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I.  Physiologische  Einleitimg. 

Von  den  Fvolilenhydraten  kommen  für  den  Haushalt  des  thierischen 
» *i  :ranisiniis  gegenwärtig  noch  allein  die  Hexosen  in  Betracht,  das  sind  die- 
yiiiiTt-n.  welche  im  Moleküle  sechs  Kohlenstoffatome  oder  ein  Mehrfaches 
•iiivon  enthalten;  über  die  Bedeutung  der  Pentosen  für  den  Stoflfwechsel 
>t  noch  wenig  festgestellt,  und  wenn  im  Nachfolgenden  von  Kohlen- 
iivdniten  schlechthin  gesprochen  w^ird,  sind  darunter  Hexosen  zu  verstehen. 

Unter  den  Hexosen  sind  zu  unterscheiden: 

1.  Monosaccharide  (auch  Gly kosen  genannt).  Sie  enthalten  in  jedem 
Moiekfil  sechs  KohlenstofiFatome;  (CüS^^Oq), 

2.  Disaccharide  (Saccharosen).  Jedes  Molekül  enthält  zwölf  Kohlen- 
-t"Öiitonie:  K^s^^ax^^i)- 

:>.  rol\>a(*charide  (Amylosen).  Jedes  Molekül  enthält  ein  Mehrfaches 
^on  C\:  {CIh,,0,1  n. 

Vun  den  Kohlenhydraten,  welche  für  den  thierischen  Stoffwechsel 
Hfileutiing  haben,  gehören: 

1.  Zu  den  Monosacchariden  Traubenzucker  (Dextrose,  Glykose  rechts 
•Ir^heiidK  Fruchtzucker  (Lävulose  links  drehend),  Galaktose,  rechts 
•ir»'h»*nd.   und    die    uns    wenig    interessirende   Mannose,   rechts    drehend. 

Von  diesen  sind  Dextrose,  Galaktose  und  Mannose  die  Alde- 
iiyd»'  dtT  Stereoisonieren  normalen  sechswerthigen  Alkohole,  und  zwar 
:<t  ilie  Dextrose  das  Aldehvd  des  Sorbit,  die  Galaktose  das  des 
l»ui'-it  und  die    Mannose   das  Aldehvd  des   Mannit.     Ihre   Structurformel 

i^t:   CIL,OII—{CH.OII)^  —  ü^.    Die    Lävulose    dagegen    ist    kein 

Ai.l^^hvtl,  sondern  ein  Keton,  und  zwar  das  des  Mannit.  Ihre  Formel  ist: 

Clf, .  OII  —  (CH.  Oin^  —  CO  -    Cll^ .  OIL 

Man  bezeichnet  demgemäss  die  Lävulose  als  Ketouzucker  gegmübor 
f-u  anil»Mvn  drei  —  den  Aldehvdzucki.'rn. 

Särnmtlirht'  Monosaccharide  gc]>«*n,niit  Essigsäin^e  und  IMicnylliydrazin 
.TxMirint.  Osaznue  die  sich  zum  Thcil  durch  den  ScIiMiel/punkt  untcr- 
-.•h»id»'ii.  So  schmilzt  das  IMienvIirlvkosazon  (odi*r  (ilvkusa/(>n)  bei  204, 
das  «lalaktosazon  bei  193. 
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2  Physiologische  Einleitung. 

Sämmtliche  Monosaccharide  sind  direct,  d.  h.  ohne  vorgängige  weitere 
Spaltung,  gährungsfähig  und  reduciren  Kupferoxyd  in  alkalischer  Lösung. 

2.  Die  Disaceharide  sind  anhydrische  Vereinigungen  zweier  Moleküle 
der  Monosaccharide.  Zu  ihnen  gehören:  Eohrzucker  (Saccharose),  Milch- 
zucker (Lactose),  Malzzucker  (Maltose,  Ptyalose).  Milchzucker  und  Mal- 
tose reduciren  alkalische  Kupferlösung,  der  Eohrzucker  besitzt  dies  Ver- 
mögen nicht. 

Alle  drei  sind  rechts  drehend,  aber  nicht  direct  gährungsfähig. 0 
Sie  werden  durch  verdünnte  (Mineral-)  Säuren  sowie  durch  zahlreiche 
pflanzliche  und  thierische  Fermente  in  gährungsfähige  Monosaccharide 
gespalten,  invertirt.  Dieser  Ausdruck  stammt  von  dem  Verhalten,  welches 
der  Eohrzucker  hierbei  zeigt ;  ein  Molekül  des  rechtsdrehenden  Eohrzuckers 
zerfällt  nämlich  bei  solcher  Spaltung  in  ein  Molekül  Dextrose  und  ein 
Molekül  Lävulose  —  das  entstehende  Gemisch  ist  dann  linksdrehend, 
weil  Lävulose  stärker  links  als  Dextrose  rechts  dreht.  Ein  Molekül  Milch- 
zucker (Lactose)  zerfällt  in  ein  Molekül  Dextrose  und  ein  Molekül  Galaktose ; 
Maltose  in  zwei  Moleküle  Dextrose. 

3.  Die  Polysaccharide  sind  wie  die  Disaceharide  als  Anhydride 
der  Monosaccharide  anzusehen;  nur  entstehen  sie  aus  der  Vereinigung 
von  vielen  Molekülen  letzterer.  Zu  ihnen  gehören :  Stärke  (Amylum),  die  ver- 
schiedenen Dextrine,  Inuliu,  Cellulose,  die  Gummiarten,  Glykogen  (thieri- 
sches  Amylum,  Zooamylum). 

Die  Dextrine  und  das  Inulin  sind  im  Wasser  löslich  und  diflfusibel ; 
Stärke,  Glykogen  und  Gummi  sind  im  Wasser  unlöslich,  quellen  aber  in 
ihm  lösungsähnlich  auf,  verkleistern.  Cellulose  ist  im  Wasser  unlöslich 
und  auch  nicht  quellbar. 

Die  Polysaccharide  reduciren  alkalische  Kupferlösung  nicht  und  sind 
nicht  direct  gährungsfähig;*)  Inulin  dreht  links,  die  anderen  drehen  rechts. 
Durch  Mineralsäuren  und  zahlreiche  pflanzliche  Fermente  werden  sie  in 
Di-  und  Monosaccharide  übergeführt. 

Bei  der  Einwirkung  der  Mineralsäureu  entsteht  aus  dem  Inulin 
Lävulose,  aus  den  anderen  Polysacchariden  Traubenzucker. 

Wie  Musculus^)  für  Amylum  und  Seegen^)  für  Glykogen  zeigte, 
geht  das  Polysaccharid  quantitativ   in  Traubenzucker  über,  wenn  man  es 

*)  und  ')  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie,  z.  B.  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher (unreiner)  Hefe,  durch  combinirte  Wirkung  von  gährungserregenden  Mikroben 
angegriffen  werden  und  schliesslich  auch  „vergähren".  Der  Vorgang  vollzieht  sich  dabei 
so,  dass  zunächst  durch  gewisse  Bakterien  das  Disaccharid  gespalten  wird;  die  so  frei- 
gewordenen Monosaccharide  sind  dann  der  Vergährung  zugänglich. 

')  Musculus,  Sur  la  transforination  de  la  matiere  amylaeee  etc.  Annales  de 
Chemie  et  ph3'sique,  \U.  serie,  tome  L. 

*)  Seegen,  lieber  die  Umwandlung  von  Glykogen  durch  Speichel  und  Pankreas- 
ferment.  Pflüger's  Archiv,  1879. 
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mit  1—2%  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  im  zugeschmolzenen  Glas- 
rohr einige  Tage  im  Wasserbade  erhitzt.  Dagegen  entsteht  durch  Behand- 
lung mit  Diastase  (Musculus)  oder  mit  Speichel  oder  mit  Pankreasferment 
(Oiio  Nasse*)  aus  Amylum  und  ebenso  aus  Glykogen  (Otto  Nasse, 
Musculus  u.  V.  Mering')  und  Seegen')  Maltose. 

Die  künstlich  bewirkte  Zersetzung  des  in  allen  Kohlenhydraten 
(seil.  Heiosen)  steckenden  Moleküls  Cc,H^O^  kann  in  sehr  verschiedener 
Weise  erfolgen  und  zu  zahlreichen  und  nach  ihrer  (der  Zersetzung)  Art 
ganz  verschiedenen  Producten  führen.  Für  die  Vorgänge  im  Organismus 
and  für  die  Erkennung  des  Zuckers  sind  folgende  von  Wichtigkeit: 

Der  Zucker  wird  sehr  leicht  oxydirt.  Am  leichtesten  in  alkalischer 
Lösung. 

Wählt  man  die  dazu  geeigneten  Oxydationsmittel,  so  lässt  sich  an 
deren  Beduction  der  Process  leicht  erkennen;  hierauf  (z.  B.  auf  der 
Reduction  von  Kupferoxydsalzen)  beruhen  die  hauptsächlichsten  Zucker- 
reactionen. 

Bei  diesen  Oxydationen  des  Zuckers  durch  Kupferoxydsalze,  Silber- 
salze, Braunstein  und  Schwefelsäure,  Ozon  bei  Gegenwart  von  Soda  u.  s.  w. 
entsteht  öfters  Glykonsäure  und  Zuckersäure,  meist  sofort  Kohlensäure 
und  Ameisensäure ;  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  in  der  Wärme  ent- 
steht Oxalsäure,  bei  Einwirkung  von  Natriumamalgam  entsteht  neben  Alkohol 
Milchsäure.  Bei  längerem  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  entstehen 
^rummiartige  Substanzen;  Glykose  gibt  schon  bei  sehr  geringem  Erwärmen 
lauf  35 — 40®)  mit  Kalium-  oder  Natriumlauge  (Hoppe-Seyler,  Nencki 
und  Sieber)  sehr  reichlich  Milchsäure  neben  wenig  Brenzcatechin,  Ameisen- 
säure etc.  Durch  ein  complicirtes  Verfahren  kann  man  aus  Glykose  die 
wichtige  Glvkuronsäure   darstellen. 

Durch  den  Hefepilz  (Alkoholgährung)  wird  der  Zucker  in  Alkohol 
und  Kohlensäure  neben  geringen  Mengen  von  Bernsteinsäure,  Fuselöl 
und  ülveeriu.  durch  den  Milchsäurebacillus  in  Milchsäure  und  schliesslich 
Buttersäure  zerlegt. 

Die  Darstellung  der  für  den  Diabetes  so  wichtigen  Oxybuttersäure 
und  des  Acetons  aus  Zucker  ist  noch  nicht  gelungen. 

Prntosen  oder  Pentaglykosen  sind  Zuckerarten,  welche  fünf  Atome 
Kohlenstoff  oder  ein  Mehrfaches  davon  im  Molekül  enthalten.  Sie  reduciren 
alkalische  Kupferlösung   sehr   stark   und   bilden  mit  essigsaurem    Plienvl- 

')  Otto  Nasse,  Zur  Physioloirio  der  Kohlenhydrate.    Pflügor's  Anliiv.    Bd.  XIV. 

'»  Museulus  und  v.  Merinj;,  Kinwirkun«;  von  Diasta.<e  auf  .Aniyluin  etc. 
7Ai*chr.  tür  physiolop:.  Chemie,  IM.  II. 

^1  S»M»«r«'n,  rniwandlung  des  (ilykogens  dun*h  Si»cii'hel  und  Punkivasfenuent. 
Pllüg.»r**  Arehiv,  Hd.  XIX,  1871^ 

1* 
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hydrazin  Osazone,  welche  sich  durch  den  niedrigeren  Schmelzpunkt  (159®) 
von  denen  der  Hexosen  unterscheiden.  Sie  sind  seil,  durch  Eeincultur 
von  Saccharomyces  apiculatus  nicht  gährungsfähig^)  und  sind  optisch 
inactiv  (Arabinose)  oder  drehen  sehr  wenig  nach  rechts  (Xylose). 

Pentosen  kommen  in  verschiedeneu  Gummiarten,  Frtichten  (Kirschen, 
Pflaumen)  im  Bier,  in  manchen  Milchsorten,  Thee,  Kaffee  und  in  vielen 
Weinen  vor.^)  In  den  Körper  eingeführt,  erscheinen  sie  (Xylose  und 
Arabinose  —  Ebstein,^)  Arabinose  und  Ehamnose  —  (Oremer,*)  Linde- 
mann und  May^)  zu  einem  Theile  im  Urin  wieder.  So  kann  ihr  gelegent- 
liches Auftreten  im  Harne  (Jastrowitz  und  Salkowski,^  Blumenthal 
und  Feilchen feld'')  erklärt  werden. 

Külz  und  Vogel®)  fanden  aber  die  Pentosen  sehr  gewöhnlich  bei 
schwer  diabetischen  Menschen  und  bei  Hunden  mit  experimentellem  (Pan- 
kreas- und  Phlorizin-)  Diabetes  und  bei  solchen  auch  nach  lang  dauernder 
Garenz,  was  zeigt,  dass  sie  auch  im  thierischen  Organismus  entstehen 
können. 

Zu  einem  Theile  scheinen  die  Pentosen  (Cremer,  Lindemann 
und  May)  im  Körper  zersetzt  zu  werden,  und  nach  Lindemann  und 
May  scheinen  sie  stickstoflfsparend  zu  wirken,  womit  dann  der  von 
Cremer  und  Salkowski  nach  ihrer  Angabe  seil,  bei  Thieren  beobachtete 
Glykogenansatz  übereinstimmen  würde.  Frentzel^)  stellt  freiUch  das 
Zustandekommen  von  solchem  in  Abrede. 

Dass  die  Muttersubstanzen  der  Pentosen,  die  Pentosane,  bei  der 
Ernährung  ausgenützt  werden,  haben  Stone  und  Jones  und  Weiske 
(nach  Lindemann  und  May  citirt)  gezeigt. 

Im  Pflanzenreiche  finden  sich  zahlreiche  Körper,  welche  beim  Be- 
handeln mit  Säuren  oder  Fermenten  Zucker  abspalten  (Glykoside).  Auch 
im  thierischen   Organismus  finden  sich   solche  Körper.    So  haben  Thu- 


*)  Bei  Vergährung  dextrosehaltiger  Urine  durch  Bierhefe  können  aber  (Linde- 
mann, May,  Külz  und  Vogel)  die  Pentosen  „mit  vergähren". 

')  Siehe  Külz  und  Vogel. 

^)  Ebstein,  Verhalten  der  Pentaglykosen  im  menschlichen  Organismus.  Virchow's 
Archiv,  Bd.  CXXIX  und  CXXXII. 

*)  Crem  er,  Verhalten  einiger  Zuckerarten  im  thierischen  Organismus.  Zeitsehr. 
für  Biologie,  Bd.  XXIX. 

\)  Lindemann  und  May,  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin,  Bd.  LVI. 

°)  Jastrowitz  und  Salkowski,  Neue  Zuckerart  im  Harn.  Centralblatt  für 
med.  Wissenschaften,  18t)2.  Salkowski,  ibid.  und  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1895. 

')  Blumenthal  und  Fell ehenf cid,  Centralblatt  für  med.  Wissenschaften,  1892. 

^)  Külz  und  Vogel,  Pentosen  im  liarn.  Deutsehe  med.  Zeitsehr.  für  Biologie, 
Bd.  XXXI [,  1893. 

®)  Frentzel,   Qlykogenbildung   nach  Holzzucker.   Pflüger's   Archiv,   Bd.  LVI. 
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«ii^'hum  und  Thierfelder*)  aus  dem  „Cerebrin"  Galaktose,  Manasse*) 
aü-  doiii  Jeeorin  durch  Kochen  mit  Säure  Traubenzucker  erhalten,  und 
Mülli^r')  hat  auf  dem  gleichen  Wege  aus  dem  Mucin  der  Schleimhaut 
der  Respirationswege  bis  zu  34^0  einer  reducirenden  Substanz  erhalten, 
die  dem  Traubenzucker  (Elementaranalyse,  Schmelzpunktbestimmung  des 
<>sazons  etc.)  sicher  sehr  nahe  steht. 

Aus  dem  Pankreasprotein  (Haramarsten,*)  Salkowski*)  und  den 
Nueleoalbuminen  der  Thyreoidea,  Milz-  und  Hirnsubstanz  (BlumenthaP) 
können  durch  Kochen  mit  Salzsäure  Pentosen  erhalten  werden. 

Der  Glykosidbildung  nahestehende  chemische  Synthesen  kommen  oft 
im  Thierkörper  vor;  zahlreiche  Substanzen  (Kampher,  Chloralhydrat  etc., 
Phenole  —  zum  Theil  —  Nitrobenzol  und  Nitrotoluol  etc.)  werden  im 
Trine  mit  Glykuronsäure'')  gepaart  ausgeschieden.  Entweder  hat  im  Körper 
♦fine  Paarung  der  genannten  eingeführten  Substanzen  mit  Glykuronsäure 
s*^lbst  statt,  oder  es  hat  sich,  wie  Fischer  und  Piloty  meinen,  die 
eingeführte  Substanz  mit  Zucker  gepaart,  und  erst  nach  der  Paarung, 
also  am  Glykoside,  ist  die  Oxydation  des  Zuckermoleküls  zu  Glykuronsäure 
erfolgt. 

In  dem  Haushalte  des  thierischen  Organismus  spielen  die  Kohlen- 
hydrate eine  Hauptrolle ;  die  zu  seinen  Leistungen  nothwendige  lebendige 
Kraft  gewinnt  der  Organismus  in  der  Hauptsache  aus  der  Verbrennung 
<kr  Zuekermoleküle.^)  Den  noth wendigen  Zucker  erhält  er  zum  Theil  als 
lertitres  Kohlenhydrat  in  der  Nahrung  zugeführt,  zum  anderen  Theile 
wird  derselbe  erst  im  Organismus  selbst  gewonnen,  und  zwar  aus  den 
Eiweisskurpern  und  den  leimgebenden  Substanzen. 

Das  wichtigste  Kohlenhydrat  der  Nahrung  ist  die  Stärke  (Amylum); 
sie  macht  den  Hanptbestandtheil  des  Mehles  (Brodes)  aus,  und  sie  ist 
der  nährende  Bestandtheil  der  KartoflFeln  etc.  Neben  ihr  kommt  von  den 
Kuhlenhydraten  als  Nahrungsmittel  in  Betracht  der  Eohrzucker  (d.  i.  der 

M  Thierfeldftr,  Uober  die  Identität  des  Gehirnzuckers  mit  Galaktose.  Zeitschr. 
für  physiolog.  Chemie,  Bd.  XIV,  1890. 

•>  Manasse,  Ueber  zuekerabspaltende,  phosphorhaltige  Körper  in  Leber  und 
N<^Kfcnniere.  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  Bd.  XX,  S.  478. 

^)  Müller,  Zucker  aus  Mucin.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Naturwissen- 
jobaften.  Marburg  189<),  Juli. 

*)  Hammarsten,  Physiolog.  Chemie,  1894. 

">  Salkowski,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1895. 

•»  Blumenthal,    Zuckcrabspaltcnde  Körper.  Berliner  klin.  Wochenschr,    1S97. 

")  Glykuronsäure    unterscheidet    sich    von   der  Dextrose  nur  «ladurch,   dass  eines 

der  fünf  iCH  OH)  zu  C^  oxydirt  ist. 

**)  Seegen,  Die  Kraftquelle  für  die  Arbeitsleistung  des  Thierkörpers,  Vortrag  in 
der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte,  Wien  1897. 
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zum  Versüssen  der  Speisen  gebrauchte  Zucker),  die  Dextrose  und  Lävu- 
lose  der  reifen  Früchte  und  im  Honig  und  schliesslich  der  Milchzucker 
der  Milch. 

Die  Stärke  ist  in  den  Speisen  in  Form  der  sogenannten  Stärkekörner 
enthalten.  Durch  das  Kochen  werden  diese  gesprengt,  zum  Aufquellen 
gebracht,  verkleistert.  Hierdurch  wird  der  folgende  AngrifiF  durch  die 
Verdauungssäfte  sehr  erleichtert,  denn  nichtverkleisterte  Stärke  wird  vom 
Speichel  nur  sehr  schwer  angegriflfen  (Frerichs^). 

Doch  ist  die  Stärke  auch  als  Kleister  immer  noch  unlöslich  und 
also  zur  Resorption  ungeeignet.  Durch  längeres  Erhitzen  über  100^ 
(Eösten)  wird  sie  in  lösliche  Kohlenhydrate  (lösliche  Stärke,  Dextrin) 
übergeführt;  auch  dieser  Vorgang  wird  beim  Zubereiten  der  Speisen 
(z.  B.   dem  Backen  des  Brodes)  benützt. 

Die  Bearbeitung  der  Kohlenhydrate  bei  der  Verdauung  beginnt  im 
Munde;  hier  mischt  sich  den  Speisen  der  Speichel  bei,  für  die  festen 
Speisen  wird  durch  das  Kauen  eine  innigere  Mischung  mit  ihm  erzielt, 
und  sein  Ferment  leitet  äusserst  schnell  eine  energische  Umwandlung  der 
Stärke  ein:  es  entstehen  hintereinander  lösliche  Stärke,  Erythrodextrin, 
Achroodextrin  und  Maltose  und  geringe  Mengen  von  Traubenzucker 
(Glykose). 

Diese  Umwandlung  der  Stärke  vollzieht  sich  zum  Theil  schon  auf 
dem  Wege  bis  in  den  Magen ;  in  letzterem  macht  sich  die  Wkkung  des 
mitverschluckten  Speichels  weiter  geltend  so  lange  die  Eeaction  des  Magen- 
inhaltes neutral  oder  schwach  sauer  bleibt,  mit  dem  Eintreten  stark  saurer 
ßeaction  durch  die  von  der  Magenschleimhaut  secernirte  GIH  hört  diese 
Fermentation  auf. 

Die  nothwendige  weitere  Umwandlung  der  Stärke  wird  dann  im 
Darme,  woj  die  sauere  Reaction  wieder  ausreichend  abgestumpft  zu 
werden  anfangt,  unter  Einwirkung  des  nun  beigemengten  Pankreassaftes 
vollendet.  Hier  im  Darme  tritt  dann  unter  den  Endproducten  dieser  Um- 
wandlung Dextrose  in  grösserer  Menge  auf  (Seegen, ^)  Brown  und 
Heron^). 

Ob  der  Pankreassaft  (bei  längerer  Wirkung),  oder  der  Darmsaft, 
oder  die  im  Darme  wirksamen  Mikroorganismen  die  hierbei  statthabende 
Umwandlung  der  Maltose  in  Dextrose  bewirken,  ist  noch  nicht  ausge- 
macht. 

Der  Rohrzucker  wird  durch  Speichel  nicht  verändert,  der  Magensaft 
invertirt  ihn  beim  Hunde  (Seegen),  beim  Mensehen  (Leube*)  und  beim 


*)  Prerichs'  Artikel  „Verdauung"  in  Wagners  Handwörtcrbucb,  S.  13. 

«)  Seegen,  Pflüger's  Archiv,  Bd.  XXXV. 

•)  Brown  und  He'ron,  Liebig's  Annalen,  Bd.  CCIV. 

*j  Leube,  Virchow's  Archiv,  Bd.  LXXXVIII. 
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kaiiiuchen    (V'oit-Lusk  ^);    seine    Spaltung    dauert   im    Dünndarm    fort 
t  Voit-Lusk). 

Dextrose,  Lävulose^)  und  Milchzucker  erleiden  vor  der  Kesorption 
krine  Umwandlung  (Voit-Lusk),  abgesehen  von  der  im  Darme  unver- 
meidlichen theilweisen  Vergahrung  durch  die  Mikroorganismen  (Milch-, 
Esjjig-,  Buttersäuregährung).  Diese  scheinen  sich  übrigens  in  der  Norm 
nur  in  geringerem  Masse  geltend  zu  machen,  ausser  filr  den  Milchzucker, 
der,  wenigstens  beim  Kaninchen  (Kausch  und  Socin),  in  grösserer  Menge 
im  Darme  vergähren  kann. 

Zur  Resorption  gelangen  die  Kohlenhydrate  in  der  Hauptmasse  (wenn 
iiüthig  nach  ihrer  Spaltung)  als  Monosaccharid,  und  zwar  als  Dextrose. 
In  geringer  Menge  können  Dextrin  und  lösliche  Stärke  als  solche  resor- 
birt  werden,  denn  Claude  Bernard,  Naunyn,  Seegen  fanden  im  Blute 
dtfr  }\na  pnrtarun}  wf^hrfind  reichlicher  Amylumverdauung  geringe  Mengen 
t^iner  Substanz,  welche  durch  Säuren  oder  Speichel  saccharificirt  werden 
konnte.  Dass  Rohrzucker  und  Milchzucker  als  solche  resorbirt  werden 
können,  wird  schon  durch  ihr  Auftreten  im  Urin  nach  Einführung 
Von  grösseren  Mengen  in  den  Magen  bewiesen. 

Rohrzucker  aber  gelangt  in  der  Hauptmasse  und  Maltose  ausschliess- 
lich erst  nach  der  Spaltung,  ersterer  als  Lävulose  und  Dextrose,  letztere 
als  Dextrose  in  die  Säftecirculation.  So  weit  die  Spaltung  nicht  schon 
im  Darme  erfolgt  ist,  geschieht  sie  während  des  Resorptionsactes  selbst 
durch  die  Zellen  der  Darmschleimhaut  (Claude  Bernard,  Bunge^) 
oder,  falls  nicht  früher,  sofort  im  Blut« ;  denn  das  saccharificirende  Ferment 
des  Blutes  spaltet  die  Maltose  in  Dextrose  (BiaH),  und  auch  bei  sub- 
cutaner lujection  geht  Rohrzucker  (Hess'O  zum  grössten  Theil  als  Trauben- 
zucker in  den  Urin  über. 

Die  Resorption  der  eingeführteji  Kohlenhydrate  erfqlgt  in  der  Haiipt- 
sache  durch  die  Vena  portanan^  deren  Zuckergehalt  während  der  Ver- 
dauung  von   solchen  auf  0'47o  (im  Serum)    steigen  kann   (v.  Mering^*). 

')  C.  Veit,  Ueber  Glykogonbildimg  nach  Aufnahme  verschiedener  Zuckerarten. 
Zeiuwhr.  für  Biologie,  Bd.  XXVIII. 

*>  Eingeführtes  Inulin  (das  Polysaccharid  der  Lävulose)  soll  nach  D ragend orff 
durch  Speichel  in  Liivulose  übergeführt  worden.  Külz-Koinarow  (Hess)  bestreiten 
•iic:!.    Da  das  Inulin  in  Wasser  löslich  ist,  könnte  es  als  solches  resorbirt  werden. 

*)  Bunge,  Lehrbuch  der  physiolog.  und  patholog.  Chemie  1894,  NL  Aufl. 

*)  Bial,  Ueber  das  diastatische  Ferment  des  Lymph-  und  Blutserums.  Inaugural- 
Dissertation,  Bonn,  1892,  und  Weitere  Beobachtungen  über  das  diastatische  Fornicnt 
d»-«  Blutes.  Archiv  für  die  gcsamuite  Physiologie,  Bd.  LHI,  S.  5«;  u.  ff. 

*)  N.  Hess,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Verdauung  und  Resorption  der 
Kohlenhydrate.  Inaugural-Dissertation,  1802. 

*"•>  V.  Mering,  Resorptionswege  des  Zuckers.  Archiv  für  .Anatouiie  und  Pliysio- 
lügi«*,  1877,  physiolog.  Abtheilung,  S.  413. 
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Sfthr  wichtig,  seil,  für.  das  Yjerständniss ..der-sogp.nannt.pn  alimentüren 
Glykosurie  (e  saceliaro),  ist  aber  der  von  Uiusberg^)  geführte  Nachweis, 
dass  "Zucker, "  wx^nn  er  In  den  unteren  Dünndarm  eingebracht  wird,  auch 
aurch  aie  Chyhisgeftisse  resorbirt  wird;  der  Gehalt  des  Chjius  an  Zucker 
steigt  unter  söTchen  Umständen  auf  O'o%  (bei  Hunden)  bis  0-7  7o  (l^ei 
Kaninehen). 

Der  Organismus  braucht  aber,  wie  schon  gesagt,  seinen  Zucker 
nicht  als  fertiges  Kohlenhydrat  mit  der  Nahi*ung  zu  beziehen,  er  kann 
vielmehr  solches  auch  aus  den  Eiweisskörpern  bilden. 

Schon  Claude-Bernard  und  Stockvis  machten  dies  sehr  wahr-, 
scheinlich;  dann  fand  Naunyn  bei  Hühnern  bis  3'Vo  Glykogen  in  der 
Leber  und  0*77ü  iii  den  Muskeln,  obgleich  die  Thiere  vier  Wochen  oder 
länger  mit  Pferdefleisch,  das  durch  energisches  Auskochen  annähernd 
glykogenfrei  gemacht  war,  gefüttert  waren. 

Den  so  geführten  Nachweis,  dass_  im  nornmjen  St<)flfweje^^ 
Glykogen  aus  Eiweisskörpern  entsteht,  bestätigten  Wolffberg')  und 
fiüTz^Tür  die  Vögel  und  v.  Mering*)  für  den  Hund.  Dann  hat 
Seegen'')  gefunden,  dass  die  Leber  postmortal  aus  Ei  weiss,  aus  Pepton 
und  aus  Fett  Zucker  bilde.  Leider  sind  diese  mühevollen  Arbeiten  Scegen's 
bisher  ohne  Bestätigung  geblieben,  vielmehr  haben  F.  A.  Hoffmann  und 
Böhm^  in  ihren  Versuchen  eine  solche  postmortale  Zuckerbildung  in 
der  Leber  nicht  gefunden,  und  auch  ich  muss  von  Versuchen  berichten, 
die  Dr.  Gerhardt  in  jüngster  Zeit  in  meinem  Laboratorium  ausgeführt 
und  w^elche  nicht  für  eine  postmortale  Zuckerbildung  aus  Eiweiss  in  der 
Leber  sprechen. 

Was  die  Grösse  der  Zuckerbildung  aus  Eiweiss  im  Organismus  an- 
langt, so  kann  dieselbe  im  Diabetes,  wie  wir  später  sehen  werden,  sehr  be- 
deutend sein;  ich  kenne  al)er  nur  einen  Versuch  (von  Külz),  der  wenigstens 
ein  ungefähres  Urtheil  über  ihre  Mindest-Grösse  im  nicht  diabetischen  Zu- 
stande gestattet.  Külz  unterwarf  einen  Hund  vollständiger  Carenz  und  liess 
ihn  am  ersten  und  zweiten  Hungertage  angestrengt  laufen.  Dieser  Hund  schied 
dann  in  den  folgenden  Tagen  auf  Chloralverabfolgung  092^  ürochloral- 


*)  Ginsberg,  Abfuhrwege  des  Zuckers  aus  dem  Dünndarm.  Pflüger's  Archiv, 
Bd.  XLIV,  1889,  S.  312  ii.  ff. 

*)  Wolffberg,  Ueber  den  Ursprung  u.  s.  w.  Zeitscbr.  für  Biologie,  Bd.  XII. 

^)  Külz,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Glykogens.  Aus:  Festschr.  der  Marburger 
Universität  zu  C.  v.  Ludwig's  Jubüäum.  Marburg  1891.  Daselbst  die  Literatur  voll- 
ständig. 

*)  v.  Mering,  Pflüger's  Archiv,  Bd.  XIV. 

*)  Seegen,  Pflüger's  Archiv,  Bd.  XXII  und  XXXV. 

«)  Hoffmann  F.  A.  und  Böhm,  Pflüger's  Archiv,  Bd.  XXIII. 
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säure  =  41*24(7  Glykuronsäure  aus.  Ktilz  bestimmte  den  Glykogengehalt 
der  Muskeln  des  Thiercs  bei  Lebzeiten  vor  dem  Beginn  des  Chloral- 
gebrauches, dann  vier  Tage  vor  dem  Tode  und  unmittelbar  nach  dem 
am  vierzehnten  Hungertage  durch  Verbluten  bewirkten  Tode  und  fand  den 
Glykogengehalt  der  Muskeln  alle  dreimal  unverändert  (ungefähr  0*027o). 
Von  diesem  Thiere  darf  man  annehmen,  dass  schon  im  Beginn  der 
Chloralfütterung^^ie  Leber  nur  noch  ganz  geringe  Mengen  von  Glykogen 
enthielt ;  denn  dies  Urj;an  "^ird>  >vi(^  Külz  gezeigt,  durch  angestrqpgte 
K()rperl>ewegung:_,8Chnp.ll  sn  p^iit.  wie  glykogenfrei :  hurrm  T^^hpr  ^}T\f\ 
My>kpl^  eiistirt  aber  im  Xfirpp.r  Itpiti  weiteres  Glykogendepot  vjMl^Be- 
deutung.  Da  nun  die  Glykuronsäure  ganz  offenbar  vom  Zucker  (d.  h.  einem 
Kohlenhydrate)  herstammt,  so  hat^  dieses  Thier  täglich  sichej,  mindestens 
35^  von  solchem  aus  EiweisSjgebildet,  wahrscheinlich  aber  viel  mehr;  denn 
es  dürfte  doch  während  dieser  Zeit  auch  noch  Zucker  im  Körper  zer- 
setzt sein,  der  ebenfalls  aus  Eiweiss  gebildet  werden  musste.  Dies  Thier 
aber  befand  sich  im  Hungerzustand,  und  es  ist  sicher  wahrscheinlich, 
dass  bei  reichlicher  Eiweisszufuhr  auch  die  Kohlenhydratbildung  aus 
Eiweiss  viel  grösser  sein  wird. 

Die  Rolle,  welche  der  Zucker  weiter  im  Stoffwechsel  spielt,  wird, 
wie  es  scheint,  dadurch,  ob  er  als  fertiges  Kohlenhydrat  zugeführt  oder 
im  Körper  (aus  Eiweiss)  gebildet  sei,  nicht  wesentlich  beemflusst.  jSeine 
\j£rweudun£  ist  yidlDehr^auf_alle  Fälle  wahrscheinlich  eiöje .  dreifacji^ : 
entweder  er  wird  sogleich  zersetzt,  oder  er  wird  als  Glykogen  in  den 
Jriranen   abgelagert,   oder  drittens,    es   entsteht  Fett   aus   ihm,    welches 

^"^^^^■■l         will        fcln  ♦   ^&  •   .  *• 

st^iq^rseits   ebenfalls   zunächst   abgelagert  werden  kann,  um  erst  bei  ein- 
tretendem Bedürfniss  verbrannt  zu  werden. 

Was  von  dem  disponiblen  Kohlenhydrat  nicht  sofort  verbrannt  wird, 
das  wird  zunächst  als  Glykogen  aufgespeichert  und  bleibt  so  für  Zeiten 
des  Bedarfes  rcservirt;  Fettbildung  aus  dem  Kohlenhydrat  oder  wenigstens 
die  Fettablagerung  scheint  erst  dann  zu  erfolgen,  wenn  die  sogleich  zu 
erwähnenden  Glykogenspeicher  bereits  gefüllt  sind. 

Als  AblagprnnjP-Rstätten.  Speichen  für  das  Glykogen  sind  jaur_ä'^ 
Leber  und  die  Muskeln  zu  nennen.  An  erster  Stelle  steht  die  Leber. 

I5er  augenblicklich  im  Jjtoffwechsel  erübrigte  Zucker  wird  hier 
schnell^  zu  p[rossen"3lassen  aufgehäujl,  so'dass  der  Glykogengehalt  des 
vorher  durch  Hunger  erschöpften  Organs  sich  in  acht  bis  zwölf  Stunden 
bis  auf  sechs  bis  acht  oder  mehr  Procent  steigern  kann.  In  zweiter  Linie 
stehen  die  Muskeln:  auch  ihr  Glykogengehalt  nimmt  bei  Zuckerüberfluss 
zu,  indessen  bleibt  er  stets  verhältnissmässig  gering. 

Dafür  gibt  i\o  Lphpr  ihren  Glykogenvorrath  (wenigstens  die  Hau|)t- 
masse  bis  unter  JL%)  im^  Hunger  leicht  wieder  her  und  bei  gesteigerten 
Leistungen    des  Organismus    kann   dem  Organ   das   gesammte   Glykogen 


i^  O«  «  « 
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bis  auf  geringe  Reste  (unter  0*27ü}  in  sechs  Stunden  entzogen  werden. 
Demgegenüber  hält  der  Muskel  sein  Glykogen  besser  fest]  durch  Hunger 
und  auch  durch  gewallige  Kraftleistungen  wird  sein  geringer  Glykogen- 
bestand  nur  sehr  langsam  angegriffen  und  nie  vollständig  erschöpft 
(Külz  u.  A.). 

Das  jn  der  Leber  j)der  den  Muskeln  abgelagerte  Glykogen  stammt^ 
wie  gesagt,  aus  zwei  Quellen:  von  den  Kohlenhjdraien_ der  Nahrung 
uh'3"3en"~im~'Grgänismus  bei  der  Eiweisszersetzung  entstehenden. 

Man  darf  also  nicht  in  jedem  Falle,  in  dem  man  nach  Einführung 
von  irgend  welchen  Substanzen  den  Glykogengehalt  der  Leber  wachsen 
sieht,  ohneweiters  schliessen,  dass  das  abgelagerte  Glykogen  aus  der  ein- 
geführten Substanz  entstanden,  dass  diese  im  eigentlichen  Sinne  ein 
Glykogenbildner  sei.  Es  kann  das  abgelagerte  Glykogen  vielmehr  ebenso 
gut  von  dem  im  Körper  aus  Eiweiss  entstandenen  Kohlenhydrat  stammen, 
und  die  zugeführte  Substanz  kann  dadurch  zur  Glykogenablagerung  führen, 
dass  sie  leichter  oder  ebenso  leicht  wie  das  Kohlenhydrat  selbst  zersetzt 
wird;  ist  nun  die  Zusammensetzung  der  betreflfenden  Substanz  derart, 
dass  ihre  Zersetzung  im  Körper  lebendige  Kraft  liefert,  so  wird  hierdurch 
Kohlenhydrat  ei*spart,  das  nun  seinerseits  als  Glykogen  zur  Ablagerung 
kommt. 

Zu  den  Glykogenbildnerii  im  eigentlichen  Sinne  _sijlij;u_i:£ßhnen : 
^nylum,  Dextrin,  Traubenzucker,  Alaltose,  Lävulose,  Rohrzucker,  Milch- 
zucker, Galaktose.  Durch  Zufuhr  solcher  Glykogenbildner  kann  man  in 
der  Leber  Glykogenanhäufung  bis  zu  10%  und  mehr  erzeugen.  Aber 
au^h_Substanzen,  welche  nicht  selbst  zu  Glykogen  werden  und  also  keine 
directen  Glykogenbildner  sindf  können  sehr  sfarle  AbTägerungeii  cTes^auf 
ihre  Kosten  ersparten  Glykogens  macheuj^^o  z.  B.  GlycerinO  (7%  ^^J" 
kogen  in  der  Leber,  Weiss,-)  Külz),  Glykuronsäure  (5%  Glykogen  in 
der  Leber,  Külz^). 

Nothwendig  scheint  dazu,  wie  schon  gesagt,  nicht  nur,  dass  diese 
Substanzen  bei  ihrer  Zersetzung  im  Körper  viel  lebendige  Kraft  liefern, 
sondern  auch,  dass  sie  leicht  im  Organismus  zersetzt  werden.   Fett  z.  B. 


*)  Vom  Glycerin  muss  es  doch  fraglich  erscheinen,  ob  es  nicht  zu  den  directen 
Glykogenbildnern  gehört,  denn  in  den  Pflanzen  tritt  es  unter  den  Amylumbildnem 
auf.  S.  Voit,  Archiv  für  Biologie,  Bd.  XXVIII,  S.  2.0. 

^)  Weiss,  Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  LXVII,  Ab- 
theilung III. 

*)  Ausser  den  grossen  zusammenfassenden  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  von 
C.  Voit,  Ueber  Glykogenbildung  etc.,  Zeitschr.  für  Biologie,  Bd.  XXVIII,  und  Külz, 
Zur  Kenntniss  des  Glykogens,  Festschr.  für  C.  Ludwig,  siehe  Kau  seh  und  So  ein, 
Glykogenbildung  aus  Milchzucker  und  Galaktose,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie 
und  Pharmakologie,  Bd.  XXXI. 


Physiologische  Einleitun 


g- 


11 


macht.  keinejsoJiiüdfiutfind^_G^^ 

Uji'hi  zf^rsptzt   wird  ..5Kie--4khJv^yi^J^^'7^^^)'- 

Kohlenhydrate  ^öimea.  wenn  sie_Jnrcht  sofort  . yerbrannt^ndp.r -in 
Glykogen  umgewandelt  werden,  in_.F^ltjimg^^«^<^^l*^^  w^rdAn ;  y^^enigstens 
'^^  i?  ?iit*Eer,  dass  bfti  daiiAmdPin  TJ^)iftrRf>.hiigs  an  ihnen  in  der  Nahruqg 
Fett  angesetzt  wird :  dpch  muss.die  Nahrung  dabei. auch  reicMich  Eiweiss 
.fijatUaLteö*.  Irgend  etwas  Genaueres  über  die  Art  und  Weise,  wie  und  den 
Ort,   wo  die  Fettbildung  aus  Kohlenhydrat  stattfindet,    ist  nicht  bekannt. 

Das  zur  Ablagerung  gelangte  Fett  stellt  eine  im  Vergleich  zu  dem 
als  Glykogen  angehäuften  Kohlenhydrat  weniger  leicht  zugängliche  Ee- 
serve  dar.  Zur  Befriedigung  des  plötzlich  sich  geltend  machenden  Be- 
dürfnisses nach  lebendiger  Kraft  tritt  —  wie  schon  S.  9  gesagt  — 
zunächst  letzteres  ein.   Dies  zeigen  sehr  schön  die  Versuche  von  Külz. 

Die  Menge  des  in  den  Glykogenspeichern  aufgehäuften  Vorrathes 
ist  nicht  gering;  man  kann  die  Gesamnitmenge  des  im  Körper  eines 
wohlgenährten  Menschen  vorhandenen  Glykogens  sicher  auf  weit  über 
300^  schätzen,  und  so  schnell  das  Vorhandene  hergegeben  wird,  so 
schnell  wird  der  Verlust  auch  wieder  bei  dar  nächsten  Mahlzeit  aus-, 
geglichen. 

Von  dem  Abbau  des  Glykogenmoleküls  bei  seinem  Verbrauche  be- 
sitzen wir  leider  keine  sichere  Kenntniss.  Am  sichersten  erschehit 
es  mir,  dass  er  unter  Milchsüurebildung  statthat,  das  heisst,  dass 
aus  dem  Kohlenhydrat  zunächst  Milchsäure  abgespalten  wird,  welche 
dann  der  weiteren  Oxydation  anheimlallt.  Dafür  spricht,  dass  bei  der 
Muskelthätigkeit  Glykogen  verbraucht  wird,  während  Milchsäure  auf- 
tritt, femer  dass  die  Säuerung  des  Muskels  bei  der  Todtenstarre  durch 
Milchsäurebildung  geringer  ausfällt,  wenn  der  Muskel  durch  vorgängige 
Thätigkeit  seines  Glykogens  beraubt  war. 

Ferner  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Abbau  des  Kolilen- 
hydratmoloküls  auch  unter  Glykuronsäurebildung  statthaben  könne,  di^nn 
iilykuronsäuro Verbindungen  kommen  in  den  Orgauen  vor  und  treten  häutig 
im  Urine  auf,  und  Glykuronsäure  ist  ihrerseits  ungemein  leicht  oxydirbar, 
\»*rbr«'nnbar. 

Auch  die  Fettbildung  aus  Kohlenhydrat  stellt  einen  Weg  dar,  auf 
dem  dieses  zur  Verbrennung  kommen  kann;  sie  kann  nicht  ohne  weit- 
«r»*hende  Synthesen  vor  sich  gehen. 


I 


/■: 


.    ♦ 


Der  Zucker  wird  wahrscheinlich  bei  verschiedenen  Leistungen  des 
<>rgauismus  und  demgemäss  auch  in  verschiedenen  Organen  verbraucht. 
Sicher  ist,  dass  in  den  Muskeln  bei  ihrer  Thätigkeit  reichliche  Oxydation 
von    Kohlenhydraten    statthat.    Der    tetauisirte    Muskel    enthält    weniger 
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Glykogen  als  der  geruhte  (Brücke,  S.  Weiss^).  Auch  der  todtenstarre 
Muskel  enthält  weniger  Glykogen  als  der  frische  (0.  Nasse*),  und 
während  seiner  Thätigkeit  bildet  der  Muskel  mehr  Kohlensäure  (Sczelko  w^) 
oder  leicht  oxydable  Substanzen  (Ludwig,  Schmidt,  Spiro*).  Nicht 
nur  die  offenbare  Contraction  der  Muskeln,  sondern  auch  durch  den  Ein- 
fluss  des  Nervensystems  in  ihnen  erhaltene,  latente  Erregungszustände 
können  zu  Steigerungen  der  Oxydation  in  den  Muskeln  führen  (Zuntz^). 
Sie  treten  bei  Abkühlung  der  Haut  auf  und  dienen  der  Temperatur- 
regulirung  des  Thierkörpers. 

Die  Muskeln  verfügen,  um  diesen  an  sie  gestellten  Ansprüchen  zu 
genügen,  über  einen  Vorrath  von  Glykogen,  der  ihnen  selbst  im  vor- 
geschrittensten Hungerzustande  erhalten  bleibt.  So  sank  er  in  dem  oben 
erwähnten  Versuche  von  Ktilz  (vierzehntägige  Carenz  und  fortgesetzte 
Kohlenhydratentziehung  durch  Chloral)  nicht  unter  0*27o- 

Jhr  Glykogen  mögen  die  Muskeln  zu  einem  Theile  selbst  aus  Ei- 
weisskörpern  bilden,  sicher  aber  ist,  dass  sie  es  zu  einem  Theile  aus 
anderen  Organen,  vor  Allem  aus  dem  grossen  Glyiogenspeiche_r,_der  Leber, 
bezieheiT;  dTese^btibjr  Glykogen  her,  wenn  die  Muskeln  dessen  bedürfen. 
(Vergleiche  denselben  Versuch  von  Külz.) 

Das  Glvkogen  wird  «l|pr  Y^ft]irgphpin1iMilfPif  nar>h  jiißht^|ils_§filehes 
aus  der  Leber  in  die^  Muskeln  übertragen,  sondern  das  von_ihr  abgegebene 
Glykogen  wird ,  im  Bluta  .io.  iluckec,  und  aus  dem_  Zucker  .des.  Blutes 
stellen  die  Muskeln_  wieder  das  zur  Erhaltung  ihres  Bestandes  nöthige 
Glykogen  her,  sofern  sie  ihn  nicht  gleich  selbst  verarbe^en.  Wenigstens 
weiss  man  vom  Amylum  in  der  Pflanze,  welches  dort  die  Rolle  spielt  wie 
das  Glykogen  beim  Thier,  dass  es  auf  diese  Weise,  d.  h.  unter  inzwischen 
geschehender  Verwandlung  in  Zucker,  transportirt  wird.  Ferner  weiss 
man,  dass  die  Muskeln  dem  ihnen  zuströmenden  Blute  Zucker  entziehen 
(Chauveau^).  Da  aber  der  Gehalt  des  Blutes  an  Zucker  ein  äusserst 
constanter  ist,  so  folgt  daraus  die  Nothwendigkeit,  dass  diesem  von  ander- 
wärts her  Zucker  oder  zuckergebende  Substanz  zugeführt  wird,  und  dabei 
kommt  von  disponiblen  Reserven  nur  die  Leber  mit  ihrem  Glykogen  in 
Betracht. 

Der  Zuckergehalt  des  Blutes  ist  ein  überaus  constanter,  er  beträgt 
meist  0*1 7o  oder  (bei  Thieren)  wenig  darüber,  beim  Menschen  eher  etwas 

*)  S.  Weiss,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd.  LXIV. 

«)  0.  Nasse,  Pflüger's  Archiv,  Bd.  II. 

*)  Sezelkow,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  ,  XLIV,  1802. 

*)  Spiro,  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  Bd.  I,  S.  11. 

^)  Zuntz,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  Iö78. 

•)  Chauveau,  Nouvelles  recherches  sur  la  question  glycogenique.  Comptes  ren- 
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weniger,  008 — O'OO^/q.  Er  wird  so  wenig  durch  die  vollständigste 
Zuckerverarmung  des  Organismus,  z.  B.  bei  Nahrungsentziehung  bis  zum 
Verhungern,  erheblich  herabgesetzt,  wie  durch  erheblichste  Kohlenhydrat- 
einfuhr  erheblich  gesteigert;  eine  vorübergehende  Steigerung  um  wenige 
Promille  zeigt  er  nach  Blutentziehungen,  ^)  sofern  das  Thier  gut  ge- 
nährt ist.*) 

Steigt  aus  irgend  einem  Grunde  der  Zuckergehalt  des  Blutes  er- 
heblich, so  tritt  Zuckerausscheidung  im  Urin  ein.  Es  scheint,  dass  diese 
beim  Säugethiere  erfolgt,  sobald  der  Zuckergehalt  des  Blutes  sich  über 
0-2%  erhebt.  Die  Autoren,  welche  als  solchen  Grenzwerth  0'37o  festgestellt 
halben  (Claude  Bernard,^)  Naunyn)  führten  die  quantitative  Zucker- 
bestimmung mittelst  Titrage  (durch  Fehling'sche  Lösung  aus).  Hierbei 
werden,  wie  schon  Worm-Müller,  Hagen  und  Otto*)  wussten  und 
neuerdings  wiederholt  betont  ist,  andere  nicht  gährungsfähige  reducirende 
Substanzen  mitbestimmt. 

Der  normale  Blutzucker  ist  Traubenzucker.  Er  ist  rechtsdrehend 
und  gibt  mit  Phenvlhydrazin  ein  Osazon.  welches  bei  "204 — 205  (d.  i. 
der  Schmelzpunkt  des  Glykosazon)  schmilzt  (Pickhardt  in  Hoppe-Seiler's 
Zeitsehr.  18^3).  In  den  Geweben  scheint  indessen  bei  Nichtdiabetischen 
linksdrehender  Zucker  vQrzukQpipfiftfi ;  Pickhardt  fand  solchen,  der  die 
Seliwanoffsche  Lävulose  Eeaction  gab  in  Ascitesflüssigkeit. 

Das  Blut  <^Tit^^^^  ^"^^  Spnrpn  vp]]  Glykogen.  Huppert^)  fand 
o — 10  fw^  im  Liter  Blut.  Doch  ist  es  nach  dem  eben  Auseinandergesetzten 
nicht  wahrscheinlich,  dass  dieses  Blutglykogen  mit  dem  Glykogentransport 
von  Organ  zu  Organ  zu  thun  habe.  Es  sind  in  der  Hauptsache  die  weissen 
Blutkörperchen,  welche  dieses  Blutglykogen  führen,  wenigstens  kann 
man  in  ihnen  Glykogen  nachweisen,  und  möglicherweise  ist  dies  ein 
Product  selbstständiger  StofiFwechselvorgänge  in  den  weissen  Blutkörperchen 
(Gabritschewski,*')  Minkowski ''). 

*)  Claude  Bernard,  Le(;^on8  sur  le  diabote,  1877.  v.  Mering,  Archiv  für 
Anatomie  und  Physiologie,  physiolog.  Abtheilung,  1878. 

•)  Edel,  Dissertation,  Würzburg  1894. 

•)  Claude  Bernard,  Memoires  do  Society  biologique,  tome  I,  pag.  121. 

*)  Otto,  üeber  Gehalt  des  Blutes  an  Zucker  etc.  Pflügefs  Archiv,  XXXV,  1885, 
S.  4«;5. 

•>  H Upper t,  Vorkommen  von  Glykogen  im  Blut.  Centralblatt  für  Physiologie, 
lb?<-J,  S.  394. 

')  G.  Gabritschewski,  Mikroskopische  Untersuchunj^en  über  die  Glyko^^'U- 
r»*a'.-tion  im  Blute.  Archiv  für  experimontoUe  Pathologie  und  Phannakologi«»,  Band 
XXVin,  1891. 

')  Minkowsi,  FebtT  den  Diabetes  melitus  naA\  Pankrcasoxstirpatioii.  l>arin: 
fV)»«T  d»*n  Glykoir«^nL'olialt  der  li»Mikooyti*n  nach  dor  rankn'as«'X>tiri»atii»n.  An-hiv  hir 
♦•ifK*riiiii*ntelle  Patholo'jrie  und  Pharmakologii^,  Bd.  XXXI. 


IL  Die  verschiedenen  Arten  der  Melitmie  (Glykos- 
urie)  und  des  Diabetes  melitus  nach  ihrer  experimen- 
tellen, anatomischen  oder  constitutionellen  Grund- 
lage. 

Einleitung. 

Meliturie  (Qlykurie)  Qlykosurie  und  Diabetes  melitus. 

Man  pflegt  jede  Zuckerausscheidung  im  Urin  „Glykosurie"  zu  nennen; 
da  aber  Glykose  eine  besondere  Zuckerart  (=  Dextrose,  Traubenzucker) 
ist,  passt  dieser  Name  nur  für  die  Ausscheidung  von  Traubenzucker 
im  Urin. 

Zur  Bezeichnung  der  Zuckerausscheidung  im  Urin  schlechtweg,  seil, 
ohne  Rücksicht  auf  die  besondere  Art  des  ausgeschiedenen  Zuckers,  empfiehlt 
sich  das  in  diesem  Sinne  schon  angewendete  Wort  Meliturie  oder  Glykurie. 
Die  verschiedenen  Arten  der  Meliturie  (Glykurie)  sind  dann  nach  der 
ausgeschiedenen  besonderen  Zuckerart  als  Glykosurie,  Lactosurie,  Lävulos- 
urie,  Maltosurie,  Saccharosurie  (Saccharose  =^  ßohrzucker)  oder  auch  als 
Pentosurie  zu  unterscheiden. 

Glykosurie  ist  das  entscheidende  Symptom  der  Krankheit,  welche 
Diabetes  melitus  heisst;  aber  nicht  jede  Glykosurie  ist  Aeusserung  dieser 
Krankheit. 

Wenn  wir  schlechthin  von  Glykosurie  sprechen,  so  meinen  wir 
freilich  die  über  die  Norai  gesteigerte  Glykosurie;  denn  der  Urin  (des 
Menschen)  enthält  auch  in  der  Norm  eine  ganz  geringe  Menge  von 
Zucker,  und  zwar  von  Traubenzucker  (Glykose).  Aber  auch  diese,  die 
über  die  Norm  gesteigerte  Glykosurie,  kommt  ohne  Diabetes  vor. 

1.  Zunächst  gibt  es  die  sogenannten  alimentären  Glykosurien, 
welche  dadurch  erzeugt  werden  können,  dass  Zucker  als  solcher  in  grosserer 
Menge  auf  einmal  eingeführt  wird ;  ich  werde  sie  zur  Unterscheidung  von 
den  durch  Amylumnahrung  hervorgerufenen:  alimentäre  Glykosurie  e 
saccharo  n^nnen._.  ^ 

'  Solche   alimentäre    Glykosurie  e  saccharo    braucht   durchaus    nicht 

Aeusserung  von  Diabetes  melitus  zu  sein;   doch  kann  sie  es  sein.  Denn 
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• 
luch    beim   Diabetes   melitus  kann   es    sich   ereignen,    dass_Zucker   im 

Urin  nicht  ständig  vorhanden  ist,  sondern  nur  dann  auftritt^  vejan  Zucker 
c^er  andere  Kohlenhydrate  in  grösserer  Meoge  eingeführt  werden. 

2.  Es  gibt  zahlreiche  Möglichkeiten,  künstlich  Stoffwechselstörungen 
hervorzubringen,  welche  sich  in  Glykosurie  äussern.  Solche  ^^experimentelle 
Jilvtösiinßii,",  wie  sie  genannt  werden,  weil  sie  der  Gegenstand  experi- 
menteller Arbeiten  am  Thiere  sind,  können  sich,  wie  z.  B.  die  Kohlen- 
oiyd-Glykosurie  u.  A.,  auch  einmal  beim  Menschen  ereignen.  Alle  diese 
eipenmentellen  Glykosurien,^  d.  h.  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Stoff- 
wechselstörungen,  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  d.L^  die  Glykosurie 
Dach  Exstirpation  oder  Zerstörung  des  Pankreas,  vorübergehend. 

Von  den  „experimentellen  Glykosurien"  ist  hiernach  die  durch  Pan- 
kreasexstirpation  zu  erzielende  die  einzige,  bei  der  die  zu  Grunde  liegende 
Sioffwechselstörung  sich  in  diesem  anscheinend  sehr  wichtigen  Punkte 
derjenigen  gleich  verhält,  welche  dem  Diabetes  melitus  zu  Grunde  liegt; 
denn  diese  letztere  (die  diabetische  Stoffwechselstörung)  ist  meist  keine 
vorübergehende,  sondern  eine  überaus  chronische,  d.  h.  dauernde.  Und 
doch  ist  dieser  Unterschied,  welcher  zwischen  den  meisten  experimentellen 
Glykosurien  und  dem  Diabetes  melitus  besteht,  kein  wesentlicher;  denn  es 
gibt  experimentelle  Glykosurien,  von  denen  ebenfalls  die  Erfahrung  zeigt, 
dass  sie  sich  nie  zu  einem  Diabetes  entwickeln,  welche  immer  vorüber- 
gehend sind  und  doch  auf  Vorgängen  beruhen,  die  sich  offenbar  nur 
graduell  von  denen  unterscheiden,  die  richtigen  Diabetes  melitus  machen 
können. 

Eine  solche  ist  der  „Stichdiabetes"  von  Claude  Bernard,  eine  der 
bestgekannten  experimentellen  Glykosurien.  Die  Stichverletzung  des  vierten 
Ventrikels  macht  Glykosurie,  die  stets  vorübergehend  ist ;  es  existirt  kein 
Beispiel  davon,  dass  diese  experimentelle  Verletzung  bei  einem  Thiere 
zu  einem  chronischen  Diabetes  melitus  geführt  hätte,  obgleich  die  Thiere 
sie  oft  lange  überleben.  Nun  sehen  wir  beim  Menschen  Verletzungen  des 
Hirns  und  Erkrankungen  desselben,  die  dem  Diabetesstich  gleichwerthig 
sein  dürften,  Glykosurie  machen ;  diese  ist  oft  vorübergehend,  oft  aber 
leitet  sie  einen  richtigen  Diabetes  ein. 

Solche  Erfahrungen  zeigen,  dass  die  Erkrankung  des  gleichen 
Organes,  dass  der  (dem  Wesen  der  Sache  nach)  gleiche  Eingriff  einmal 
Diabetes  melitus  machen  kann,  indem  er  zu  einer  bleibenden  Functioiis- 
stöning  führt,  während  er  da  nur  eine  durchaus  vorübergehende  Glykosurie 
hen'orruft,  wo  die  erzeugte  Functionsstöruiig  vorübergeht,  ausgeglichen 
wird,  heilt.  Für  die  oxperinientellen  (ilykosurien  trifft  fast  durchwog  das 
letztere  zu,  d.  h.  die  oxporimeiitollen  Eingriffe  sind,  falls  sio  nicht  den 
baldigen  Tod  zur  Folge  haben,  derart  dass  sie  nur  eine  vorübergehende 
Functionsstörung  bewirken. 
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Nach  dem  eben  Gesagten  ist  zu  erwarten,  dass  es  auch  acute,  d.  h. 
schnell  vorübergehende  Formen  von  Diabetes  (als  Krankheit  beim  Menschen) 
gibt,  und  es  kann,  wie  wir  noch  sehen  werden,  daran  kein  Zweifel  sein, 
dass  sie  thatsächlich  vorkommen.  Doch  sind  sie  selten,  und  die  Unter- 
scheidung der  vorübergehenden,  nicht  diabetischen  Glykosurie  von  der 
diabetischen  würde  in  der  Praxis  nur  selten  Schwierigkeiten  bereiten, 
wenn  das  Vorkommen  vorübergehender  diabetischer  Glykosurien  nur 
auf  die  F<älle  von  Diabetes  beschränkt  wäre,  in  denen  dieser  selbst  vor- 
übergehend ist,  schnell  heilt.  Indessen  sind  flüchtige,  vorübergehende 
Glykosurien  sehr  oft  beim  Diabetes  melitus  zu  finden,  auch  da,  wo  dieser 
selbst  ein  überaus  chronischer  ist. 

Denn,  um  nur  eine  der  vielen  Ursachen  für  dies  Vorkommniss  anzu- 
geben, die  dem  Diabetes  melitus  zu  Grunde  liegende  Störung  des  Kohlen- 
hydrat-Stoflfwechsels,  die  Unfähigkeit  des  kranken  Organismus  den  Zucker 
zu  verbrauchen,  ist  kaum  je  eine  absolute;  sie  kann  eine  sehr  relative 
sein,  und  in  solchem  Falle  pflegt  sie  sich  erst  dann  durch  Glykosurie 
bemerkbar  zu  machen,  wenn  grössere  Ansprüche  an  sie  gestellt  werden, 
d.  h.   bei  reichlicher  Zufuhr  von  Amylaceen  oder  gar  erst  von  Zucker. 

Es  genügt  also  die  Thatsache,  dass  eine  Glykosurie  schnell  vorüber- 
geht oder  dass  sie  eine  alimentäre  ist,  d.  h.  nur  nach  einer  bestimmten 
Nahrung  eintritt,  nicht,  um  zu  beweisen,  dass  sie  keine  diabetische  ist; 
es  gibt  auch  diabetische,  flüchtige  und  alimentäre  Glykosurien.  Kurze, 
für  alle  Fälle  zutrefifende  Regeln  für  die  Unterscheidung  der  diabetischen 
Glykosurien  von  den  nicht  diabetischen  gibt  es  nicht ;  es  wird  Sache  der 
folgenden  Darstellung  sein,  zu  zeigen,  wie  diese  Unterscheidung  im  Einzel- 
falle zu  treffen  ist.  Für  die  Beurtheilung  der  beim  Menschen  vorkommenden 
Glykosurien  wird  sich  daraus  Folgendes  ergeben: 

Unter  den  vorübergehenden  (flüchtigen)  Glykosurien  nehmen  eine 
besondere  Stellung  ein: 

1.  Die  alimentären  e  saccharo;  sie  sind  zum  guten  Theile  nicht 
diabetische,  doch  können  sie  Aeusserungen  dieser  Krankheit  sein. 

2.  Die  toxischen  Glykosurien,  z.  B.  die  durch  Kohlenoxydgas,  durch 
verschiedene  Narcotica,  Phlorizin  und  andere  Substanzen  hervorgerufenen ; 
sie  sind  insoferne  nicht  diabetische,  als  so  gut  wie  niemals  sich  ein  Dia- 
betes aus  ihnen  entwickelt. 

Unter  den  übrigen  beim  Menschen  auftretenden  Meliturien  ist  die 
Lactosurie  der  Graviden  und  Säugenden  und  eine  Glykosurie,  die  Cholera- 
glykosurie,  als  solche  hervorzuheben,  welche,  wie  es  scheint,  mit  Diabetes 
nichts  zu  thua  haben.  Alle  anderen  beim  Menschen  auftretenden  Glykos- 
urien sind  ^ui  Diabetes  melitus  verdächtig;  es  wird  sich  im  Folgenden 
zeigen,  wie  wenig  Sicheres  über  das  Vorkommen  weiterer   nicht  diabeti- 
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scher  Glykosurien  bekannt  ist  und  welche  Vorsicht  geboten  ist,  wenn  es 
^ifh  darum  handelt,  eine  beim  Menschen  auftretende  Glykosurie  für  nicht 
diabetisch  zu  erklären. 

1.  Physiologische  Olykosurie  und  die  normalen  und  pathologischen 

alimentären  Meliturien  (e  saccharo). 

Traubenzucker  ist,  wie  schon  Brücke  durch  Darstellung  des  Kali- 
saeeharats  sicherzustellen  suchte  und  schliesslich  Moritz*)  durch  Dar- 
stellung des  Glykosazon  und  Bestimmung  seines  Schmelzpunktes  bewiesen 
hat,  beim  Menschen  ein  normaler  Harnbestandtheil.  Genaue  Untersuchungen 
üWr  die  normale  (physiologische)  Glykosurie  liegen  von  Breul^^  vor. 
Naeh  ihm  beträgt  die  täglich  ausgeschiedene  Zuckermenge  0*4  bis  l'4g. 
[)er_Zuckergehalt  des  normalen  Urins  schwankt  zwischen  004 ^/n  und  0*2^^0. 
Die  Art^der  Ernährung  (spärlichere  oder  reichliche  Kohlenhydratzufuhr) 
ist  auf  die  Menge  des  täglich  ausgeschiedenen  Zuckers  von  geringem 
Einfluss,  hingegen  ist  diese  bei  verringerter  Wärmeabgabe,  hoher  Aussen- 
temperatur  und  Körperruhe  grösser. 

Bei  täglich  nur  einmaliger  Nahrungsaufnahme,  also  nach  24stündiger 
Carenz,  zeigte  sich  nach  der  Mahlzeit  eine  Steigerung  im  Zuckergehalt 
des  Urins,  die  nach  kohlenhydratreicher  Mahlzeit  bedeutender  ausfiel  und 
<>-2*^ 0  wiederholt  erreichte.  Auch  hier  begünstigten  hohe  Aussentemperatur 
und  absolute  Körperruhe  nach  der  Mahlzeit  die  Zuckerausscheidung,  und 
wenn  Miura^)  selbst  nach  579^7  und  nach  400  gf  gekochtem  Reis,  nach 
24stündiger  Abstinenz  genossen,  noch  keinen  Zucker  im  Harn  fand,  so  lag 
dies,  nach  Breul,  vielleicht  daran,  dass  er  nach  der  Mahlzeit  seiner 
Laboratoriumsarbeit  nachging. 

Werden  grössere  Mengen  von  Zucker  auf  einmal  eingeführt,  so  pflegt 
stärkere  Meliturio  aufzutreten.  Der  Uebergang  des  Zuckers  erfolgt  viel 
Itriehter  bei  nüchternem  Magen.  Bei  normalen  Erwachsenen  sah  man  unter 
solchen  Umständen  Meliturie  schon  nach  50  ff  Traubenzucker  (Worm- 
Muller*)  oder  Rohrzucker  (Saccharose)  (Worm-Müller  und  Liuossier 

*)  Moritz,  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin,  1890,  Bd.  XLVI,  S.  217  (üeber 
die  kupferoxydrediicirendon  Substanzen  des  Harns  unter  physiologischen  und  patho- 
logisi'hon  Verhältnissen). 

*)  Breul,  Archiv  für  experiinontello  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XL. 
Hreiil  l>estimmte  den  Zuckeri!;ehalt  des  Urins  als  Phenylhydrazin  und  durch  ver- 
^|.Mirh»*nile  Titrirung  dos  nativen  und  dos  vorgohrenen  Urins.  Die  Ergebnisse  beider 
M«»ih«»iU'ii  stimmen  gut  ii))Prein. 

=»)  Miura,  Zeit^chr.  für  IJioIogio,  IM.  X.VXII,  isir,. 

*)  Wt»rm- M  üller,  Die  Auss.'heidnni:  d^-s  Zuckers  im  iliirno  dos  frosunden 
\I.?n«».hen  und  na.-h  (J.miuss  von  Kohlenhvdrat«'n  bei  l)i:il)«'tes.  rilüirors  Arehiv 
IM.    XXXIV  und  XX.VVl. 
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et  Roque*).  Milchzucker  (Lactose)  scheint  erst  bei  100 //  überzugehen 
(Worm -Müller).  Beim  Hunde  dagegen  tritt  nach  Hofmeister  2)  Galaktose 
am  leichtesten  über,  dann  folgt  Lactose,  dann  erst  Dextrose,  Lävulose  und 
ganz  zuletzt  Saccharose. 

Beim  Menschen  sah  Worm-Müller  Lävulose  nach  80  g  (neben 
\\b  g  Dextrose)  nicht  übergehen. 

Die  Disaccharale  werden  zu  einem  Theile  gespalten;  so  tritt  nach 
Lactosefütterung  neben  dieser  Galaktose  (Hofmeister  beim  Hunde)  und 
ein  „vergährbarer  Zucker"  (de  Jonge  beim  Menschen),  nach  Saccharose- 
fütterung neben  dieser  Glykose  (Worm-Müller,  Li no ssier  et  Eoque) 
und  Lävulose  (Seegen)  auf,  doch  erscheinen  die  Spaltungsproducte  immer 
nur  in  sehr  geringer  Menge.  Maltose  geht  beim  Hunde  und  Kaninchen 
über,  beim  Menschen  konnte  man  ihren  Uebergang  noch  nicht  nachweisen 
(Miura),  sie  ging  hier  als  Dextrose  über. 

Mit  der  Menge  des  eingeführten  Zuckers  nimmt  die  Ausscheidung 
zu.  Der  Procentgehalt  des  Urins  stieg  beim  erwachsenen  Menschen  nach 
Traubenzuckereinfuhr  selten  über  2% ;  für  Rohrzucker  fanden  Moritz  (nach 
500  r/)  und  Miura  (nach  400  fl')  47o  ii^i  Urin. 

Bei  Hunden  stieg  der  Zuckergehalt  des  Urins  (wieder  nach  Rohr- 
zucker) auf  IP/o  bei  einer  Gesammtausscheidung  von  8^0  des  Eingeführten 
(Miura). 

Die  Ausscheidung  hält  nach  einmaliger  Gabe  von  Zucker  bis  zu 
sechs  Stunden  (Worm-Müller  u.  A.)  an  und  erreicht  gelegentlich  erst 
nach  vier  Stunden  ihr  Maximum. 

Doch  ist  es  nur  die  Einführung  von  Zucker  als  solchem  (d.  h.  Mono- 
sacchariden oder  Disacchariden),  welche  beim  normalen  Menschen  zu  der- 
artigen bedeutenderen  Meliturien  führt.  Mehlspeisen  (Amylum)  haben 
diesen  Erfolg  nicht  (Worm-Müller  u.  A.).  Beispiele  der  Wirkungslosig- 
keit einmaliger  Einnahme  grosser  Amylummassen  s.  Miura,  S.  17. 

Ferner  haben  Herr  Breul  und  Herr  Hensay  auf  meine  Veranlassung 
längere  Zeit  hindurch  bis  zu  einem  Monate  neben  reichlicher  Eiweiss- 
nahrung  grosse  Mengen  Brodes,  bis  zu  täglich  1  hg,  und  ausserdem  noch 
andere  Mehlspeisen  verzehrt,  ohne  dass  Zucker  in  vermehrter  Menge  in 
den  Urin  überging. 

Man  bezeichnet  nach  Hofmeister  die  Zahl,  welche  die  Menge 
Zucker  (genauer  per  Kilogramm  Thier  oder  Mensch  berechnet)  angibt,  der 
eingeführt  werden  kann,  ohne  Meliturie  zu  machen,  als  die  Assimilations- 


*)  liinossior  et  lioquo,  Gly(»os»irio  alimfiitairo.  Aivhivos  m«''d.  oxprrim.,  181»'), 
tomp  VII. 

^)  Ilofmoistor,  U«btM-  dio  Asi^iinilationsirronzon  d^r  Znokerarton.  Anrliiv  für 
experimentelle  Pathologie  und  Pharniakologie,  Bd    XXV,  1880. 
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irrenze.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  (wie  Linossier  et  Boque  hervor- 
heben) diese  Bezeichnung  nicht  ohne  logische  Bedenken  ist,  denn  auch 
der  über  die  Assimilationsgrenze  hinaus  eingeführte  Zucker  wird  stets 
zum  weitaus  grössten  Theile  assimilirt,  doch  ist  sie  kaum  zu  entbehren. 
Diese  Assimilationsgrenze  ist,  wie  oben  auseinandergesetzt,  bei  demselben 
Individiuum  für  die  verschiedenen  Zuckerarten  verschieden  gross.  Sie  ist 
aber  auch  für  dieselbe  Zuckerart  nicht  constant,  vielmehr  liegt  sie,  wie 
schon  gesagt,  im  nüchternen  Zustand  erheblich  tiefer;  sie  liegt  ferner  bei 
Tersehiedenen  Menschen  für  die  gleiche  Zuckerart  verschieden  hoch: 
Linossier  et  Boque  sehen  in  ihren  Versuchen  mit  Bohrzucker  an  19  nor- 
malen Menschen  tei  einzelnen  den  Uebergang  schon  nach  50,  bei  anderen 
erst  nach  100,  nach  150,  nach  200,  nach  300  und  sogar  erst  nach  3b0  g 
erfolgen.  Moritz  sah,  wie  schon  angeführt,  nach  500 gf  Bohrzucker  eine 
Saccharosurie  von  4%,  Breul  dagegen  nach  450  g  Bohrzucker,  ebenso 
wie  nach  250  y  Traubenzucker  noch  nicht  O'V/q  im  Urin. 

Die  Meliturien,  welche  auftreten,  wenn  Zucker  in  einer  die  Assi- 
niilationsgrenze  überschreitenden  Menge  eingeführt  wird,  bezeichne  ich, 
wie  schon  gesagt,  als  alimentäre  Meliturie  oder,  soweit  es  sich  um 
Glykoseausscheidung  handelt,  alimentäre  Glykosurie  e  saccharo. 

Durch  diese  Bezeichnung  —  e  saccharo  —  wird  der  grundsätzliche 
Unterschied  ausgedrückt,  welcher  zwischen  diesen  alimentären  Glykosurien, 
die  nur  nach  Zweier- Zufuhr  eintreten,  und  denen  obwaltet,  deren  Auftreten 
zwar  auch  von  der  Nahrungseinnahme,  aber  nicht  davon  abhängt,  dass 
mit  dieser  Zucker  zugeführt  wird.  Die  Bedeutung  dieser  letzteren,  der 
alimentären  Glykosurie  schlechtweg,  und  der  alimentären  Glykosurie  e 
saccharo  ist  ganz  verschieden.  Denn  erstere  ist  wohl  immer  ein  Zeichen 
von  krankhafter  Störung  des  ZuckerstofiFwechsels,  eine  diabetische  ali- 
mentäre Glykosurie,  letztere  kann  dies  sein,  braucht  es  aber  nicht  zu 
sein  und  ist  es  sehr  häufig  nicht.  Die  Verschiebung  der  Assimilations- 
grenze nach  unten,  welche  sich  in  ihr,  sofern  sie  stärker  als  in  der 
Norm  ausfallt,  ausspricht,  kann  sehr  wohl  auf  leichten  und  ganz  neben- 
sachlichen Abweichungen  der  Zuckerresorption  vom  Normalen  begründet 
sein.  Wir  wisseu  Is.  S.  7),  dass  die  Zuckerresorption  in  der  Begel  aus- 
schliessllch  durch  _die  Vena  j)ortarum  erfolgt;  andererseits  findet  auch, 
ansclieinend  nicht  geringe,  fiesorption  von  Zucker  durch  die  Lymphgefässe 
stgtt^_sobald  der  eingeführte  Zucker  in  den  unteren  Theil  des  Dünndarm 
pelanflft^  Es  ist  wohl  begreiflich,  dass  l)ei  manchen,  z.  B.  leicht  erreg- 
tiaren.  l^ersonen  und  unter  bestimmten  Umständen,  z.  B.  im  nüchternen 
Znstande,  der  in  den  Magen  eingeführte  Zucker  der  Resorption  durch 
«lie  Venen  theilvveise  entgeht,  indem  er  ungewolinlich  selinell  in  dein 
Dünndarm  weiter  belonlrrt  wird,  imi  dann  hier  zu  einem  Tlicile  anCdiMn 
Lymphwege  zur  Hesorption  zu  grTungcui.  Jjix.jiul\deni  lijjnphw«^       .seil. 

2* 
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durch  den  Ductus  tJioracicus,  resorbirte  Zucker  gelangt  in  die  BluU 
circulation  mit  Umgehung  "Jei*  Leber  und  kann  deshalb  sofort  in  der 
Niere"  ausgeschieden  werden,  während  der  durch  die  Vena  portarum 
resorbirte,  wie  bekannt,  in  der  Leber  zurückgehalten,  als  Glykogen  ab- 
gelagert wird. 

^  mannigfachen^  abnormen  Zuständen.. hat  man  „alimentäre  Glykos- 
urie"  beobachtet.  Zuerst  wurde  sie  bei  Lebercirrhose  nachgewiesen.  Cou- 
turier  behauptete,  es  sei  aliiäentäre  Glykosurie  bei  dieser  Krankheit  so 
häufig,  dass  sie  für  deren  Diagnose  verwerthet  werden  könne;  nach  ihm 
haben  sich  zahlreiche  Autoren^)  mit  dem  Vorkommen  der  Glykosurie  bei 
Lebercirrhose  und  anderen  Leberkrankheiten  beschäftigt. 

Es  sind  selbstverständlich  zu  unterscheiden  die  Fälle  von  Leber- 
krankheiten mit  alimentärer  Glykosurie  e  saccharo  und  die  mit  Glykos- 
urie nach  Stärkenahrung.  In  allen  Fällen  der  letzteren  Art,  die  ich  sah, 
handelte  es  sich  um  die  keineswegs  seltene  Complication  der  Leber- 
krankheit mit  Diabetes  (vgl.  S.  39),  und  auch  in  der  Literatur  habe 
ich  keinen  Fall  dieser  Art  gefunden,  für  welchen  diese  Deutung  nicht 
berechtigt  wäre. 

Was  das  Vorkommen  der  alimentären  Glykosurie  e  saccharo 
bei  Leberkrankheiten  und  speciell  'bei  Lebercirrhose  anlangt,  so  ist 
Gouturier's  Angabe  über  seine  Häufigkeit  längst  durch  Quincke, 
V.  Frerichs,.  v.  Noorden  u.  A.  widerlegt.  Ich  selbst  habe  in  acht  Fällen 
von  Lebercirrhose  den  Versuch  auf  alimentäre  Glykosurie  e  saccharo  (über 
die  Art  der  Ausführung  s.  S.  22)  angestellt,  ohne  dass  Zuekeraus- 
scheidung  nachweisbar  wurde. 

Doch  ist  es  sehr  einleuchtend,  dass  bei  Lebercirrhose  diese  alimen- 
täre Glykosurie  e  saccharo  gelegentlich  vorkommen  mag ;  denn  bei  vor- 
geschrittener Cirrhose  entwickeln  sich  oft  Anastomosen  zwischen  Vena 
portarum  und  Vena  cava,  durch  welche  das  während  der  Verdauung 
stark  zuckerhaltige  Blut  unter  Umgehung  der  Leber  aus  ersterer  in 
letztere  gelangen  kann.  Die  Folge  davon  kann  Meliturie  sein,  dies  zeigt 


*)  Couturier,  These  de  Paris,  1875.  Quincke,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  187G. 
V.  Frerichs,  Diabetes.  Oolrat,  Lyon  m^dical,  1875.  Robineaud,  These  de  Paris,  1878. 
Valmont,  These  de  Paris,  1879.  v.  Noorden,  Diabetes.  Lepine,  Gazette  medicale  de 
Paris,  1876,  pag.  123.  Bouchard,  Le9ons  sur  les  maladies  par  ralentissement,  Paris 
1890.  Roger,  Action  du  foie.  These  de  Paris,  1887.  Vulpian  et  Raymond,  Olinique 
medical  hopital  Charite,  1879.  Nardy,  Gazette  modicalc,  1879.  Moscatelli,  Zoitschr. 
für  physiolojj;.  Chemie,  Bd.  XI II,  18-)9.  Kraus  und  Ludwig,  WitMicr  klin.  Wochen- 
schrift, 1891.  Fr.  Müller,  Dissertation,  München  1889.  Auch  in  Arbeiten  uns  Zie]iiss(nrs 
Institut,  IHIH).  Bloch,  Zeitschrift  für  klin.  Medicin,  1893.  Zülzer,  Noordou's  Beiträge 
zur  Lehre  vom  Stoffwechsel,  1891.  Vgl.  auch  V.Strümpell,  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift, 1896.  S  trau  SS,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1897. 
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schon  das  seit  EiehhorstQ  bekannte  Auftreten  von  solcher  nach  Ein- 
lirinorimcr  yng  Zuckerlösungeü  (Milel^i)  in  den  Mastdarm;  hier  handelt  es 
sMrb^    wie  S.  Schön born^j  klaro^elegt   hat,  darum,   dass  der  Zucker  aus 

dgm    ^[fistdft^q]    (\\\roh    dift    Vfinn^.  hafminrrhmAnlps  regorbirt    und    SO  dein 

jrro^?;pn  IjCf^islauf  unter  Um^eh ung^  der  Leber  zugeführt  wird^  "^ 

Hier  muss  der  alimentären  Glykosurie  in  Folge  von  Genuss  zueker- 
ond  alkoholhaltiger  Getränke  gedacht  werden,  weil  die  Frage  aufgeworfen 
1^,  nh  pjch^  ^^in^'  gr>häHliVhA  Wirlrnng  des  Alkohols__auf^ie  Leber  daran 
sohnjj 

Sauvage')  soll  schon  vor  hundert  Jahren  nach  reichlichem  Genuss 
süssen  Weines  Zucker  im  Urin  gefunden  haben,  Moritz*)  wies  solchen  bei 
der  Mehrzahl  der  Theilhaber  an  einem  Sectgelage,  bei  dem  gleichzeitig  viel 
Sussigkeiten  genossen  wurden,  nach.  Kratschmer^)  fand  bei  habituellen 
Biertrinkern  nach  reichlichem  Biergenuss  Zucker  im  Urin.  v.  Strümpell^) 
und  Krehl  bestätigten  diesen  Befund,  und  v.  Strümpell  zeigte,  dass  bei 
solchen  Leuten  auch  alimentäre  Glykosurie  (e  saccharo)  leicht  erzielt 
werden  kann.  Kratschmer  und  v.  Strümpell  betonen,  dass  individuelle 
Verhältnisse  massgebend  sind,  d.  h.  dass  immer  nur  bei  einzelnen  unter 
mehreren  gleichviel  Trinkenden  Zucker  ausgeschieden  wird. 

Dass  die  Ursache  dieser  Glykosurien  in  der  schädlichen  Einwirkung 
des  Alkohols,  seil,  auf  die  Leber,  zu  sehen  sei,  ist  unwahrscheinlich,  denn 
Strauss  fand  die  Neigung  zur  alimentären  Glykosurie  e  saccharo  bei 
Sehnapstrinkern  (ausser  im  Delirium  tremens)  nicht.  Möglicherweise 
handelt  es  sich  um  die  gleichzeitige  Wirkung  der  Zuckerüberschwemmun^ 
und  der  _durch  Weinjind  Bjer  ge^stejgertSLa  J)jUJ^ 

Eine  sejir  interessante  Bolle  spielen  die  alimentären  Glykosurien 
bei  den  traumatischen  Neurosen;  die  Beziehung  zum  Diabetes  fehlt  auch 
hier  nieht  (vgl.  unter  Glykosurie  und  Diabetes  bei  Erkrankungen  des 
Nervensystems,  S.  64). 

Auch  bei  verschiedenartigen  anderen  Neurosen  und  Hirn-,  seltener 
Rückenraarkskrankheiten  (Strasser)  können  alimentäre  Glykosurien 
(e  saccharo)  leicht  hervorgerufen  werden,  so  bei  Neurasthenie,  Hysterie, 
chronischer  Bleivergiftung  (Brunelle),  Delirium  tremens  (Strauss), 
schwerem  Alkoholrausch  (Strauss),  alten  Hemiplegien  (Strasser). 


*>  Eichborst,  Pflüger's  Archiv,  1871. 

*)    S.    Sohönborn,    Resorption   von   Kohlenhydraten   im   Rectum.    Würzburg, 
Diss^rUtion,  1H97. 

*)   Bei  Claude-ßernard,  Le<?on  sur  le  diabeto,  jooon  I.  NachStrunss  citirt. 

*>  Moritz,  Münuhener  med.  Wochenschr.,  1891,  Nr.  132. 

*)  Kratschmer,  Centralblatt  für  mod.  Wissonsohafton,  1880,  Nr.  lo. 

•)  T.  Strümpell,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  189G,  Nr.  4<>. 
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Hier  dürfte  mancher  Fall  von  Diabetes  mit  untergelaufen  sein,  denn 
des  letzteren  Beziehungen  zu  den  Krankheiten  des  Nervensystems  sind 
ja  die  mannigfaltigsten  und  iutimsten.  Andererseits  aber  ist  an  manchen 
dieser  alimentären  Glykosurien,  z.  B.  bei  Nem'asthenie,  Hysterie,  Blei- 
intoxication,  wohl  auch  die  gleichzeitig  bestehende  Anämie  der  Kranken 
schuld,  denn  auch  diese  seheint  das  Auftreten  der  Glykosurie  e  saccharo 
zu  begünstigen  (eigene  Beobachtungen  bei  Ohiorotischen,  Bloch']  bei 
Graviden). 

Bftjrin_1VTftrhnR  BftRpdnw  ist  alimentäre  Glykns\irjfi  (e  saccharo)  häufig 

gefunden  worden,  nach  Ch wostefc  iji.  69  7o  der  Fällej  ich  fand  sie  viel 
seltener,  ebenso  Zülzer  und  Strauss.  Auch  hier  mag  Anämie  und 
Nervosität  (Strauss)  mitspielen.  Sie  kann  Aeusserung  eines  Diabetes 
mclitiAS  sein,  denn  beide  Krankheiten  kommen  nicht  ganj^selten  zusammen 
vor.  Genaueres  hierüber  sowie  über  die  glykosurieerzeugende  Function 
der  Thyreoidea  findet  sich  S.  77. 

Ganz  nbn^.  Beziehung  zum ^iafce^^s  melitus  scheinen  aber-jüa  jon 
Poli^  bei  fieberhaften  Infectionskrankheiten  beobachteten  alimentären 
GJvkosurien^jie  saccharo)  zu  sein.  Poli  gab  100— 150  r/ Gly kose  nüchtern 
und  sah  danach  bei  vielen  Pneumonien,  aber  auch  bei  Scarlatina,  Typhen, 
Diphtherie,  Sepsis  und  Angina  Glykosurie;  in  zwei  Fällen  von  Pneumonie 
stieg  sie  bis  auf  3  und  4  7o  Zucker  im  Urin  und  8  und  7  %  ^^^ 
eingeführten  Zucker  Gesammtausscheidung. 

Bei  durch  Krankheit  oder  durch  Medicamente  bewirkter  Steigerung 
der  Diurese  und  auch  beim  Diabetes  insipidus  ist  das  Vorkommen  von 
alimentärer  Glykosurie  angegeben;  doch  ist  es  sehr  selten.  Das  Genauere 
s.  S.  32. 

Für  die  Pfinrthnllyng  Hpt  alimentären  MHituripn  und  Glykosurien 
(e  saccharo)  in  der  Praxis  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Es  empfiehlt  ^Ich^ 
in  derartigen  Versuchen  sich  des  Traubenzuckers  (Dextrose)  zu  bedienen, 
weil  über  ihn  die  meisten  Erfahrungen  vorliegen.  Man  gebe  nicht  mehr 
wie  100^7  Dextrose  auf  einmal,  und  auch  diese  Quantität  nicht  nüchtern, 
denn  anderenfalls  muss  man  darauf  gefasst  sein,  dass  auch  unter  voll- 
kommen normalen  Verhältnissen  gelegentlich  einmal  ganz  erhebliche 
Glykosurie  auftritt,  s.  S.  18  und  19.  Ich  gebe  100  g  Dextrose  zwei 
Stunden  nach  dena  ersten  Frühstück^  welches  dannniir  aus  Milchkaffee 
(iaSL. Ä.U  .V^.Z)  und  80 — 100 g  Brod  bestehen  soll..  Erhält  man  dann  eine 
Glykosurie^  mit  quantitativ  bestimmbaren  Zuckermengen,  so  darf  einQ_ 
Herabsetzung  der  Assimilationsgrenze  für  Zucker  angenommen  werden. 


»)  Siehe  Bloch,  Zeitsehr.  für  kiin.  Medicin.  Bd.  XXIf. 

')  Poli,   Festschr.   des   städtischen   Krankenhauses   (v.   Noorden's    Abthoilung), 
Frankfurt  a.  M.  1896. 


zuc 
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Zunächst  bestellt  dann  der  Verdacht  auf  Diabetes  melitus,  und  wo 
l*-r  Zuckergehalt  des  Urins  aufinehfwie  P/o  steigt  oder  wo  die  Gesanimt- 
terausscheidung  mehr  wie  27o»  höchstens  3  7o  des  eingeführten  Zuckers 
ragt,  ist  dieser  verdacnt  ein  sehr  aringender.  v.  Noorden*)  sah  zwei 
Fälle,  welche  selbst  bei  reichlichen  Mehlspeisen  keinen  Zucker  ausschieden ; 
nach  100  </  Traubenzucker  fand  er  alimentäre  Glykosurie  von  6%  ^^^ 
2 — 5  ®  0  des  eingeführten  Zuckers ;  beide  Kranke  waren  einige  Jahre 
danach  diabetisch. 

In  solchen  Fällen  dürfte  sich  die  diabetische  Natur  der  Glykosurie 
dadurch  erweisen  lassen,  dass  diese  auch  durch  Mehlspeisen  (neben 
sonst  reichlicher  Ernährung)  hervorgerufen  werden  kann,  wenn  nicht  so- 
fort, so  doch  nachdem  die  gesteigerte  Kohlenhydrateingabe  etwa  eine 
Woche  lang  fortgesetzt  ist.  Sichere  Fälle  von  alimentärer  Glykosurie 
(e  saccharo)  diabetischer  Natur,  in  denen  diese  Probe  auf  die  Insuffi- 
eienz  des  Kohlenhydrat- StofiFwechsels  versagt  hätte,  kenne  ich  nicht; 
v.  Noorden  macht  über  seine  Fälle  in  dieser  Richtung  keine  genauen 
Angaben. 

2.  Die  Lactations-Meliturie  (Lactosurie). 

Das  Vorkommen  von  „Zucker"  im  Harne  der  Schwangeren  in  den 
letzten  Monaten  und  der  Neuentbundenen  und  Säugenden  ist  seit  Blot-) 
bekannt.  Hofmeister,')  Kaltenbach*)  und  Thierfelder  zeigten,  dass 
der  ausgeschiedene  Zucker  Milchzucker  ist.  Der  Gehalt  des  Urins  an 
Milchzucker  wechselt  in  den  Theilquantitäten  sehr.  Er  kann  auf  2— 8% 
steigen.  Es  scheint  sich  um  Ueberschwemmung  des  Blutes  mit  Lactose 
in  Folge  von  Resorption  derselben  aus  den  stark  secernireiiden  Brust- 
drüsen zu  handeln,  denn  die  Lactosurie  tritt  meist  einige  Tage  nach  der 
Entbindung  und  bei  unvollständiger  Entleerung  der  Milch,  dann  häufig 
sogar  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  ein,  und  durch  Entleerung  der 
Brüste  kann  sie  beseitigt  werden.  .Zur  Ausscheidung  des  Milchzuckers  im 
Urin  kommt_es-Jii£t.Jeichter,  wie  wenn  derselbe  vom  Darm  resorbirt 
wird,  weil  er  mit_ümgjhung  der  Leber  in  das  Blut  des  Körperkreislaufes^ 
gelangt:  Die  Beobachtung  v?  Noorden's  und  Zülzer's,  dass  Eingabe 
von  Traubenzucker  bei  Frauen  mit  Lactosurie  die  Lactose- Ausscheidung 
steigert,  Hesse  sich  durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  zugeführte 
Traubenzucker  den  Milchzucker  vor  der  theilweisen  Zersetzung  schützt 
(Vgl.  aber  P.  Bert,  S.  20.) 


')  ▼.  Noorden,  Congress  für  innere  Medicin,  1895. 
»)  Blot,  Gazette  des  hopitaux,  1«5(I,  No.  121. 
')  Hofmeister,  Zeitschr.  für  i^hysiolog.  Chemie,  Bd.  1,  1877. 
*)  Eftltenbach,  Zeitschr.  für  üyn!ik<)h)gie  und  Geimrtskunde,  Bd.  IV,  1879,  und 
Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  Bd.  II,  1878. 
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Ich  füge  liier  einen  Fall  von  Laetosiirie  mit  Sieigerung  der  Ijaeinse- 
Ausscheidiiug  durelt  Traiibenzufker  ein,  den  llen'  Dr.  Hess  in  meiner 
Kliniif  untersuchte. 

Fall  1.  Die  Kranke  (.'tSjälirigc  Kiiel'rnnl  )i:it  niiuli  KiitMiKluiig  vor  adit 
Monaten  bis  zum  lU.  Noviimber  löltö  itir  Kind  gestillt,  dann  wegen  eines 
Bronchokatarrlis  abgesetzt.  Temperatur  nicht  über  ;i8'i>.  Starke  Galaetostase. 
Die  Einführung  von  Traubenzucker  sclieint  die  Zuckerausseheiduiig  gesti'igert 
zu  haben,  und  in  der  Hauptsache  ist  der  in  Folge  der  Glukoseeinfiihrung 
mehr  ausgeschiedene  Zucker  Milchzucker,  wie  daraus  hervorgeht,  dasa  er  weder 
mit  Saccharomyces  apictilafus,  noch  mit  käuflicher  Hefe  vergoliren  ist.  Die 
kleine  Menge  Zucker  (am  13./14.  OT)  "/o,  am  14. /!■").  0'4  "/o),  welche  in  dem 
nach  tilukoseeinführung  entleerten  Urin  vergohr,  muss  filukose  (T rauhen üuck er) 
gewesen  sein.  Ea  wäre  danach  ein  geringer  Theil  der  eingofüJirten  (jlukose 
unverändert  übergegangen. 


Datum 

|S 

sr«. 

Zucker  iu  Proc«.! 

Hl 

# 

aihrung 
Blech»™, 
■piculatui 

ilurrUkäuf- 

12./13.FeLr. 
13./14.     „ 

U./15.     „ 
15./16.     „ 

840 
7öü 
1020 

DUO 

1027-5 

loai'O 

lüSCfl 
1030  5 

l'O 
30 
1-5 
04 

l'O 

2S 
1-1 

0-4 

1-0 
25 

Ö-4 
19-5 
112 

39 

.Ic«      Tojfr«.    «»l'uno. 

Sehr  beacbtenswertli  ist  eine  Angabe  von  Paul  Bert,')  der  die 
Lactosurie  bei  einer  Ziege  nach  dem  Wurfe  eintreten  sali,  obgleich  er 
ihr  vor  der  Belegung  die  ililehdrüseu  cxstirpirt  hatte.  Sollte  sich  diese 
Angabe  bestätigen,  so  würde  die  obige,  jetzt  allgemein  augenommene 
Erklärung  allein  nicht  ausreichen.  Jedenfalls  müs.ste  man  dann  ■annehmen, 
dasa  der  Milchzucker  nicht  in  den  Brustdrüsen  gebildet,  sondern  hier  nur 
ausgeschieden  wird. 

Die  Lactations-Lactosurie  hat  keine  Beziehungen  zum  Dialeles  meliltis 
des  Menschen,  sie  ist  eine  „nicht  diabetische". 

3.  Die  Fesselnngsglykosurie  der  Katzen. 

Böhm  und  Hoffmann  beobuchleten  bei  Katzen,  die  auf  dem  0|ie- 

rationsbrclt  aufgebunden  wareu,  regelmässig  Cilvkosurie.     Die  Glyko-surie 

ist  vom  Ernähruugszustnud  unabhängig  und  tritt  auch  bei  Thieren.  welche 

bis  zn  sieheu  Tagen  gehungert  halicn,  ein.  Sie  dauert  längstens  acht  Htundt^n, 

')  Paul  Bert,  CoiiipK's-ifnaiif,  SocK-'.i  biologi.jiic,  iaK3,  i-ag.  10:i.  Gan'ltf  dw 
hSpitau;!,  Iö83,  j.ag.  '„Hü. 
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•lann  hurt  sie  auf,  auch  wenn  die  Thiere  aufgebunden  bleiben  und  ob- 
frlt^ioh  dio  Lebor  regelmässig  noch  mehrere  Gramm  Glykogen  enthäU.  Den 
Ziirkorgolialt  des  Urins  bcsümmten  Böhm  und  Hoffmann  in  einem  Falle 
auf  f)  '*  y.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Zuckers  betrug  höchstens  4*4  g 
und  schwankte  zwischen  0*2 — 1*2  g  per  Kilogramm  Thier.  Während  der 
Zuckerausscheidung  und  gelegentlich  auch  noch  einige  Zeit  hinterher  ist  der 
Zuckergehalt  des  Blutes  bis  auf  0*34 *^/o  gesteigert. 

4.  Die  Saureglykosurie  etc. 

ist  von  Pavy  \)  entdeckt;  er  erzeugte  sie  dadurch,  dass  er  Hunden  Phosphor- 
säure intravenös  oder  in  den  Magen  beibrachte.  Später  fand  Goltz-)  bei 
Kaninchen,  denen  er  verdünnte  Milchsäure  in  den  Magen  injicirte,  Zucker- 
ausscheidung bis  zu  5  7o»  Jn^  Ganzen  bis  zu  mehreren  Gramm.  Seine 
Resultate  wurden  durch  Richter*)  bestätigt,  dem  es  auch  gelang,  durch 
Salzsäureeingabe  Glykosurie  hervorzurufen,  die  Naunyn*)  schon  früher 
in  einem  Falle  von  Salzsäurevergiftung  beim  Hunde  beobachtet  hatte, 
v.  Frerichs  theilte  einen  Fall  von  Schwefelsäure  Vergiftung  mit  O'ö^o 
Zucker  im  ürin  mit. 

Wie  ich  aus  eigenen  Versuchen  weiss,  sind  die  Resultate  der  Säure- 
injeetionen  sehr  unsichere,  meist  bleibt  die  Glykosurie  aus,  ebenso  wie 
si»>  auch  beim  Menschen  nach  Säurevergiftung  doch  nur  sehr  selten  ge- 
sehen wird.  Die  Art  der  Säure  ist  nicht  entscheidend;  vielmehr  kommt 
rs  darauf  an,  dass  die  Säure  reichlich  resorbirt  wird,  so  dass  directe  Säure- 
wirkung auf  die  Organe  (Leber?  Pankreas?)  statthaben  kann.  Wenigstens 
haJ»e  ich  in  derartigen  Versuchen  mit  Salzsäurevergiftung  das  Blut  in 
grösseren  Pfortaderwurzcln  deutlich  sauer  reagirend  gefunden. 

Falls  die  Saureglykosurie  so  zu  erklären  ist,  wäre  der  Entstehung 
na<-h  mit  ihr  die  Glykosurie  verwandt,  welche  Harley^)  schon  1857  bei 
Hunden  durch  Einspritzung  von  Aether,  Chloroform  und  Ammoniak  in 
Ae>ie  der  Ven a  jwrtu mm  erzeugte  —  Alles  Körper,  welche  geeignet  sind,  die 
f»rgane,  die  sie  zunächst  zu  passiren  haben,  chemisch  zu  insultiren,  sie 
krank  zu  machen. 

5.  üransalze^) 

machen  bei  Hunden  und  Kaninchen  eine  nach  mehreren  Tagen  auftretende 
VfTjriftung.     Dabei  ist  constant  eine  Glykosurie   zu   beobachten,   die   den 

*>  Pavy,  DiaMos  uiolitus,  ühersetzt  von  Langenbcck,  1877. 

-)  Goltz,  Inaiigiiral-Disscrtution,  Horlin  1HG8. 

')  Kichter,  Künstlicher  l)iahetes.  Inaugurul-Dissertation,  Marburg  1H78. 

*)  Naunyn,  Hoiehert  und  Dubois'  Archiv,  18i;s,  S.  W\  4M. 

'^)  Harley,  British  and  foroign  nn^dico-fhirurgial  reviow,  vol.  XX,    \x'h. 

«)  Cartier,  (ilykosurio  toxique  (Stoinheil,  Paris  1S91). 
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anderen  Vergiftungsersclieinungen  oft  nni  Tage  vorausgeht  und  bis  auf 
l'o'Vo  steigen  kann.  Cartier  fand  starken  Zerfall  der  Leberzellen  bis  zur 
Nekrose. 

Bei  Carenz-Kaninchen  war  die  Zuekerausscheidung  nicht  sicher. 

6.  Sublimat. 

Nachdem  schon  öfters  Zucker  bei  Sublimatvergiftung  im  Urin  gefunden 
worden  war,  wurde  von  Schröder^)  und  von  Graf-*)  festgestellt,  dass 
nach  suJ)cutaner  oder  intravenöser  Sublimatinjection  regelmässig  Glykosurie 
auftritt.  Nach  Grafs  Versuchen  an  Kaninchen  erscheint  der  Zucker  im 
Urin  schon  einige  Stunden  nach  der  intravenösen  Einspritzung  von  wenigen 
Milligramm  Sublimat,  und,  ohne  dass  die  Thiere  nach  solch  kleinen  Dosen 
im  Uebrigen  deutliche  Krankheitserscheinungen  zeigen,  kann  die  Glykosurie 
drei  bis  vier  Tage  anhalten.  Der  Zuckergehalt  überstieg  nicht  17o.  Den 
Blutzuckergehalt  fand  Graf  nicht  erhöht,  doch  bestimmte  er  ihn  nach 
einer  Methode,  deren  Zuverlässigkeit  der  Bestätigung  bedarf. 

7.  Phlorizin. 

Das  Phlorizin  ist  ein  Glykosid,  welches  aus  der  Wurzelrinde  von 
Aepfel-  und  Kirschbäumen  gewonnen  wird;  es  zerfSillt  beim  Kochen  mit 
Säuren  in  Phloretin  und  Phlorose,  ein  der  Glykosc  sehr  nahestehendes 
Monosaccharid.  Nach  Einführung  dieses  Glykosids  per  os  (in  minimo 
0*2  per  Kilogramm  Körpergewicht)  oder  subcutan  fand  v.  Mering^)  bei 
Hunden  und  Menschen  sehr  reichliche,  bei  Kaninchen  und  bei  Vögeln 
(v.  Mering,  TliieH)  viel  spärlichere  Glykosurie.  Bei  Hunden  erscheint 
nach  Verabfolgung  von  1  g  Phlorizin  per  Kilogramm  Körpergewicht  per  os 
(subcutan  oder  intravenös  0*3)  Zucker  (Glykose)  bis  zu  18  7o  (^'-  Mering) 
im  Urin. 

Die  Zuckerausscheidung  hält  nach  einmaliger  Phlorizingabe  per  os 
30  Stunden  (Moritz  und  Prausnitz'O  bis  drei  Tage  (v.  Mering)  an;  bei 
subcutaner  Application  geht  die  Wirkung  schneller  vorüber,  mit  der  voll- 
ständigen Ausscheidung  des  Phlorizins  hört  sie  immer  auf.  Diese  erfolgt 
zum  Theil  als  Phloretinschwefelsäure  (Moritz  und  Prausnitz),  zum 
grösseren   Theile   als   Phlorizin   (Cremer  und  Richter).    Die   Gesammt- 


*)  Schröder,  Stoffwechsel  der  Kaninclien  bei  Quecksilbervergiftung.  Dissertation, 
Würzburg  1803. 

*)  Graf,  Glykosurie  bei  Quecksilbervergiftung.  Dissertation,  Würzburg  1895. 

*)  V.  Mering,  Zeitschr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XIV  und  XVI. 

^)  Thiel,  Königsberger  Dissertation,  und  Minkowski,  Archiv  für  experimentelle 
Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XXllI. 

^)  F.  Moritz  und  W.  Prausnitz,  Studien  über  den  Phlorizindiabetes.  Zeitschr. 
für  Biologie,  Bd.  XXVI. 
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menge  des  ausgeschiedenen  Zuckers  kann  bei  grossen  Hunden  bis  zu  80  jf 
und  mehr  in  24  Stunden  steigen.  Beim  Mensehen  erzielte  v.  Mering  durch 
liitliclie  subcutane  Injeetion  von  20  Phlorizin  30  Tage  hindurch  eine 
►rVvnso  lange  anhaltende  Dextroseausscheidung  von  täglich  ungefähr  100  g. 
Am  Tage  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  hörte  die  Glykosurie  prompt  auf. 
Auch  bei  reiner  Fleischnahrung  und  selbst  bei  durch  lange  Carenz 
glykogenarmen  Thieren  findet  die  Zuckerausscheidung  in  annähernd  gleicher 
Stärke  statt.  Es  ist  nach  diesem  Allen  sicher,  dass  der  ausgeschiedene 
Zucker  zum  Theile  im  Organismus  aus  Eiweiss  gebildet  wird;  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Eiweisszersetzung  im  Körper  bewirkt  aber  das 
Phlorizin  nur  beim  Hungerthiere  oder  bei  ausschliesslicher  Pettnahrung, 
sie  ist  bei  Kohlenhydratftitterung  sehr  gering,  bei  Fleischfütterung  fehlt 
sie  ganz.  Der  Zuckergehalt  des  Blutes  wird,  im  Gegensatz  zu  allen 
anderen  bekannten  Glykosurien,  bei  der  Phlorizinglykosurie  nicht  ge- 
steigert (v.  Mering),  auch  dann  nicht,  wenn  die  Nieren  exstirpurt  werden 

«Minkowski^- 

Bei   Hungerthieren   trat   nach    Wochen    hindurch   durch    Phlorizin 

unterhaltener  Glykosurie  reichliche  Ausscheidung  von  Oxybuttersäure  (mit 

vermehrter  Ammoniakausscheidung)  auf  (v.  Mering). 

Phlorizin  behält  seine  Wirkung  auch  bei  Thieren,  welche  durch 
Pankreaseistirpation  bereits  diabetisch  sind,  d.  h.  es  steigert  bei  solchen 
die  Zuekerausscheidung  noch  weiter  in  der  ihm  zukommenden  gewaltigen 
Weise  (Minkowski). 

Wichtig  ist  es,  dass  auch  Phloretin  Glykosurie  macht,  nur  wirkt  es 
weniger  intensiv  wie  das  Glykosid  (Phlorizin)  selbst. 

Weitere  Tergiftungserscheinungen  braucht  das  Phlorizin  oder  das 
Phloretin  nicht  zu  machen,  und  die  Thiere  pflegen  auch  wiederholte  und 
schwere  I^hlorizinglykosurien  ohne  bleibenden  Schaden  zu  überstehen, 
auch  entstand  niemals  aus  der  Phlorizinglykosurie  ein  bleibender  Dia- 
J^tes.  Doch  kann  ich  nacli  d^en  Versuchen  in  meinem  Laboratorium  für 
«eine  Unschädlichkeit  nicht  eintreten.  Hunde  starben  mehrfach  auf  Applica- 
tion einiger  Gramm  Phlorizin  nach  einigen  Tagen. 

Der  sächliche  Vorgang  bei  der  Phlorizinglykosurie  spielt  sich  in  den 
Nieren  ab.  Dies  geht  schon  aus  der  Thatsache  hen^or,  dass  die  Hyper- 
glykämie  bei  ihr  fehlt  und  auch  nach  Unterbindung  der  Ureteren  und  nach 
Xiereneistirpation ausbleibt ;  auch  ein  Versuch  von  Zuntz  (nach  Klemperer 
dtirt)  lässt  das  erkennen.  Zuntz  spritzte  einem  Kaninchen  Phlorizin  in 
eine  Nierenarterie  ein ;  dann  erfolgte  zunächst  die  Zuckerausscheidung  nur 
aus  der  betroffenen  Niere,  die  zweite  Niere  sonderte  zuckerhaltigen  Urin 
erst  eine  halbe  Stunde  später  ab. 

»)  Minkowski,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  nnd  Phariuakologie,  lld.  XXXI. 
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Klemperer^)  gab  Phlorizin  (100)  Kranken  mit  Nierenatrophie.  Da 
er  nur  bei  drei  Kranken  von  zehn  dadurch  Glykosurie  erzielte,  meinte  er,  dass 
die  Nierenatrophie  das  Zustandekommen  der  Phlorizinglykosuric  hindere. 

Magnus-Levy^  konnte  indessen  ebenso  sicher  bei  nephritischen  wie 
bei  normalen  Menschen  die  Phlorizinglykosuric  erzielen. 

Die  Wirkung  der  Niere  dabei  kann  mau  sich  verschieden  vorstellen. 
Entvi^eder  es  handelt  sich  um  eine  krankmachende  Wirkung  des  Phlorizin 
und  Phloretin  auf  die  Nierensubstanz,  so  dass  die  secemirenden  Apparate 
in  abnormer  Weise  für  Zucker  durchgängig  werden.  In  den  vorliegenden 
Versuchen  trat  aber  von  einer  krankmachenden  Wirkung  der  Substanz  auf 
die  Nieren  nirgends  etwas  hervor;  in  dem  Versuch,  in  welchem  v.  Mering 
die  Glykosurie  (bei  einem  Menschen)  30  Tage  lang  durch  fortgesetzte 
Verabfolgung  von  Phlorizin  unterhielt,  hörte  sie  nach  Aussetzen  des  Mittels 
prompt  auf.  Oder  das  Phlorizin  —  ein  Glykosid,  in  welchem  Phloretin  mit 
Zucker  gepaart  ist  —  wird  in  den  Nieren  in  seine  beiden  Componenten 
gespalten,  und  das  frei  werdende  Phloretin  paart  sich  im  Organismus  immer 
von  Neuem  mit  Zucker,  der  immer  wieder  in  der  Niere  abgespalten  und 
ausgeschieden  wird.  So  würde  der  Process  so  lange  fortgehen  können, 
bis  das  Phlorizin  oder  Phloretin  selbst  eliminirt  ist.  Mit  dieser  An- 
nahme stimmt  überein,  dass  die  Glykosurie  ebenso  wie  nach  Phlorizin 
auch  nach  Phloretin  eintritt  und  dass  sie  wirklich  aufhört,  sobald  alles 
Phlorizin  (Phloretin)  ausgeschieden  ist. 

Andererseits  aber  ist  der  Zucker,  welcher  durch  Säure  aus  dem 
Phlorizin  abgespalten  werden  kann,  nicht  Dextrose,  sondern  Phlorose,  und 
Versuche,  diese  im  Urin  bei  der  Phlorizinglykosurie  zu  finden,  welche 
Herr  Dr.  Hess  in  meinem  Laboratorium  angestellt  hat,  ergaben  nur 
Dextrose.  Doch  ist  die  Phlorose  der  Dextrose  sehr  ähnlieh,  und  man 
könnte  wohl  annehmen,  dass  ebenso  bei  der  Abspaltung  in  den  Nieren 
aus  Phlorose  Dextrose  wird,  wie  bei  der  folgenden  Kegeneration  des 
Phloretin  zu  Phlorizin  das  annectirte  Kohlenhydratmoleköl  in  die  Form 
der  Phlorose  gebracht  werden  muss,  denn  die  Glykogenbildung  aus  Lävulose 
und  die  Ausscheidung  dieser,  sowie  der  Galactose  in  Form  von  Dextrose 
zeigt,  dass  der  Organismus  zur  Umprägung  dieser  Kohlenhydratmolekule 
befähigt  ist. 

8.  Glykosurie  mit  Linksdrehung  des  Harns  Gävogyre  Dextrosurien). 

Es  gibt,  wie  schon  S.  4  erwähnt,  zahlreiche  Körper,  nach  deren 
Eingabe  diese  Körper  selbst  oder  ihre  Abkömmlinge  mit  Glykuronsäure 

*)  Klemperer,  Sitzung  des  Vereines  für  innere  Medicin  zu  Berlin,  18.  Mai  und 
15.  Juni  1894. 

*'*)  Magnus-Lcvy,  Sitzung  des  Vereines  für  innere  Medicin  zu  Berlin,  18.  Miü 
und  15.  Juni  189i. 
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^tr{aart  im  Urin  auftreten.  Diese  Paarlioge  reduciren  stark  und  sind  des- 
halb oft  für  Zucker  im  Urin  genommen  worden,  von  dem  sie  aber  leicht  zu 
scheiden  sind,  da  sie  links  drehen  und  nicht  gährungsfähig  sind.  Sehr 
merkwürdig  ist  es  nun,  dass  gelegentlich  neben  diesen  linksdrehenden 
iilykuronsaurepaarlingen  oder  statt  ihrer  rechtsdrehender,  gährungsfähiger 
<  Trauben-)  Zucker  auftritt. 

Ich  nenne  diese  Glykosurien,  deren  Zusammenfassung  unter  einem 
Namen  mir  geboten  erscheint,  lävogyre  Dextrosurien,  weil  der  Urin  wegen 
der  überwiegenden  Wirkung  der  linksdreheuden  SüBstanz  (Glykuronsäure- 
paarling)  links  zu  drehen  pflegt,  auch  wenn  er  reichlich  rechtsdrehenden 
Zucker  enthält,  und  weil  es  mir  wegen  der  Unklarheit  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  Glykuronsäuro  —  und  Zuckerausscheidung  angezeigt 
erscheint,  eine  Bezeichnung  anzuwenden,  welche  nichts  präjudicirt. 

Ich  reihe  diese  Glykosurien  hier  hinter  der  Phlorizinglykosurie 
ein,  weil  bei  ihnen  sieher  —  wenn  auch  wohl  nicht  als  Ursache  der 
ülykosurie  —  ein  Vorgang  mitspielt  ähnlich  dem,  den  wir  unter  den  mög- 
lichen Ursachen  der  Phlorizinglykosurie  berücksichtigen  mussten ,  d.  i.  das 
Uebertreten  von  Kohlenhydrat  (seil,  einem  nahen  Abkömmling  desselben, 
d.  i.  Glykuronsäure)  in  den  Urin  in  Folge  seiner  Paarung  mit  einer  in 
den  Thierkörper  eingeführten  Substanz. 

Die  erste  der  hierhergehörigen  Glykosurien  ist  die  durch: 

a)  Chloralamid  und  Chloral.  Manchot*)  fand  häufig  im  Harne  von 
Deliranten  (meist  Delirium  tremens)  neben  Uroehloralsäure  Trauben- 
zucker schon  nach  Dosen  von  3  g  Chloralamid.  Doch  trat  die  Glykosurie 
noch  nach  Dosen  von  6  g  nur  in  8%»  dagegen  nach  9  g  in  337o  der 
Fälle  auf.  Der  Zuckergehalt  betrug  meist  nicht  über  0-57o>  s^i^g  höchstens 
bis  2'2%.  Die  Glykosurie  dauerte  zuweilen  nur  wenige  Stunden,  doch 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  bis  drei  Tage,  einmal  nach  einer  ein- 
maligen Gabe  sieben  Tage  an,  und  in  einem  Falle  entwickelte  sich  ein 
richtiger  Diabetes  melitus. 

38jähriger  Mann  mit  Delirium  treinetiSy  angeblich  am  Tage  vor  seinem 
Eintritt  ein  epileptischer  Anfall,  der  im  Krankenhaus  nicht  wiederkehrt.  Den 
Verlauf  der  Zuckerausscheidung  zeigt  nachfolgende  Tabelle,  die  ich  aus 
Manchot*s  Arbeit  hier  unverändert  abdrucke  (s.  Tabelle  S.  30). 

Dieser  Fall  ist  von  hervorragendem  Interesse.  Meines  Erachtens 
niuss  man  annehmen,  dass  die  Zuckerausseheidung  Folge  der  Chloralamid- 
verabreichuDg  war;  wenigstens  liegt  kein  Grund  vor,  das  Delirium  tremens 
zu  l>esrhuldigen ;  so  häufig  es  ist,  hat  man  doch  niemals  etwas  Aehn- 
lidies  dana(;h  gesehen,  und  dagegt^n,  dass  es  sich  um  einen  schon  vorher  be- 
stehenden Diabetes  handle,  sprielit  der^^anzo  Verlauf  entschieden.  Dann  stellt 
dieser  Fall    einen  Diabetes  7nrlit(is    dar,    der   durch  dilonilaniid    erzeiiirt 

>)  Manohot,  Virohow's  Archiv,  lid.  CXXXVl. 
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wurde,  und  zeigt,  dass  die  experimentelle  Chloralamidglykosurie  mit  einer 
(.»rganerkrankung  einhergehen  kann,  welche  die  Giftwirkung  überdauern, 
selbstständig  werden  kann. 

Bei  Kaninchen  konnte  Manchot  durch  subcutane  Dosen  von 
:>-0  Chloralamid  Glykosurie  bis  zu  1%  erzeugen.  Auch  nach  Chloral  sah 
Manehot  bei  Kaninchen  Glykosurie  bis  zu  l^o»  und  zwar  fast  ausnahms- 
los, wenn  er  Dosen  von  2 — dg  anwandte;  in  kleineren  Dosen,  1*0 — 1*25, 
war  die  Wirkung  sehr  unsicher. 

Manchot  bestätigt  durch  diese  Resultate  seiner  Cbloralversuche 
ältere,  bisher  angefochtene  Angaben  von  Feltz  und  Ritter^)  und  Levin- 
stein,*)  welcher  bei  einem  Manne,  der  20 — 24^  Chloralhydrat  in  selbst- 
mörderischer Abicht  genommen,  dreitägige  Glykosurie  und  mindestens 
IV^  Q  rechtsdrehenden,  gährungsfähigen  Zucker  fand.  Die  Herren  Doctoren 
Lang  und  Engelmanu  fanden  in  meinem  Laboratorium  in  zahlreichen 
Versuchen  an  Kaninchen  Manchot's  Angaben  bestätigt. 

Die  zweite  dieser  lävogyren  Dextrosurien  ist  die  nach 

b)  Nitrobenzol;  mit  der  Entdeckung  dieser  ist  es  ähnlich  ge- 
gangen wie  mit  der  der  eben  besprochenen.  Ewald^)  fand  nach  Nitro- 
benzol  und  Nitrotoluol  im  Harne  eine  stark  reducirende  Substanz,  die  er 
als  Zucker  ansprach;  v.  Mering*)  fand  keinen  Zucker,  sondern  einen 
linksdrehenden,  reducirenden Körper  (Glykuronsäurepaarling),  und  Ewald*) 
musste  V.  Mering  Recht  geben. 

Doch  tritt  im  Urin  nach  subcutaner  Nitrobenzol-Einspritzung,  wenn 
auch  ebenso  wie  nach  Chloral  und  Chloralamid  nur  iuconstant,  auch  rechts- 
drehender Zucker  neben  der  linksdrehenden,  reducirenden  Substanz  auf. 
Herr  Dr.  Magnus -Levy  fand  in  einem  Falle  nach  2g  Nitrobenzol  (sub- 
cutan) im  Urin  des  Kaninchens  r27o  rechtsdrehenden  Zucker  (Reduction, 
potentielle  Rechtsdrehung,  Gährung  mit  Apiculatus-Reincultur  und  Phenyl- 
glykosazon  von  charakteristischer  Krystallform);  quantitativ  bestimmt  durch 
Differenz  zwischen  Drehung  des  nativen  und  des  vergohrenen  Urins 
(potentielle  Rechtsdrehung). 

Als  dritte  dürfte  hierhergehören  die  Glykosurie  nach 

c)  Orthonitrophenylpropiolsäure.  Sie  ist  von  G.  Hoppe-Seyler*') 
entdeckt.  Hunde  entleerten  am  ersten  oder  zweiten  Tage  nach  der  Ver- 
giftung bis  14"8 (7 Traubenzucker;  Kaninchen  schieden  statt  seiner  Glykuron- 


*)  Feltz  und  Ritter,  Comptcs-rendus,  tome  LXXIX,  pag.  321 

»)  Lcvinstein,  Berliin^r  klin.  \Vochons»hr.,  1870,  Nr.  27. 

•)  Kwald  (erstt»  Mitthoilung).  (.Vntrall»latt  für  in«d.  Wissonschafton,  l.ST;'» 

*)  V.  Merinp,  ('entrall»latt  für  med.  WissensHiafteii,  IST.'). 

''}  Kwald  (zwoito  Mitthcilimp).  ('(Mitrall)la(t  für  med.   \Viss«nsr|iaft<Mi,   IST.'». 

•"•>  U.  Hoppe-Scyl«T,  ZWtsrlir.  für  physiolo«:.  (VMiiic,  IM.  VII,  S.  17S. 
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säure    mit   dem  aus  der  eingespritzten  Orthonitrophenylpropiolsäure  ent- 
standenen Indoxyl  gepaart,  d.  i.  als  Indoxylglykuronsäure  aus. 

Höchstwahrscheinlich  kann  die  Zahl  der  hierhergehörigen  Glykosurien 
bei  einer  Umschau  unter  den  experimentell  erzeugten  Ausscheidungen  von 
Glykuronsäurepaarlingen  noch  vermehrt  werden. 

9.  Die  Durchspülungsglykosurie. 

Bock  und  Hoffmann^)  erzeugten  bei  Kaninchen  Glykosurie  durch 
intravenöse  Einführung  grosser  Mengen  von  einprocentiger  Kochsalz- 
lösung; es  scheint,  dass  ungefähr  25  cw^  in  je  fünf  Minuten  einfliessen 
müssen,  dann  tritt  zuerst  starke  Diurese  und  —  bei  vorsichtiger  Ver- 
suchsanordnung erst  20  Minuten  —  später  die  Zuckerausscheidung  auf. 
Sie  scheint  nicht  über  0'27o  zu  steigen  und  im  Ganzen  nicht  über 
2*0  Zucker  zu  betragen;  nach  ungefithr  sechs  Stunden  hört  sie  auch  bei 
fortgesetzter  Durchspülung  auf.  Die  Leber  der  Thiere  findet  man  dann 
glykogenfrei,  der  Urin  enthält  öfters  Eiweiss  und  gegen  das  Ende  Blut- 
spuren. Das  arterielle  Blut  zeigt  während  der  Glykosurie  eine,  wenn  auch 
geringe,  doch  deutliche  Zunahme  des  Zuckers  im  Blute. 

Möglicherweise  ist  die  Ursache  dieser  Durchspülungsglykosurie 
lediglich  in  der  starken  Diurese  zu  suchen;  wenigstens  gelang  es  Jacobj,*) 
die  Glykosurie  hervorzurufen,  wenn  er  bei  Kaninchen  durch  CoflFeinsulfo- 
säure  oder  Diuretin  oder  Theobromin  intravenös  oder  per  os,  in  einem 
Falle  auch  durch  intravenöse  Harnstoffinfusion,  starke  Diurese  (25— 110  cm' 
Urin  auf  die  Stunde  berechnet)  hervorrief;  es  wurde  ein  Zuckergehalt 
von  über  2*^/0  und  eine  Gesammtzuckerausscheidung  bis  zu  5  (7  in  zwei 
Stunden  erreicht. 

Das  geschah,  wenn  die  Thiere  mit  Kleie  und  Hafer  gefüttert  waren ; 
die  stärksten  Diuresen  und  Glykosurien  wurden  nach  Rübenfütterung  er- 
halten. Bei  schlecht  genährten  (glykogenarmen)  Thieren  blieb  die  Glykosurie 
ganz  aus.  Nachdem  die  Glykosurie  mit  der  grossen  Diurese  einmal  ein- 
getreten war,  konnte  sie  noch  andauern,  nachde?n  deren  Steigerung 
aufgehört. 

Beim  Menschen  tritt  Zuckergehalt  des  Urins  in  Folge  von  Steigerung 
der  Diurese  sehr  selten  auf.  Ich  finde  einen  solchen  Fall  von  Neumann^) 
(Insufficienz  der  Aortenklappen  und  Sklerose  der  Coronararterien),  der 
bei    einer  Diurese  von  3-5  Z  per  24  Stunden  Zucker  in  dem  Nachturin 


»)  Bock  und    Hoffmann,    Reichert   und    Dubois'   Areliiv,    1871,    S.  550,    und 
Bock  und  Hoffmann,  Kxperimentulstudien  über  Diabetes,  Bcrliu  1S71. 

-)  .laeobj,     Archiv    für   ex]>erimentelle    I'utholoj^iio  und    rhurmakoU>gie,    1895, 

Bd.  XXXV,  S.  213. 

3)  Neuuiann,  Archiv  für  experinientolie  Patliologie  und  rharmakologie,   181>5, 

Bd.  XXXVI,  S.  72. 
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Ich  habe  bei  vielen  Krankea  mit  gesteigerter  Diärese,  darunter 
bis  zu  10  i  per  Tag,  Tergebens  auf  Zucker  untersucht;  es  waren 
ITbydropisclie  Kranke,  und  der  Gnind  für  das  Ausbleiben  der  Gljkosurie 
■Kg  der  sein,  dass  deren  Organe  glykogenarm  waren,  vgl.  Jaeobj  S.  32. 
AUerdiags  wurden  meist  nur  die  24stUndigeo  Ciesammttnengen,  nicht  die 
einz^neo  Tbeilquantitälen  geprüft  (s.  auch  Strauss'  Neurogene  etc., 
Gljkosurie).  In  fünf  solchen  Fällen  gab  ich  100 — 150  ^  Traubenzucker 
ohne  folgende  Glykosurie. 

In  Fällen  von  Diabetes  insipidus,  selbst  solchen  mit  sehr  starker 
Diärese,  hat  selten  spontane  Zuckerausscheidung  statt ;  auch  Versuche  auf 
klimeotäre  Glykosurie  (mit  100  g  Gljkose)  ergaben  mir  nur  negative 
Resultate. 

In  der  Literatur  wird  vom  Vorkommen  von  Zuokerauascheidung  bei  Dia- 
UUs  tHSipiäus  Öfters  gesprochen  und  hie  und  du  wird  ea  als  Zeichen  des 
Ueb^rganges  von  insipidus  in  nielitus  gedeutet;  doch  hegt  ausserdem  beim 
tmumattschen  Diabetes  melitus  erwähnten  wenig  Thataächliches  dafür  vor.  Die 
immer  wieder  citirten ,  a n g e bli c h  von  F re r i c h a  herrö hrenden  und  von 
Hadra'j  und  Mileczky*)  veröffentlichten  Fälle  eiistiren  nicht;  beide  sprechen 
BOT  von  einem  solchen  Fall,  der  auf  der  Freriohs'schen  Klinik  vorgekommen 
sä.  Wahrscheinlich  meinen  sie  den  gleich  zu  erwähnenden,  von  Mannkopff^) 
beschrieben en.  Dieser  betrifft  einen  Reconvalesoenten  von  Meningitis  cerebro- 
ipituiiis  epidemica,  der  bei  dauerndem  Diabetes  insipidus  gelegentüch  Zucker 
ADsecbted,  vgl.  den,  doch  wohl  nicht  eindentigen  Fall  von  Legrons  S.  330. 
Eio  weiterer  Fall  ist  ganz  neuerdings  von  Senator*)  als  Uebergaugdes  insipidus 
in  mditus  veröffentUcht:  43jährige  Fran.  Seit  Jugend  Diabetes  insipidus. 
12 — 15i  1001 — 1003  specifisehes  Gewicht,  kein  Eiweiss.  „Vor  drei  Jahren 
lam  erBtenmale  Zucker  0'37o  '■  b<^'^  ^*^^  Auftreten  des  Zuckers,  welcher  später 
wiederholt  nachgewiesen  wurde,  kam  die  Frau  zusehends  herunter,  obgleich 
in  des  Orgiuien  keine  Äbnonnität  nachzuweisen  war,  bis  sie  in  äusserster  Ab- 
■tgenug  starb." 

10.  Qlykosurie  dnrch  Asphyxie. 

Die  Untersuchungen  aus  Hoppe-Seyler's  Schule  geben  die  Be- 
recfatigong  dazu,  die  folgenden  Glykosurien  unter  dieser  Bezeichnung 
msammenzufassen.  Araki,'')  Irisawa,^)  Zillesen^)  zeigten,  dass  Zucker 


')  Iladrk,  Inangaral-DUsertatioD,  Berlin  1866. 

•>  HiUaiby,  Inaagoral-Dissartstion,  Bcriin  1875. 

*)  Hftnnhopff,  Henbgitis  aerebrospinaUa  epidemica.  Braunschweig  1866. 

*)  Benil Ol, Diabetes  nK^iituBondinsipidns. Deutsche  med.WonbenBchr.,  lK*7.Nr,S4. 

)  Araki,    üeber  die  Aenderang  der  Leben aprooesse  in  Folge  von    Sauvraloff- 
L  Zeibehr.  für  pbjBiolog.  Chemie,  Bd.  XXIX,  Heft  4  and  5. 

law»,    Ueh«  dio  Milchaüuro  im  Harn  und  Blut  Zeitäohr.  für  physiolog. 

.  Bd.  XVn.  1893. 

*)  Zilleten  H..  Ueber  die  Bildnofr  von  Milchsäure  und  Glykose  in  den  Organen  bei 
CinulaUon  und  bei  Blausaurerergiftung.  ZeiUchr.  für  pbya.  Chemie,  Bd.  XV,  1891. 
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im  Urin  auftritt:  nach  UDgenügender  Sauerstoffzufuhr,  nach  andersartig 
erzeugter  Dyspnoe,  bei  schwerer  Anämie  und  in  der  Agone  (letzteres 
beides  fanden  sie  auch  beim  Menschen),  d.  i.  (wie  Hoppe-Seyler^]  sagt) 
unter  den  verschiedenartigsten  Umständen,  welche  nichts  anderes  Ge- 
meinsames haben^  als  die  Behinderung  des  Sauerstoffzutrittes  zu  den 
Gewebeu. 

a)  Die  bestgekannte  dieser  Glykosurien  ist  die  durch  Kohlenoiyd. 
Sie  ist  an  Hunden  zuerst  von  Bichardson')  nach  Einathmung  von 
Kohlenoiydgas,  dann  von  Claude  Bernard  nach  Injection  von  CO  in  die 
Venen,  beim  Menschen  von  Hesseimd  von  Friedberg')  gefunden  worden 
und  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  bei  schwerer  Kohleuoiyd- 
(Ofendunst-  oder  Leuchtgas-)  Vergiftung.  Beim  Menschen  wird  die  Zucker- 
ausscheidung nicht  sehr  bedeutend;  Fr  er  ich  s  fand  nicht  über  l*57o 
und  pro  die  nicht  über  15  ^;  der  Zucker  verschwand  am  zweiten  oder 
dritten,  nur  in  einem  seiner  Fälle  am  vierten  Tage. 

Bei  Thieren,  bei  denen  kürzere  Zeit  dauernde  Einathmungen  con- 
centrirter  Kohlenoiydgemische  angewendet  zu  werden  pflegen  (Senff*), 
betrug  die  Zuckerausscheidung  l'ö^o  bis  47©;  ini  Ganzen  in  maximo 
5  g;  sie  hielt  hier  nie  länger  wie  drei  Stunden  an.  Nach  Straub^)  und 
Bosenstein®)  ist  sie  weniger  vom  Glykogengehalt  der  Leber  als  vom 
Eiweissbestaod  der  Organe  abhängig,  da  sie  nach  mangelhafter  Emährimg 
durch  Brod  geringer  ausfällt  wie  nach  reichlicher  Ernährung  durch  Fleisch. 
Durch  Zuckerzufuhr  wird  sie  nicht  gesteigert,  hingegen  durch  Eingabe 
der  Mutterlauge,  welche  bei  der  Darstellung  von  Leucin  durch  künstliehe 
Verdauung  von  Fibrin,  seil,  nach  Auskrystallisiren  des  Leucin,  zurück- 
bleibt (Bosenstein). 

Das  Blut  —  der  Hunde  —  zeigte  regelmässig  während  der  Glykos- 
urie eine  Steigerung  seines  Zuckergehaltes  (Senff,  Pavy^). 

Der  ausgeschiedene  Zucker  ist  Traubenzucker ;  neben  ihm  tritt  Milch- 
säure im  Urin  auf  (Araki,®]  Irisawa^).  Doch  gilt  dieser  Befund  vor- 
läufig nur  für  Hunde,  Kaninchen  imd  Vögel.  Bei  Hunden  und  Kaninchen 


*)  Hoppe-Seyler,  Asphyxieglykosurie.  Denkscbrift  für  Vireliow. 

*)  Rieliardson,  Medical  Times  and  Gazette,  1862,  vol.  I,  pag.  23i. 

')  Friedberg,  Die  Vergiftung  durch  Kohlendunst,  1866. 

*)  Senff,  üeber  den  Diabetes  nach  Kohlenoxydvergiftung.  Inaugural-Dissertation, 
Dorpat  1869. 

^)  Straub,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie,  Band 
XXXVIII. 

*)  Rosen  stein,  Dissertation.  Berlin  1897. 

')  Pavy,  Physiologie  der  Kohlenhydrate,  übersetzt  von  Grube,  1895,  S.  146. 

®)  Araki,  Ueber  die  Bildung  von  Milchsäure  und  Glykose.  Inaugural-Disser- 
tation,  Strassburg  1891,  und  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  Bd.  XIX,  S.  422. 

^)  Irisawa,  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  Bd.  XVII,  S.  340. 


Glykosarie  durch  Asphyxie.  35 

erschien  auch  die  den  vergifteten  Thieren  subcutan  als  milchsaures 
Natron  beigebrachte  Milchsäure  fast  vollständig  im  Urin  wieder. 

Iß)  Amylnitrit  macht,  wie  Fr.  A.  Hoffmann^)  fand,  bei  subcutaner 
Injection  in  der  Menge  von  0*1  bei  Kaninchen  eine  12 — 24  Stunden  an- 
haltende Ausscheidung  von  gährungsfähigem,  rechtsdrehendem  Zucker  bis 
xu  2'5^/o.  Die  Glykosurie  konnte  an  demselben  Thiere  wiederholt  erzeugt 
werden,    wenn  man  einige  Tage  zur  Erholung  hatte  verstreichen  lassen. 

Sebold*)  bestätigte  Hoffmann;  er  konnte  die  Glykosurie  nicht  bei 
Fröschen,  wohl  aber  mit  der  drei-  bis  vierfach  grösseren  Dosis  des  Giftes 
bei  Hunden  erzeugen.  Bei  Hungerkaninchen  tritt  sie  nicht  ein.  Injieirt 
man  solchen  Hungerkaninchen,  während  sie  unter  Amylnitritwirkung  stehen, 
Zocker  in  den  Magen  oder  in  die  Vena  portarum,  so  zeigt  sich,  dass 
der  Zucker  nicht  so  wie  in  der  Norm  durch  die  Leber  zurückgehalten 
wird;  er  tritt  vielmehr  in  den  Urin  über. 

Nach  Araki's  Untersuchungen  findet  während  der  Amylnitritglykos- 
urie  reichliche  Milchsäureausseheidung  im  Urin  statt. 

c)  Die  Glykosurie  nach  Curare  und  Methyldelphinin.  Die 
Corareglykosurie  darf  hierher  gerechnet  werden,  denn  sie  bleibt,  wie 
Schiff  zeigte  und  Sauer')  bestätigte,  bei  ergiebiger  künstlicher  Respiration 
aus ;  wie  die  Curareglykosurie  darf  auch  die  nach  schwefelsaurem  Methyl- 
delphinin (Reshop*)  gedeutet  werden. 

Für  die  Curareglykosurie  gibt  Lange ndorff^)  an,  dass  sie  bei 
Fröschen  auch  nach  Exstirpation  der  Leber  eintritt  und  dass  ihr  Auf- 
hören keineswegs  von  Glykogenerschöpfung  der  Leber  abhängt ;  die  Leber 
kann  nach  üeberstehen  des  Diabetes  noch  starken  Glykogengehalt  be- 
sitzen. 

d)  Strychninglykosurie.  Schifft)  hat  sie  —  1859  —  zuerst 
beobachtet;  Langendorff)  und  Gürtler®)  haben  sie  genauer  studirt. 
Sie  tritt  bei  Fröschen  (nicht  bei  Kaninchen)  bei  protrahirter  Vergiftung  nach 
ungefähr  24  Stunden  ein  und  kann  ein  bis  fünf  Tage  dauern.  Sie  ist  nicht 
vom  Tetanus  abhängig,  denn  sie  tritt  auch  dann  ein,  wenn  durch  Curare 
der  Tetanus  verhindert  war,  und  kann  trotz  diesem  fehlen.     Sie  tritt  bei 


*)  Ho  ff  mann,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1872,  S.  746. 

')  Sebold,  Amylnitritdiabetes.  Inaugural-Dissertation,  Marburg  1874. 

')  Sauer,  Archiv  für  gesammte  Physiologie,  Bd.  XLIX. 

*)  Beshop,  lieber  eine  neue  Methode  bei  Fröschen,  Diabetes  zu  erzeugen.  Eülz* 
Beiträge,  II,  8.  121. 

•)  Langend orff,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1887,  S.  188. 

•)  Schiff,  Untersuchungen  über  Zuckerbildung  in  der  Leber  u.  s.  w.,  S.  98 
and  143,  Würzburg  1859. 

')  Langendorff,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  188G,  Supplement- 
Wnd,  8.  269. 

•)  Gürtler,  Inaugural-Dissertation,  Königsberg  1886. 
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entleberten  und  bei  glykogenarmen  Fröschen  nicht  ein  und  hört  unter 
allen  Umständen  auf,  wenn  der  Qlykogenvorrath  der  Leber  erschöpft  ist. 
Der  schnell  statthabende  Glykogenschwund  während  der  Strychninglykos- 
urie  wurde  von  Langendorff  auch  mikroskopisch  verfolgt. 

Neben  dem  Zucker  findet  sich  bei  Strychninvergiftung  nach  Araki 
Milchsäure  im  Harne. 

c)  Die  Glykosurie  nach  schweren  Narkosen.  Nach  Morphium-, 
Chloroform-,  Aethernarkose  tritt  häufig  Zucker  bis  zu  mehreren  Procenten 
auf.  Die  Narkose  dürfte  als  solche  die  Ursache  sein,  denn  bei  massen- 
hafter Inhalation  von  Aether  ohne  Narkose  (Prerichs)  bleibt  die  Glykos- 
urie aus.  Für  Chloroform  muss  (wegen  der  Chloralglykosurie)  daran 
gedacht  werden,  dass  es  auch  unabhängig  von  der  Narkose  solche  machen 
könnte.  Vor  Täuschungen  durch  die  nach  Chloroforminhalation  auftretende 
Urochloralsäure  hat  man  sich  zu  hüten. 

In  einem  Fall  von  72stündigem  Schlaf  nach  Ib  g  Sulfonat  wurden 
„grosse  Mengen  Zucker"  gefunden.') 

f)  Zu  den  Glykosurien  durch  Asphyxie  können  viele  derjenigen 
gezählt  werden,  welche  gelegentlich  in  Fällen  von  Vergiftungen  oder 
von  Krankheiten,  die  mit  schwererem  CoUapse  einhergehen,  gefunden 
worden  sind.  So  Freriehs'  Beobachtung  von  Glykosurie  (0*57o  rechts- 
drehender, gährungsfähiger  Zucker  in  einem  Falle  von  Cyankaliver- 
giftung). 

lieber  die  angeblich  nach  Epilepsie  imd  nach  Tetanus  beobachteten 
Glykosurien,  die  auch  einmal  „asphyktische"  sein  könnten,  siehe  bei  den 
nervösen  Glykosurien. 

Vom  Uebergang  der  Glykusorien  durch  Asphyxie  in  Diabetes  melitus 
ist  nichts  bekannt. 

Es  kann  nicht  angezweifelt  werden,  dass  bei  den  hier  besprochenen 
experimentellen  Glykusorien  nicht  nur,  wie  Hoppe-Seyler  sagte,  überall 
der  Sauerstoflfzutritt  zu  den  Geweben  behindert  ist,  sondern  auch  die 
Oxydation  wirklich  gestört  ist.  Die  unter  Anderem  für  die  Kohlenoxyd- 
vergiftung  festgestellte  Thatsache,  dass  die  den  vergifteten  Thieren  sub- 
cutan beigebrachte  Milchsäure  so  gut  wie  quantitativ  im  Urin  wieder 
erscheint,  zeigt,  dass  der  Organismus  seine  normale  Oxydationskraft  ein- 
gebüsst  hat.  Andererseits  erscheint  der  den  vergifteten  Thieren  beige- 
brachte Zucker  nicht  im  Urin  wieder,  wie  Senff  und  Straub  gezeigt 
haben,  und  diese  Thatsache  spricht  meines  Brach tens  sehr  bestimmt  dafür, 
dass  für  das  Auftreten  des  Zuckers  im  Urin  andere  Vorgänge  im  Körper 


*)  New  York  medic.  record,  1897,  Nr.  10.  Autor  nicht  angegeben! 
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als  die  Oxydationsstörung  entscheidend  sind,  und  sieher  ist  die  von 
Minkowski  betonte  Möglichkeit,  dass  eine  Functionsstörung  von  für 
den  ZuckerstoflFwechsel  wichtigen  Organen,  vielleicht  des  Pankreas  durch 
die  Asphyxie,  im  Spiele  sei,  zu  berücksichtigen. 

Beobachtungen  am  Menschen  zeigen,  dass  Dyspnoe,  auf  gestörter 
Saaerstoffzufuhr  beruhend,  oft  vorkommt,  ohne  zur  Glykosurie  zu  führen. 

Diese  von  jenen  Beobachtungen  der  Hoppe 'sehen  Schüler  abweichende 
Erfahrung  ist  nicht,  wie  man  eingewendet  hat,  dadurch  erklärt,  dass  bei  der 
Athmungsstörung  des  kranken  Menschen  dieser  durch  andere  Einflüsse  der 
Krankheit  heruntergekommen  sei,  seil,  zu  wenig  Zucker  liefere,  das  zeigt  wohl 
schon  das  Fehlen  der  Glykosurie  da,  wo  ein  vortrefflich  genährter  Mensch 
plötzlich,  wie  z.  B.  in  vielen  Fällen  von  Asthma  (bronchiale  und  cardiale), 
für  Stunden  die  schwerste  Bespirationsstörung  erleidet.  Es  zeigt  dies  auch 
der  nachfolgende  Fall. 

Fall  2.  40jähriger,  kräftiger  Mann,  Emphysema  pulmonum  mit  schwerem 
Bronchokatarrh.  Der  Kranke  leidet  durch  sechs  Wochen  Tag  und  Nacht  an 
schwerster  Dyspnoe  mit  starker  Cyanose.  Er  bringt  die  ganze  Zeit,  in  oder 
ausser  dem  Bett  sitzend,  bei  gewaltig  gesteigerter  Eespiration  zu.  Dabei  war 
der  Kranke  in  gutem  Ernährungszustände  und  bei  gutem  Appetit;  eine  volle 
Woche  hindurch  nahm  er  neben  einer  ausreichenden  Fleischration  viel  Kohlen- 
hydrate, im  Durchschnitt  täglich  ^1^ — 1  kg  Brod  und  Mehlspeisen,  zu  sich, 
und  doch  waren  im  Urin  stets  nur  die  normalen  minimalen  Zuckermeugen 
(als  Glykosazon)  nachweisbar. 

Dagegen  habe  ich  zwei  Fälle  anzuführen,  in  denen  das  Blut  nach  lange 
bestehender  Dyspnoe  eine,  wenn  auch  nicht  erhebliche  Steigerung  des  Zucker- 
gehaltes zeigte. 

56jähriger  Mann,  Insuffic.  valv.  Aortae  und  Arteriosklerose,  drei  Tage 
lang  anhaltendes  Lungenödem  mit  stärkster  Dyspnoe  und  Cyanose.  Urin  stets 
zackerfrei.  Am  dritten  Tage  Blut  durch  Aderlass  entzogen,  enthält  0*13^/o 
Zucker. 

58jährige  Frau.  Schwere  Pneumonie,  zehnter  Tag,  seit  mehreren  Tagen 
fortdauernd  starke  Dyspnoe  und  Cyanose.  Urin  stets  zuckerfrei.  Blut  8  St.  a.  m. 
durch  Yenäsection  enthält  0*17%  Zucker.  Auch  v.  Mering  fand  früher  (Ab- 
zugswege des  Zuckers)  im  Aderlassblute  von  zwei  Pneumonischen  Ol 2  und 
0-137o-  ^^^  Zuckergehalt  des  Blutes  des  normalen  Menschen  steigt  wohl 
kaum  über  Ol^o- 

11.  Der  Hungerdiabetes  (Diabetes  schlecht  ernährter  Hunde, 

Hofmeister). 

Hofmeister  hat  gefunden,  dass  der  Hund  durch  mehrtägige  voll- 
ständige oder  nahezu  vollständige  Nalirungsentziehung  diabetisch  gemacht 
werden  kann,  d.  h.  er  scheidet  jetzt  auf  gar  nicht  einmal  massenhafte 
Stärkeeingabe  Zucker  aus.  Nach  Verfütterung  von  10—30  g  verkleisterter 
Stärke  an  die  2—3  kg  schweren  Thiere  trat  Glykosurie  bis  zu  3*84<^/o 
und  Gesammtausscheidung  bis  zu  307o  der  eingeführten  Stärke  auf.  Durch 
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passend  gewählte  unzureichende  Ernährung  konnte  dieser  Hungerdiabetes 
wochenlang  hingezogen  werden. 

Am  Menschen  liegen  keine  Beobachtungen  vor,  welche  es  erlauben, 
diesen  höchst  wichtigen  Befund  am  Hunde  auf  ihn  zu  übertragen.  Doch 
sind  weitere  Untersuchungen  in  dieser  Sichtung  zu  hoffen;  es  ist  nicht 
undenkbar,  dass  manche  der  bei  so  verschiedenen  Krankheiten  gefundenen 
Glykosurien  eiue  Aeusserung  dieses  Hungerdiabetes  darstellt. 

12.  Glykosurie  und  Diabetes  durch  experimentelle  Insulte  und  Krank- 
heiten der  Leber. 

Mit  der  Entdeckung  der  Rolle,  welche  die  Leber  als  Hauptstapel- 
platz des  Glykogen  im  Zuckerstoffwechsel  spielt,  galt  ihre  Bedeutung  für 
die  Störungen  des  letzteren  von  vornherein  als  ausgemacht. 

Für  mehrere  der  experimentellen  Glykosurien,  so  für  die  noch  zu 
besprechende  Claude  Bernard'sche  Piqüre,  schien  dies  Vorurtheil  be- 
stätigt zu  werden;  es  zeigte  sich,  dass  die  Glykosurie  bei  Hungerthieren, 
wo  die  Leber  kein  Glykogen  hergeben  kann,  nicht  zu  Stande  kommt. 

Auch  direct  die  Leber  treffende  Schädigungen  zeigten  sich  geeignet, 
Glykosurie  hervorzurufen.  Golowin*)  erhielt  solche  bei  Hunden  mit 
completer  Gallenfistel,  wenn  er  diese  verschloss,  v.  Wittich*)  durch  ein- 
fache Unterbindung  des  Ductus  choledochus.  Diese  Versuche  hat  Herr 
Breul  in  meinem  Laboratorium  wiederholt;  in  einem  Falle  unter  vieren 
fand  er  allerdings  einmal  am  fünften  Tage  nach  der  Unterbindung  un- 
zweifelhaft abnorm  reichliche  Zuekerausscheidung  (Reduction  und  Phenyl- 
hydrazinprobe),  quantitative  Bestimmung  raisslang. 

Wickham-Legg')  (der  zuerst  den  Bernard'schen  Zuckerstich  nach 
Ligatur  des  Ductus  choledochus  unwirksam  sah),  v.  Wittich,  Külz  und 
V.  Frerichs,*)  Dastre  und  Arthur^)  und  Hergenhahn ^  fanden  dann, 
dass  die  Leber  bei  Gallendurchtränkung  an  Glykogen  verarme,  und  so 
schien  dadurch  jene  Golowin-  v.  Wittich'sche  Beobachtung  erklärt. 

Doch  haben  Untersuchungen,  die  Herr  Dr.  v.  Eeuss')  in  meinem 
Laboratorium  machte,  ergeben,  dass  diese  Verarmung  der  Leber  an  Gly- 
kogen keineswegs  eine  regelmässige  Folge  jenes  Eingriffes  ist,  und  in  der 
Pathologie   des  Menschen   findet  jene  Golowin-  v.  Wittich'sche  Be- 

*)  Golowin,  Archiv  für  patholog.  Anatomie,  Bd.  LIII,  S.  428. 

»)  V.  Wittich,  Centralblatt  für  med.  Wissenschaften,  1875. 

•)  Wickham-Legg,  Bartholom.  hospital  reports,  vol.  IX,  und  Archiv  für  ex- 
perimentelle Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  II. 

*)  Külz  und  V.  Prerichs,  Pliüger's  Archiv,  Bd.  II. 

*)  Dastre  und  Arthur,  Archives  de  physiologie,  Bd.  V,  1889. 

•)  Hergenhahn,  Fostschr.  des  städtischen  Krankenhauses,  Frankfurt  a.  M.  1896. 

')  V.  Reu  SS  noch  zu  veröffentlichen  (Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und 
Pharmakologie). 
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ichtsng  iosoferne  keine  Bestätigung,  als  hier  GlykoBurie  in  Folge  einer 
einfacbeo  Galleostanung  nicht  aufzutreten  pHegt;  das  haben  KüU  und 
».  Frerichs  nach  Untersuchungen  an  einer  grosseren  Anzahl  von  Fällen 
mit  Icterus  betont,  und  Jeder  wird  es  bestätigt  finden,  der  (wie  v.  Noorden 
treffend  bemerkt)  regelmäsaig  den  Urin  seiner  Kranken  auf  Zucker  unter- 
sodht- 

Es  finden  sich  in  der  Casnistik  einige  Falle  (Frerichs,  Ebstein,  i) 
Fischer*]  a,  A.),  in  denen  Diabetes  im  Zusammenhange  mit  Lebertrauma 
eingelreteD  sein  soll;  doch  ist  kemer  von  ihnen  beweiskräftig,  denn 
EÜrgends  ist  ausgeschlossen,  dass  nicht  die  Wirkung  des  Trauma  auf  das 
Nerrensystem  das  Entscheidende  gewesen  ist;  in  dem  Seetionsfall  von 
Fischer  wurde  die  Leber  normal  gefunden.  Der  oft  angeführte  Fall  von 
Claude  Bernard  (Physiologie  experimentale,  L  pag-  3541  ist  ganz  un- 
sicber:  ,0n  me  recilait  dernihrement" ,  leitet  ihn  Claude  Rernard  ein! 
Der  lehrreichste  dlirfle  noch  der  von  Vallon  sein:  bei  einem  17jährigen 
Maurer  ward  der  Diabetes  constatirt.  nachdem  ihm  ein  Ziegelstein  auf 
deo  Bauch  gefallen;  ein  bald  danach  sich  einstellender  Ascites  schien 
dafür  zu  sprechen,  dass  die  Leber  (durch  das  Trauma?)  krank  sei. 

Bei^  verschiedenartigen  Erkrankungen  der  Leber  kommt  GljkosurJe 
JUI.  Kraus  und  Gans  geben  an,  sie  öllers  bei  GaliensteinkoÜken  ge- 
fanden zu  haben,  und  Lob  theilt  einen  derartigen  Fall  ausführlich  mit. 
Ich  mnss  demgegenüber  anführen,  dass  ich  sie  in  gegen  250  darauf 
imlersaohten  Füllen  von  einfacher  GallensteinkoHk  niemals,  wohl  aber  in 
eiligen  Fällen  mit  chronischer  Leberschwellung  nach  Cholelithiasis  (Gallen- 
stein-Lebercirrhose),  von  denen  sogleich  zu  sprechen  sein  wird,  gesehen 
habe.  Tscherinoff ')  beobachtete  Glykosiirie  bei  acuter  gelber  Leberatrophie, 
Keosser  (s.  Keichelj  bei  Phosphorvergiftung,  doch  ist  sie  sonst  bei 
diesen  Krankheiten  nicht  gefunden  worden;  Andral*)  sah  Diabetes  in 
inem  Falle  ton  Pforladerthrorabose. 

Von  dem  Aultreten  der  Glykosurie  bei  Lebercirrhose  ist  bereits  B.  20 
etprochen.     Dort  ist  betont,  dass  das  Vorkommen  keineswegs  so  häufig 
,  wie  Couturier  u.  A.  angegeben  haben,  und  dass  es  sich  meist  um 
dnb«lische  Glykosurie  handelt. 

Diahites  melitus  bei  Leberkraukhelten  ist  nichts  weniger  wie 
Angaben,  wie  die  von  Glenard,*)  der  bei  193  von  324  Diabe- 
)  EbsUin,  eitirt  nach  Asher'B  DUsertution.  Jena  1894,  S.  47. 

ober,  Diabetes  nttch  Leberers cbütterung .  Zeit^cbr.  für  Wundiirzto  und  Ue- 
l»f,  1872. 
•)  Tteberinöff,  Virehow'»  Archiv,  Bd.  XLVII. 

*>    Andral,    Ä    l'accuion    d'uns    nota    de    M.    Oii.    Coinft'^s-reniiuF,    1856, 
k  IMIV.  p»K.  lllil. 

*)  Gldnard,  D«i  r^eullata  <le  l'exploration  du  foie  v\xi:t  les  diabi'tiijuee,    Lyun 
,  1890.  Quetle  des  böpitaut,  1890,  Mo.  Ol. 
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tischen  die  Leber  krank  fand  —  er  beurtheilte  die  Leber  nach  der  klinischen 
Untersuchung,  nicht  nach  dem  Sectionsbefunde  —  sind  allerdings,  wenn 
man  sie  nicht  aus  ungenügend  begründeten  Diagnosen  erklären  will,  nur 
durch  die  Annahme  eines  ganz  eigenartigen  Krankenmaterials  verständlich. 
Doch  veröflfentlichten  Murchison,^)  Colrat,*)  Oouturier,*)  Quincke*) 
u.  A.  sichere  Fälle  von  Lebercirrhose  mit  Diabetes  mdittis;  dazu  kommen 
dann  die  später  (S.  241)  abzuhandelnden  Fälle  von  Cirrhose  pigmentaire 
mit  Diabetes  (Diabete  bronzee,  Hanot  et  Ohauffard,  Hanot  et  Schach- 
mann, Letulle,  Brault  et  Galliard  etc.  etc.). 

Unter  den  von  mir  selbst  beobachteten  Fällen  von  Diabetes  sind 
sehr  viele  mit  Lebercirrhose ;  ich  schliesse  ihnen  hier,  um  die  Bedeutung 
der  diflfusen  Lebererkrankungen  für  den  Diabetes  ins  rechte  Licht  zu 
setzen,  die  Fälle  von  Herzfehlerleber  (so  will  ich  der  Kürze  wegen  die  bei 
Oirculationsstörubgen  sich  entwickelnden  Leberveränderuugen  nennen)  und 
die  Gallensteinleber  (das  sind  die  nach  Gholelithiasis   sich  entwickelnden 

<    ,, ,  '  1     Hill    ■    r  ' ' 

diffusen  Lebererkrankungen)  an,  denn  die  Functionsstörung  der  Leber 
dürfte  in  diesen  Fällen  der  bei  der  Cirrhose  nahestehend  sein.  ^^ 

Als  "Ursache  der  Herzfehlerleber  lag  überall  Herzmuskelerkrankung 
und  Arteriosklerose  vor.  Die  spärlichen  Fälle  von  primären  Herzklappen- 
fehlern mit  Diabetes  habe  ich  hier  nicht  mitgezählt,  ebenso  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  (vgl.  den  Abschnitt  H,  15)  diejenigen  Fälle  von 
Arteriosklerose,  in  welchen  frühzeitige  Hirnerscheinungen  an  nervösen 
Diabetes  denken  Hessen.  Auch  manche  der  Fälle  von  Diabetes  bei  Fett- 
leibigkeit und  bei  Gicht  gehören  vielleicht  noch  hierher. 

Ich  behandle  die  Fälle  aus  meiner  Königsberger  Klinik,  die  aus  meiner 
Strassburger  Klinik  und  die  aus  den  letzten  fünf  Jahren  meiner  Strass- 
burger^Privatpraxis  gesondert.  Ueber  die  Fälle  aus  meiner  Königsberger  und 
meiner  Strassburger  Privatpraiis  der  ersten  Jahre  besitze  ich  nur  un- 
vollständige Notizen,  weshalb  ich  sie  hier  nicht  in  Betracht  ziehen  kann. 

Unter  den  70  Fällen  von  Diabetes  aus  der  Königsberger  Klinik  ist 
nur  einer  mit  Lebercirrhose  (mit  Obduction)  und  einer  mit  allseitiger  be- 
deutender Lebervergrösserung  und  Gallenblasengeschwiilst  (Garcinom  der 
Leber?)  nach  Gholelithiasis.  Unter  58  Diabetesfällen  der  Strassburger  Klinik 
fanden  sich  sechs  sichere  Fälle  (darunter  drei  mit  Section)  und  zwei  nicht 
sichere  von  Girrhose.  Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Material  der  Strassburger 
Privatpraxis.  Hier  finde  ich  unter  158  Diabetesfällen  der  letzten  fünf  Jahre  22, 


*)  Murchison,   Clinical  leetiires    on    diseases    of  the  liver,   London  1877.  — 
(Fall  53.) 

')  Co  1  rat,  Lyon  medical,  1875. 

*)  Couturier,  These  de  Paris,  1875. 

*J  Quincke,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1876. 
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^Beoeo  ich  beginoende  (fühlbare,  vergrösserte,  harte,  wenig  schmerzhalYe 
^hcT,  meist  Milztumor,  als  Aetiologie  Potus  oder  —  in  einem  Fall  — 
Bnlltlis)  nnd  zwei  Fälle,  in  denen  ich  vorgeschrittene  Lebercirrhose  (mit 
■iefaUgeio  Ascites)  diagoosticirt  habe;  ausserdem  zehn  Fälle  mit  Eerz- 
Ablerieber  (fQbIbare,  schmerzhalle  Lebervergrösserimg,  ohDe  Milztumor, 
mAeu  anderen  Zeichen  der  Circulationsstöruug)  und  vier  Fülle  von  Galien- 
tteinleber  (bedeutende  Lebervergrösserung  mit  Milztmuor  mit  oder  ohne 
Ictanfi  nach  alter  GhoJelitbiosis),  d.  i.  auf  158  Fälle  von  Diabetes  44  Fälle 
mit  Erkrankung  der  Leber. 

Die  Erklärung  für  die  aufliillend  verschiedene  Häufigkeit,  in  der  die 
Oolnddenz  des  Diabetes  mit  Leberkrankheiten  sieb  in  den  drei  Gruppen 
meiaes  Materials  zeigt,  dürfte  in  Folgendem  zu  suchen  sein. 

Zunächst  ist  die  Cirrhose  und  sind  die  in  Bede  stehenden  Circulations- 
sUrwigen  in  den  Gegenden,  atis  denen  sieh  meine  Strassburger  Elinik 
recTütirt,  sehr  viel  häufiger  als  in  Ostpreussen. 

Das  häufigere  Vorkommen  des  Diabetes  bei  Lebercirrhose  in  der 
Privatpraiis  gegenüber  der  Klinik  dürfte  darauf  beruhen,  dass  es  sieh  in 
den  meisten  Fällen  um  beginnende  oder  wenig  entwickelte  Cirrhose  handelt. 
Tnier  den  30  Fällen  von  solcher  mit  Diabetes,  die  ich  Oberhaupt  ge- 
»«hen,  waren  nur  fünf,  bei  denen  ein  nennenswerther  Ascites  bestand. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  dürfte  der  Ernährungszustand  sein,  denn 
da.  wo  die  Diabetischen  in  Folge  der  Lebercirrhose  herunterkommen, 
bflrt  die  ZnckerausscheiduDg  oft  auf,  kann  also  der  Diabetes  leicht  über- 
sehen werden.  Die  meisten  Fälle  aus  der  Privatpraxis  waren  in  so  gutem 
Ktuihnmgszustand,  wie  er  bei  den  Cirrhotischen  auf  den  Kliniken  selten 
•reftmden  wird.  So  erklärt  es  sieh  auch,  dass  bei  den  zur  Section  kom- 
meiideD  Cirrhotiseben  Diabetes  selten  angegeben  wird:  in  der  der  Seetion 
rontisgebenden  Beobachtungszeit  war  der  Ernährungszustand  bereits  so 
heruntergekommen,  dass  Zuckerausscheidung  nicht  mehr  stattfand.  Wir 
»iirden  das  Gleiche  bei  den  verschiedenen,  den  Diabetes  compllcirenden 
Knnkbeiten  noch  oft  kennen  lernen.  Das  Gleiche  gilt  filr  die  Fälle  von 
Henfohlorleber  mit  Diabetes.  Es  waren  alles  solche,  bei  denen  nur  leichte 
Cireulalionsstörung  bestand. 

Ich  fand  diesen  Loberdiabetes  nur  bei  Männern;  unter  den  44  Fällen 
ist  nicht  ein  Weib.  Die  Kranken  aus  Privatpraiis  und  Elinik  waren  sämml- 
hch  gut  lebende,  offenbar  reichhch,  zum  Theil  sehr  reichlich  essende  und 
reJelilicb  Weia  und  Bier  tj-inkende  Leute  und  gut,  zum  Theil  sehr  gut, 
Bicbt  wenige  Qbermässig  genährt. 

Der  Dialwies  war  nur  in  einem  meiner  Fälle  (Fall  67,  Cirrhose  mit 
HliiMMidero&is)  schwer.  Die  Glukosurie  war  wohl  auch  in  den  anderen  Fällen 
gelegentlich  stark  (Fall  97),  der  Zuckergehalt  stieg  bis  auf  :i— 4%,  auch 
6%:  doch  war  das  [Trinquantum  nicht  sehr  gross,  höcbstetis  5  l.    Bei 
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massiger  DiätbescbränkuDg  sehwand  der  Zucker.  Viele  der  Kranken 
assen  täglich  100  g  und  mehr  Brod,  erlaubte  Gemüse  od  libitum,  tranken 
ihren  Wein,  gelegentlich  auch  wohl  Bier  und  blieben  durch  Monate,  ja 
durch  Jahre  so  gut  wie  zuekerfrei;  bei  fortgesetzter  genauer  Beobachtung 
aber  sieht  man  früher  oder  später  doch  nach  irgend  einem  Eicesse  oder 
irgend  einer  besonderen  Schädlichkeit  wieder  einmal  Glykosurie  auftreten. 
Andere  Autoren  fanden  häufiger  schweren  Diabetes  bei  Leberchrhose. 
Ich  theile  hier  einige  Fälle  eigener  Beobachtung  mit. 

Fall  3.  14.  April  1894.  29jähriger  Kaufmann,  unverheiratet,  nicht  syphili- 
tisch, lebt  sehr  gut,  isst  stark,  trinkt  täglich  zwei  bis  drei  Flaschen  Wein  und  Bier. 
Vor  IV2  Jahren  Utt  er  an  Akne.  Im  Urin  damals  kein  Zucker.  Am  21.  März 
erkrankte  er  an  Influenza,  die  bis  27.  März  fieberhaft  verUef  (Temperatur 
380 — 38*5),  dabei  starker  Durst  und  vermehrte  Diurese.  Am  21.  März  2'47o 
Zucker,  per  24  Stunden  4^8  l  Urin.  Bei  wenig  beschränkter  Diät  sinkt  die  Urin 
menge  allmälig  —  bis  8.  April  —  auf  ungefähr  2  l  mit  1%  Zucker. 

Sehr  gut  genährter,  grosser  Mann.  Kein  Icterus.  Leberrand  zwei  Finger 
breit  unter  dem  Eippenrand,  hart,  wenig  empfindlich.  Milz  percutorisch  sicher 
vergrössert.  Sonst  normal,  auch  Nervensystem.  Diät  von  jetzt  ab:  per  Tag 
580  g  Fleisch,  gekocht  gewogen ;  3  Eier,  200  g  Käse,  80  g  Brod,  200  g  er- 
laubtes Gemüse,  1  l  Wein.  Urin  vom  17.  April  noch  08  Zucker.  Isst  vom 
17.  ab  nur  40^  Brod,  danach  am  23.  0  Zucker.  Keine  Beduction  mehr.  Im 
Juni  trat,  noch  einmal  0*4  Zucker  im  Urin  auf,  nach  Genuss  von  Y2  ^  Milch. 
Dann  wurde  der  24stündige  Urin  bei  alle  14  Tage  vorgenommener  Unter- 
suchung daheim  und  auch  bei  viermal  jährUch  durch  mich  vorgenommener 
Untersuchung  stets  zuckerfrei  gefunden,  auch  der  Glykosazonniederschlag  war 
nie  vermehrt,  obgleich  der  Kranke  beliebige  Mengen  von  Fleisch  etc.,  Brod 
weit  über  100  g,  Gemüse  nach  Bedürfniss,  zwei  bis  drei  Aepfel  oder  Orangen 
täglich  ass,  2  l  Wein  in  minimo  trank,  nur  sich  lediglich  der  Kartoffeln,  des 
Zuckers  und  der  Mehlspeisen  enthielt.  Er  stellte  sich  mir  am  19.  Februar  1895 
wieder  vor  und  zeigte  jetzt,  nachdem  er  am  Tage  vorher  nach  rheinischer  Art 
den  Garne val,  aber  ohne  Zucker  oder  viel  Mehlspeisen  zu  gemessen,  gefeiert, 
wieder  0*6%  Zucker.  Die  Leber  war  immer  unverändert  abnorm  hart  unter 
dem  Bippensaum  zu  fühlen,  nie  besonders  empfindlich. 

Aehnlich  gestalteten  sich  diese  Fälle  oft ;  ich  führe  statt  vieler  genau 

gleicher  hier  nur  noch   einen  etwas  schwereren  an,   bei   dem  vielleicht 

Syphilis  die  Ursache  der  Cirrhose  war. 

Fall  4.  38jähriger  Officier.  Vor  vier  Jahren  syphilitisch,  zwei  energische 
Hg-GviieTi.  Nach  Lungenentzündung  Sommer  1893  Diabetes  constatirt,  doch 
meint  Patient,  er  sei  schon  den  ganzen  Sommer  (vor  der  Lungenentzündung) 
schwach  gewesen  („zusammengeklappt"),  hat  seitdem  keine  Mehlspeisen,  keinen 
Zucker,  wenig  Brod  gegessen. 

30.  November  1893.  Sehniger,  kaum  mittelgrosser  Mann,  68  Jcg.  Leichter 
Icterus  der  Skleren.  Leber  drei  Finger  breit  unter  dem  Rippensaum  zu  fühlen, 
sehr  hart;  Milz  percutorisch  bedeutend  vergrössert;  sonst  alle  Organe,  auch 
Nervensystem  normal.  Geniesst  per  Tag  500  g  Fleisch  (gekocht  gewogen), 
Eier  etc.,  125  g  erlaubte  Gemüse,  1  Apfel  (100  g\  75  g  Brod,  Fleischbrühe 
(mit  10  g  Reis  oder  Gries),  V4  ^  leichten  Wein,  '/4  l  Bier,  Kaffee,  Thee,  Fett 
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^■VMmim  and  scheidet  dabei  2'/}  l  Urin   mit  1 — l'37n  Zucker  aus.   Nach 

^EUeboog  des  Bieres,  Torübergehender  BeschrünkuDg  des  Brodes  auf  40  ff  und 

^BoB  Xkod-Hun gertag  per  Wocbe  'vnirde  er  in  einem  JUonat  zucker£rei  und  blieb 

^i:   der  Uriii  anfangs  alte  Wochen,   dann  alle  Monate   einmal  von  mir  nnter- 

saehi.   Sobald  er  aber  ein  Glas  Bier  trank   oder  die  Brodratton   erbeblich   för 

ÜD^re  Zeit   bis  über  60  ?  steigerte   oder   nnch   sehr   anstrengendem  Dienste 

tnt  Torübergehend  wieder  Zucker   bis   0'5%  auf;   so   ging   es,   bis   ich  den 

Kranken  bei  seiner  Versetzung  im  Sommer  1896  aus  den  Augen  verlor. 

Der  Kranke  brauchte  zeitweise  Eal.  jodat.,  seine  Leber  schien  kleiner, 
sonst  unverändert-  An  Gewicht  nahm  er  5  ig  zu. 

Bei  sehr  mangelhafter  Diät  kann  der  Zuckergebalt  natürlich  auch  in 
50  gatartigea  Fällen  bedeutend  werden,  doch  erreichte  meist  die  Gesammt- 
aasscheiduDg  an  Zucker  auch  dann  nie  sehr  hohe  Grade  und  auch  in  den 
Fillea  nieht,  welche  durch  die  Lebercirrhose  einen  schlechten  Verlauf 
nahmen. 

Fall  5.  23.  März  1893.  50jähriger  Bureaubeamter.  Keine  Heredität,  angeb- 
lich keine  Syphilis.  Potua  zugegeben.  1 890  plötzlich  Kreuzweh,  süsser  Geschmack, 
magerte  in  kürzester  Zeit  ohne  Diät  von  107  k;i  auf  73  kg  ab.  dabei  4  t  und 
mehr  Urin  mit  viel  Zucker,  oft  über  dVo.  Sin  Jahr  lang  hat  er  „ziemlich  strenge" 
Ihit  gehalten,  d.  h.  kein  Bier  getrunken,  keinen  Zucker  und  keine  Kartoffeln 
gegessen,  dabei  wieder  auf  82Vs  ^ff  zugenommen.  Seit  1892  keine  Diät  mehr; 
trinkt  Bier,  isst  Kartoffeln  und  Brod,  nur  nicht  „zu  viel",  und  fühlt  sich  voll- 
kemmen  wohl.  Grossartiges  „Caput  medusae"  (ähnlich  wie  es  Cruveilhier  ab- 
bildet), geringer  Icterus.  Leber  handbreit  unter  Rippensaum,  harter,  scharfer 
Hand,  schmerzlos.  Milz  bis  zur  Linea  parasternalis  deutlich  in  fühlen.  Urin 
1034.  2  I,  4'17a  Zucker,  kein  Älbumen,  keine  Eisen cbloridreaction.  Bei  dieser 
.Diät'  nnd  so  massigem  Zuckergehalt  lebte  der  Kranke  bis  December  1896. 
Section  ergab  vorgeschrittene  Cirrkos.  hepatis  tubercuhsis  pulm.  et  peritonei; 
Mjoeirdttis.  Pankreas  fett  durchwachsen  —  normal.  Narbe  am  Penis. 

Fall  6.  68jähriger  Lehrer.  Keine  hereditäre  Disposition ;  trinkt  reichlieh 
Bier,  Wein,  auch  Schnaps,  Leidet  seit  acht  Jahren  au  Diabetes  melitus;  er  wurde 
Jnrch  den  Umgang  mit  einem  Diabetiker  veranlasst,  seinen  Urin  untersuchen 
10  lassen,  obgleich  er  sich  völlig  wohl  fühlte.  Hat  seitdem  keinen  Zucker  ge- 
g«aen,  sonst  aber  kaum  Diät  gehalten.  Dabei  soll  der  Zuckergehalt  nicht  über 
1*/«  gestiegen  sein. 

31.  Jänner  1893.  Stark  gebauter,  fetter  Mann.  Geringer  Icterus  der  Skle- 
rose. Hers  gross,  Spitze  etwas  nach  aussen  von  Lin.  mamm.,  soDst  normal, 
AitarioskleroBe,  Leber  unter  Rippensaum  hart  zu  fühlen,  wenig  empfindlich;  Milz 
ptn&torisoh  vergrflssert;  nach  oben  neble  Bippe,  nach  vorn  zwei  Finger  breit 
TOT  der  Asillarlinie.  Geringer  Ascites. 

Interessant  ist,  dass  Patient,  nachdem  er  längere  Zeit  zuckcrfret  gewesen 
(nur  am  9,  Jänner  und  die  folgenden  Tage  war  nach  Biergenuss  Zucker  vor- 
handen), aelbst  auf  250  g  Grahambrod  keine  Gljkosurie  zeigt.  Vom  Mai  1894 
»b  tnlca  bei  dem  Kranken  Respiration sstörungen  in  den  Vordergrund,  er  wurde 
kuttUimig  beim  Gehen,  bekam  Anfälle  von  Engigkeit,  die  ihn  nöthigtcu,  am 
«StbVk  Fenster  zu  schlafen.  Er  verlor  den  Appetit,  und  seine  Zuekeraussohei- 
dmg  war  dementsprechend  gering ;  seine  Tolerani  für  Kohlenhydrate  sehr  gross. 
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f.....   ... 

Urin 

ZiiiJker 

1    E[<rslu 
■S    inPro- 
S      mlUa 

1 

il 

t4j2li,  April  (j  200  g  Fleisch,  2  Stüok  Brod  k  100  g.  >j,  l 

I  Mach,  2  Teller  Suppe,  Gemüse 

Ä,99.      .                                 Ebenso 

29./».     . 
■  aa.'Sl.   Mm  boOjFleisDh,  V»iMiloh,SOO(7Brod,503 
'      Speck,  50  3  Butter.  100  3  Sauertrant, 

II  1  Orange,  1  Siilimalt 

1130 
1300 
1030 

1020 

1097 

102.^. 
1025 

1025 

? 

0-4 

0-5 

0-5 

0      IB 
0       - 
0       — 

0      OB 

Am  4.  Mai  fühlte  er  sich  schlecht,  wurde  bewusstlos,  die  Älhmung 
setzte  sofort  aus,  der  Puls  schlug  noch  eine  Viertelstunde  regelmässig  weiter, 
lUno  ward  er  frequenter,  nach  drei  Viertelstunden  trat  der  Tod  ein. 

Section:  Im  Bira  nichts,  Herz  gross,  Muskel  links  massig  verdickt, 
massige  Arteriosklerose ;  Niere  begiunende  arteriosklerotische  Atrophie ;  Leber 
27  breit,  davon  lÖ  auf  den  rechten  Lappen;  rechts  lO,  links  6  dick; 
ncbts  20,  links  14.  Schnittfläobe  uneben,  Läppchen  central  eingesunken.  Milz 
!6-5  X  11  X  5.  Kapsel  verdickt,  starker  Blutgebalt,  reichliche  Follikel,  wenig 
Tnbd:d,  geringer  Äeeitefl,  sonst  nichts  von  Bedeutung.  Bei  mikroskopischer 
GDtersachuDg  der  Leber  Icterus  der  Centren,  interacinöse  Bindegewebswucherung 
peripherisch  in  die  Läppchen  unter  bedeutender  Zellenatropbie  übergehend.  — 
Ciirbose.  Pankreas  makroskopisch  normal,  mikroskopisch  geringe  Verdickung 
im  Bindegewebes  um  die  Ausführungsgänge,  sonst  normal. 

Fall  6a,  12.  Jänner  1895.  49jähriger  Gastwirth.  Potator.  Seit  einigen 
Wochen  appetitlos,  stark  verfallen.  Neigung  zu  Durchfällen.  Impotent.  Leber 
drei  l-Hnger  unter  dem  Rippensaum  hart  zu  fühlen.  Milz  percutorisch  deutlich 
Tergrössert  i'ö°lo  Zucker.  Spuren  von  Albumen,  sonst  alles  normal. 

Wegen  der  Appetitlosigkeit  und  absoluten  Abneigimg  gegen  Fleisch  war 
an  strenges  Begime  nicht  zu  denken ;  nur  Bier,  Zucker  und  EartofTeln  blieben 
fsrt;  der  Kranke  lebte  von  Eiern,  Milch  und  Grützsuppen  und  trank  Karls- 
bader Wasser  curmässig.  Dabei  besserte  sich  der  Appetit,  der  Kranke  erholte 
steh,  nahm  an  Kraft  sehr  zu  und  der  Zucker  nahm  auf  l'ß^/g,  dann  weiter, 
ftb  der  Kranke  „mehr  Fleisch"  zu  essen  begann,  aber  ohne  weitgehende  Be- 
(cliränkuRg  des  Brodes  auf  0'6  ab.  Fa  ging  dann  den  Sommer  hindurch  dem 
Erankm  nach  seiner  Angabo  gut,  im  December  aber  bekam  er  eine  Hämoptoe, 
und  ab  er  sich  mir  im  Februar  1896  wieder  vorstellte,  hatte  sich  eine  bereits 
tiemlteh  umfangreiche  Tuberculosis  pulm.,  besonders  links,  entwickelt.  Leber 
wiT«tind«tl  Zucker  31"/». 

Ich  schalte  hier  noch  eiuen  Fall  ein,  der  durch  seine  Toleranz  für 
Zocker  tod  Interesse  ist. 

Fall  7.  9.  October  1895.  SSjUbriger  Kellner.  Keine  Heredität,  lebte  als 
Junger  Mensch  vier  Jahre  in  Afrika,  1872  syphilitisch  inßctrt;  ISOÜ  zum  letzten- 
mtie  Erscheinungen  von  Syphilis.  Potator.  Seit  Ostern  1895  Spannung  im 
Bauche  und  Anschwellung  desselben. 
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^^B  Seblecfau  Kmährung,  leichter  Icterus  der  Skleren.  Appetit  schlecht,  veoig 

^^Bl;  keine  Durchfälle.  Nervensystem  normnl,  Ciroulation  ehengo.  doch  starke 

^^HKosUerose.  Linlts  hinten  unten  pleuritisches  Exsudat  bis  zum  Ängulus  sca- 

^Mr.   Kein  Caput  medusae,  grosser  Ascites.  Leber  nicht  zu  fühlen  auch  später 

■■eb  den  Functionen  nicht,  für  Peroussion   nicht  vergröasert.  Fistula  ani  in- 

cuMfiUd-    Der  Urin  gab,  täglich  untersucht,   nie  Gallenfarbstoff,  Eisenchlorid- 

tier  Aaetonreaction. 

Section:  Vorgeschrittene  atrophische  Cirrhose  der  Leber;  Breite  23 
(14  auf  den  rechten  Lappen),  Höhe  rechts  14,  links  13,  Dicke  rechts  S'/j. 
links  3'/»  ■  Milz  beträchtlich  vergrössert.  Pankreas  makroskopisch  normal. 
Kknskopisch  (Dr.  M.  B.  Schmidt)  an  einzelnen  Stellen  herdförmige  Rund- 
»lltiiiiiältiste  im  interlobulären  Bindegewebe  ohne  Bindegewebsneubildung, 
aS«nbar  frisch.  Keine  Atrophie;  überhaupt  am  Drüsenparenchym  keine  Ver- 
Indernng ;  Glomeruli  reichlich  und  gross.  Starke  Arteriosklerose,  apärUche  alte 
•ehiebige  Herde  in  den  Lungen,  beide  Pleuren  zahlreiche  miliare  Tuberkel. 
Ban  atlerotische  Berde  und  braune  Färbung  der  Muskulatur,  sonst  nichts 
B«eoiideres,  auch  nicht  im  Hirn. 

Ich  halte  es  keineswegs  fQr  ausgeschlossen,  dass  solcher  Leber- 
diabetes einmal  „heilen"  bann,  d.  h.  dass  die  Fähigkeit  des  Kraaken, 
des  Zucker  zu  Terbrauehen,  sich  so  weit  wieder  herstellt,  dass  sie  allen 
AnsprQchen,  welche  ohne  bewusste  Beschränkung  gemacht  werden,  wieder 
geaflgt. 

Am  ehesten  könnte  man  solche  Heilung  des  Diabetes  da  erwarten, 
vo  die  Leberkrankbeit  selbst  beilbar  ist,  wie  z.  B.  bei  Gallensteinleber; 
ÜDea  derarligen  Fall  habe  Ich  selbst  beobachtet. 

Fall  8.  3Ü.  November  1891.  59jähriger  Kaufmann.  Grosser,  kräftiger 
Mann,  starker  Eseer,  trinkt  täglich  1 — 2  l  Wein,  auch  Bier  und  gelegenthch 
äbea  Kirsch;  leidet  seit  einigen  Jahren  an  Erscheinungen  der  Cholelithiasis  mit 
nndeatlich«n  KolikanßUen.  Leber  handbreit  unter  dem  ßippensaum,  ziemlich 
hart,  wenig  empfindlich;  öfters  palpable  Schwellung  der  Gallenblase,  nie 
4«ttlliclier  Icterus.  Milz  sehr  gross,  stets  drei  Finger  unter  dem  Bippensaum 
ieatlich  in  fühlen.  Der  Kranke  befand  sich  unter  entsprechender  Behandlung 
kidlicfa;  die  Leber  blieb  unverändert,  schwere  KolikanfUlle  traten  nie  auf. 
9lcliM  wurden  nie  gefunden,  auch  nie  sehr  nachdrücklich  gesucht.  tTrin  stets 
tatktrfni. 

23.  Juli  1894.  Nachdem  wieder  einige  Wochen  hindurch  etwas  stärkere 
Sdkaicnefi  in  der  Lebergegend  bestanden,  über  1%  Zucker;  acht  Tage  später 
ngMqaaDtam  2l,  1031  speciBsches  Gewicht,  0'7°/o  Zucker.  Bei  massiger 
BMctuAolning  der  Di&t,  60— GO.9  Brod,  keinen  Zucker,  kein  Bier,  keine  Kartoffeln, 
täte  BSben,  keine  Mehlspeisen,  täglich  nur  '/^ — 1  l  Wein,  verschwand  der 
ZiMfcer  «dmell.  und  auch  als  nacb  ungefdhr  einem  Monat  die  Brodratton  auf 
ISO/  oad  mehr  gesteigert  wurde,  trat  wohl  wieder  starke  Kednction  auf.  aber 
■kfcl  qnm&titAtiv  bestimmbare  Zuckermengen.  Weiter  1894/95  entwickelte  eich 
«tat  lugenektasie.  Der  Kranke  geniesst  seitdem  Moblsuppen  mehrmals  täglich, 
■iBBt  fibiH^anpt  in  der  Diät  auf  die  Giykosurie  keine  Rücksicht,  meidet  indessen 
4m  Ser  nnd  tut  den  Wein  sehr  eingeschränkt.  So  lebt  er  bis  heute,  ohne 
■  j»  wieder  quantitative  Zuckermengen  erschienen  wären.  Die  Leber  ist  kleiner 
;  b&rt«f  geworden,  im  Uebrigen  wie  früher. 


48  ^io  versohledenen  Arten  der  Melitarie  (Glykosurie)  eto. 

Dass  der  Diabetes  wirklich  geheilt  sei,  ist  hier  doch  nicht  sicher  be- 
wiesen; Versuche  mit  Eingabe  grosser  Zuckermengen  sind  nicht  zulässig,  und 
die  bedeutende  Toleranz  für  Amylacea  beweist  nur,  dass  der  Diabetes  ein  sehr 
milder  ist,  aber  nicht,  dass  die  Assimilationsfähigkeit  für  Kohlenhydrate 
zur  Norm  zurückkehrt;  auch  sind  Alles  in  Allem  wegen  seiner  Magen- 
beschwerden die  Ansprüche,  die  der  Kranke  jetzt  an  sein  Assimilations- 
vermögen macht,  doch  viel  geringer  als  zu  der  Zeit,  da  der  Diabetes 
auftrat. 

Die  abnorme  (Oiybutter-)  Säurebildung  (Acidosis),  die  in  den 
schweren  Diabetesfallen  oft  eine  so  bedeutende  Bolle  spielt,  kam  in  meinen 
Fällen  von  Leberdiabetes  sehr  selten  zur  Entwicklung,  ich  habe  sie  nur 
in  einem  Falle  stark  werden  sehen.  Der  Kranke  starb  im  typischen  Coma 
(s.  S.  242).  Drei  weitere  Fälle  von  Diabetes  mit  Cirrhose  sah  ich  unter 
Coma  enden,  indessen  handelte  es  sich  nicht  um  das  typische  Coma 
diabeticum.  Geringe  Eisenchloridreaction  fand  sich  in  drei  Fällen  mit 
Zuckerausscheidung  von  2 — 5%  bei  gemischter  Diät;  alle  drei  Kranken 
waren  durch  schwere  Digestionsstörungen  bei  ihrer  Lebercirrhose  sehr 
heruntergekommen.  In  acht  Fällen  sah  ich  Albuminurie  (von  über  l^/oo)» 
in  fünf  weiteren  geringere  Mengen  (Spm*en)  Eiweiss.  Fast  in  all  diesen 
Fällen  bestanden  allgemeine  Circulationsstörungen  mit  Verdacht  auf  Herz- 
muskelerkrankung. 

Von  Vorkommnissen,  die  als  Folge  des  Diabetes  angesehen  werden 
können,  kamen  zweimal  zur  Beobachtung  scorbutähnliche  Erscheinungen 
(Gingivitis,  Purpura  etc.),  dann  neuralgiforme  Schmerzen  in  den  ünter- 
eitremitäten.  In  fünf  Fällen,  in  denen  allen  Arteriosklerose  vorlag, 
traten  später  mannigfache  cerebrale  Symptome  auf:  Schwindel,  apo- 
plektiforme  Anfalle  mit  Andeutungen,  in  einem  Falle  mit  bleibender 
Hemiplegie;  auch  plötzlicher  Tod  ohne  nachweisbare  ausreichende  Ur- 
sache. In  drei  Fällen  kam  öfteres  Auftreten  von  Druckblasen  unter  der 
grossen  Zehe  und  in  einem  Falle  richtiges  Mal.  perforant  mit  schliess- 
licher  Heilung  vor.  Tuberculosis  ptdm.  als  Complication  konnte  in  fünf 
Fällen  constatirt  werden;  für  ihre  Entstehung  ist  neben  dem  Diabetes  die 
Lebercirrhose  als  solche  sicher  nicht  unwichtig. 

Meiner  Meinung,  dass  als  Ursache  des  Diabetes  in  diesen  Fällen  die 
bestehende  Lebererkrankung  angesehen  werden  muss,  habe  ich  schon 
durch  seine  Bezeichnung  als  „Leberdiabetes"  Ausdruck  gegeben,  üeber 
die  Berechtigung  hierzu  und  über  die  Stellung,  welche  dieser  Leber- 
diabetes in  der  Pathogenese  der  Krankheit  einnimmt,  wird  später  aus- 
führlich zu  sprechen  sein  s.  bei  Theorie;  hier  will  ich  nur  hervorheben, 
dass  in  den  drei  Fällen  (zwei  Fälle  davon  sind  oben  mitgetheilt)  von 
Girrhose  mit  Diabetes,  welche  zur  Section  kamen,  das  Pankreas  auch  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  keine  erhebliche  Abnormität  zeigte. 
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Es  ist  von  Interesse,  dass  sich  auch  in  diesen  Fällen  von  Leber- 
diäbetes  die  hereditäre  Disposition  geltend  macht;  in  vier  meiner  Fälle 
TOD  Leberdiabetes  Hess  sich  Vorkommen  von  Diabetes  bei  den  Eltern 
oder  Geschwistern  sicherstellen. 

Aach  Combination  mit  anderen  ätiologischen  Momenten  kommt  in 
Betracht;  so  spielte  in  einem  später  ausführlicher  zu  besprechenden  Falle 
von  Itzigsohn  neben  der  Lebercirrhose  eine  Kopfverletzung  mit:  schvirerer 
Sehlag  auf  den  Kopf,  danach  entwickelte  sich  allmälig  ein  Diabetes.  Ein 
Jahr  nach  dem  Trauma  kann  eine  Leberaflfection  (Cirrhose)  constatirt 
werden. 


13.  Glykosurie  und  Diabetes  durch  Insulte  und  Erkrankungen  des 

Nervensystems. 

Claude  Bernard ^)  fand,  dass  die  Verletzung  einer  bestimmten 
Stelle  im  Boden  des  vierten  Ventrikels  bei  Kaninchen,  Hunden  und  anderen 
Säugethieren  regelmässig  Glykosurie  hervorruft.  Dieser  Zuckerstich  gelingt 
auch  beim  Frosche  (Kühne,*)  Schifft).  Bei  Tauben  hatte  Claude 
Bernard  und  bei  Hühnern  Thiel*)  keinen  Erfolg,  während  Bernhardt*) 
bei  Tauben  Zucker  erhielt. 

Bei  Kaninchen,  an  denen  der  Stichdiabetes  am  eingehendsten  studirt 
ist,  tritt  die  Zuckerausscheidung  ^^ — 3Vs  Stunden  nach  dem  Stich  auf 
and  dauert  in  der  fiegel  sechs  Stunden;  länger  wie  zweimal  24  Stunden, 
<bei  Hunden)  sah  ihn  Claude  Bernard  nie  besteben.  Der  Zuckergehalt 
des  Crins  kann  bis  67o  (bei  Kaninchen)  steigen. 

Die  Glykosurie  ist  oft  von  Polyurie  und  Albuminurie  begleitet  und, 
falls  die  „Stelle  des  Diabetesstiches''  nicht  genau  getrofien  ist,  kann  es 
vorkommen,  dass  nur  Polyurie  oder  Albuminurie  eintritt. 

Die  Glykosurie  wird  offenbar  durch  einen  über  die  Norm  gesteigerten 
Zackergehalt  des  Blutes  (Hyperglykämie)  vermittelt,  dieser  steigt  bis  auf 
0*7%  (Claude  Bernard,  Becker,^)  Naunyn')  etc.). 

Der  Diabetesstich  ist  auch  bei  solchen  Thieren  noch  erfolgreich,  welche 
bereits  durch  Pankreasexstirpation  diabetisch  gemacht  sind,  d.  h.  die  bei  diesen 


^)  Claude  Bernard,  Le^ons  physiolog.  expe'rimentals,  tome  I. 
»)  Kühne,  Göttinger  Nachrichten,  1856. 

•)  Schiff,  Untersuchungen  über  Zuekerbildung  in  der  Leber,  1858. 
*)  Thiel,  Diabetes  bei  Vögeln  in  Minkowski,  Archiv  für  experimentelle  Patbo- 
e  und  Pharmakologie,  Bd.  XXIII,  S.  142. 

•)  Bernhardt,  Zuckerstich  bei  Vögeln.  Virchow's  Archiv,  Bd.  LIX. 

*)  Becker,  Zeitschr.  für  wissenschaftliche  Zoologie,  Bd.  V. 

*)  Naunyn,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie,   Bd.  III. 

Xavnyn,  Diabetes  melitn«. 
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schon  ohnehin  bestehende  Glykosurie  (Hedon^)  und  Hyperglykamie  (Kauf- 
mann^ wird  durch  den  Diabetesstich  noch  weiter  gesteigert;  dagegen  bleibt 
der  Diabetesstich  erfolglos,  wenn  beide  Splanchnici  durchschnitten  sind  (Claude 
Bernard,  Kaufmann),  ebenso  wenn  Leber  und  Pankreas  „enervirt",  d.  h. 
durch  Zerstörung  sämmtlicher  (?)  zuführender  Nerven  jedem  nervösen  Einfluss 
entzogen  sind.  Dagegen  bleibt  die  Steigerung  der  Hyperglykamie  nicht  aus. 
wenn  Pankreas  exstirpirt  und  die  Leber  enervirt  ist;  wird  nur  das  Pankreas 
„enervirt",  so  macht  der  Diabetesstich  (aber  sehr  geringe)  Hyperglykamie, 
ebenso  wenn  die  Leber  allein  „enervirt"*  ist.  Auf  Grund  dieser  Versuche  hält 
Kaufmann  es  für  erwiesen,  dass  die  Piqüre  nicht  nur  auf  Leber  und  Pan- 
kreas, sondern  auch  auf  „die  histolytisehen  Vorgänge  wirkt,  welche  sich  un- 
aufhörlich in  den  verschiedenen  Geweben  des  thierischen  Organismus  abspielen". 
Dock^)  fand,  dass  der  Diabetesstich  bei  Hungerkaninchen  erfolglos  bleibt,  und 
Saikowski  und  Golobin  fanden  das  Gleiche  nach  Arsenvergiftung  und  nach 
Gallengangsunterbindung.  Da  nun  in  allen  diesen  drei  Fällen  die  Leber  glykogen- 
frei  ist,  meinte  man  hierin  einen  Beweis  dafür  zu  finden,  dass  der  Erfolg  der 
Piqüre  vom  Glykogen  der  Leber  abhängig  ist.  Doch  konnte  Dock's  Angabe 
schon  von  Selig^)  nicht  bestätigt  werden,  und  v.  Reuss  findet  die  Piqüre  auch 
nach  Gallengangsunterbindung  wirksam.  Auch  ohne  dies  sind  jene  Versuche 
nicht  eindeutig,  denn  ausser  dem  Fehlen  des  Glykogenbestandes  der  Leber  kann 
an  dem  Ausbleiben  der  Glykosurie  im  Hungerzustand,  nach  Arsen  Vergiftung  etc., 
auch  der  schlechte  Eiweissbestand  solcher  Thiere  schuld  sein.  Selig  fand, 
dass  in  die  Mesenterialvenen  injicirter  Traubenzucker  bei  Kaninchen,  die  durch 
Stich  diabetisch  gemacht  sind,  von  der  Leber  weniger  vollständig  zurückgehalten 
wird  wie  in  der  Norm. 

Nicht  nur  durch  den  Diabetesstich,  sondern  durch  sehr  mannig- 
faltige Eingriflfe  in  das  Nervensystem  kann  Glykosurie  hervorgerufen 
werden,  so  durch  Exstirpation  des  ersten  Halsganglion  des  Sympathicus 
(Pavy),  des  zweiten  Halsganglion  und  ersten  Brustganglion  (Eckhard^), 
des  Ganglion  coeliacum  (Klebs  und  Ph.  Munck^),  durch  Durch- 
sclmeidung  und  durch  Reizung  der  Mcdulla  spinalis  in  der  Höhe 
des  Plexus  hrachialis  (Pavy'),  durch  Reizung  des  centralen  Stumpfes 
nach  Vagusdurehsclmeidung  (Claude  Bernard,  Eckard  und  Külz),  der 
Änsa  Vietissenii  (Cyon  und  Aladoff*)  oder  Reizung  des  Nervus  depressor 


*)  Hedon,  Archives  de  physiologie,  1894,  pag.  269. 

*)  Kaufmann,  Sur  la  rogulation  de  la  glykemie  etc.  Archives  physiolog.  norm, 
et  path.,  Avril  1895. 

*)  Dock,  Diabetesstich  bei  Ilungerkaninchen.  Dissertation,  Zürich  1872. 

*)  Selig  bei  Naunyn,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie, 
1874,  Bd.  m. 

*)  Eckhard,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie. 

*)  Klebs  und  Ph.  Munck,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  1870,  Bd.  III, 
S.  547.  Das  Ergebniss  der  Versuche  von  Klebs  und  Munck  ist  wegen  der  dabei 
schwer  zu  vermeidenden  Insulte  des  Pankreas  nicht  eindeutii:. 

^)  Pavy,  Untersuchungen  über  Diabetes  melitus  (deutsch  von  Langenbcek,  1864). 

*)  Cyon  und  Aladoff,  Mclangcs  biologiqucs (Bulletin  de  raraJi^mie  imperiale dea 
Sciences  de  St.  Petersbourg,  tome  VIII). 
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«Filehne*),  Durchschneidung  des  Isehiadicus  (Schiff,*)  Böhm  und 
Uoffmann');  bei  Kaninchen  durch  experimentelle  Erzeugung  einer 
Neuritis  im  Isehiadicus  (einmal  sechs  Tage  lang  l^/o  Traubenzucker, 
Niedieck*). 

Alle  diese  experimentellen  Glykosurien  sind  vorübergehend;  auch 
nach  Claude  Bernard*s  Diabetesstich  dauert  sie,  wie  schon  gesagt, 
längstens  wenige  Tage. 

Claude  Bernard*s  Diabetesstich  ist  das  experimentelle  Fundament  der 
I^hre  von  der  nervösen  Glykosurie  wegen  der  Sicherheit  des  Eesultats 
lind  Tor  Allem  deshalb  geblieben,  weil  das  Thier  in  gut  gelungenen  Ver- 
suchen mit  Diabetesstich  keine  andere  Folge  der  Verletzung  davon- 
zutragen braucht:  es  säuft  und  frisst  und  bewegt  sich  anscheinend  wohl 
und  munter  mit  seiner  Glykosurie  umher. 

Beim  Menschen  kommen  Glykosurie  und  Diabetes  melitus  neben  Er- 
krankungen des  Nervensystems  ausserordentlich  häufig  vor.  Der  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  ist  ein  zweifacher ;  die  Glykosurie  und  der  Diabetes 
können  ebensowohl  Folge  von  Nervenkrankheiten  sein,  wie  Ursache  von 
<oIchen  werden.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  den  Nervenkrankheiten  als 
Ursachen  der  Glykosurie  und  des  Diabetes  zu  thun;  diejenigen  Nerven- 
krankheiten, welche  als  Folge  des  Diabetes  auftreten,  sind  in  einem 
späteren  Abschnitt  zu  besprechen. 

a)  Glykosurie  und  Diabetes  bei  Apoplexia  cerehri  sanguinea.  Der 
Erste,  der  Glykosurie  nach  apoplektischen  Hemiplegien  beschrieb,  scheint 
Leudet^jgewesenzusein.  Frerichs  beschreibt  sechs,  Olivier^O  fünf  solcher 
Fälle  mit  Sectionsbefund,  und  auch  sonst  finden  sieh  zahlreiche  in  der 
Literatur.  Meist  handelt  es  sieh  um  schwere  Apoplexie,  doch  kommt  auch 
bei  leichten  Anfallen  intensive  Glykosurie  vor  (Schtitz').  Nach  Olivier 
erscheint  der  Zucker  nicht  frtiher  im  Urin,  als  etwa  zwei  Stunden  nach 
dorn  Eintritt  des  Insult ;  der  Zuckergehalt  ist  in  der  Quantität  schwankend, 
und  zeitweise  kann  der  Zucker  ganz  fehlen,  vor  dem  Tode  schwindet 
fr  oft. 

M  Fi  lehne,  Melitnrie  nach  Deprcssorreizung  beim  Kaninchen.  Centralblatt  der 
med.  Wissenschaften,  1878,  Bd.  X. 

*>  Schiff,  Nouvelles  recherches  sur  la  glycogenie  animale,  le9ons  faites  au 
moseum  de  Florence  en  janvicr  1866,  und  Journal  de  Tanatonüe  et  de  la  physioIogie,  1866, 
t^me  III. 

•)  Böhm  und  Hoffmann,  Archiv  für  eiperimen teile  Pathologie  und  Pharma- 
fc^'hiffie.  Bd.  VIII,  S.  382. 

*)  Niedieck,  Neuritis  migrans.  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Phar- 
riidkologiis  Bd.  VII. 

*)  Leudot,  Comptes  rondus  et  Memoire?.  Societo  hiologiquo,  l?')?,  tomo  IV. 

•  Uli  vier,  Etudes  sur  certaines  modilications  dans  la  soeretion  urinaire  con- 
K-culiv**  a  rh«*morrhagio  cerebrale,  üazette  hebdomadaire,  iJSir»,  No.  11  und  iT. 

'}  Schütz,  rruj^er  med.  Wüchenschr.,  Wi'J. 
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Der  von  Frerichs  (Didbetus  melitus,  S.  53)  mitgetheilte  Fall  wäre 
sehr  lehrreich:  Mädchen  von  20  Jahren  kommt  mit  Himsymptomen  in 
Behandlung.  Am  14.  und  17.  December  Urin  zuekerfrei.  In  der  Nacht  vom 
19.  zum  20.  schwerer  apoplektischer  Insult.  Urin  am  20.  Morgens  4% 
Zucker  ohne  Ei  weiss,  1025  specifisches  Gewicht.  Am  21.  Exitus.  Urin  vor 
dem  Tode  wieder  zuekerfrei,  viel  Eiweiss.  Section:  Haselnussgrosses 
Aneurysma  der  Profunda  sinistra,  geplatzt  mit  gewaltiger  intermeningealer 
Blutung  und  hämorrhagischer  Erweichung  des  linken  Grus  cerebri.  Doch 
ist  leider  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  reducirende  Substanz  nicht  Zucker, 
sondern  üroehloralsäure  war.  Denn  es  ist  nicht  angegeben,  dass  der  Zucker 
anders  als  durch  Beduction  bestimmt  ist,  und  die  Kranke  scheint  vor  dem 
Auftreten  der  reducireAden  Substanz  Chloral  gebraucht  zu  haben. 

Falls  die  Apoplexie  nicht  früher  tödtlich  wird,  kann  die  Glykosurie 
bis  zu  sechs  Tagen  anhalten.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Zuckers  ist 
meist  gering  —  unter  1%  —  doch  kann  sie  bis  auf  2*9%  (Schütz,  1.  c.^), 
ja  4%  (Frerichs?)  steigen.  Leichte  Polyurie,  bis  21  oder  etwas  mehr, 
besteht  nicht  selten,  häufig  findet  sich  neben  dem  Zucker  Albumen. 

Der  Bluterguss  sitzt  meist  in  den  Grosshirnhemisphären  oder  auch 
intermeningeal  (Colby*)  und  nicht  so,  dass  eine  Beeinflussung  des  vierten 
Ventrikels  durch  ihn  wahrscheinlich  wäre  (Olivier,  Frerichs),  doch 
finden  sich  unter  den  mitgetheilten  Fällen  verhältnissmässig  viel  mit 
Sitz  der  Blutung  im  Pons  (Olivier,  Frerichs,  Bode,*)  Dutrait, 
Parkes,*)  Liouville,*)  was  aber  darauf  beruhen  kann,  dass  diese  Coin- 
cidenz  sieh  des  besonderen  Interesses  der  Beobachter  erfreut  hat. 

Von  Uebergang  in  bleibenden  Diabetes  habe  ich  nur  einen  an- 
scheinend sicheren  Fall   (Jacques  Meyer  bei  Nagel  ^)  finden  können. 

6)  Auch  bei  Hirntumoren  ist  oft  Glykosurie  gefunden  worden;  viel 
häufiger  bei  Sitz  des  Tumors  im  Pons,  Kleinhirn  oder  Medulla  oblongata, 
worüber  das  oben  bei  den  Apoplexien  Gesagte  zu  vergleichen;  bald  handelt 
es  sich  um  vorübergehende  Glykosurie  (Kolisch,  Spitzka,  De  Jonge, 
Goldberg,    Michael,   Wesstphal,    Levrat-Perroton,    Borgherini, 

^)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  den  Fall  von  Schütz  als  einen  der  interessan- 
testen und  sichersten  Fälle  hier  mitzutheilen :  52j  ähriger  Baumeister.  Apoplektisoher 
Anfall  ohne  schwere  Bewusstlosigkeit.  Glykosurie,  2  9%  Zucker,  verschwindet  erst  nach 
sechs  Tagen;  dann  gesund  und  zuckerfrei  ohne  Diätbeschränkung.  Nach  Jahresfrist 
wieder  leichter  Anfall,  dabei  2*4.%  Zucker,  verschwindet  nach  drei  Tagen.  Dextrose  auch 
durch  Rechtsdrehung  nachgewiesen. 

«)  Oolby,  Hospital  reports,  1892,  vol.  XXVIII,  pag.  158. 

")  Bode,  Hämorrhagien  des  Pons.  Dissertation,  Würzburg  1877. 

*)  Parkes,  Lancet,  1860,  Juni,  S.  545.  Dieser  Fall  geht  bei  Seegen,  Weichsel- 
baum u.  A.  fälschlich  unter  dem  Namen  Murray's. 

*)  Liouvillje,  Hemorrhagie  dans  la  protuberance.  Gazette  hebdom.,  1873,  No.  21. 

^)  Nagel,  üeber  Diabetes  melitus  mit  Hemiplegie.  Inaugural-Dissertation^ 
Berlin,  188G. 
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Sükoloff,  Breeker,  Mosler*Dompeling),  bald  um  richtigen  Diabetes 
«r/j/Ms  (v.  Becklinghausen,  Prerichs,  Drummond,  Tuberkel,  Levrat- 
Perroton,  Seegen  -  Dompeling,^  Eichardson,  Reimer,  Levy, 
Michael  —  Cysticercus  racemosus  frei  im  vierten  Ventrikel). 

c)  Fälle  von  Diabetes  melitus  mit  chronischer  (herdförmiger)  Ence- 
pbalomalaeie  finden  sich  in  der  Literatur  genug.  ^)  In  den  meisten  handelt 
es  sich  aber  bestimmt  um  Hinzutreten  der  Encephalomalacie  zum  Diabetes, 
nnd  in  den  anderen  bleibt  es  wenigstens  unsicher,  ob  die  Encephalo- 
malacie das  primäre  Leiden  virar.  Deshalb  theile  ich  hier  folgenden  Fall 
mit.  Dass  in  diesem  Fall  der  Diabetes  zur  vorherbestehenden  Herd- 
erkrankung im  Hirne  hinzugetreten,  ist  sicher,  und  dass  letztere  eine 
chronische  herdförmige  Hirnerweichung  darstellt,  dtirfte  trotz  fehlender 
Section  nicht  zweifelhaft  sein. 

Fall  9.  Eisenbahnarbeiter,  41  Jahre;  keine  Heredität.  Vor  20  Jahren 
Schanker   ohne   weitere  Erscheinungen   von  Syphilis.    Trinkt  täglich  61  Bier. 

22.  Januar  1893.  Nach  anstrengendem  Nachtdienst  fühlt  er  sich  schlecht. 
Mittags  mehrfach  heftiges  Erbrechen,  keine  Bewusstlosigkeit,  danach  Hemi- 
plegie rechts  mit  Schiefstand  des  Mundes.  Seitdem  Gedächtnissschwäche. 

4.  Februar  1893.  Annahme  in  die  Klinik;  Hemiplegia  dextra  mit  Parese 
des  unteren  Facialis  und  gesteigerten  Präpatellarreflexen ;  Intelligenz  und 
Erinnerung  schlecht,  oft  Kopfschmerzen  und  Uebelkeit. 
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Während  seines  Aufenthaltes  in  der  Klinik  bessert  sich  der  Zustand  so, 
dass   er   bald   umhergeht;    er   wird  klarer,  Appetit  wird  gut  und  trotz  roich- 


*)  Dieser  Fall  ist  auch  wegen  seiner  sonstigen  Symptome  (gekreuzte  dissociirte 
AoMthesie)  sehr  interessant.  Seegen,  Diabetes,  III.  Aufl.,  S.  114,  und  Kranken- 
gwehichten,  Nr.  108,  S.  425. 

«)  Siehe  Dreyfuss,  Th^se  d'agregation,   Paris  1883,    und  dieses  Buch,    S.  280. 
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licher  Ernährung  mit  viel  Brod,   Kartoffeln  und  Milch  niemals  Zucker.   Am 
1.  Mal  gebessert  entlassen,  kann  ohne  Unterstützung  gehen. 

25.  Februar  1897  kehrt  er  wieder;  allmälig  ist  die  Hemiplegie  rechts 
wieder  starker  hervorgetreten,  „ohne  Anfall**,  jetzt  vollständige  Hemiplegie,  kann 
nicht  stehen.  Sensorium  wenig  verschlechtert,  Augenhintergrund  normal.  Sein 
Zustand  besserte  sich  auch  diesmal  im  Laufe  einiger  Monate  wieder  so  weit, 
dass  er  allein  umherging.  Urin  enthielt  jetzt  von  der  zweiten  Aufnahme  an 
Zucker.  Vgl.  Tabelle  S.  53. 

Auch  bei  syphilitischen  Erkrankungen  des  Gehirnes  ist  Diabetes 
beobachtet.  Diese  Fälle  kommen  in  dem  Abschnitt,  der  vom  syphilitischen 
Diabetes  handelt,  zur  Besprechung  S.  114. 

d)  Bei  progressiver  Paralyse  der  Irren  {Dementia  paralytica)  kommt 
Glykosurie  häufig  vor.  Während  Lallier,*)  Greppin*)  die  Complication 
nur  seltener  fanden,  konnte  sie  Bond ^)  in  drei  von  30  (10%),  Strauss*) 
in  fünf  von  57  Fällen  (9%)  nachweisen.  In  den  Fällen,  die  ich  sah,  handelte 
es  sieh  um  diabetische  Glykosurie.  Der  Diabetes  trat  immer  frühzeitig 
und  wiederholt  unter  den  Frühsymptomen  der  Dementia  paralytica  auf, 
sein  Verlauf  war  in  allen  Fällen  ein  leichter  oder  wenigstens  kein  schwerer. 

Im  Allgemeinen  hat  diese  Complication  der  wichtigen  Psychose  noch 

wenig  Beachtung  gefunden,  und  ich  führe  deshalb  einige  solche  Fälle 

hier  an: 

Fall  10.  Mai  1891.  30jähriger  Officier.  Leidet  seit  einiger  Zeit  an 
Husten,  kommt  wegen  eines  Gesundheitsattestes;  fühlt  sich  wohl.  Ausser 
einigen  neurasthenischen  Beschwerden  nichts  Abnormes.  Geringer  Spitzen- 
kartarrh,  keine  Bacillen.  47o  Zucker  im  Urin.  Am  anderen  Morgen  trotz 
reichlicher  Kohlenhydratnahrung  zuckerfrei.  Seitdem  wurde  der  Urin  häufig 
untersucht,  meist  war  er  zuckerfrei,  gelegentlich,  wenig  von  der  Nahrung  ab- 
hängig, fand  sich  Zucker  bis  zu  l^o-  Jahr  und  Tag  darnach  traten  Magen- 
beschwerden auf,  die  an  Grises  gastriques  erinnertem,  dann  Aufregungs- 
zustände,  Pupillendifferenz  und  schliesslich  das  ausgesprochene  Bild  der  De- 
mentia paralytica,  dabei  fehlte  jetzt  der  Zucker. 

Fall  11.^)  Officier  in  den  Dreissigerjahren.  Vor  längerer  Zeit  Syphilis,  1890 
Sturz  auf  den  Kopf  mit  mehrstündiger  Bewusstlosigkeit.  1893  nervöse  Magen- 
beschwerden mit  Schwindel  und  Ohnmachtsanwandlungen.  Intoleranz  gegen 
Alcoholica.  Januar  1894:  Kopfschmerzen,  Sprache  schleppend,  leichtes  Silben- 
stolpem.  Andeutung  von  Romberg.  24stündiger  Urin  IVg  l  mit  17«%  Zucker. 
Zucker  verschwand  schnell  bei  leichter  Einschränkung  der  Amylacea.  Später 
entwickelte  sich  das  Bild  der  Dementia  paralytica. 


V)  La  liier,  Glyeosurie  chez  les  alien^s  (deux  memoires),  Paris  1869. 

»)  Greppin,  Allgemeine  Zeitschr.  für  Psychiatrie,  1890,  Bd.  XLVI. 

')  Bond,  British  medieal  Journal,  1895,  Sept. 

*)  S  trau  SS,  Neurogene  und  thyreogene  Glykosurie.  Deutsche  med.  Wochenschr., 
1897.  Siegmand*s  auffallend  hohe  Angaben  finden  sich  Allgemeine  Zeitschr.  für 
Psychiatrie,  1895,  Bd.  LI. 

*)  Diesen  Fall  habe  ich  nicht  selbst  gesehen;  ich  verdanke  ihn  der  Güte  des 
Herrn  Collegen  A.  Gähn. 
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Fall  12.  54jähriger  Schreiber.  Vor  acht  Jahren  Ulcus  ohne  secundäre 
Erseheinnngen.  Seit  einigen  Monaten  Schwindel  und  dyspeptische  Beschwerden, 
Abnahme  des  Gredächtnisses,  langsame  Sprache. 

12.  Februar  1894.  Reflexe  normal,  kein  Romberg.  Pupillen  eng,  linke 
weiter,  reagiren  beide  nicht  auf  Licht.  Sprache  unsicher,  kein  deutliches  Silben- 
stolpern.  Urin  reichlich  Zucker.  1.  März:  Gedächtnissmangel,  Verrechnen,  Ver- 
sehreiben, auffallende  Verminderung  der  Arbeitsfähigkeit.  Pupillen  ungleich 
reflectorisch  starr,  47o  Zucker.  Zucker  verschwand  auf  leichte  Diät  sofort, 
trat  am  1.  Mai  wieder  in  ganz  geringen  Mengen  auf.  Als  der  Kranke  sich 
dann  xn  einer  längeren  Behandlung  in  einem  Privatkrankenhause  entschloss, 
wurde  er  in  drei  Tagen  vollständig  zuckerfrei  und  blieb  dies  auch.  Am  11.  März 
1895  kam  er  in  schwer  benommenem  Zustande  in  die  Klinik,  angeblich 
war  er  am  Tage  vorher  gegen  Mittag  plötzlich  bewusstlos  geworden.  Es 
dauerte  mehrere  Tage,    bis  er  wieder  zu  klarem  Bewusstsein  kam.    Er  zeigte 
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2  Eier,  600  g  Milch,  1  BouUlon,  V4  l  Wein. 

250  g  Fleisch,  1  Ei,  900^  MUch,  100  (/  Ear- 
tofifeln  und  gelbe  Rüben,  50  g  Brod,  1  Bouil- 
lon, Vi  l  Wein. 

180^  Fleisch,  3  Eier,  900^  Milch,  25^  Brod, 
100  g  Sauerkraut,  >/,  l  Wein. 

5  Eier,    900^  Müch,  Vi  ^  Wein. 

7  Eier,  1200  g  Milch,  Vi  l  Wein,  1  Bouillon. 

7  Eier,  1200 (/  Milch,  Vi'  Wein,  1  Bouillon. 

7  Eier,  1200(7  Milch. 

90  (7  Fleisch,  5  Eier,  l2O0g  Milch,  100  g  Brod, 
2b  g  Butter. 

90^  Fleisch,  5  Eier,  1200(7  Milch,  90^  Brod, 
25(7  Butter. 

90  <7  Fleisch,  5  Eier,  1200^  Milch,  100^  Brod, 
25  ^r  Butter 

U.  8.   f. 


Urin  war  stets  eiweissfrei  und  gab  keine  Eisenchloridreaotion. 


jetzt  das  Bild  einer  entwickelten  Paralyse  der  Irren,  an  der  er  ungefähr 
ein  Jahr  später  in  der  psyehiatrischen  Klinik  starb.  Die  Section  bestätigte 
die  Diagnose.  Pankreas  (Dr.  M.  B.  Schmidt)  makroskopisch  ohne  jede 
Abnormität  in  Grösse  und  Bau.  Mikroskopisch  ist  eine  ganz  geringe  chro- 
nische interstitielle  Entzündung  vorhanden.  Die  groben  Septen  im  Innern 
der  Drfise  sind  breiter  als  gewöhnlich,  femer  auch  die  zwischen  die  einzelnen 
Läppchen  dringenden  Züge  verbreitert,  aus  derbfaserigem  Bindegewebe  zu- 
sammengesetzt,   welches   hie   und  da  einzelne  herdförmige  Eundzelleninfiltrate 


56  ^^®  verschiedenen  Arten  der  Meliturie  (Glykosurie)  etc. 

einschliesst.  Die  Zunahme  des  Bindegewebes  setzt  sich  nur  selten  auf  die 
Drüsenläppchen  selbst  fort  und  dann  auch  nur  in  die  periphersten  Zonen; 
der  Hauptsache  nach  ist  das  eigentliche  Drüsenparenchym  völlig  intact,  die 
Epithelzellen  kräftig  gebildet,  die  „intralobulären  Zellhaufen"  bezüglich  der 
Zahl  und  grösstentheils  auch  bezüglich  ihrer  Architektur  den  gewöhnliehen 
Verhältnissen  entsprechend;  nur  an  ganz  wenigen  sind  die  mit  den  Gefassen 
in  sie  eindringenden  Bindegewebszüge  ebenfalls  etwas  verbreitert,  vor  Allem 
in  den  centralen  Knotenpunkten. 

Fall  13.  57jähriger  Fabrikant.  Seit  zwei  Jahren  Zucker  oonstatirt,  seit 
eben  so  lange  nervös,  gereizt  und  kritiklos.  Schwäche  in  den  Beinen.  Keine 
Diät.  Zuckergehalt  betrug  nie  über  0'9®/o,  meist  0*3 — 0*47o;  Sehnen-  und 
Hautreflex  normal,  Pupillenreflex  wegen  Unruhe  nicht  zu  constatiren,  schleppender 
Gang;  Romberg  angedeutet,  Silbcnstolpern  ausgesprochen.  Kritiklosigkeit  hohen 
Grades,  Zornausbrüche,  vernachlässigtes  Aussehen. 

e)  Von  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  mit  Glykosurie  ist  ein 
sicherer  Fall  von  Mannkopff*)  mitgetheilt;  es  fand  sich  hier  im  un- 
mittelbaren Anschluss  an  die  Krankheit  eine  Polyurie  mit  Zuckeraus- 
scheidung, welche  einige  Wochen  bestand  und  dann  schwand.  Die  Zucker- 
ausscheidung war  nie  bedeutend,  wenig  über  1%,  fehlte  zeitweilig  ganz 
und  zeigte  sich  nicht  deutlich  von  Amylaceeneinfuhr  abhängig. 

Die  Fälle  von  traumatischer  Meningitis  cerehralis  mit  Glykosurie,  so 
der  von  Drummond,^)  gehören  zu  den  Hirntraumen  (dieser  Abschnitt  i). 

Fälle  von  „Diabetes  und  Meningitis",  in  welchen  die  Meningitis  zum 
Diabetes  hinzutrat,  s.  S.  281. 

f)  Bei  multipler  Sklerose  fanden  Weichselbaum,  Bl.  Edwards') 
richtigen  Diabetes,  Richardiere*)  und  Drummond^)  eine  vorübergehende 
Glykosurie.  (Urin  nicht  über  1500  per  Tag,  0-21— 0-57o  Zucker,  ver- 
schwindet nach  14  Tagen  ohne  diabetisches  Regime.) 

g)  Unter  den  RQekenmarkskrankheiten  ist  die  Tabes  nicht  selten 
mit  Glykosurie  complicirt  (Althaus, ^)  Reumont,'')  Fischer,®)  Guinon 
et  Soucques,®)  Eulenburg,*®)  Oppenheim**)  u.  A.). 

Es  handelt  {sich  doch  wohl  in  allen  diesen  Fällen  um  Diabetes, 
wenn  dieser  auch  ein  milder  zu  sein  pflegt  und  heilen  kann.     In  einem 


^)  Mannkopff,  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica,  Braanschweig  1867. 

*)  Drummond,  Oiinical  and  pathological  illustrations  of  cerebral  lesion,  Lancet, 
1887,  vol.  I. 

")  ßl.  Edwards,  Revue  de  medecine,  1886 

*)  Richardiere,  Revue  de  medecine,  1886. 

*)  Drummond,  Lancet,  1887,  I,  pag.  12. 

®)  Althaus,  Sklerosen  des  Rückenmarks.  Deutsche  Uebersetzung,  1884. 

')  Reumont,  Berliner  klin.  Wochensehr.,  1886. 

")  Fischer,  Oentralblatt  für  Nervenheilkunde  (Erlenmeyer)  1886. 

•)  Guinon  et  Soucques,  Archives  de  Neurologie,  1892. 
1°)  Eulen  bürg,  Virchow's  Archiv,  1885,  Bd.  XCIX. 
")  Oppenheim,  Berliner  klin.  Wochensehr.,  1885. 
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TOD  Althaus  fand  sieh  jahrelang  ganz  wenig  (uDgeßilir  0'27o) 
:er  im  Urin,  um  schliesslich  ganz  zu  versehwinden. 

Id   Oppenheim's  Fall  handelt  es  sich   um   vorgeschrittene  Tabes 

Oculomotariuslühmung,   gasirischen  und  Lar^'nxkrisen,  zu  der  erst 

i(H  der  Diabetes   hinzutrilt.     3  l  ürio  per  Tng  mit  0-7— 1-37„  Zucker. 

Folpeoder  Fall  ist  von  besonderem  Interesse.  Hier  tritt  unter  den 
FrölisymptomeD  der  Tabes  ein  richtiger  Diabetes  mit  Mal.  perforant 
«iif,  der  rollständig  heilt,  während  die  Tabes  zur  vollen  Enfwicklimg 
kommt;  Albuminurie,  welche  neben  der  Zuckerausscheidung  vorhanden 
wir.  bleibt  bestehen. 

Fall  1-1.  Gaatwirtb,  50  Jahre.  Seit  mehreren  Jahren  Gefühl  von  Müdig- 
keit unil  rheumatoide  Schmerzen  in  den  Beinen,  seit  Januar  1887  Blasen  an 
Volariläche  beider  grossen  Zehen.  Die  Blasen  platzen,  und  es  entstehen  torpide 
luilemle  ßeschwüre.  die  indessen  wenig  in  die  Tiefe  greifen.  Bei  der  ersten 
l'Dtersnchong  57o  Zucker.  Nach  14  Tagen  leichterer  Diät,  i.  e.  am  8.  März, 
Botritt  in  die  Klinik:  Auf  VolarflSche  beider  grossen  Zehen  oherflächhche 
GleerstioiieD  mit  leichten  Gangränescenzen  an  den  Bändera  und  dem  Grunde; 
k«in«  Sehnenrefleie,  reflectorische  PupUlenstarre  (Taftes  dorsatis  incipietts).  Urin 
IWO,  23''lo  Zncker.  keine  Eisenehloridreaction,  1%(,  Biweisa.  Am  9.  März 
Arengate  Fleiaohdiät.  am  11.  März  Spuren  von  Zucker,  am  12.  März  vollständig 
iieker^i.  Die  Geschwüre  heilen  im  Laufe  des  Monats  März  vollständig.  Patient 
wird  am  6.  April  entlassen,  geniesst  ausserhalb  der  Klinik  täglich  500  g  Fleisch, 
',',  I  Milch,  2  Eier,  25  g  Semmel,  vom  15.  Mai  ab  100  g  Semmel,  vom  1.  Juni 
ftb  150  j7  Semmel,  vom  29.  Juni  ab  '/s  *-9  Drod  und  zwei  Teller  Grötzsuppe 
oeben  der  übrigen  Diät.  Dabei  trat  nur  einmal,  am  16,  August,  vorübergehend 
•ine  Spur  von  Zucker  auf;  im  Uebrigen  blieb  der  Kranke,  wie  bei  wöchentlich 
wiederholter  Untersuchung  festgestellt  wurde,  bei  der  amylumreichen  Diät  dauernd 
(uekeffKi  und  war  dies  auch,  als  er  vom  18.  October  bis  zum  17.  November 
wiederum  in  die  Eliaik  zur  Behandlung  kam.  Ei  litt  jetzt  an  ausgesprochenen 
Brscbeitiungen   der  Tabes  dorsalis.    Der   Eiweissgeholt  des   Urins  schwankte 

Den  folgenden  Fall  füge  ich  hier  ein,  weil  bei  ihm  eine  Blutzucker- 
bestimmuDg  gemacht  ist.  Das  Blut  zeigte  zur  Zeit,  als  der  Urin  zucker- 
frei war,  keine  nenuenswerthe  Vermehrung  seines  Zuck ergeb altes,  obgleich 
der  Kranke  vorher  Mehlbrei  (gleich  ungefähr  110^  Mehl)  genossen  hatte, 

Fall  14n.  40jähriger  Gasaufseber.  Keine  hereditäre  Anlage.  Im  21.  Lebens- 
jahre inflcirt  Später  keine  Erscheinungen  von  Syphilis,  doch  mehrfach  Gonorrhoe. 
Sat  einem  Jahre  ziehende  Schmerzen  in  linker  Schulter.  Gürtelschmerzen,  seit 
taem  Vierteljahr  oft  erfolgloser  Urindraug,  seit  acht  Tagen  unwillkürlicher  Abgang 
Ueiner  Urinmengen.  Seit  einigen  Wochen  Kribbeln  und  Taubsein  in  den  Füssen. 
Siit  ebouBolauge  Geben  im  Dunkeln  unsicher. 

Seit  sehn  Jahren  verheiratet,  drei  gesunde  Kinder,  kein  Abort  der  Frau. 

Nie  ein  Sympton  von  Diabetes. 

Tabischer  Gang,  Romberg'sches  Phänomen,  reflectorische  PupUlenstarre 
■Fapillenenge.  Prä[iatell3rreflei  0.  MuskelgefQhl,  Hautsensibilität  objectiv  nicht 
_  ~~  l  B&uoh-  und  Brustreflex,  Kremasterreflei  0.  Fasssohleureflei  nicht  notirt. 
TTrii  O-Ö'/o  Zucker.  Weiteres  siehe  Tabelle  S.  58. 
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.    l 

ungefähr  lO^/o  Hafermehl.) 
11  Vs  Uhr:  Blutentziehung 
aus  der  linken  Vena  medium 
17-5  cm\    0-12  o/o    Blut- 
zucker. 

5./6. 

1700 

1022 

n 

0 

0 

0 

m 

6./7. 

1550 

1023-5 

n 

0 

0 

0 

• 

7./8. 

1700 

1021     : 

n 

0 

0 

0 

57-8 

8./9. 

1950 

1015-5 1 

n 

0 

0 

0 

• 

9./10. 

2940 

1012  5 

n 

1 
1 

0 

0 

0 

• 

Bier  zum  Mittagessen. 

Urin  enthielt  niemals 
Albumen. 

Bei  mehreren  Autoren  ist  die  Angabe  zu  treffen,  dass  in  den  Fällen 
von  Tabes,  multipler  Sklerose  etc.  mit  Glykosurie  es  sieh  um  „Verbreitung 
des  Proeesses  auf  den  Boden  des  vierten  Ventrikels"  handle.  Diese  An- 
gabe stützt  sich  keineswegs  auf  Untersuchung  derartiger  Fälle,  sondern 
sie  ist  vielmehr  lediglich  ein  Ausdruck  der  (unrichtigen)  Ansicht,  dass 
nervöser  Diabetes  oder  nervöse  Glykosurie  auf  einer  Läsion  am  Boden 
des  vierten  Ventrikels  beruhen  müsse  (vgl.  S.  52). 

Von  Belegen  für  das  Vorkommen  von  Glykosurie  bei  anderen 
Bückenmarkskrankheiten  habe  ich  Folgendes  gefunden:  Smith  beobachtete 
Diabetes  mditus  bei  einem  Fall  von  Tumor,  der  MeduUa  spincUis  im 
mittleren  Halstheile  mit  Gompression  des  Bückenmarks  von  vorn. 

May,  der  in  einem  Falle  von  Myelitis  transversa  bei  einem  16jährigen 
Knaben  Lävulose  neben  Dextrose  im  Urin  fand,  spricht  von  symptoma- 
tischer Glykosurie. 

Baum*)  sah  bei  einem  Kinde  mit  Spondylitis  des  untersten  Brust- 
und  obersten  Lendenwirbels  und  spitzwinkliger  Kyphose  plötzlich  OoUaps- 
erseheinungen  und  Polyurie  mit  bedeutendem  Zuckergehalt  des  Urins 
auftreten.  Nach  Lagerung  auf  Maass'schem  Rollkissen  verschwanden  alle 
Erscheinungen.   Baum  bezieht  das  Eintreten  der  Glykosurie  darauf,  dass 


*)  B  a  u  m,  Deutsche  Naturforscherversammlung,  1880.  Berliner  klin.  Wochensohr., 
1880,  S.  608. 
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eis?  plötzUebe  Vprstärknog  der  Enicfatutg  der  WirbelEänIo  und  dadurch 
*ice  Oompressioo  des  Ganglion  solare  stattgehabt  habe.') 

Ich  selbst  habe  einen  Fall  von  syphilitischer  Myelitis  spinalis  mit 
Diabetes  melitus  beobachtet  (s.  bei  Sj'philis). 

A)  Erkrankung  desSyiupathieiis  hat  man  schon  vor  Claude  Bernard 
ils  Ursache  des  Diabetes  angenommen.  Seitdem  sind  zahlreiche  F&lle  von 
Diabetes  mit  &krankung  an  und  im  Vagus  und  Sympathicus  publicirt. 
So  drei  f^lle  Ton  Tumoren  am  Vagus  von  Newmann')  (nach  Cyr 
aiiri');  je  ein  solcher  von  Thirolois,*)  von  Henrat^)  —  wahrscheinlich 
terbiste  Lymphdrüse;  Fleury*)  vier  Fälle  mit  Hypertrophie  des  Vagus. 
Beiirbel  (Seusser),  Phosphorvergiftung  mit  Blutung  in  der  Vagusscheide 
I-4*/o  Zucker:  Giovanni')  zwei  Falle,  Poniklo*)  drei  Fälle  von  Er- 
krankung des  Sympathicus.  Haie  White')  in  vier  Fällen  Bindegewebs- 
wucherung  im  Ganglion  semilunare  etc. 

Elebs  und  Ph.  Muuck'")  fanden  Veränderungen  im  Plexus  coeliacus, 
welche  in  der  Zerstörung  einer  gewissen  Anzahl  von  Ganglienzellen  be- 
standen. 

Ich  halte  für  die  meisten  dieser  Fälle,  eu  für  die  von  Poniklo  und 
Giovanni,  die  krankhafte  Natur  der  Befunde  nicht  sicherf;e stellt  und  für  die 
anderen  es  nicht  für  ausreichend  wahrscheinlich,  dass  die  Befunde  Bedeutung 
für  die  Entstehung  des  Diabetes  gehabt  habet. 

E»  finden  sieh  in  der  Literatur  zwei  Fälle  von  Hemihidrosis  bei  Diabetes 
mdüu»,  in  denen  es  sich  um  Erkrankung  des  Sympathicus  gebandelt  haben 
kann.  Der  eine  von  Küli,")  der  andere  von  Eoeh."J  In  beiden  Fällen  war 
die  Uemihidrosis  —  wie  nach  Nltzelnadel  überhaupt  häuGger  —  linksseitig, 
b«i  beiden  bestand  erhöhte  Temperatur  im  linken  Gebörgang,  in  Eoch's  Fall 
VercDgentng  der  Pupille  auf  der  betroffenen  Unken  Seite. 


||  M  Prericbe  l^DJabetes  melituB,  S.  136)  spricht  von  einem  Fall  von  W.  Müller 

1  ils  Diabetes  melitus  aaoh  Rücke nmarkscerletzung.    Doch  hatte  in  dteaem  Falle  durch 

I  Blnn   von   einer   Leiter   neben    Fraotur  des  siebenten  DalstTirbeU,  schivpre  Contusio 

i  xtftbri  naltgehabt.  Im  Büfkeninark  fand  ücli  später  im  unlerBten  Cervical-  and  oberen 

■  Dvmlinark  Schwand  der  grauen  Substanz  mit  Erweiterung  der  perivascularen  Räume. 

I  (W.  Müller,  Pathologische  Anatomie  und  Physiologie  des  Rückenmarks,  Jena  1871.) 

\ ■)  Kewmann,  Swedisk  iransaction«,  Juli  1857. 

^^^^^     *)  Cyt,  Etjologie  et  prognostik  du  diabete,  Paris  1879. 
^^^^H     *)  Thiroloii,  Piabite  pancreatique. 
^^^H      *>  Uenrat,  GaMtle  bebdomadsire,  187.'i,  No.  35. 
^^^H     ')  Planry,  üalletjn  d'aoad^mie  de  medeoine,  1877,  3.  avril. 
^^^B     *)  OiDvanni,  Ouinslalt,  Jahreiberieht  1876,  U,  8.  269 
^^^1     •)  pDDiklo,  Lancet,  1878,  1,  pag,  266. 

^^^H       *)  Hai*  White,  Pathologieal  societ;  trsniaciiuns,  vol.  XXXTl,  pMC.  67. 
I  ■•)  Klebi  und  Ph.  Mnnck  in  Klebs'  I'albol.  anatoriL  III,  pag,  .'j47,  und  Tagt- 

di-r  Innibrueker  NaturforseberversammUing,  186»,  S.  IIB. 
'»)  KüU,  Beilrige,  I,  8.  19. 

"ooh,  Ueber  Diabetes  melitas,  DisiertatioD,  Jena  1866.    Der  Fall  ist  auch  in 
Ul'B  Dinertalion,  Jena  1867,  bescbrieben. 
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In  Külz'  Fall  bestand  die  Hemihidrosis  höchstwahrscheinlich  lange  vor 
dem  Auftreten  des  Diabetes,  und  es  bleibt  überhaupt  zweifelhaft,  ob  zwischen 
beiden  irgend  welche  directe  Beziehung  bestand. 

i)  Hirntrauma.  Schon  vor  Claude  Bernard  war  das  Vorkommen 
von  Diabetes  nach  Himtrauma  bekannt. 

Hodges*)  beobachtete  1843  einen  solchen  Fall  bei  einem  17jährigen 
Mädchen,  Bayer*)  sah  1850  zwei  Monate  nach  Sturz  auf  den  Kopf  einen 
wahren  Diabetes,  der  nach  18  Monaten  eine  Besserung  zeigte. 

Claude  Bernard')  selbst  theilte  dann,  als  Beleg  daftir,  dass  sein 
Diabetesstich  auch  für  den  Menschen  Geltung  habe,  einen  Fall  von  Diabetes 
nach  Schlag  auf  den  Kopf  mit,  der  gleichzeitig  mit  der  Wunde  heilte,  und 
seitdem  hat  sich  gezeigt,  dass  das  Hirntrauma  häufig  Ursache  von  Glykos- 
urie  und  Diabetes  wird.  Higgins  und  Ogden*)  fanden  Glykosurie  in 
9'3®/o  von  212  Fällen  von  Kopfverletzung.  (Literatur  bei  Griesinger, 
Bernstein-Kohan,^)  Ebstein  und  bei  Asher.^  Asher  hat  124  Fälle 
von  traumatischem  Diabetes  aus  der  Literatur  zusammengebracht.) 

Häufiger  handelte  es  sich  um  schwere  Verletzung,  welche  direct 
den  Schädel  traf,  oder  um  schweren  Sturz  mit  Contusio  cerebri  und  in 
nicht  wenigen  Fällen  um  Schädelbruch  und  Depression.  In  solchen  Fällen 
sind,  sofern  sie  frisch  zur  Section  kamen,  subdurale  Blutungen  ohne 
charakteristischen  Sitz  gefunden  worden. 

Von  Fällen,  die  längere  Zeit  nach  dem  Trauma  lebten,  finde  ich 

nur  drei  Sectionen  mit  positivem  Hirnbefund.') 

1.  Fall  von  Friedberg.®)  Stoss  auf  das  rechte  Scheitelbein  mit  De- 
pression; darnach  Erscheinungen  der  Meningitis  cerebralis,  Trepanation  und 
Heilung.  Ein  Jahr  später  tritt  das  Hirnleiden  von  Neuem  hervor,  dabei 
Zwangsbewegungen  und  Diabetes,  Urinmenge  bis  zu  4  ?  mit  37«%  Zucker. 
Section :  Erweichung  des  Kleinhirns  und  des  linken  .Peduncülvts  ad  pontem^ 
vierter  Ventrikel  normal. 


^)  Hodges,  Medical  Gazette,  London,  1843. 

*)  Ray  er,  Union  medicale,  16.  Avril  1850. 

')  Claude  Bernard,  Physiologie  exp^rimentale  1855,  tome  I. 

*)  Higgins  und  Ogden,  s.  Monatsschr.  für  Unfallheilkunde,  m,  1. 

^)  Bernstein-Eohan,  Diabete  traumatique.  Th^se  de  Paris,  1891. 

^)  Asher,  Dissertation,  Jena  1894,  und  VierteJjahrsschr.  für  gerichtliche  Medicin, 
8.  Folge,  Bd.  VUI. 

^)  Viele  Autoren  führen  Freriohs'  Fall  (S.  108)  und  den  von  v.  Reokling- 
h aasen  (Virchow's  Archiv,  XXX,  3t>4)  hier  an.  Doch  in  beiden  Fällen  kann  gar  keine 
Rede  davon  sein,  die  gefundenen  Veränderungen  auf  directe  Traumawirkung  zu  beziehen, 
denn  inFrerichs'  Fall  starb  die  Kranke,  wahrscheinlich  lange  nach  dem  Trauma,  und  die 
Blutungen  am  Boden  des  4.  Ventrikels  hatten  mit  diesem  sicher  nichts  zu  thun.  In  von 
Reoklinghausen's  Fall  handelte  es  sich  gar  um  einen  Tumor  im  4.  Ventrikel.  Auch  in 
dem  öfters  angeführten  Fall  von  See  gen  (mit  Autopsie)  handelt  es  sich  um  Hirntumor. 

•)  Friedberg,  Seltenes  Hirnleiden  in  Folge  von  Kopfverletzung.  Virchow's  Archiv, 

Bd.  xxn. 
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^^B  2.  Ein  Fall,  deu  Schaper')  erwähnt,  oline  die  Quelle,  der  er  ihn  ent- 
^^Blit*n.  aniDgeben:  Pleuretatioh  durch  die  Orbita  ins  Hirn,  rechteseiti^e 
^Hnung:  und  hochgradiger  Diabetes,  an  dem  der  Kranke  uacb  3'/,  Monaten 
^B^  Eä  fand  sich  „ein  schräg  von  reahts  oben  nach  links  unten  ver- 
taufrDd<>r  Stichcanal  durch  die  Hiru Substanz,  der  am  linken  Rande  der  Medulla 
Mirm^a  «ndele,  mit  Bhit  nnd  Eiter  gefüllt". 

3.  Kirnberger.*)  .^ljähriger  Mniin.  Schwere  Kopfverletzung,  nach  der- 
Klben  Symptome  von  traumatischer  Bncephalitia.  Zwei  Jahre  spater  starke 
Oinrese,  geringer  Zuckergehalt,  S — 9  2.  in  maximo  i^lt°la  Zucker,  speoiäsches 
öttwidit  1010—1012.  Stirbt  ein  halbes  Jahr  später.  Zahlreiche  alte  apo- 
^tktische  Herde.  Medulla  oblongata  und  vierter  Ventrikel  normal.  Der Zusantmen- 
buig  iirigchen  Trauma  und  Diabetes  kann  wegen  des  langen  Intervalles  an- 
fMweifell  werden,  doch  spricht  das  Hervortreten  der  Polyurie  bei  geringem 
Znekergehalt  für  Irauraatischen  Viabttes  tnelitus  (vergl,  hinten). 

Dtr  Diabetes  —  die  GlykoBurie  —  kann  ganz  vorftbergehend  sein, 
si-lioo  nach  wenigen  Tagen  verschwinden;  es  kann  sogar,  wie  Bobin') 
aoii  Bergmanu*)  beobachteten,  vorkuimoeu.  dass  nur  am  Tage  der 
Commotio  Zucker  im  Harne  nachgewiesen  wird,  doch  ist  dies  nicht  die 
Begel,  die  häufigere  Folge  ist  ein  länger  dauernder  Diabetes. 

Der  traumatische  cerebrale  Diabetes  melitus,  wie  ich  ihn  im  Gegen- 
sätze ZD  dem  ahbald  zu  besprechenden  Diabetes  bei  der  traumatischen 
Xeurose  nennen  will,  kommt  in  jedem  Alter  vor.  Rossbaeh  sah  ihn  bei 
eiu«ni  äiebenmonatlichen,  Niedergesäss  bei  einem  zwölfjährigen  Kinde. 
Er  ist  durch  manche  Besonderheilen  seines  Verlaufes  ausgezeichnet  und 
TDD  Interesse.  Er  kann,  wie  schon  gesagt,  unmittelbar,  d.  h.  am  ersten 
Jtge  u&vh  der  Verletzung,  auftreten,  häufig  aber  erscheint  er  erst  nach 
einigen  Tagen  oder  Wouhen  oder  selbst  nach  Jahr  und  Tag.  Es  finden 
sich  in  der  Literatur  mehrere  Fälle,  in  denen  er  erst  nach  drei  .lahren 
oder  lüDger  entstanden  sein  soll;  sie  erscheinen  mir  zweifelhaft,  hingegen 
i«  der  oben  erwähnte  Fall  von  Friedberg,  in  welchem  der  Kranke  ein 
Jahr  iMwh  der  Verletzung  diabetisch  wurde,  meines  Erachteus  unanfechtbar. 
Auch  der  Fall  von  Kirnberger  (zwei  Jahre  nach  der  Verletzung)  mtiss 
vohl  anerkannt  werden. 

Bekanntlich  sah  Claude  Bernard  nach  der  Piqüre  statt  des  Diabetes 
wtdiim*  od  reine  Polyurie  —  Diabetes  instpidua  —  auftreten.  Die  bierin 
boTortrelende  Verwandtschaft  zwischen  Diabetes  melitus  und  insipidus 
macfat  sich  nun  beim  traumatischen  Diabetes  vielfach  geltend.  Zunächst 
Sndco  wir  auch  hier  neben  den  Fällen  mit  Diabetes  melitus  solche,  wo 
du  Tnama  nur  zu  einfacher  Polyurie  (Diabetes  insipidus)  führt.  Ferner 
I  häufiges  Vorkommen,  dass  zunächst,  zuweilen  unmittelbar  nach 


obsper,  Dissertation,  Göllingcn  ISTii. 

irnberger,  Zeitsohr.  fQr  pr&ktinubc  .Medioin,  1877, 
*}  Bobin,  OmbHo  des  höpitaui.  1(«'J.  pag.  1117. 
•)  BtrgmkDD,  KapfverletzuDgen,  S.  iüä. 


62  ^i®  Yerschiedenen  Arten  der  Melitarie  (Glykosurie)  etc. 

der  Verletzung,  Diabetes  insipidus  auftritt  und  erst  später  Zucker  im 
Urin  erscheint.  Auch  weiterhin  bleibt  oft  die  Diurese  auffallend  gross 
(16  l  per  Tag  bei  nicht  sehr  bedeutendem,  2 — 3%  oder  weniger,  Zucker- 
gehalt) und  oft  findet,  wenn  Heilung  erfolgt,  diese  so  statt,  dass  erst  der 
Zucker  aus  dem  Urin  verschwindet  und  ein  Diabetes  insipidus  zurück- 
bleibt, der  Jahre  hindurch  fortbestehen  kann. 

Der  Zuckergehalt  des  Urins  ist  anfangs  wohl  immer  nicht  gross, 
erst  im  Laufe  von  Wochen  pflegt  er  über  3 — 5%  und  mehr  zu  steigen, 
deshalb  ist  das  specifische  Gewicht  des  Urins  in  diesen  Fällen  oft  an- 
fangs gar  nicht  hoch.  Falls  aber  die  Krankheit  nicht  heilt,  so  kann  sich 
gerade  der  traumatische  Diabetes,  worauf  A.  F.  Hofmann  hinwies, 
sehr  schwergestalten ;  er  kann  in  einem  Vierteljahr  bis  fünf  Jahren  tödtlich 
werden,  häufig  unter  Hinzutreten  von  Tuberculose.  Wiederholt  ist  es 
beobachtet,  dass  die  Glykosurie  nach  einiger  Zeit  abnahm  oder  ganz  ver- 
schwand, um  später  wieder  zu  exacerbiren,  so  dass  der  Diabetes  dann 
doch  in  wenigen  Jahren  ungünstig  verlief. 

In  einer  verhältnissmässig  grossen  Zahl  der  Fälle  scheint  aber  der 
traumatische  Diabetes  zu  heilen,  doch  wohl  nur  dann,  wenn  auch  im 
Uebrigen  die  Functionsstörungen  des  Nervensystems  zurückgegangen  sind. 

Von  geheilten  Fällen  führe  ich  einige  an. 

Kämnitz'  Fall: 

ITjähriges  Mädchen.  Schwere  Quetschung  des  Kopfes.  Durst.  Polyurie, 
aber  erst  nach  acht  Tagen  Zucker  (l7o)-  Zuckergehalt  steigt  im  Verlaufe  von 
Wochen  auf  2'3®/o,  nimmt  dann  allmälig  ab  und  verschwindet  trotz  Zunahme 
des  Appetites  und  der  Ernährung  nach  einem  Vierteljahre  vollständig ;  Polyurie 
bleibt  bestehen.  4 — 6  l  Urin  bei  grossem  Durst. 

Plagge's  Fall: 

Kopfverletzung  bei  einem  16jährigen  Knaben.  Die  anscheinend  sehr 
mächtige  Glykosurie  hörte  nach  zwei  bis  drei  Wochen  auf. 

Auch  hier  blieb  die  Polyurie  zwei  Monate  länger  bestehen. 

Scheuplein's^)  Fall: 

Sturz  aus  bedeutender  Höhe,  Luxation  eines  Dorsalwirbels.  Am  15.  Tage 
darnach  Diabetes,  bedeutende  Zunahme  der  Urin-  und  Zuckermenge.  Nach 
diätetischer  Behandlung  vom  43.  Tage  ab  kein  Zucker  mehr.  Uebergang  in 
Diabetes  insipidus.  Zwei  Jahre  nach  dem  Unfall  kein  Symptom  von  Diabetes. 

Sehr  lehrreich  ist  auch  der  Fall  von  Szokalski  (1853).  Er  heilte 
ohne  Hinterlassung  von  Diabetes  insipidus. 

Lehrreiche  Fälle  von  traumatischen  Diabetes,  die  nicht  zur  Heilung 
kamen,  finden  sich  schon  bei  Jordäo,  aus  der  Neuzeit  bei  Schaper, 
Lavigerie,   Williamson,   Frerichs.    In    dem   Falle    von   Eossbach: 


^)  Scheuplein,  Archiv  für  klin.  Chirurgie,  Bd.  XXIX. 
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ßiabete*  melitas  bei  einem  siebeomonatlichen  Kinde  uäch  Sturz  auf  den 
Fusboden,  nahm  die  Krankheit  unter  starken  Sciiwankungen  der  Glykos- 
■ie  (0  — I0*/o)  einen  ganz  rapiden  Verlauf,  das  Kind  erlag  dem  Diabetes 
Tier  HoDftte  nach  dem  Trauma! 

Unter  meinen  Fällen  sind  vier,  in  denen  ein  schweres  SchSdeltrauma 
>Is  Ursache  des  Diabetes  angegeben  wurde.  leh  führe  einige  hier  an;  der 
fioe  ist  deshalb  von  Interesse,  weil  in  ihm  die  ursächliche  Bedeutung  des 
Tnama  dadurch  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  der  Urin  des  Kranken 
1  V»  Jahre  vorher  untersucht  und  zuckerfrei  befunden  war. 

Fall  10.  Gaatwirth,  28  Juhre,  angeblich  kein  Potus,  trinkt  1'/»  bis 
'J  l  Bi*r  taglich,  keine  Syphilis,  keine  Heredität.  Sommer  1894  in  Lebens- 
vcTBicbcrung  aufgonommen,  Urin  untersucht,  zuokorfrei.  August  1895  erhielt 
er  Sdilige  mit  Stöcken  und  Schlagringen  auf  den  Kopf,  will  darnach  zwölf  StundüU 
mit  UnierbrechuDg  bewusstlos  gewesen  sein.  Ans  dem  rechten  Ohr  floss  damals 
riel  Blut.  Perforation  des  Trommeifells  und  centrale  Taubheit  reciits.  Drei 
Wocben  darnach  viel  Durst  und  massige  Vermehrung  der  Diuresc  während  der 
Nacht,  IVi  f  oder  darüber.  Iqi  Janu.ir  1896  Zucker  nachgewiesen. 

23.  April  1886.  Am  Kopfe  zahlreiche  Narben,  nicht  mit  Periost  ver- 
vscbwn.  Trommelfell  rechts  eingezogene  Narbe.  Fräpatellarreflex  gesteigert, 
PopiUeoreflex  normal.  Intelligenz  gering,  nach  seiner  Angabe  gegen  frQher 
»?hr  verschlechtert.  Nässendes,  stark  zuckendes  Ekzem  am  Damm.  Sonst  niuhts 
Atmonnes.  auch  nicht  am  Äugenhintergrund.  Urin:  Theilquantität  1023.  Spur 
ßweiea,  06%  Zucker. 

7.  Mai.  Status  idem.  Urin  (Tagesmenge)  OII'/q  Zucker,  1028  specifisches 
Gewicht.  Menge  1900cfn'',  keine  Eisenchloridreaction.  Guniesst  täglich  lOOg 
Gnbambrod  oder  60  g  Semmel,  150—200  g  Fleisch,  3—4  Eier,  Gemüse, 
Sparg"'!,  Spinal,  Kohl  massig  viel,  Kä^ü  50  j,  reicblich  nach  Belieben  Butt«r, 
I    Apf'-l.  IV,  /  Wein. 

20.  Juni  1896.  Status  idem.  r4''/o  Zucker  (Tageaijuautum)  Diät  angeb- 
lich die  gidche. 

20.  December  1897.  Status  idem.  Urin  bei  Enthaltung  von  Bier  und 
toffeln  und  wenig  Aleuronatbrod  1*2'*/,  Zucker  <  Theilquautität  Nachmittags'). 
Der  zweite  Fall  ist  bemerkenswerth  wegen  seines  ausseroi-deullich 
rtigon  Verlaufes  bei  ziemlich  starkem  Zuckergehalt  des  Urins. 
Fall  15«.  Sommer  1888.  39jäliriger  Ofiicier.  Vor  elf  Jahren  Sturz  mit 
dem  I*f«rde  auf  den  Kopf,  lag  mehrere  Tage  bewusstlos  an  schwerer  Gehim- 
etscbilltornng.  Urin  nie  auf  Zucker  untersucht,  Ist  wieder  dienstßhig  geworden, 
bat  aber  öfters  ausspannen  müssen  wegen  „Scblappigkeit".  Trank  immer  viel 
Bier  und  Hess  itementeprechend  viel  Urin;  hatte  vor  vielen  Jahren  Gelenks- 
rbeumatismus.  Keine  Heredität,  keine  Syphilis.  Insuffic.  valv.  Äortae  mit  ziciu- 
"i  »tarker  Hypertrophie  des  Unken  Ventrikels,  Urin  enthält  5 — G^g  Zucker. 
Bah  dann  den  Kranken  nicht  wieder  bis  1807.  £r  hat  sich  pen- 
I  Inssea,  wobei  die  AbhÜngigkeit  seines  Diabetes  vom  Trauma  ant-jkannt 
ist.  Lebt  seitdem  meist  auf  Beiscn,  hTtlt  nur  sehr  leicht«  Diät,  isst 
[  auch  Kartoffeln,  trinkt  täglich  1— l'/«  '  (Münchenerl)  Bier.  Maolit 
[  viel  Bewegung   und  fühlt  sich  nicht  sebleoht,   ist  auch   nicht   impotent. 


g4  ^i®  verschiedenen  Arten  der  Melitarie  (Glykosurie)  eto. 

Nur  oft  Nasenbluten  und  Andeutungen  von  Angina  pectoris.  Urin  täglich  2  / 
und  stets  Zucker,  angeblich  oft  77©  • 

Gegenwärtig  Insuffic.  vcUv.  Aortae,  sonst  Alles  normal,  auch  Reflexe. 
Urin  3'4®/o*(polarisirt),  sonst  normal.  Wiegt  9b  kg  bei  über  mittlerer  Grösse 
und  untersetztem  Bau. 

Der  dritte  Fall  zeigt  einen  schnellen,  ungünstigen  Verlauf: 

Fall  16.  36jähriger  Maschinenwärter.  Diabetes  trat  angeblich  ein,  nachdem 
dem  Kranken  im  Mai  1891  ein  Va  ^9  schweres  Eisenstück  aus  einer  Höhe 
von  1  m  auf  den  Scheitel  gefallen  war.  War  danach  nicht  bewusstlos,  aber 
drei  Tage  lang  schwindelig.  Seitdem  Schmerzen  und  „Surren"  im  Hinterhaupt, 
Nachts  stärker.  Wurde  nach  dem  Unfall  schnell  schwächer. 

1.  Februar  1892.  Bedeutende  Macies,  Wunde  am  Scheitel  noch  nicht 
völlig  geheilt.  Kopf  bei  Klopfen  etc.  nicht  empfindlich.  Präpatellarreflei  0. 
Sonst  keine  Anomalie.  Viel  Hunger  und  Durst.  Urin  4  Z,  1035  specifisches 
Gewicht,  67o  Zucker.  Diät:  500 ^r  Fleisch  mit  2—3  Eiern,  viel  Fett,  er- 
laubtes Gemüse,  kein  Brod,  1  Orange,  V»  ^  Milch ;  Kranker  war  nicht  zuver- 
lässig. Urin  ging  auf  normale  Menge  zurück,  Zuckergehalt  schwankte  zwischen 
3  und  67o. 

Im  März  entwickelte  sich  Tuberculosis  pulm,  Kranker  fieberte,  verlor  den 
Appetit  und  den  Zucker.  Er  verfiel  jetzt  ziemlich  schnell  und  starb  am  22.  Juli 
1892.  Bei  der  Section  umfangreiche  Tufjerculosis  pulm. ;  sonst  und  speciell 
im  Gehirne  keine  Abnormität. 

In  dem  von  Seh  aper  selbst  beobachteten  Fall  wurde  ebenfalls  das 
Hirn  normal  gefunden.  Der  Diabetes  war  bei  dem  20jährigen  Menschen 
wenige  Wochen  nach  schwerem  Schädeltrauma  sehr  rapid  aufgetreten  und 
wurde  nach  374  Jahren  tödtlich,  ebenfalls  durch  Lungentuberculose. 

k)  Diabetes  und  Glykosurie  bei  traumatischer  Neurose. 

Derartige,  sogar  sehr  typische  Fälle  finden  sich  bereits  bei  Gooiden^) 
(1854),  Buzzard«)  (1876)  und  Brouardel  und  ßichardiere^  (1888). 
Ebstein*)  (1895)  bringt  zahlreiche  Fälle  bei.  Sehr  wichtig  ist  auch  ein 
Fall  von  As  her;  er  zeigt  für  den  Diabetes  der  traumatischen  Neurose, 
was  ja  für  diese  im  Allgemeinen  längst  bekannt  ist,  wie  geringfügig  der 
Unfall  zu  sein  braucht,  wenn  das  Individuum  prädisponirt  ist.  Ich  führe 
ihn  hier  an. 

40jähriger  Fabrikant,  Mutter  und  Bruder  nervös,  Cousine  epileptisch, 
fällt  im  Dunkeln  auf  einen  Steinhaufen,  ohne  sich  zu  verletzen  und  ohne  Be- 
wusstseinsstörung.  Schwäche  und  [Jebelkeit,  Angstgefühl,  Schwindel,  energielos 
und  arbeitsunfähig.  Im  Urin,  der  nach  Aussage  des  Hausarztes  früher  zucker- 
frei gewesen    sein  soll,    findet  sich   14  Tage    später   Zucker.    Seitdem   bleibt 


*)  Goolden,  Medieal  Times,  1854,  December. 
*)  Medieal  Times  and  Gazette,  1876,  vol.  I. 

')  Brouardel   und   Riehardiere,    Diabete   traumatique.    Annales   d'Hygiene 
publiques,  3.  s^r,  tome  20. 

*)  Ebstein,  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin,  1895,  Bd.  LH. 
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äer  Diabetes  mit  Schwankungen  und  Intermittenzen  nachweisbar.  Sehr  auf- 
Mend  siad  die  starken  Schwankungen  im  Zucker^halt  und  das  niedrige 
tpecifische  Gewicht  (1020  bei  10%!?).  Von  Anfang  an  waren  Spuren  von 
Ei  weiss  vorhanden. 

Ich  setze  einen  ähnUcheii  Fall  der  Art  aus  meiaer  Beobachtung  hierher : 
Fall  17.  40jähriger  Eisenbahu-Stationsassistent.  Keine  Heredität,  ver- 
betratet, kinderlos,  keine  Lues,  kein  PotUB.  Nach  den  Acten  erscheint  der 
Kranke  von  je  zum  Queniliren  geneigt  und  recht  massig  begabt,  doch  nicht 
unsolide  oder  zu  Eiceseen  neigend.  Am  5,  Juli  1894  fällt  er  von  der  Leiter 
durch  Brechen  einer  Sprosse  1  m  hoch  herab,  kommt  aber  auf  die  Füsse  zu 
stehen.  Durchaus  keine  Bewusstseinstrübung,  nur  Schmerzen  in  der  rechten 
Hüfte.  Die  Schmerzen  nahmen  allmälig  zu,  es  stellte  sich  Augenflimmern  ein, 
er  konnte  nicht  mehr  arbeiten  und  liess  sich  seitdem  ärztlich  behandeln. 
Angast  1894  wnrde  Zucker  im  Urin  nachgewiesen. 

Januar  1895  trat  er  seiueu  Dienst  wieder  an,  obgleich  die  Beschwerden, 
namentlich  die  Schmerzen  in  der  Hüfte,  kaum  gebessert  waren ;  sie  traten  beim 
Bficken,  Gehen  und  Stehen  ein,  ausserdem  ist  er  durch  Ahnahme  des  tie- 
dächtnisses  in  der  Arbeit  gehindert.  Sein  Schlaf  wurde  immer  schlechter. 
Kranker  ist  ein  gut  genährter  Mann,  sehr  leicht  erregt,  namentlich  hei  allen 
Terbandlungen  über  seinen  „Unfall"  etc.  Intelligenz  zeigt  bedeutende  Defecte. 
Tremor  der  Hände,  Handschrift  wie  Sprache  hastig,  doch  kein  deutliches 
^ benstolpern.  Präpatellarreflex  schwach,  Fupillenreaction  gut,  Gesichtsfeld 
normal,  kein  Somberg.  Schläft  Nachts  nur  drei  Stunden,  ist  immer  mit 
seinem  Unädl  und  seinen  Ansprüchen  beschäftigt. 
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ßg  Die  verschiedenen  Arten  Jer  Meliturie  (Glykosiirie)  etu. 

Auch  in  diesem  Falle  tritt,  wie  in  so  vielGn  Fällen  sogenannter 
traumatischer  Neurose,  die  körperliche  Sehädigting  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Wie  verschiedenartig  übrigens  diese  Schädigung  sein  kann,  das 
zeigen  Fälle,  in  denen  der  Diabetes  nach  Blitzschlag  (Hernianides') 
oder   wie  in  folgendem  Falle  nach  ausgedehnter  Hautverbrennung  auftrilt. 

Fall  18.  I2jährjger  Knabe,  Patient  ist  erblich  nicht  belitstet,  war  kräftig 
und  wohl,  bis  er  sich  dnrch  unvorsichtige  BenützuDg  von  Petroleum  bei  der 
Feuerung  am  10.  August  1895  schwere  Brandwunden  an  der  Bruat,  dem 
rechten  .\rme  und  beiden  Beinen  zuzog.  Die  entstandenen  Brandwunden,  welche 
den  Knaben  angeblich  sechs  Wochen  am  Schlafe  hinderten,  heilten  im  Vorlaufe 
Too  sieben  Monaten.  Drei  Wochen  nach  dem  Ungliioksfalle  kam  es  auch  zu 
schmerzhaften,  mehrfach  recidivirenden  (xeschwürsbil düngen  an  der  intacten 
Eiickenhaut.  Sofort  nach  dem  Unfälle  verspürte  der  Kranke  übermässiges 
Hunger-  und  DurstgefQhl.  Ersteres  verlor  sich  nach  sieben  Monaten,  letzteres 
besteht  noch.  Auch  häuGger  Urindrang  stellte  sieh  ein.  Drei  Monate  später 
wurde  der  Zucker  im  Urin  bei   dem  dauernd   abmagernden  Knaben  entdeckt. 

11.  Mai  1896.  Die  Brusthaut  des  etwas  schwächlich  gebauten  Jungen 
ist  gros  Stent  heil  B  in  Narbengewebe  verwandelt,  stellenweise  noch  mit  Borken 
bedeckt.  Strahlige,  leistenförmig  vorspringende  Züge  verbinden  diese  Narben 
mit  der  Haut  des  rechten  Humerus  und  beschränken  dessen  Beweglichlieit  im 
Schultergelenk:  an  allen  übrigen  Stellen  sind  die  Nariien  nur  oberflächlich: 
leichte  Schorfbildungen  und  Hautnarben  an  den  Oberschenkeln,  ebenso  am 
Rücken.  Thorai-  und_  Abdominal  Organe  zeigen  nichts  Besonderes.  In  der  Begio 
sitbrnaxillaris,  der  Inguinal-  und  linken  Cubitalgegend  einige  ziemlich  weiche 
Lymphdrüsen,  Pupillen  mittelweit,  reagiren;  geringer  Tremor  der  Zunge. 
Präpatellarreflexe  links  normal,  rechts  eher  etwas  stärker,  kein  Dorsalklonus ; 
Plantarreflex  erst  durch  mehrere  Reize  aiialösbar.  Händedruck  beiderseits  gleich 
sehwacii:  Kraft  des  rechten  Beines  deutlieh  geringer.  Sensibilität,  Schmerz- 
empfinduDg,  Muskelgefühl  normal  (a.  Tabelle  S.  67). 

In  mehr  wie  einer  Hinsieht  interessant  ist  das  überaus  häufige  Vor- 
kommen alimentärer  Glykosurie  (e  saccharo)  hei  traumatischer  Neurose 
(V.  Jaksch*),  V.  Strümpell'),  Straus.s).  Straiiss  fand  bei  100^ 
Traubenzucker  (nüchtern)  Glykosurie  in  14  von  39  Fällen,  d.  i.  3G''jg. 
Ich  kann  ihr  sehr  häufiges  Vorkommen  auch  nach  der  von  mir  ange- 
wendeten Verabfolgang  von  100  3  Traubenzucker  (nicht  nüchtern,  sondern 
zwei  Stunden  nach  erstem  Frühstück")  bestätigen.  Wegen  des  ebenfalls 
häufigen  Vorkommens  des  Diabetes  bei  traumatischer  Neurose  sind  diese 
Glykosurien  als  diabetische,  d.  h.  als  solche  verdächtig,  die  auf  einer 
StoEFwechselstörung  beruhen,  deren  weitere  Entwicklung  zum  Diabetes 
führen  kann :  es  bleibt  aber  auflUllig,  dass  diese  weitere  Entwicklung  doch 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ausbleibt. 

')  Hermtnides,  Tijdaclir.  voor  tioneegknnde,  1833  (nach  Strauas  citirt), 
»)  V.  Jaksch,  Verhandlungen    des  VIII.  Congresees  für  innere  Madioin,    1895, 
nnd  Prsger'a  med.  Woobanaohr.,  1892  und  1895. 

')  V.  Strümpall,  BerUner  klin.  WochenBclir.,  1896. 
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68  I^iö  yersohiedenen  Arten  der  Meliturie  (Glykosurie)  etc. 

T)  Andere  (functionelle)  Neurosen.  Nach  dem  häufigen  Auftreten 
der  alimentären  Glykosurie  (e  saecharo)  bei  zahlreichen  Neurosen  und  der 
Häufigkeit  von  spontaner  Glykosurie  und  Diabetes  bei  verschiedenartigen 
Nervenkrankheiten  kann  es  nicht  tiberraschen,  dass  bei  (functionellen) 
Neurosen  Diabetes  oft  gefunden  wird. 

Ueber  Glykosurie  bei  Geisteskrankheiten  (ausser  bei  Dementia  para- 
lytica)  habe  ich  nichts  gefunden,  was  von  Bedeutung  wäre.  Dass  Geistes- 
kranke nicht  selten  diabetisch  werden,  ist  nach  der  Verwandtschaft  beider 
Anlagen  höchst  wahrscheinlich.  Vgl.  bei  Erblichkeit.  Bei  Delirium  tremens 
soll  passagere  Glykosurie  vorkommen;  sehr  gute  Beobachter,  die  dieser 
Frage  nachgingen,  sahen  sie  nicht,  ausser  nach  Chloral  etc.  (so  Man- 
chot).  Als  Autor  für  das  Vorkommen  wird  Bumm')  angefühlt  —  seine 
Beobachtung  ist  durchaus  anfechtbar  und  sollte  nicht  weiter  berücksichtigt 
werden.  Strauss  nennt  feraer  noch  Arndt,  der  bei  sieben  Deliranten 
während  der  mehrtägigen  Dauer  des  Deliriums  bei  gemischter  Diät  Zucker 
im  Urin  nachwies.  Das  Original  ist  mir  unbekannt. 

Ueber  das  Auftreten  von  Glykosurie  und  Diabetes  bei  richtiger 
Hysterie,  insonderheit  des  weiblichen  Geschlechtes,  kann  ich  ebenfalls 
nichts  berichten.  Der  Diabetes  melitus  wird  bei  Hysterischen  im  Gegen- 
satze zu  dem  häufigen  insipidus  selten  gefunden.  Ueber  alimentäre  Glykos- 
urie e  saecharo  bei  Hysterischen  etc.  siehe  bei  dieser. 

Für  das  Vorkommen  von  Glykosurie  bei  epileptischen  Anfällen  finde 
ich  Goolden  und  Sieveking  als  Gewährsmänner  angeführt.  Goolden 
behauptet  allerdings,  dass  er  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  von  Epi- 
lepsie, Paralysis  und  Chorea  Zucker  gefunden  habe,  der  dann  mit  der 
Heilung  verschwand.  Sieveking  aber  fand  bei  Epilepsie  niemals  Zucker 
und  theilt  mit,  dass  Goolden  ihm  gegenüber  seine  Angabe,  die  Epilepsie 
betreffend,  widerrufen  habe. 

Bei  Jacobi')  findet  sich  ein  Fall  mit  Diabetes  und  Epilepsie,  in 
dem  vielleicht  die  Epilepsie  zuerst  aufgetreten  war.  Lallier^)  theilt  mit, 
dass  er  in  zwei  Fällen  von  Epilepsie  Zucker  in  der  Menge  von  0*17  und 
0'27o  nachgewiesen  habe;  weiter  habe  ich  in  der  Literatur  positive  An- 
gaben nicht  gefunden.  Michea*)  suchte  den  Zucker  in  zwei  Fällen, 
Bond^)  in  18  Fällen  von  Epilepsie  vergeblich. 

Ich  habe  in  einem  Falle  der  Entwicklung  des  Diabetes  das  Auf- 
treten epileptischer  Anfälle  vorausgehen   sehen.     Doch   ist  zu  bemerken, 

^)  Bumm,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1882,  Nr.  25. 

*)  Jacobi,  Epilepsia  diabetica  (acetonica).  New-Yorker  med.  Wochenschr.,  1895. 

^)  Lallier,  Annales  medico-psychologiques,  V.  serle,  tome  II,  pag.  15. 

*)  Mich^a,  Academie  de  scicnces,  1.  decembre  1851  (nach  Lallier  citirt). 

^)  Bond,  British  medical  Journal,  septembre  1895,  pag.  177. 
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diss  sieb  das  bei  einem  40jiLhrigeii  Manne  ereignete,  ein  Alter,  in  dem 
gemeine  Epilepsie  sicher  sebr  selten  auftritt;  aucli  litt  der  Kranke  an 
i::aer  eigcnthüinliclien  Störung  der  Beine,  welche  an  dos  „giwing  away 
of  tbe  leg's"  erinnert. 

FaU  19.  40jähriger  Gutsbesitzer,  früher  sehr  korpulent,  wog  120  i^, 
'fwM  at^emogert.  Leidet  seit  mehreren  Jahren  daran,  dass  ihm  plötzlich  die 
B«iae  wie  gelähmt  sind;  sie  zittern  so,  dass  er  nicht  gehen  kann  und  nm- 
fiDt,  falls  tr  steh  nicht  setzen  kann;  dies  dauert  „einige  Zeit",  dnnn  geht 
«  Torüber.  und  er  kann  aufstehen.  Seit  2'/,  Jahren  sechs  richtige  epilepti- 
fdtme  Au^e  mit  BewusstseinsTeriust.  Seit  einigen  Monaten  viel  Durst,  gu- 
schlMhllicbe  Paienz  noch  erhalten.  Objectiv  keine  Anomalien,  Suhuenreflex, 
I'upill«Drcfles  normal.  Urin  enthält  l'/j^/o  Zucker  Theilquantität, 

Eiiiinal  sah  ich  iu  einem  Anfalle  von  langer  dauerndem  Coma  zweifel- 
tufler  Katar  eine  vorübergehende  Glykosurie. 

Fall  20.  SOjähriger  Kaufmann,  Mutter  seit  Jahren  schwere  Hypochondrie 
Bit  Schlaflosigkeit,  endete  später,  über  50  Jahre  alt,  durch  Selbstmord;  keine 
Sfpbilis,  kein  Potua.  Leidet  eeit  Jahren  an  heftigen,  alle  14  Tage  bis  vier 
Wochen  oder  auch  in  ganz  unregelmässigen  Intervallen  eintretenden,  migräne- 
artigen  Kopfschmerzen.  Am  10.  October  1804  hatte  er  den  Tag  über  seine 
Cil^chmerzen  gehabt,  gegen  Abend  wurden  sie,  ohne  dass  er  Medicamente 
öBgenomuieo,  busser.  Abends  nimmt  er  reichliche  Mahlzeit  mit  schwer  ver- 
tailicher  Pastete  la  sich;  zwei  Stunden  darnach  geht  er  anscheinend  voll- 
I  wohl  zu  Bette.  Am  anderen  Vormittag,  11  Uiir,  wird  er  in  tiefem  Coma 
,  keine  Andeutungen  von  Qberstaudenen  Convnisionen,  kein  Zungenbiss, 
)  itiscii  Puls  120,  Andeutungen  von  Chejne  Stokeascher-Ee- 
linker  Arm  im  Ellbogen gelenk  leicbte  Flexi onacontractur.  Eefieie: 
Srhaenreflex  lebhaft,  beiderseits  gleich,  Hautroüex  überall  vorhanden,  schwach, 
i'u^rn  reagiren.  In  Innern  Organen  keine  .\nomalie  irgend  welcher  Art.  Coma 
üaeft  bis  Mittag,  dann  kommt  der  Kranke,  nachdem  eine  Venäseetion  angestellt 
«ir,  iin  Laufe  einiger  Stunden  vollständig  zu  sieb,  fühlt  sieb  wüst  im  Kopf, 
MiiBt  Atlea  normal,  auch  Augenfaintergrund  normal.  Der  Kranke  hatte  überhaupt 
fcÖD  Medicament  eingenommen,  der  Ofen  war  nicht  gebeizt  und  auch  Leuchtgas- 
twgiftiing  ausgeschlossen.  Der  im  Nachtgeschirr  gefundene,  d.  h.  am  Abend 
drs  10.  entleerte  Urin  enthält  keinen  Zucker,  der  am  11.  entleerte  gibt  Re- 
duktion und  enthält  0'47o  (durch  Polarisation  bestimmt!),  der  vom  12.  ist 
lockfrfm.  An  den  folgenden  Tagen  trotz  sehr  reichlicher  Nahrung  mit  sehr 
vwl  Amvlaceen  kein  Zucker  und  bisher  (vier  Jahre)  trotz  häuliger  Untersuchung 
ioli-ber  nie  wieder  constatirt. 

Von  den  Neuralgien  soll  die  Ischias  Sfter  mit  Glykosurie  eiuher- 
^hen;  diese  Angabe  ist  sicher  richtig  insofern,  als  Ischias  ebenso  wie 
andere  Neuralgien  bei  Diabetikern  bäulig  ist  (s.  hinten  S.  200). 

Anders  steht  es  mit  der  Frage,  ob  Neuralgien  bei  Nichtdiabelikein 
mit  (ilji-kosurie  dnhergehen  können.  Braun ')  wird  als  Gewübrsmann 
Itieför  genannt,  bei  ihm  tiadet  sich  die  Angabe,  dass  er  iu  aebt  Källen 
roa  Ltchiu   fUufmal  Zucker  in  Meagen   von  '/i — 27i%   gefunden   habe. 


i).  Balneoltierapio,  IV.  Auß.,  IHÖO,  1 


M 


t   • 

I 


I 


70  I^ie  verschiedenen  Arten  der  Meliturie  (Glykosurie)  etc. 

Diese  Angabe  kann  sicher  die  Frage  nicht  enfscheiden,   und  and 

t  beweisendere  Mittheilungen  habe  ich  trotz  allem  Suchen  nicht  gefund 

Ich  selbst  habe,  ebenso  wie  v.  Ziemssen,*)  Külz,^)  in  keinem  Falle 

Ischias   oder  sonstiger  Neuralgie  bei   einem  nicht  notorisch  Diabetiscl 

Glykosurie  gesehen. 

Eine  sehr  interessante  Beobachtung  ist  die  von  Leon  Gros.^) 

Arzt  von  28  Jahren,  leidet  lange  an  häufigen  schweren  Anfallen 
Migräne,  welche  stets  die  Hinterhauptgegend  einnimmt.  Nach  Strapazen  in 
Praxis  Diabetes  mit  67o  Zucker  und  Kräfteverfall.  Nach  diätetischer  Beha 
lung  verschwindet  der  Zucker,  die  Kräfte  kehren  wieder;  die  Migräneanf 
bestehen  unverändert  fort  und  sind  jedesmal  von  Entleerung  grosser  Qi 
titäten  hellen  Urins  begleitet.  Diese  Urina  spastica  enthält  dann  2  - 1 
r  Zucker,  während  der  Urin  sonst  keine  Spur  Zucker  enthält. 

f  V.  Frerichs*)  gibt  an,  „bei  sehr  zahlreichen  Fällen  von  Ischias 

Zucker  im  Harn  gesehen  zu  haben" ;   hingegen   kam   ihm  ein  Fall   } 

der  nach  einer  Schussverletzung  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenl 

Anfälle  von  ischiasartigen  Schmerzen  hatte;   zur  Zeit   dieser  Anfälle  € 

hielt  der  Urin  1 — 2%  Zucker,  sonst  war  er  zuckerfrei;  allmälig  besser 

sich  die  Schmerzen  und  damit  auch  die  Glykosurie. 

In  Leon  Gros'  Fall  handelt  es  sich  offenbar  um  einen  Diabetisch 
bei  dem  gelegentlich  die  Glykosurie  unter  dem  Einflüsse  der  Migr 
hervortrat,  und  ob  nicht  auch  Frerichs'  Fall  ähnlich  zu  deuten  sei, 
bei  der  Kürze  der  Mittheilung  doch  sehr  fraglich;  mithin  beweisen  ai 
diese  Fälle  nicht  das  Auftreten  von  Glykosurie  bei  Neumlgie  nicht  diab 
scher  Menschen. 

Y on  Paralysis  agitans  (mit  Angina  pectoris !)  sah  Huchard^)  eil 
Fall  mit  Glykosurie  (0-47o). 

Topinard  soll  ebenfalls  einen  Fall  von  Diabetes  melitus  und  Fa 
lysis  agitans  beschrieben  haben. 

Ich  habe   in  drei  Fällen  Tremor  mit  Diabetes  gesehen.    Der   e 

dieser  Fälle,   der  lange  auf  meiner  Klinik  beobachtet  wurde,  muss 

Paralysis  agitans  gerechnet  werden. 

Fall  21.  10.  December  1881.  68jährige  Witwe  in  dürftigen  Verhältnisj 
Keine  hereditäre  Anlage  Anamnese  durchaus  belanglos.  Zehn  Entbindungen.  N 
erstem  Wochenbett  drei  Monate  dauernde  Erkrankung,  wahrscheinlich  Periton; 
seitdem  gesund.  Vor  15  Jahren  Schmerzen  im  rechten  Arm  und  rechten  B' 
die  allmälig  schwächer  wurden.  Drei  Jahre  danach  Zittern,  zuerst  des  Kop 
dann  im  rechten  Arm  und  rechten  Bein,  seit  IV2  Jahren  auch  im  Unken  I 

^)  V.  Ziemssen,  Aerztliehes  Intelligenzblatt,  München  1885,  Nr.  44. 
*)  Külz,    Beiträge    zur    Lehre    vom    künstlichen    Diabetes.     Pflöger's    Are 
Bd.  XXIV,  S.  107. 

^)  Leon  Gros  bei  Marchai  de  Calvi,  Accidents  du  diab^te  sucre,  pag.  63^ 

*)  V.  Frerichs,  Diabetes,  S.  49. 

^)  Hiichard,  Maladies  du  copur.  11.  edition,  1893,  pag.  571. 
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^WA  fein.  Seit  vier  Jahren  die  Sprache  langsamer,  bo  wie  jetzt  beschaffen.  So 
Uns!-  lue  Kranke  iin  Bett  liegt,  kein  Tremor;  beim  Anfaitten  beginnt  der  Kopf 
t:  «itwm,  Arme  und  Beine  bleiben  ruhig,  beginnen  zu  gittern,  sowie  sie  frei- 
g«h%ltcQ  oder  bewegt  werden  sollen.  Sprache  nicht  eigentlich  scandirend,  doch 
lio^saia,  die  einzelnen  Laute  werden  mit  einiger  Anstrengung  und  gleichmässig 
fOrkn  Betoonn^  herausgehraclil.  Rohe  Kraft  der  H&nde  gering ;  beim  Gehen  keine 
lii^braachsstörung  der  Beine.  Keine  CoordinationsstBnuig,  keia  Romberg,  Sehnen- 
färte  normal.  Pupillen refloxe  ebenso.  Keine  SensibilitätsstSrung,  Gesichtsfeld, 
iD^enhintergrund  normal. 

Der  Zustand  der  Kranken  blieb  im  Wesenlliehen  ungoBndert:  nur  stellten 
$k-h  häufig  ziehende  Sehnierzen  ia  den  Beinen  ein  und  gelegentlich  allj&hrliuh 
rin-  oder  mehreremal  Anfälle  Ton  Schwindel  ohne  Temperatursteigerung. 

Ich  fand  die  Kranke  1888  in  gleichem  Znstande  auf  der  Klinik,  nur 
war  das  Zittern  stärker  geworden,  gelegentlich  bis  zum  Grotesken,  und  immer 
Mch  war  der  Charakter  des  Intentionszittern  dentlich  zu  erkenneu.  Im  Sitzen 
■af  d<-in  Sluhle  war  sie  freilich  nie  mehr  ganz  ruhig,  wohl  aber  meist  noch 
Wim  Liegen  im  Bett.  Zuweilen  aber  trat  der  Tremor  auch  beim  ruhigen 
Ufgen  im  Bett  ein,  z.B.  beim  Erwachen  etc.  Eigenthüralich  war  der  Gang: 
eiaerwits  hatte  er  etwas  Gravitätisches  durch  die  steife  Haltung,  andererseits 
«twas  Tänzelndes,  indem  die  Kranke  bei  jedem  Schritt  sich  auf  die  Zehen  hob. 

Das  Tempo  der  Zitterbewegungen  wurde  auf  vier  bis  fünf  in  der 
Sr«(in<te   bestimmt. 

Die  Haltung  war  ziemlich  charakteristisch  die  der  Paralysis  agitans, 
dir  Binde  in  ziemlich  ausgesprochener  Pfölchenstellung.  Alles  Andere,  Sensi- 
bUlUtareflese.  Augenhintergrund,  Gesichtsfeld,  Birnnerven,  normal;  die  Sprache 
wie  oben  beschrieben  Lungen,  Herz,  Unterleibaorgane  und  Urin  normal.  Keine 
MuskelEtoitigkeit,  keine  Pro-  oder  Hetropnlsion.  Die  Diagnose  musste  trotz  des 
i&  manchen  Punkten  abweichenden  Bildes  auf  l'aralysis  offitans  gestellt  werden. 

Der  Urin  war,   so  lange  die  Kranke    auf  der  Klinik  war,   stets  normal. 

1891  ging  sie  auf  die  Abtheilung  des  Herrn  Dr.  Kien  über;  dort  sah 
ieh  sie  oft  und  konnte  sie,  dank  dem  freundlichen  Enlgegeii kommen  des  Herrn 
«'ollegen  KiPn,  bei  Gelegenheit  wiederholter  Vorstellungen  von  Zeit  zu  Zeit 
genau  untersuchen.  Der  Zustand  blieb  völlig  unverändert,  hu  Herbst  189iJ, 
QBcb  23jährigem  Bestehen  des  Tremor,  wurde  zuerst  Zucker  im  Harn  gefunden. 
[»ie  Diurese  blieb  massig,  aber  der  Zuckergehalt  stieg  bis  auf  5  */„ ;  hei 
BDgvbtich  amylaceen freier  Diät  betrug  er  acht  Tage  vor  dem  Tode  35%. 
&•■  itnrb  1892.  79  Jahre  alt.  unter  heftiger  Dyspnoe,  aber  nicht  oomatös. 
Di«-  Se«tion  ergab  ausser  unwesentlichen  Befunden  nur  eine  Eiostoae  von 
hali>kirschgTSsse  au  der  Innenfläche  des  Schädels  über  der  Grosshirn- 
conreiitSl  links.  In  deren  Umgebung  das  Hirn  nicht  verändert.  Auch  sonst 
das  Hirn  frei  von  Jeder  Anomalie.    Nicht  sehr  starke  Arteriosklerose. 

Kall  22.  53jähriger  Bankbeamter.  Keine  Heredität,  seit  Jahren  diabetisch- 
Bat  gelernt,  den  Urin  auf  Zucker  zu  untersuchen;  nach  dem  Resultat  schreibt 
er  nrh  selbst  die  Diät  vor.  Jetzt,  hei  sehr  freier  Diät  mit  Brod.  einigen 
kvloireln  und  bio  und  da  Bier,  zuokerfrei  Tremor  der  Hände  und  der  Zunge, 
irr  b«  Bewegungen  verschwindet.  Präpatellarsehnenreflei  verstärkt.  Pupillen- 
reÜii  ebirnso.  Sonst  alles  normal.  Wie  lange  der  Tremor  besteht,  weiss  er  nicht 
aiuag^heu;  er  legt  keinen  Werth  darauf  und  bat  keinerlei  Beschwcrdeu  davon. 

Fall  23.  Kaufmanu  von  63  Jahren.  Bruder  leidet  an  Diabetes  melüus 
t  Jahren  dialiiitisch.   1 — 2'/«  Zucker.  Gegenwärtig  zuckerfrei  bei  80^ 
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Brod,  hie  und  da  eine  Kartoffel,  in  der  Woche  zwei  Gläser  Pilsener  Bier, 
grünes  Gemüse;  Fleisch  und  Eier  (nicht  abgemessen)  geniesst  er  reichlich. 
Dabei  ist  er  gegenwärtig  zuckerfrei.  Leber  vergrössert,  unter  Rippensaum  zu 
fühlen;  erscheint  hart,  nicht  empfindlich.  Milz  percutorisch  vergrössert.  Pupillen- 
und  Patellarreflex  normal. 

In  den  Händen  ziemlich  starker  Tremor,  der  bei  intendirten  Bewegungen 
fortdauert,  ohne  stärker  zu  werden.  Sonst  keine  Anomalie. 

Das  Vorkomraen  von  Zucker  bei  Chorea  minor  wird  öfters  angegeben, 
doch  habe  ich  nur  einen  genauer  mitgetheilten  Fall  von  ßudolf  Demme^) 
gefunden : 

Junges  Mädchen  mit  Chorea  minor;  in  der  Krankheit  vorher  einmal 
chloroformirt,  Glykosurie  bis  47o  Zucker,  1042 — 1044  specifisches  Gewicht. 
Glykosurie  heilt  mit  der  Chorea  minor  in  14  Tagen  unter  Anwendung  von 
Nux  vomica  und  anscheinend  ohne  „Diät",  sie  soll  später  nicht  wieder- 
gekehrt sein. 

Beim  Tetanus  sah  VogeF)  einmal  tagelang  dauernde  Glykosurie. 
Doch  ist  der  Fall  nicht  beweiskräftig,  denn  der  Kranke  hatte  Chloral 
gebraucht,  und  es  kann  sieh  sehr  wohl  nicht  um  Zucker,  sondern  um 
ürochloralsäure  gehandelt  haben. 

Auch  E.  Derame')  gibt  an,  bei  einem  Fall  von  Tetanus  „viel 
Zucker",  in  einem  anderen  „Spuren  von  Zucker"  gefunden  zu  haben, 
letzterer  hatte  vorher  Chloroform  eingeathmet  (ürochloralsäure?). 

m)  Psychische  Einflüsse.  Als  Ursache  des  Diabetes  spielen  die 
Gemüthsbewegungen  eine  grosse  Bolle;  Kummer,  Sorgen,  übermässige 
seelische  Erregungen  aller  Art  werden  überall  unter  den  wichtigsten 
ätiologischen  Momenten  genannt. 

Frerichs  „sah  einen  Mann  diabetisch  werden",  unmittelbar  nachdem 
er  seine  Frau  im  Ehebruche  ertappt  hatte.  Teschemacher  und  Flesch^) 
theilten  Fälle  mit,  welche  sehr  hübsch  zeigen,  wie  bei  bereits  be- 
stehendem Diabetes  die  Glykosurie  durch  Schreck  gewaltig  gesteigert  werden 
kann.  In  zweien  meiner  Fälle,  beides  unverheiratete  Damen  in  der  Mitte 
der  Dreissigerjahre,  sollte  der  Diabetes  nach  Schreck  entstanden  sein.  In 
einem  Falle  trat  während  des  Bombardements  von  Stmssburg  (1870) 
Diabetes  auf  und  verlief  ungemein  milde,  es  lag  gleichzeitig  Heredität 
vor.  Im  anderen  Falle  wurde  die  Dame  dadurch  furchtbar  erregt,  dass 
sich  ein  Miteinwohner  des  Hauses  erschoss;  wenige  Tage  danach  wurde 
ihr  Durst  auffallend,  und  es  fand  sich  reichlich  Zucker.  Der  Fall  verlief 


*)  Derame  Rud.,  Fall  von  Glykosurie  bei  Chorea  minor.  Schweizerische  Zeitschr. 
für  Heilkunde,  186i,  S.  348. 

*)  Vogel,  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin,  Bd.  X. 

')  R.  Demine,  Patholog.  Anatomie  dos  Tetanus.  Inaugural-Dissertation,  Bern  1859. 

*)  Flesch,  Berliner  klin.  Wochcnschr.,  181)1,  Nr.  40. 
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I  drä  Jahren  tödtlicb;  drei  Monate  vor  dem  Tode  kam  er  als  ein  sehr 
wer  io  meine  Behandlung.  Keine  Heredität. 

Die  Möglicbteit,  dass  eine  solche  Geraüthsbewegung  die  Ursache 
für  die  Eraakheit  abgebe,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  doch  sind 
liif  Aogiben  der  Kranken  nicht  ohne  Skepticismus  aufzunehmen,  und  oft 
ti'Dug  wurde  mir  zunächst  mit  aller  Bestimmtheit  diese  oder  jene  Ge- 
mAih^bewegung  als  Ursache  der  Krankheit  bezeichnet,  während  sich 
!«hlicsslich  doch  mit  aller  Sicherheit  nachweisen  liess,  dass  die  Krank- 
heit schon  frQher  bestanden  habe.  Es  handelt  sich  eben  häuhg  darum, 
Amss  bei  bereits  bestehendem  Diabetes  durch  psychische  Äffeete  die  Gly- 
kösnrie  gesteigert  wird. 

Jedenfalls  dorfte  es  sich  in  den  Fällen  von  „Diabetes  nach  Gemilths- 
iMwegoog"  um  neuropatbische  und  als  solche  von  Haus  aus  ftlr  den  Diabetes 
disponirte  Personen  handeln  (vgl.  Erblichkeit  des  Diabetes,  S.  75). 

^L         Die  vorliegenden  Erfahrungen,    zu  deuen  noch   die  gleich  zu  be- 

^Hip^cbcjiden    über    die  Beziehungen   des    Diabetes    zui-    erblichen    neu- 

^^mpatblsehen  Anlage  hinzutreten,  zeigen,  dass  Glykosurien   und  Diabetes 

^Hrieh  häufig  an  Erkrankungen  des  Nervensystems  ansehliessen. 

^P  Es  ist  wohl  eicher,    dass  die  Störung  des  ZuckerstofTwecbsels.    um 

^  Teiche  es  sieh  dabei  handelt,  durch  andere  Organe  vermittelt  wird  und 

dass  die  Beeinflussung  dieser  letzteren   vom  NeiTensjstem  aus  auf  dem 

Wege  der  Nervenbahnen  statt  hat,  wenigstens  ist  von  Vorgängen  im  Nerven- 

ivsleni,  welche  ftlr  eine  directe  Betheiligung  dieses  Organes   am  Zucker- 

MoffMecbsel  etwa  durch    eine    innere  Secretion   oder   etwas  Aehnliehes 

»pricben,  nichts  bekannt. 

Was  vi-eiter  die  Pathogenese  des  nervüsen  Diabetes  anlangt,  so 
dufen  wir  wohl  aufsein  Prototyp,  d.  i.  der  „Stiehdiabeles"  zurückgreifen. 
Er  xeigt.  dass  raöglieherweise  die  Leber  als  glykogenspendendes  Organ 
ftoe  bedeutsame  Bolle  spiele,  dagegen  wii-d  die  Bolle  des  Pankreas  bei 
ibin  dadurch  fraglich    gemacht,  dass  die  PiqAre    auch  nach  Pankreas- 

N Usurpation  wirksam  bleibt.  Von  Menschen  mit  nervösem  Diabetes  liegen 

^^ÜErf&brungen,  welche  eine  Erklärung  für  die  Art  seines  Zustandekommens 
^^bBtüD.  nicht  vor. 

^^r         Unter  den  beim  Menschen   beobachteten  Fällen  von  nervöser  Gly- 

'         kosurie  und  Diabetes  sind  zahlreiche,  welche  offenbar  ein  SeitenstOek  zur 

l'iqilre  Claude  Bernard's  darstellen,  z.  B.  die  Fälle  von  Glykosurie  bei 

Afofilexia  sanguinea,  des  Pons  und  äpv  Medulla  obtongata  oder  benach- 

rter  Tbeile.    Doch  können  Erkrankungen  des  Hirns  an  anderer  Stelle 

Ifmd  aneb  anderer  Theile  des  Nervensystems)  in  gleicher  Weise  wirken. 

ibeo    von   der   für   den  Menschen    flbrigens   nicht  ganz   sicheren 

i  Bedeutung  der  Gegend  des   vierten  Ventrikels,  scheint  us  auf 
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tue  besoudere  Stelle,  an  der  die  Erkraoliurig  im  Ilirne  sitzt,  wenig  an- 
zukommeD,  und  es  gibt  Fälle,  uameotlich  von  tniiimatiscbem  Diabetes 
UQd  dem  der  traumatiaehen  Neurose,  genug,  in  denen  zwar  die  Ait- 
hängigbeit  der  Glykosurie  oder  des  Diabetes  von  der  Hirnerkrankung  klar 
scheiut,  aber  keinerlei  Anhaltspunkt  für  eine  Herderkrankung  vorliegt 
oder  bei  der  Section  gefunden  wird.  Es  hat  also  die  nervöse  Glukosurie  in 
einzelnen  Fallen  die  Bedeutung  eines  (bulbären)  Herdsymptanis,  in  anderen 
hat  sie  diese  Bedeutung  nicht. 

Diese  Eigenschaft  theilt  sie  mit  anderen  Symptomen  von  Hirn- 
erkrankungeii,  z.  B.  den  epileptiformen  Anlallen;  auch  diese  können  Herd- 
symptome —  eortital  —  sein  oder  niehl.  Während  wir  aber  Merkmale 
kennen,  durch  welche  sich  die  eorticalen  von  den  nicht  cortiealen  Krämpfen 
zu  unterscheiden  pflegen,  gibt  es  kein  solches  Merkmal  für  die  Unter- 
scheidung der  bulbären  von  der  nicht  bulbären  Glykosurie.  Bei  bulbärem 
Sitze  der  Erkrankung  fPons  oder  Mcdulla  dbJotigata)  kommt  beides, 
vorübergehende  Glykosurie  und  richtiger  chronischer  Diabetes,  ebensogut 
vor  wie  da,  wo  die  Erkrankung  fem  vom  Bulbus  sitzt. 

Man  hat  versucht,  die  vorübergehenden  nervösen  GIvkosurien  vom 
Diabetes  als  wesentlich  verschieden  abzusondern.  Dies  ist  aber,  soweit 
es  sich  um  die  Vorkommnisse  beim  Mensehen  handelt,  nicht  durch- 
führbar. Es  ist  richtig,  dass  die  Gtykosurien  in  Folge  von  Nervenerkran- 
kungen, Hirnkrankheiten  aller  Art,  Tabes  dorsalis,  Dementia  paralytica. 
multipler  Sklerose  etc.,  Apojdexia  sanfjuinen,  Trauma  ete.  etc.,  vorüber- 
gehend sein  können,  doch  sind  sie  dies  keineswegs  regelmässig :  vielmehr 
führen  sie  häufig  zum  richtigen  Diabetes,  und  es  fehlt  nicht  an  allen 
Üfibergängen  von  der  gauz  flüchtigen,  ephemeren,  nervösen  Glykosurie 
bis  zum  schwersten  Diabetes.  Man  kann  lediglich  sagen,  dass  unter  den 
Fällen  von  nervösem  Diabetes  nicht  ganz  wenig  sind,  welche  ganz  leicht 
vorübergehend,  ephemer  sind,  und  dasa  auch  unter  denen,  welche  zum 
vollen  Diabetes  sich  entwickeln,  viele  leichte  Fälle  sind  und  auch  ver- 
bal tnissmässig  viele  Heilungen  vorkommen.  Sehr  häufig  sind  aber  diese 
Heilungen  nur  scheinbare  oder  wenigstens  nicht  definitive,  denn  früher 
oder  später  tritt  wieder  Zucker  auf. 

Die  alimentäre  Glykosurie  (e  saccharo)  kommt  häufig  in  solchen  Fällen 
von  Nervenkrankheit,  namentlich  bei  Neurosen,  zur  Beobachtung,  in  denen 
der  Nachweis  dafür,  dass  sie  diabetischer  Natur  sei,  nicht  geführt  werden 
kann.  Es  dürfte  eine  nicht  uuinteres,sante  Aufgabe  für  weitere  Unter- 
suchungen sein,  festzustellen,  welcher  Art  die  Beziehungen  zwischen 
diesen  „nicht  diabetischen',  nervösen,  alimentären  Glykosurien  (e  saccharo) 
und  dem  nervösen  Diabetes  sind. 

Wegen  ihrer  Beziehung  zur  erblichen  neuropathischen  Disposition 
mag  dann  hier  angehängt  werden: 


H      Glj'kosorie  undDUbeteadDreb  Insulte  and  Erkrankungen  des  Nervt^naystenis.       7d 

'       n\  Die  Erblichkeit  des  Diabetes. 

Die  Erblichkeit  der  Krankheit  ist  lange  bekannt;  nach  Naumann') 
bit  Btsmenbach  zuerst  auf  sie  aufmerksam  gemacht.  Auch  von  ihrem 
gehäaßea  Vorkommen  iu  einzelnen  Familieu  finden  sich  gleichzeitig  Bei- 
■piele;  so  soll  (ebenfalls  nach  Naumann)  bereits  Isenflamm  vom  Vor- 
bMomen  der  Krankheit  bei  .sieben  Kiudern  eines  Gaiises,  Thomas  bei 
drei  BrOdem  berichtet  haben. 

I  Mosler*)  sab  eine  diabetische  Frau,    deren  Vater,    Mutter,    zwei 

ScfawcaWrn  und  Sohn  diabetisch  waren  und  starben.  Ich  kenne  eine 
Famtlte,  in  der  von  fünf  Geschwistern  vier  diabetisch  sind,  wahrschein- 
lich war  es  die  Mutter  ebenfalls. 

Der  erbliche  Diabetes  ist  ungemein  häufig.  Unter  201  Fallen  meiner 
Priiratpraiis  mil  ausreichend  genauer  Krankheitsgeschichte  ist  bei  3;> 
sicher,  bei  fflnf  weiteren  wahrscheinlich  Diabetes  bei  einem  nahen  Ver- 
vandten  constatirt.  In  \'2  Fällen  war  der  Vater,  iu  I  Fall  die  Mutter,  iu  4 
Itmder  und  Schwester,  in  7  ein  Bruder,  in  4  eine  Schwester,  in  2  ein  Oheim, 
in  1  eine  Tante  diabetisch.  Unter  157  klinischen  Kranken  ist  dagegen  nur 
bä  sieben  die  Erblichkeit  constatirt.  Sicher  kommen  die  Angaben  aus  der 

!■       Privaiprucia  der  Wirklichkeit  näher,  doch  dürHen  auch  sie  noch  unter 

L        ihr  bleiben.    Danach   ist  in  20  oder  mehr  Proeent  der  Diabetesialle  Erh- 

'       lichlceit  im  Spiele. 

Längst  bekannt  ist  es,  dass  es  sich  häufig  bei  dem  ererbten  Diabetes 
um  eine  Manifestation  der  erblichen  neuropathisehen  Disposition  handelt, 

IägiDOD  et  Soucques*)  bringen  zahlreiche  Stammbäume  bei,  die  das  sehr 
Kbttii  z^gen:  sehr  lehrreich  ist  folgende  Beobachtung,  die  Auerbach*) 
ndubeill:  Vater  starb  an  Psychose,  Mutter  an  Diabetes,  von  elf  Kindern 
kam  bei  Becha  eine  Psychose  zum  Ausbruch,  bei  einem  dieser  (Tochter) 
später  Diabetes,  bei  einem  siebenten  (Sohn)  nur  Diabetes,  In  der  dritten 
Generation  dieser  Familie  waren  auch  schon  einige  Glieder  an  Diabetes 
«rkruikt.  auch  schon  eine  Psychose  war  vorgekommen. 

In  mehreren    der  Familien,    denen    meine    .hereditären  Diabetiker" 

angehörten,  bestand  neuropathisehe  Disposition;  in  den  meisten  liess  sich 

eine  solche  nicht  nachweisen.    Die  von   vielen  Autoren  behauptete  grosse 

Hlafigkeit   des   Diabetes    bei   den    Juden   diirlte   auch    nach   nifinen    Kr- 

^^Winmgen  auf  die  bei  ihnen  sehr  häufige  neuropath  Ische  Anlage  zurQck- 

^^^Hbren  sein. 

I  •>  Ho 


*)Gu; 
it  BMirologlt 

Aaerbaob,    L'eber  das  Vi>rhiUtni»a  du  Diabetes  mditm 
*»m.  Dftulivb«  Arebiv  fQr  klln.  Midlcin.  1887.  Ud.  .\L 


in,  Uandlmdi  d<!r  med,  Klinik.  1H3I>,  Bd.  VI. 
Uritub  m«di«al  Journitl,  31.  Dcvember  1664, 
i.>t  SonuijuE«,  AsBuciaüon  dn  tabes  htüc  le  diuU-ie  g 
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Dio  später  noch  zu  besprechenden  Beziehungen  des  Diabetes  zur 
Gicht  kommen  auch  bei  seiner  Vererbung  zur  Geltung,  wie  die  schon 
erwähnten  Slamaibäunie  in  der  Arbeit  von  Guinon  et  Soucques  zeigen. 

Der  erbliche  Diabetes  kann  in  jedem  Älter  auftreten.  In  den  ein- 
zelnen Familien  zeigt  sich  aber  öfters,  dass  die  verschiedenen  Familieu- 
ruitglieder  ungefähr  im  gleichen  Alter  von  der  Krankheit  ergriffen  werden. 
So  sah  BencB  Jones')  in  einer  Familie  zwei  Schwestern  im  Alter  von 
4Vs  und  sieben  Jahren  und  den  Bruder  im  Alter  von  15  Jahren  an  un- 
eomplieirtem  Diabetes  sterben,  während  drei  Brüder  aus  einer  anderen 
Familie  (sämmtlich  Geistliche)  im  Alter  zwischen  60  und  74  Jahren  an 
mildem,  9 — 16  Jahre  dauerndem  Diabetes  melitus  litten. 

Ich  sah  drei  Brüder  und  eine  Schwester,  Alle  «ra  das  45.  Lebens- 
jahr, am  Diabetes  erkranken. 

Sehr  interessant  und  filr  das  Yerständnise  der  erblichen  üeber- 
tragung  der  Anlage  demonstrativ  ist  es,  dass  der  Diabetes  bei  den  Söhnen 
früher  auftreten  kann  wie  beim  Tater.  Ich  habe  das  einmal  gesehen. 

Fall  24.  Der  Vater,  50  Jahre  alt,  vor  sechs  Jahren  SyphiUs,  sonst  bis 
jetzt  gesund;  jetzt  starke  Hämoptoe  und  Spitzen katarrh,  0  Tuberkelbacillen. 
Urin  5°/,,  Zucker;  der  Zuckergehalt  verlor  sich  erat  bei  vollständiger  Ent- 
ziehung des  Urodes.  Hat  drei  Kinder;  Tochter  23  Jahre,  gesund;  ein  Sohn 
starb  vor  drei  Jahren,  13  Jahre  alt,  Diabetes  wenige  Wochen  vor  dem  Tode 
erkannt:  auch  bei  dem  anderen  Sohne,  der  etwas  zurückgeblieben  ist  (jetzt 
15  Jahre  alt),  ist  seit  drei  Jahren  Diabetes  nachgewiesen,   der  mild  verläuft. 

Ein  ähnlicher  Fall  findet  sich  bei  Bence-Jones.*) 

Die  erbliehen  Falle  pflegen  da,  wo  die  Krankheit  im  jugendlichen 
Aller  auftritt,  schwer  zu  verlaufen,  so  vier  von  den  unter  20  Jahren 
aus  meiner  Beobachtung.  In  einem  fünften  Falle  trat  die  Krankheit  im 
17.  Lebensjahre  anseheinend  heftig  mit  b"!^  Zucker  auf,  nahm  dann  aber 
nach  einer  Cur  in  Karlsbad,  obgleich  die  Kranke  sich  anscheinend  nie 
sehr  streng  hielt,  einen  sehr  günstigen  Verlauf.  Die  Kranke  lebt  frisch 
in  der  Geselligkeit  Und  hat,  obgleich  sie  angeblich  i^r  keine  Diät  hält, 
bis  jetzt  {sechs  Jahre)  nie  wieder  Zucker  gehabt.  Ein  zweiter  Fall,  in 
dem  der  Diabetes  trotz  Auftretens  im  zwölften  Lebensjahre  mild  verläuft, 
ist  oben,  Fall  24,  mitgetheilt. 

Unter  meinen  erblichen  Fällen,  in  denen  die  Krankheit  nach  dem 
20.  Lebensjahre  auftrat,  sind  nur  drei  als  schwere  zu  bezeichnen;  da- 
gegen ist  unter  ihnen  eine  grosse  Anzahl  atiffailend  leichter  Fälle.  So 
hielten  sich  die  vier  diabetischen  Geschwister  (drei  Brüder,  eine  Schwester), 
bei  denen  die  Krankheit  um  das  45.  Jahr  bemerkt  wurde,  bei  sehr  wenig 
strenger  Diät  meist  zuckerfret. 

')  Bence  Jones,  Medic&l  Times  and  Gazette,  18i;5. 

*)  Benae  Jones,  Medical  Times  and  Qazette,  1865,  I,  pag.  58. 
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Fall  25.  Eine  Dame,  54  Jahre  alt,  mittlerer  GröBse,  leidet  nachweistich 
23  Jalir«  an  ihreiu  erblichen  Diabetes  (angeblich  in  Folge  des  Bombardements 
T«  Strassburg);  sie  hat  bei  wenig  strenger  Diät  in  der  Regel  nie  mehr 
lis  wecige  Procent  Zucker  im  Urin,  beim  Auftreten  der  Krankheit  wog  sie 
170  tf;  jeut  wiegt  sie  160  Äf  sie  ist  ohne  Beschwerden,  nur  gelegentlich  auf- 
fcregt.  alle  Organe  anscheinend  normal.  Zeitweilige  atypische  GichtaDfiille  and 
C*ntrnrt«r  der  Palma. 


14.   Glykosurie   und  Diabetes  mit  Morbus   Basedow,    Als  Thyreoid- 

wirkong.  Thyreoidea-Exstirpation.  Akromegaüe.  NebennierenerkraEkung, 

Leukämie. 

a)  Beim  Morbus  Basedow  ist  sowohl  spontane.  Glukosurie  nicht 
tflU^D.  als  aucb  lässt  sich  nach  d(<r  Angabe  mehrerer  Autoren  alimentäre 
Glykosurie  (e  saccharoj  bei  dieser  Krankheit  leieht  erzeugen.  Ton  dem 
ftfritommen  spontaner  Glykosurie  l>erichten  Chwostek,  Kraus,  Ludwig. 
Mars li,')Budde,*)0'Neill,^)I;aHder-Brun ton,*)  lIartmann,'')Wilks,") 
Fischer,^)  Diimontpallier,»)  Ballet,»)  Revilliot,'")  Barnes,*') 
Schmidt,'*)  Kl  ein  Wächter,")  Cohen,'*)  Mannheim,'*)  Hanue- 
BiDn,'*)  Schmitz,")  Grube,'*)  Bettmann.'*)  Ein  gewöhnliches 
Symptom  des  Morbus  Basedow  ist  sie  aber  nicht.  Ich  habe  sie  unter  den 
ahtreichen  Basedow- Fällen  der  Strassburger  Klinik  nie  gfilunden. 

Es  scheint  sich  in  den  säniratliehen  Fällen  der  genannten  Autoren 
am  Diabetes  gehaadelt  zn  haben;  in  einzelnen  Fällen  war  die  Zucker- 


')  Hsrsh,  StrQDioiis  Dl&theBi^.  Dublin  qaittßrif  Journal,  1854,  vol.  XVII.  png.  1. 
*>  Badde,  NeorolDg.  Central blatt,  1691,  S.  112. 
»)  O'Neill.  Lanoet,  1878.  vol.  I,  Nr.  9- 

*)  Lander-Brunton,  Barlbolomew's  hospil.  reporls.  Bd.  X.  1874. 
*)  IlttrlnianD.  Uvber  zwei  mit  Basedow  aomplicirtc  Falle  von  DiabetDE.  Disser- 
m,  Tübingen  1878. 

•)  Wilk^  LaooBl,  1875  I,  pag.  371. 

»>  Fischer,  Murehener  ärzlliches  InlelligeniblaU,  1880,  Nr.  27. 
*>  Domontpallier,  Oattreeiopbthalmiqne  et  glykosurie.  Soeletü  biologiqiie,  1867, 
')  Ballet,  Qoitre  eiopbtbalmique.  ßevue  de  mddeoine,  1883. 
'*)  R«TilUot,  Bevue  de  m^decine,  Suisse  roin ,  15  aoQt,  1695,  pag.  413. 

Kiopbthalinio  gaitre    eta.    British    inedlcal  Journal.    1889,  June, 

(.  DiabetM  melitnE  und  Morbus  Basedow.  Diuertation,  Würzbai^  189S. 
aehtHr.  Morbus  Basedow.  Qynakolog.  Centrnlblatt,  1892. 
MorbDs  Basi'dotT.  Üissertation.  Berlin  1893. 
MorbuB  Gravesii,  Berlin  1894. 

I,  Buedow  und  Diabetes,  Berlin  1895,  sehr  TDlIatändige  Literatur. 
")  Sohm  i  l2.  Diabetes  mit  Eiopbtbaliiiuü.  Berliner  klin.  Woebenschr..  1874,  N'r.  44. 
••)  Grobe.  ZeilHoür.  fQr  klin.  Uedioin,  1895 
■•>  Bettmann,    Diabetes  melilus  umL  Ba^inlow.    Müiifhener  med.  WoehenscU 
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ausscheidung  unbedeutend  und  fehlte  zeitweise  ganz  (Ballet,  Chwostek, 
Kraus  und  Ludwig),   öfters  lag  ein  schwererer  Diabetes  mit  constanter 
Zuckerausscheidung   von  vielen  Procenten  vor,   so  in  dem  von   Marsh 
bereits  1854  beobachteten   Fall    In  einzelnen  dieser  Fälle  bestand    der 
Morbus  Basedow  sicher  zuerst  (Lauder-Brunton,  Mannheim,   Hart- 
mann, Wilks;  bei  Hannemann  drei  Jahre  früher).   In   einem  anderen 
Falle   von  Hartmann   traten  die  Erscheinungen  des  Basedow  erst  auf, 
nachdem   schon   seit   acht  Jahren  Diabetes   melitus   bestand,   auch    bei 
Schmidt  bestand  der  Diabetes  zuerst;  in  Grube's  Fall  sollen  die  ersten 
Erscheinungen   des   Basedow   aufgetreten   sein,    nachdem   der  Arzt    der 
Patientin  mitgetheilt,  dass  ihr  Urin  9%  Zucker  enthalte;  in  dem  Falle  von 
Dumontpallier  scheint   sich  Morbus  Basedow  ziemlich  gleichzeitig  mit 
einem  schweren  Diabetes  (6%  Zucker)  entwickelt  zu  haben.  In  Gohen's 
Fall  (2-5®/o  Zucker)  bestanden  Zeichen  von  Tabes  dorsalis;  Bettmann's 
Fall  ist  dadurch  von  Interesse,  dass  er  eine  schon  54jährige  Frau  betraf. 
Sehr  interessant  sind  die  von  Hanne  mann  angezogenen  Fälle  von 
Reeve  Manby:  ^) 

1.  TOjähriger  Mann,  stirbt  an  Diabetes,  seine  40jährige  Tochter  an 
Basedow. 

2.  Mann,  stirbt  an  Diabetes,  zwei  Neffen  an  acutem  Diabetes,  Schwester 
an  Basedow. 

3.  Zwei  Schwestern,  neun  und  zehn  Jahre,  sterben  an  acutem  Dia- 
betes, dritte  Schwester,  15  Jahre  alt,  leidet  an  Basedow. 

Im  Verlauf  ihres  Diabetes  zeigen  die  Fälle  mit  Basedow  nichts 
Besonderes;  zum  Theil  verliefen  sie,  wie  schon  gesagt,  leicht,  und  dies 
geschah  auch  in  solchen  Fällen,  die  schwer  einsetzten  (Wilks). 

Die  alimentäre  Glykosurie  fe  saccharo)  sollte  nach  Chwostek  und 
Kraus  eine  gewöhnliche  Erscheinung  des  Basedow  sein.  Dem  widerspricht 
tStrauss.  dem  sie  unter  11)  Fällen  von  unzweifelhaftem  Basedow  nur  drei- 
mal gelang;  auch  Ztilzer  verniisste  sie  oft.  Ich  niuss  mich  Strauss') 
und  Zülzer^)  anschliessen,  von  zahlreichen  Basedow-Kranken  gelang  sie 
mir  nur  bei  einer. 

Für  die  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  Diabetes  und 
Morbus  Basedow  ist  ausserordentlich  wichtig,  dass  Eingabe  von  Thyreoidea- 
präparaten  (ilykosurie  machen  kann.  Beclerc*)  sah  Glykosurie  bei  einer 
Myxödem- Kranken   nach   elftägigem   Gebrauch    von   Thyreoidea  in    Sub- 

*)  liO  0  V  0  M  a  n  h  y,  Exophthalmic  goitre.  British  modieal  Journal,  188J>,  I,  pag.  1063. 

^)  Strauss,  Nonrogon«  und  thyreogono  Glykosurio.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 18t»7. 

^)  Zülzer,  Alimontärc  Glykosurie  in  Noorden's  Boiträgon  zur  Lehre  vom  Stoff- 
wechsel, lieft  L\  S.  i)l. 

*)  Beclerc,  Gazotte  medioale,  Paris  1894,  No.  42,  pag.  400. 
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stanz  (ifi  Ganzen  92g  DrQseusubstanz).  Bei  Dale  James'')  Kranken 
trat  mich  längerem  Geljraucli  von  Thyreoideatabletteu  eine  neun  Tage 
anhaltende  starke  Glykoaurie  auf.  In  Ewald's*)  Fall  entwickelte  sieh 
nach  längerem  Gebrauch  von  solchen  sogar  ein  unzweifelhafter  Diabetes. 
Mehrere  Beobachter,  so  Friedheim, °)  v.  Noorden,*)  Senator,^)  be- 
stätigten das  Yorkomraniss,  nnd  Strauss  zeigte,  dasa  dem  Thyreojodin 
diese  Wirkung  so  gut  zukommt  wie  der  Thyreoideasubstanz. 

Demgegenüber  ist  es  kein  Zweifel,  dass  hSußg  die  Glykosurie  selbst 
nach  sehr  grossen  Dosen  von  Thyreoidea  ausbleibt.  So  fehlte  sie  bei 
einem  Kinde  von  2'/*  Jahren,  welches  90  Tabletten  auf  einmal  ein- 
genommen hatte  (Becker").  Strauss  prüfte  die  gljkosurieerzeugende 
Wirkung  der  Tliyreoideapräparate  durch  Versuche  auf  alimentäre  Gly- 
kosurie (e  saccharo);  von  15  Personen  fand  er  nach  bis  25  Tage  fort- 
gesetztem Gebrauch  von  vier  Tabletten  nur  bei  drei  ein  positives  Ergebniss, 
und  diese  waren  Alkoholiker,  die  ja  ohnehin  zur  alimentären  Glykosurie 
(e  saccharo)  disponirt  sind.  Dagegen  gelang  es  Strauss  in  zwei  Fällen 
von  Diabetes  zu  zeigen,  dsss  ilurch  Gebrauch  von  Thyreoidea  oder  Thyreo- 
jodin  die  Toleranz  für  Kohlenhydrate  vermindert  wurde,  d.  h.  bei  einer 
Diät,  bei  der  sie  ohne  Tbyreoid  zuekerfrei  gewesen  waren,  schieden  sie 
jetzt  Zucker  aus. 

Ich  halte  es  für  berechtigt,  mit  Strauss  aus  diesen  Thatsaehen  zu 
folgern,  dass  Thyreoidea  Glykosurie  nur  da  erzeugt.,  wo  bereits  die  Dis- 
position dazu  besteht,  d.h.  ein  latenter  Diabetes  vorliegt.  Strau.ss  macht 
auch  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Fällen  von  Ewald,  Dale  und 
Friedbeim  Anzeichen  von  solchem  bestanden  haben.  Es  darf  diese 
Wirkimg,  welche  die  Thyreoidea  unter  solchen  Umständen  ausübt,  daraul 
zurückgeführt  werden,  dass  sie,  wie  Magnus-Levy')  gezeigt  hat,  den 
Eiweisszerfall  im  Korper  steigert.  (Vgl.  auch  unter  Kohlenoxydglykosune, 
S.  a4.  straub.) 

b)  Glykosurie  nach  Thyreoidea-Eistirpatioo.  Falkenberg*) 
hat  nach  Thyreoidea-Exstirpation  Glykosurie  gesehen.    Sie  dauerte  öfters 


')  Dale  James,  British  Journal  of  DermBtologj,  Jiine  1894.  British  med. 
Journal,  4.  Äugast  1894. 

■)  Ewald,  Berliner  klin.  Wocliensohr.,  1895.  Nr.  2. 

')  Friedheim,  Festsohr.  für  Benno  Siihinidt,  Leipzig  1896. 

')  V.  Noord  en,  Verhandlungen  des  CongresBes  für  innere  Medioin,  1896,  B.  107, 
und  Eonigmann's.  Zeitscbr.  für  praktische  Aerzle.  18.%,  I. 

')  Senator,  Verhandlungen  des  Congressea  für  innere  Mediotn,   189G,  S.  108. 

')  Beeker,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1S9(>,  S.  600. 

')  Magnus-Levy,  V^erhandlungen  des  Congresse»  für  innere  Mediein,  1896, 

•)  Pttlkenbarg.  X,  Congres»  für  innere  Mediein.  1891,  8.502.  Domenioi  bu!1 
Filkanberg  bestätigt  haben;  in  seinem  Aufsalie  (Wiener  med.  WoehensL'hr..  1895) 
finde  ich  aber  nichts  davon. 
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acht  Tage,  in  einem  Falle  drei  Wochen  und  betrug  einmal  (bei  einem 
kleinen  Hunde)  8  g  (in  24  Stunden?),  war  aber  stets  unbeständig.  Ich 
halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  es  sieh  hier  um  den  Hunger- 
diabetes (Diabetes  der  schlecht  ernährten  Hunde)  Hofmeisters 
handelt. 

Von  Beobachtungen  am  Menschen  ist  mir  nur  eine  bekannt,  welche 
sich  möglicherweise  (?)  hier  anschliessen  könnte,  nämlich  die  bereits  an- 
geführte von  Beclerc;  der  Fall,  in  welchem  er  nach  Verabfolgung  von 
Thyreoidea  Glykosurie  auftreten  sah,  betraf  eine  Myxödem- Kranke. 

c)  Diabetes  bei  Akromegalie.  Schon  bei  einem  vor  Marie  von 
Cunningham  ^)  beschriebenen  Fall,  in  dem  es  sich  höchst  wahrscheinlich 
um  Akromegalie  gehandelt  hat,  bestand  Diabetes  melitus;  unter  den  Fällen 
von  Marie*)  waren  zwei  mit  Diabetes  complicirt,  imd  ferner  ist  von 
V.Strümpell,')  und  Salbey,*)  von  ßury,*)  Marinesco,®)  Kolleston,') 
Hansemann,®)  Pineles^)  und  Dallemagne^®)  je  ein  sicherer  Fall 
von  Akromegalie  mit  Diabetes  veröffentlicht,  ausserdem  ist  bei  mehreren 
Fällen  von  Akromegalie  angegeben,  dass  Zucker  im  Urin  vorhanden 
gewesen  sei.  Ich  bin  durch  die  Güte  der  Herren  Professor  Fränkel  und 
Hofrath  Stadelmann  in  der  Lage,  weiter  raitzutheilen,  dass  auf  den  Ab- 
theilungen der  genannten  Herren  im  Jahre  1896  je  ein  Fall  von  Akrome- 
galie beobachtet  worden  ist,  in  dem  Diabetes  bestand.  In  einem  der  Fälle 
von  Marie  und  dem  von  Fränkel  (über  den  ich  durch  Herrn  Dr.  Magnus- 
Levy  die  nothwendigen  Angaben  erhalten  habe)  handelt  es  sich  um 
leichten  Diabetes  mit  oft  fehlender  und  kaum  je  über  P/o  steigender 
Glykosurie  bei  verhältnissmässig  starker  Diurese;  in  dem  zweiten  Falle 
von  Marie  war  anfangs  (1885)  nur  vermehrte  Diurese  ohne  Glykosurie 
(Diabetes  insipidus)  vorhanden,  erst  später,  1890,  wurde  Zucker  im 
Urin  gefunden,  v.  StrümpelTs  Fall,  der  ein  28jähriges  Mädchen  betraf, 
zeigte  zeitweise  eine  recht  bedeutende  Glykosurie  (120  g  Zucker  per  Tag), 


*)  Cunningham,  Journal  of  anatomy  and  physiology,  vol.  XIII,  1878/79, 
pag.  476. 

•)  Marie,  Brain  1889,  July,  und  So  uz  a- Leite,  Akromegalie,  Paris  1890 
pag.  160,  Note  addition.  zu  Observation,  V. 

•)  V.Strümpell,  Akromegalie  und  Diabetes.  Deutsehe  Zeitsohr.  für  Nervenheil- 
kunde, Bd.  XI. 

*)  Salbey,  Akromegalie  und  Diabetes,  Münchener  med.  Wochenschr.,  1889. 

*)  Bury,  British  medical  Journal,  1891,  I,  pag.  1179. 

•)  Marines  CO,  Oomptes  rendus.  Society  biologique,  1895,  pag.  476. 

')  Roll  es  ton,  Lancet,  1896,  I,  pag.  1137. 

*)  Hansemann,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1897,  S.  417. 

**)  Pineles,  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten  IV.  (IL  Theil). 

")  Dallemagne,  Archives  med.  experim.,  1895,  tome  VII. 
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schliesslich  aber  nahm  diese  sehr  ab,  wurde  intermittirend  und  versehwand 
zeitweise  ganz. 

In  Stadelmann's  Fall,  dessen  ausführliehe  Krankengeschichte  mir 
Herr  College  Stadelmann  freundlichst  anvertraut,  und  ebenso  in  Gun- 
Dingham*s,  Marinesco's  und  Hansemann's  Fall  handelte  es  sich  um 
schweren  Diabetes  mit  starker  Zuckerausscheidung.  Bei  Gunningham 
fand  sieh  ein  cystischer  Tumor  im  Gyrus  pariet,  ascend.  {postcentralis\ 
bei  Bury  ein  Gliom  und  bei  Dallemagne  ein  Tumor  an  der  Schädel- 
basis, dessen  Ausgangspunkt  nicht  festgestellt  ist;  in  den  anderen  Fällen 
sind  Hypophysistumoren  durch  Section  nachgewiesen  oder  wenigstens 
nach  dem  Bestehen  von  bitemporaler  Hemianopsie  und  schnell  entwickelter 
Optieusatrophie  (Marinesco,  Kolleston)  sehr  wahrscheinlich.  Hiemach 
darf  der  Diabetes  bei  Akromegalie  auf  den  begleitenden  Hirn-(Hypo- 
physis-) Tumor  bezogen  werden.  Hansemann  wies  allerdings  in  seinem 
Falle  eine  interstitielle  Pankreatitis  nach,  die  er  für  den  Diabetes  ver- 
antwortlich zu  machen  geneigt  ist;  in  Pineles'  Fall  bestand  eine  finale 
diabetische  Pankreasnekrose. 

d)  Diabetes  mditus  bei  Leukämie  und  bei  Nebennieren- 
erkrankung. Rebitzer^)  beschrieb  einen  Fall  von  Leukämie  und  Diabetes. 
Der  Diabetes  scheint  das  Erste  und  früher  schwer  gewesen  zu  sein;  zur 
Zeit  der  Beobachtung  nur  2 — .-i  l  Urin  mit  höchstens  2-41 7o  Zucker. 
Section  ergab  nur  der  Leukämie  angehörige  Veränderungen  und  Glykogen- 
degeneration  der  Nieren. 

Burghart*)  weist  auf  das  Vorkommen  von  Diabetes  melitus  bei 
Nebennierenerkrankungen  hin.  In  einem  Fall  von  schwerstem  Diabetes 
[41  Urin  und  darüber,  8 — lO^o  Zucker,  Kranker  wog  44  leg)  fand  sieh 
Sarkom  der  linken  Nebenniere.  Welches  von  beiden  Leiden  das  frühere 
war,  ist  nicht  auszumachen. 

Bei  Ogle*)  findet  sich  ein  Fall  von  Diabetes  mit  Tuberculose  der 
Lungen  und  wahrscheinlich  Tuberculose  beider  Nebennieren;  hier  dürfte 
ebenfalls  der  Diabetes  von  der  Nebennierenerkrankung  ganz  unabhängig, 
oder  Ursache  dieser  gewesen  sein. 

Von  diesen  ^ Baris"  ist  der  Fall  Eebitzer's  insoferne  wichtig,  als 
er  zeigt,  dass  das  Bestehen  eines  Diabetes  die  Entstehung  von  Leukämie 
nicht  ausschliesst. 


M  Kebitzer,  Dial»etes  und  Leukämie.  Prager  med.  Wochenschr.,  18l»2. 

*)  Durghart,  Nebennieren  und  Diabetes.  Jahresbericht  des  Vereines  für  innere 
Medicin,  Jahrgang  XVI,  1S9G/97.  Sitzung  vom  15.  März  18y7. 

•j  Ogle,  Fall  von  Tuberculose  der  Nebenniere.  Cieorges  hospital  reportsi,  1S<)G, 
vol.  I,  i»ag.  178. 

Kannyn.  I>iabrtes  inelituti.  <) 
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15.  Diabetes  bei  Gicht,  Arteriosklerose  nnd  Fettsncht. 

a)  Gicht.  Seit  Garrod')  ist  von  allen  Seiten  auf  das  häufige  Vor- 
kommen von  Gicht  und  Diabetes  bei  dem  gleichen  Individuum  aufmerksam 
gemacht.  Gharcot  und  dessen  Schüler  haben  gezeigt,  dass  die  Vererbung 
beider  Krankheiten  in  Form  einer  für  beide  gemeinschaftlichen  Anlage 
erfolgen  kann. 

Die  Gicht  tritt  neben  dem  Diabetes  in  allen  denkbaren  Formen  auf, 
in  typischen  Anfallen,  in  deformirender  chronischer  Arthritis,  Bildung  von 
Tophis  in  der  Haut;  die  bei  Arthritikern  häufige  Ketraction  der  Fascia 
palmaris  ist  von  Cayla*)  bei  einer  Anzahl  von  Diabetikern  constatirt. 
Eine  besonders  grosse  Bolle  spielt  die  Urolithiasis ;  Budde^  fand  sie 
bei  28  von  265  Diabetischen  (23  Männer  und  5  Frauen),  darunter  ein 
ISjähriger  Mann,  bei  dem  der  schwere  Diabetes  bereits  das  Leben  be- 
drohte. Ich  habe  das  Zusammentreffen  von  Gicht  oder  Urolithiasis  mit 
Diabetes  in  elf  Fällen  gesehen,  alle  waren  tfcer  45  Jahre,  der  Aelteste 
61  Jahre. 

Im  Ganzen  zeigt  der  Diabetes  bei  Gicht  einen  milden,  gutartigen 
Verlauf;  die  Diurese  steigt  kaum  über  2 — 3  l.  Die  Zuckerausscheidung 
war  in  vier  Fällen  gelegentlich  ö^o  oder  höher,  in  den  anderen  erreichte 
sie  in  maximo  37o  ^^^d  dies  mehrfach  bei  sehr  freier  Diät,  viel  Brod,  auch 
Bier  etc. ;  meist  wurde  der  Urin  auf  leichte  Diät  zuckerfrei ;  nur  in  einem 
Fall  (50jährige  Dame  mit  arteriosklerotischem  Mitralklappenfehler)  nahm 
die  Schwere  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  so  dass  schliesslich  bei  ziemlich  strenger 
Diät  der  Urin  nicht  mehr  unter  4^^  kam  und  die  Kranke  ihrem  Leiden 
erlag.  In  einem  Falle  (häufige  Nierenblutungen  mit  Hamgries)  entwickelte 
sich  Tuberculose. 

Abhängigkeit  der  Glykosurie  von  den  Gichtanfällen  habe  ich  nicht 
feststellen  können,  doch  traten  in  einem  Falle  noch  solche  ein,  nachdem 
der  Diabetes  sich  entwickelt  hatte.  Dies  soll  nach  Garrod  nicht  vor- 
kommen. 

In  zwei  Fällen  (Männer)  bestanden  Gichtknoten  in  der  Haut,  in  einem 
sicher  über  50,  meist  haselnussgrosse,  um  die  grossen  Gelenke,  zum  Theil 
bis  zu  zweimarkstückgrossen  Infiltrationen  confluirend  und  'einzelne  so 
oberflächlich,  dass  man  den  Uratbrei  durchschimmern  sah.  Bei  beiden  war 


*)  Garrod,  Reynold's  System  of  med.,  London  1866,  und  Gulstonian  Lec- 
tures  on  Diabetes.  British  medical  Journal,  1857,  pag.  319. 

•)  Cayla,  Gazette  hebdomadaire,  1882,  pag.  770,  s.  auch  Vigier,  De  Tapo- 
neurose  palmaire.  Th^se  de  Paris,  1888. 

')  Budde,  üjeskrift  for  Läger  4,  R.  III,  citirt  nach  Schmidt's  Jahrbücher,  CCVII, 
S.  144. 
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lii^  Glrkosurie  beträchtlich,  bis  zu  57o.  die  Uriiimenge  fast  uormal.  Der 
krmake  mit  dett  zahlreichen  Knoten  hatte  bis  dahin  mit  Vorliebe  Ätnylacea 
l'pkpsspb;  bei  Fleiachdiät  sehwand  lier  Zucker  leicht  und  mit  ihm  schwanden 
im  Laufe  eines  Jahres  die  Gichtknoten  völlig.  Mehrmals  sah  ich  Contraetur 
irr  fa^cia  palmaris. 

In  iwei  Fällen  (ein  Mann,  eine  Frau)  traten  jährlich  mehrmals 
SiereDbluiangen  mit  Abgang  iron  Harnaäuregries  auf  neben  geringfügiger 
«nstanter  Albuminurie.  lieber  Zuckerausseheidung  im  Zusammenhang  mit 
KiereDbliitung  bei  ürolithiasis  s.  auch  bei  Nierendiabetes. 

An  welcher  Stelle  die  beiden  Stoffweehselanomalien.  die  Harnsilure- 
diatbe^is  der  Arthriiis  urica  und  die  diabetische  Stoffweehselstörnng,  zu- 
lainm^Dh&Dgen,  darüber  lassen  sieh  vorläufig  kaum  Vermuthungen  äussern. 
Sicher  tst  es,  wie  schon  gesagt,  dass  die  erbliche  Anlage  fUr  beide  Erank- 
b«it«n  gemeinsam  sein  kann. 

Unzweifelhaft  sind  Gicht  und  UroUthiasis  nicht  Folge  des  Diabetes 
mtiiltui,  denn  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  geht  die  Gicht  dem 
Diabetes  voraus  und.  wie  schon  Garrod  angab,  hören  ihre  Anfälle  häufig 
mit  dem  Erscheinen  des  Diabetes  auf. 

Sicher  kommen  femer  filr  viele  Fälle  von  Diabetes  bei  oder  nach 
Gvcht  alä  vermittelndes  Glied  Arteriosklerosis.  Circulationsstörungen  und 
Leberkrank h ei ten  in  Betracht.  In  vier  meiner  Fälle  bestanden  bereits  beim 
Anflreten  der  Glykosurie  ausgesprochene  Circulationsstörungen,  Arterio- 
sklerose und  Herzfehlerleber,  bei  zwei  Fällen  (eine  Frau,  ein  Mann) 
AMma  eardiale  und  Angina  jKctoris,  der  eine  von  diesen  (GichtanföUe 
seit  25  Jahren)  starb  plötzlich  nach  vierjährigem  wechselnden  Bestehen 
Act  Glykosurie,  In  einem  Falle,  d.  i.  der  mit  den  massenhaften  Gicht- 
biot«n  in  der  Haut,  lag  zweifellos  Lebercirrhose  vor. 

F^le  mit  gichtischem  Diabetes  und  Asthma  eardiale  und  Angiaa 
mnUa  finden  sich  auch  zahlreich  in  der  Literatur,  so  bei  Ebstein, 
Hoebard  etc. 

b)  Arteriosklerose.  Schon  bei  Besprechung  des  Leberdiabetes  ist 
Ulf  das  häufige  Vorkommen  von  Herzfehlerleber  bei  Diabetischen  und  auf 
die  arteriosklerotische  Circulationsstörung  als  ihre  Ursache  hingewiesen ; 
dies«  Coraplication  ist  eine  ungemein  häufige.  In  den  Fällen  von  mildem 
XHibet«»  bei  Leuten  jenseits  des  40.  Jahres,  wie  sie  in  meinem  jetzigen 
Wrintngskreise,  dem  Ober- Bheinthal,  sehr  häutig  sind,  bilden  diejenigen. 
m  welcbea  alle  Zeichen  von  Circulationsstörung  fehlen,  die  ganz  unter- 
geordnete Hinderzahl;  wo  nicht  bereits  ausgesprochene  Zeichen,  d.  h. 
pbysäaiisch  nachweisbare  Erkrankungen  des  Hei-zens.  ünregelmässig- 
Mt  der  Henaction  oder  ausgesprochene  Herzbeschwerden  vorliegen,  ist 
Wenigstens  die  Leber  leicht  vergrössert  unter  dem  Bippensaurae  palpirltar 
SDd  bfi    der  Berührung  empfindlich;  bei  den  meisten  dieser  Falle  be- 
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steht  Arteriosklerosis  an  den  tastbaren  Arterien.  Nicht  selten  ist  daneben 
Lebercirrhose  vorhanden;  die  meisten  dieser  Leute  sind  starke  Trinker 
und  Esser.  Unter  ihnen  waren  mehrfach  solche  mit  erblicher  Anlage  zum 
Diabetes,  doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  Erblichkeit  hier  eine  grössere 
EoUe  wie  überhaupt  im  Diabetes  spielt. 

Welches  der  Zusammenhang  zwischen  der  Arteriosklerosis  und  dem 
Diabetes  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Es  ist  möglich,  dass  er  durch  die 
Lebererkrankung  (Herzfehlerleber  und  Cirrhose)  vermittelt  wird,  viel- 
leicht aber  macht  die  Arteriosklerose  der  Pankreasarterien,  welche  von 
Fleiner  u.  A.  (s.  S.  99)  nachgewiesen  ist,  eine  Funtionsstörung  dieses 
für  den  Diabetes  in  erster  Linie  wichtigen  Organs. 

Selbstverständlich  sind  ferner  cerebrale  Störungen  in  solchen  Fällen 
nicht  selten,  und  in  dem  einem  und  anderen  Falle  waren,  ehe  die  Gly- 
kosurie  constatirt  wurde,  Schwindel  oder  leichte  apoplektiforme  Anfalle 
dagewesen,  so  dass  man  an  nervösen  Diabetes  denken  konnte.  Ich  halte 
diesen  Zusammenhang  zwischen  der  Arteriosklerose  und  der  Glykosurie 
für  wenig  entscheidend;  sicher  spielt  er  nur  eine  untergeordnete  EoUe. 
Mir  schien  ganz  allgemein  in  diesen  Fällen  die  Arteriosklerose  das  ur- 
sprüngliche Leiden  zu  sein,  doch  lässt  es  sich  im  Einzelfalle  bei  der 
meist  sehr  harmlosen  Gestaltung  des  Diabetes  und  seinem  deshalb  häufig 
lange  latenten  Verlauf  oft  nicht  sicher  entscheiden,  welches  das  primäre 
Leiden  ist.  Für  die  Gestaltung  und  den  Verlauf  dieser  Fälle  wird  der 
Diabetes  melitus  selten  entscheidend;  er  ist  meist  nicht  schwer  und  tritt 
oft  mit  dem  Fortschreiten  der  Circulationsstörung  und  Eintreten  von 
Marasmus  ganz  in  den  Hintergrund,  verschwindet  selbst  völlig;  es  sind 
dann  die  von  der  Erkrankung  der  Arterien  und  des  Herzens  abhängigen 
Erscheinungen,  die  cerebralen,  cardialen,  renalen  Symptomencomplexe, 
welche  die  Scene  beherrschen. 

Bei  der  „Symptomatologie"  (S.  230)  werden  diese  Fälle  eingehend 
geschildert  werden. 

c)  Eine  dritte  Gruppe  verwandter  Fälle  bilden  die  fetten 
Diabetiker.  Unter  den  Diabetischen,  die  dem  höheren  Lebensalter  an- 
gehören, findet  man  auffallend  viel  ungewöhnlich  gut  genährte  Leute; 
ich  finde  unter  meinen  Fällen  10,  die  über  110  Jcg  wogen,  und  viele, 
welche  ungewöhnlich  gut  genährt  waren;  die  meisten  dieser  Fälle  ge- 
hören wegen  Cirrhose  der  Leber  oder  Herzfehler  in  die  Gruppe  des 
Leberdiabetes  oder  in  die  des  arteriosklerotischen  Diabetes.  Ob  in 
diesem  Vorkommniss  schon  der  Ausdruck  eines  directen  Zusammenhanges 
der  Störung  des  Zuckerstoffwechsels  mit  gesteigerter  Fettbildung  gesehen 
werden  darf,  erscheint  mir  unsicher;  denn  es  handelt  sich  hier  um 
Leute,  die  reichlich  essen  und  viel  Bier  und  andere  Alkoholica  trinken, 
sie   werden   dabei   fett   wie  andere   auch,    die  nicht  diabetisch  werden. 


Der  Pankrcaediibetes. 


T^^uSoei^^änn,  sofern  überhaupt  die  iin zweckmässige  Lebensweise 
ux  ihm  schuld  ist,  durch  Erkrankung  von  Organen  vermittelt  werden, 
IQ  welchen  sie  führt  (Arteriosklerose,  Lebererkrankung,  Pankreas, 
«rkmiikiing  etc.). 

Dass  der  gate  Ernährungszustand  erhalten  wird,  so  lange  der  Zueker- 
rerlust  genngrQgig  bleibt,  kann  nicht  befremden,  und  sobald  dieser  stark 
wird,  tritt  such  oft  genug  plötzlich  starke  Abmagerung  ein,  so  in  einem 
iDeiser  Fälle  (mit  Lebercirrhose")  in  eiaigen  Monaten  von  107  auf  73  kg, 
ij  L  tun  34  kg.  Dabei  verlief  der  Fall  weiterhin  leicht,  und  der  Kranke 
wng  na«.-h  drei  Jahren  wieder  SVbl-g. 

Doch  ist  sicher  die  Anlage  zur  Fettleibigkeit  mit  der  zur  Gljkosurie 
verwandt,  denn  in  manchen  Familien  von  Diabetikern  ist  Feltleibigkeit 
bei  Janj^en  Ijeuten  häufig,  und  die  fetten  Individuen  verfallen  dann  vor- 
zagsweise  dem  Diabetes.  Auch  gibt  es  Fälle,  in  denen  dem  Auftreten 
der  tilykoBurie  eine  stärkere  Entwicklung  der  Fettleibigkeit  vorausgeht, 
welche  zu  gewaltigen  Graden  fahren  kann. 

Auch  solche  Fälle  sind  nicht  gerade  selten;  sie  kommen  häufiger 
M  Weibern  und  hier  zur  Zeit  des  Klimakteriums  vor.  Ich  führe  zwei  an, 
in  denen  der  Diabetes  bei  seinem  ersten  Auftreten  zur  Beobachtung  kam ; 
beide  waren  Frauen  von  54  Jahren,  von  mittlerer  Grösse  und  von  Haus 
aas  corpulent;  nach  dem  Aufhören  der  Menstruation  nahm  die  eine  von 
96Vi  ^J'  ""f  1^^  ^9'  •''6  andere  von  unbekannti'in  Ausgangsgewicht  in 
iwei  Monaten  sehr  erheblich,  auf  96Vt^.9j  zu;  daon  trat  plötzlich  der 
Diabetes  auf.  Dieser  machte  sich  schnell  durch  ausgesprochene  subjeetive 
Svaiplome  bemerkbar,  er  setzte  ziemlich  heftig  ein:  bei  beiden  mit  5 — 6  / 
l'rin  and  bei  der  ersten  mit  6",'o,  bei  der  zweiten  mit  4%.  Nach  Re- 
gulinmg  der  Diät  zeigten  sich  beide  Fälle  nicht  schwer,  die  zweite 
Kraute  Migte  bald  bei  300  5  Brod  oder  100  <;  Brod  und  200  jr  Kartoffeln 
nur  minimale  Zuckerau&scheidung  (vgl.  S.  80,  Fall  20). 

Pille  dieser  Art  sind  es,  welche  man  längst  als  lipogenen"  Diabetes 
beschrieben  h&l.  (Diabete  gras  der  französischen  Autoren.)  v.  Noorden 
meiiit.  es  sei  richtiger,  hier  von  einer  diabetogenen  Fettsucht  zu  reden 
nod  gründet  auf  sie  die  Unterscheidung  einer  besonderen  Art  des  Diabetes. 
Beim  gewöhnlichen  Diabetes  handle  es  sich  um  gleichzeitige  Störung 
der  Verbrennung  des  Zuckers  und  seiner  Umwandlung  in  Fett,  beim 
iipogeuen  Diabetes  sei  allein  die  Zuckerverbrenuung  gestört  die  Fett- 
Iiiidong  erhalten.  Vgl.  hierüber  bei  Theorie. 


16.  Der  Fankreasdiabetes. 

Cowley  veröffentlichte  schon   1788  einen   sehr   gut   unlersuchlen 
t  »on  schwerem  Diabetes  mit  Pankreassteinen  und  Pankrcasatrophie. 
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I  folgten  1833  Bright,  Lloyd  und  ElliotsoD.  Bouehardat') 
sciieint  dann  der  Erste  gewesen  zu  Bein,  der  die  Pankreaserkrankung  mit 
B^stimmÜieit  als  Ur8at^he  des  Diabetes  ansprach.  Später  war  es  Lsn- 
cereaax,*)  der  die  Abhängigkeit  des  Diabetes  voa  der  Punkreaserkrankung 
vertrat.  Auf  zwei  selbst  beobachtete  Fälle,  die  eben  angeführten  englischen, 
einen  Fall  von  Prerichs  (1860),  zwei  Fälle  von  v.  Recklinghausen 
|18G4)  gestützt,  sah  er  in  der  Pankreaserkrankung  die  Ursache  des 
magereu  (im  Gegensalze  zum  fetten)  Diabetes.  Lapierre^  und  Baumel*) 
folgten  ihm. 

Wenn  seitdem  auch  die  Bedeutung  des  Pankreas  in  der  Pathogenese 
des  Diabetes  melitus  von  den  Klinikern  im  Allgemeinen  nicht  mehr  un- 
beachtet blieb,  80  versagten  ihr  doch  die  Physiologen  durchaus  die  Aner- 
kenoimg;  vergebens  wies  Boucbardat  auf  die  alten  Angaben  Haller's 
hin,  dass  die  Hunde  nach  Pankreasexstlrpation  unter  Erscheinungen  des 
Diabetes  (seil,  vermehrten  Hunger  und  Durst)  zu  Gründe  gegangen  seien. 
Die  Unterbindung  des  Ductus  Wirsingianus  machte  —  wie  Claude 
Bernard^)  gezeigt  —  keinen  Diabetes.  Auch  nach  der  von  ihm  und 
später  von  Schiff)  durch  Fettinjection  zuwege  gebrachten  Atrophie  des 
Pankreas  wurde  Diabetes  nicht  beobachtet  und  die  vollständige  Esstir- 
pation  der  Drdse  galt  seit  Claude  Bernard  für  unausführbar,  bis  sie 
T.  Mering  und  Minkowski  gelang.  Diese  waren  es,  welche  1889')  cnt- 
■leckten.  dass  die  vollständige  Entfernung  des  Pankreas  beim  Hunde  aus- 
nahmslos richtigen  schweren  Diabetes  macht. 

Die  weitere  Bearbeitung  des  grossen  Fundes  hat  in  der  Hauptsache 
Minkowski  durchgeführt,*)  neben  ihm  wird  zahlreicher  Autoren,  welche 
sich  daran  betheiligten,  zu  gedenken  sein. 

Bei  Hunden  tritt,  wie  schon  gesagt,  nach  vollstäudiger  Pankreas- 
eisiirpaiion  ausnahmslos  ein  schwerer  Diabetes  ein.  Bei  einer  Zucker- 
ausscheidnng,  die  über  lO^/o  steigen  kann,  magern  die  Thiere  bei  ^ 


*}  Bouabardat  liezieliC  ueb  In  Beinen)  Werke:  De  la  Glyooaurie  etc.,  II.  Mit., 
Pam  1889,  auf  eine  Arbeit  aus  dem  Jahre  1851,  in  weloher  er  diese  Ansiebt  bereits 
■Mgtiproeben  bkbe. 

■)  LkncirGan(i  E.,   Notes  et  reflexiom  sur  un  cas  de  diabete  sueräBvee  alte- 

Ab  pancreu.  Bulletin  de  l'aoademle  de  medcoio,  U.  airie,  VI,  46,  1877. 

*)  Lapierre,  ThJw  ds  Paris.  1879. 

*)  Baumel.  Monipellier  m^ioal,  18S1,  1882,  1889. 

*)  Claado  Bernard,  Le?on3  de  Physiologie  experiment.,  IS-W.  tome  tf,  XL  Ic?on. 

*)  Sohiff,  Centralblatt  für  die  med.  Wissen  so  haften. 

'>  *.  Mering  und  Minkowski,  Arobiv  für  experimentelle  Pathologie  und 
Mkolo^e.  Bd.  XXVI. 

■)  Uinkoivgki,  Arohtv  f  ii  r  eiperi  nie  n  teile  Pathologie  n.  Pharmakologie,  Bd.  XXXL 
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Gefrässigkeit  und  starkem  Durste  ab  und  gehen  sie  spätestens  nach  vier 
bis  fünf  Wochen  an  Entkräftung  zu  Grunde. 

Ebenso  wie  beim  Hund  scheint  die  Eistirpation  der  Drüse  bei  der 
Katze,  dem  Kaninchen,  dem  Schwein  (Minkowski),  der  Schildkröte 
(Aldehoff)  und  dem  Frosch  (Aldehoff,^)  Marcuse^)  zu  wirken. 
Aldehoff  fand  bei  der  Schildkröte  l-S^/o,   beim  Frosch  O'S^o  Dextrose. 

Sehr  interessant  ist  das  Verhalten  der  Vögel.  Minkowski  fand  bei 
ihnen  keine  Zuckerausscheidung  nach  Pankreasexstirpation.  Später  setzten 
Weintraud^)  und  Kausch*)  diese  Versuche  fort,  und  es  ergab  sich,  dass 
auch  diese  Thiere  nach  Exstirpation  des  Pankreas  diabetisch  werden. 

Der  Diabetes  äussert  sich  aber  bei  ihnen  nur  gelegentlich  durch 
Zuckerausscheidung  im  Urin,  hingegen  besteht  bei  den  Vögeln  nach  voll- 
ständiger Pankreasexstirpation  constant  eine  bedeutende  Steigenmg  des 
Zuckergehaltes  im  Blute,  die  Hyperglykämie,  welche  auch  beim  Säugethier 
das  Auftreten  der  Glykosurie  nach  Pankreasexstirpation  vermittelt. 

Beim  Hunde,  bei  dem  der  experimentelle  Pankreasdiabetes  haupt- 
sächlich studirt  ist,  zeigen  sich  nach  vollständiger  Exstirpation  des  Organs 
alle  Zeichen  des  schwersten  Diabetes.  Die  Zuckerausscheidung  (v.  Mering, 
Minkowski)  beginnt  schon  vier  bis  sechs  Stunden  nach  der  Operation; 
sie  ist  in  den  ersten  24  Stunden  noch  meist  gering  (Spuren  bis  1%), 
doch  kann  sie  schon  jetzt  auf  ö^o  steigen.  Am  zweiten  Tage  beträgt 
sie  regelmässig  über  57o,  wm  am  dritten  Tage  mit  8— lO^o  und  darüber 
ihre  volle  Höhe  zu  erreichen.  (Hedon  sah  einmal  bei  Brodnahrung  22%, 
Schabad^)  167o)-  Sie  bleibt  zunächst  auf  dieser  Höhe,  nimmt  nur  gegen 
das  Ende  mit  zunehmender  Abmagerung  der  Thiere  ab  und  kann  bei 
höchster  Schwäche  derselben  schliesslich  verschwinden  (Hedon*^).  Mit 
dem  Nachlassen  der  Zuckerausscheidung  erscheint  häufig  (v.  Mering, 
Minkowski)  Acetessigsäure,  Aceton  und  Oxy buttersäure  (sicher  bis  zu 
Ag  in  24  Stunden  [Minkowski],  wahrscheinlich  noch  in  viel  grösseren 
Mengen)  im  Harne. 

Die  Zuckerausscheidung  wird  durch  Einführung  von  Kohlenhydraten 
gesteigert,   aber  auch  bei  reiner  Eiweissnahrung  dauert  sie  fort  (in  der 


»)  Aldehoff,  Zeitsehr.  für  Biologie,  Bd.  XXVIU. 

*)  Marcuse,  Zeitsehr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XXVI. 

')  Weintraud,  Ueber  den  Pankreasdiabetes  der  Vögel.  Archiv  für  experimentelle 
Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XXIX. 

*)  Kau  seh,  Ueber  den  Diabetes  melitus  der  Vögel  (Enten  und  Gänse).  Habili- 
tationsschr.,  1892,  und  Arohiv  für  experimentelle  Pathologie  uud  Pharmakologie, 
Bd.  XXXVII. 

*)  Seh  ab  ad,  Zeitsehr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XXIV. 

®)  Hedon,  Archives  de  medecine  oxporimentale,  1891,  und  Arehives  de  Physio- 
logie, 1892. 
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HObe  TOD  5— 6°/,,),  und  selbst  giebfinlägiges  Hungern  bringt  sie  nicht  zum 
Terscbwindeu  (v,  Mering,  Minkowski). 

Bei  iinTollständiger  Entfernung  des  Panlfreas  kann  der  Diabetes 
ftusbleibeu,  auch  wenn  nur  ein  Fünftel  der  DrUse  zurückbleibt  (v.  Mering 
□ml  Minkowski);  dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  dieser  Best  der  Drüse  an 
ßonualer Stelle  belassen  wird  oder  ob  man  ihn  unter  die  Haut  (Minkowski) 
vertftjEeri,  nur  mtiss  in  letzterem  Falle  die  Einbeilung  des  Iransplantirten 
SiDckes  xn  Stunde  gekommen  sein,  ehe  das  Uebrige  entfernt  werden  darf. 
Ist  das  zurückgelassene  DrQsenstüek  zu  klein,  '/s — Vij  (Minkowski), 
oder  leidet  der  zunächst  ausreichende  ßest  früher  oder  später  in  seiner 
Ernährung  Schaden,  wie  dies  im  Gefolge  des  operativen  EingriSes  natürlich 
lacht  geschiebt,  so  entwickelt  sich  ein  Diabetes  leichterer  Form:  es  tritt 
bei  Zofuhr  von  Kohlenbjdraten  und  bei  reichlicher  Fleisehnahrong  Zucker 
im  t'rin  auf,  während  er  bei  Nahrungsbesehränkung  fehlen  kann.  Solch 
leichter  Diabetes  ptlegt  dann  unter  zunehmender  Degeneration  des  zurück- 
Sfbliebenen  Bestes  allmälig  in  einen  schweren  überzugehen  (Minkowski, 
Satidmeyer).  Die  verschiedenartigsten  Operationen  am  Pankreas  (ünter- 
bindiing  des  Ductus,  Injectionen  von  Fett  in  diesen)  und  in  seiner  Um- 
gebung, welche  geeignet  sind,  die  Functionen  der  Drüse  zu  slören, 
k&nnen  vorübergehende  Glykosurie  hervorrufen  (Minkowski,  Hedon). 

Schliesslich  gehen  die  Tliiere  alle  au  ihrem  Pankreasdiabetes  zu 
Onutde;  eine  Wiederherstellung  der  schweren  Stoffweehselstörung  durch 
Eintreten  eines  anderen  Organs,  wie  es  anfangs  von  mehreren  Autoren 
uigeuotnmen  wurde,  ündet  nicht  statt;  das  oft  beobachtete  schliessliche 
Aufhören  der  Zuckerausseheidung  hat  mit  einer  solchen  nichls  zu  thun 
_(»gl.  S.  143). 

Der  ausgeschiedene  Zucker  ist  Traubenzucker,  Eingegebener  Trauben- 
tker  wird  nach  v.  Mering  und  Minkowski  annähernd  voilstäudig 
(geschieden. 

Minkowski    und    Sandmeyer    fandeu    ferner,    dass  Rohrzucker, 

lltose.  Milchzucker,  Lävulose  und  tiaJaktose  zum  weitaus  grüssten  Theile 

^Dextrose    im  Harne    wieder    erseheinen.     Während  aber  Rohrzucker, 

I  und  Milchzucker  nicht  unzersetzt  und  von  letzterem  auch  nichts 

übergeht,  treten  nach   Lävulose-  und  tinlaklose-Flltterung 

*  Mengen  dieser  Zuckerarten  im  Harne  auf. 

Die  nicht  ohneweiters  resorbirbaren  Polysaccharide  (Araylum)  werden 
Mch  Pankreasexstirpation  natürlich  schlechter  als  in  der  Norm,  mangel- 
resorbirt  (Ahelraann').    Es  ist  dies  eine  Folge  vom  Fehlen  des 
ukreissaftes  im  Darm.  Auch  die  Resorption  der  Fette  leidet,  weil  durch 


0  Abeluionn.  l'«b<'r 
Uioii,  Dorpat  ISifO. 
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das  Fehlen  des  Pankreassetretes  iliro  Emulsioniruug  im  Darme  sehr  mangel- 
liaft  vou  statten  geht;  nur  die  fein  emulgh'ten  Fette  der  Milch  werden 
noch  resorbirt;  nicht  emulgirtes  Fett  wird  so  gut  wie  gar  nicht  resorbirt. 
Die  Darniverdauung  und  Resorption  der  Eiweisskörper  ist  natlli-Iich  eben- 
falls wegen  des  Fehlens  dos  Pankreassaftes  im  Darm  sehr  gestört.  Wegen 
dieser  Unsicherheit  der  Eesorption  der  eingeftlhrten  Nahrungsmittel  im 
Darme  ist  die  Zuekerausscbeidung  im  Harne  der  Thiere  auch  bei  gleicb- 
Hiässiger  Ernährung  eine  sehr  sehwankende. 

So  erklärt  es  sich.dass  Sandmeyerdie  Zuekerausscbeidung  bedeutend 
stärker  ausfallen  sah,  wenn  er  dem  gefütterten  Fleisch  Pankreas  beimengte; 
offenbar  eine  Folge  der  durch  das  so  niiteingeführte  Pankreasferraent 
(^Trypsin)  gebesserten  Verdauung  des  Fleisches, 

Bei  reiner  Fleischdiät  und  ebenso  im  Hungerzustande  stellt  sich  bald 
ein  constantes  Verhältniss  zwischen  Dextrose  und  Stickstoff  im  Harne 
ein.  Dieses  Verhältniss  (B :  N)  schwankt  zwischen  2'62  und  3'05  und 
beträgt  im  Mittel  2'8  : 1  (Minkowski'sehe  Zahl).  Doch  dauert  diese  Con- 
staaz  des  Verhältnisses  ö :  N  nur  so  lange,  als  der  Diabetes  auf  der  Höhe 
ist,  mit  dem  Eintritt  der  finalen  Zuckerabnahme  sinkt  es.  Minkowski 
meint,  „dass  eine  derartige  Constanz  in  den  Beziehungen  zwischen  der 
Zuekerausscbeidung  nnd  dem  Eiweissunisatz"  am  leichtesten  verstäudlieh 
ist,  wenn  man  annimmt,  dass  in  den  hier  ermittelten  Zahlen  das  Ver- 
hältniss Ausdruck  findet,  in  welchem  im  Organismus  die  Zuckerbildung 
aus  Eiweiss  von  statten  gebt,  und  dass  hiernach  also  die  gesammte  Menge 
des  im  Körper  aus  Eiweiss  gebildeten  Zuckers  nach  der  Pankreasesstir- 
pation  im  Harne  ausgeschieden  wird. 

Phlorizm  bewirkt  beim  eutpankreasten  Hunde  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Zuekerausscbeidung  (Minkowski);  hierbei  wächst  die 
Minkowski'sehe  Zahl,  da  das  Phlorizin  (vgl.  vorne)  keine  Steigerung 
der  Eiweisszersetzuug  macht;  ebenso  wirkt  die  Claude  Bernard'sche 
Piqüre  (Hedon). 

Der  Zuckergehalt  des  Blutes  ist  nach  der  Pankreosexstirpation  ge- 
steigert; wo  Glykosurie  besteht,  fehlt  hier  nie  die  Hjperglykäraie.  Sie  ist 
bereits  vier  Stunden  nach  der  Exstirpation,  zu  welcher  Zeit  die  Glykosurie 
zu  beginnen  pflegt,  mit  0247o  Zucker  nachweisbar  und  erreicht  schnell 
bis  zur  24.  Stunde  ihre  Höhe  mit  0-b%  (Lupine 'j. 

Bei  Vögeln  tritt  ebenfalls  regelmässig  die  Hyperglykämie  auf,  und 
sie  kann  hier  bedeutende  Grade,  Oo  und  darüber,  erreichen,  ohne  zur 
Glykosurie  zu  führen  (Rausch). 


')  Lupine,  Sur  la  hyparglykemie  et  la  glycosurie  tomparees  conaifoutives  aprfes 
rftToIation  du  pftncrtaa.  Coiuptes  rondiis,  Acaderaie  dos  sciences,  tome  CXXI,  7,  oo- 
tobre  1S95, 
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linAllgemeinen  besteht  auf  der  Höhe  der  Glykosurie  aueli  stärkere 
Hypt-rglykäinic,  doch  lässt  sich  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  beidea 
ßichl  nachweisen,  wie  a  priori  einleuchtend. 

Nach  Nierenesstirpation  (Minkowski)  oder  Ureterenunterbindung 
iSchabäd')  steigt  dieHjpergljkämiescbDell  bis  aufO'66,  sogar  (Schabad) 
»ttf  l-29''/a  (!).  Auch  durch  die  Piqüre  um  entpankreasten  Thiere  wird 
«De  weitere  Steigerung  der  Hyperglykäraie  bewirkt  (Kaufmann). 

Wenn  scbliesslich  mit  zunehmendem  Marasmus  die  Glykosurie  auch 
b«im  Uonde  erlischt,  fehlt  auch  die  Hyperglykämie  (Hedon'). 

Höchst  wichtig  ist  es,  dass,  wie  schon  v,  Mering  und  Minkowski 
lltoden,  nach  der  Pankreasexstirpation  das  Glykogen  aus  der  Leber  schnell 
t.is  auf  Spuren  versehwindet. 

Später  zeigte  Minkowski  für  den  Hund  (Kansch  für  Vögel),  dftss 
nach  totaler  Eistirpation  das  Pankreas  auch  durch  reichlichste  Zufuhr  von 
Tnuibenzucker  per  os  imd  subcutan  ein  Glykogenansatz  in  der  Leber 
nicht  erzielt  werden  konnte,  obgleich  dabei  der  Deitrosegehalt  des  Blutes 
auf  0-8  stieg,  w&hreod  durch  4lX)3  Lävulose  in  der  Leber  ein  Glykogen- 
KDsatz  Ton  46  g  erzielt  wurde. 

Bei  leichtem  Diabetes  nach  partieller  Esstirpation  des  Pankreas  ent- 
hilt  die  Leber  bei  gemischter  ErnäbruDg  und  sogar  im  Hunger  noch  bis 
2'/,  Glykogen  (Minkowski,  Hedon). 

Die  Thatsache,  dass  trotz  hoben  Deitrosegeh altes  des  Blutes  jeglicher 
filjkogenaasatz  in  der  Leber  ausbleibt,  ist  sehr  auffallend  und  wird  in 
der  Theorie  eingehend  erörtert. 

Ebenso  wie  der  Leber,  kann  das  Vermögen,  Glykogen  aufzuspeichern 
iZooamylie),  auch  den  Muskeln  verlorengehen;  auch  diese  können,  wie 
Minkowski  und  Kauseh  fanden,  trotz  hohem  Zuckergehalt  des  Blutes 
in  korzester  Zeit  Ijis  zum  Aeussersten  glykogenarm  werden.  Hingegen 
tIeJbt  die  Fähigkeit,  Glykogen  aufzuhäufen,  den  weii^sen  Blutkörperchen 
erhalten;  dies  hat  Gabritschewski  durch  mikrochemische  Untersuchungen 
gezeigt,  und  auch  Minkowskis  Fund  von  OS'lg  Glykogen  im  Eiter  eines 
Hnntles  mit  schwerstem  Pankreasdiabetes  zeigt  es. 

Die  Fähigkeit,  den  Zucker  zu  verbrennen,  braucht  dem  Thiere  im 
Pankreast^abetes  nicht  verlorenzugehen;  dies  lehren  die  Versuche  von 
Kauecb  an  Vdgeln:  bei  diesen  Thieren  tritt,  wie  ihre  Uyperglykäinie 
aud  die  Störung  der  Zooamylie  zeigt,  nach  der  Pankreasexstirpation  die 
gleiche  Störung  des  Zuckerstoflwechsels  ein  wie  beim  Hunde,  dabei  brauchen 
I  aber  keinen  Zucker  auszuscheiden,  sie  kiinnen  ihn  nach  wie  vor  voU- 
üg  Terbrennen. 


>>  Sebabkd.  Zeitschr.  für  kttn.  Medioin,  Bd.  XXIV. 

•)  Bedon,  Ariibives  miytoina  eipptiraentule,  löiil,  |>8g,  536. 
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Schon  Chauveau  und  Kaufmann')  meinten  nachweisen  zu  können, 
dass  der  Zuckerverbrauch  beim  Thiere  ohne  Pankreas  nicht  vermindert 
sei.  Bekanntlich  ertragen,  wie  Bock  und  Hoffmann  zuerst  gezeigt,  die 
Hunde  die  Leberausschaltung  ein  bis  zwei  Stunden,  wenn  diese  nicht 
durch  Unterbindung  der  Vena  portarum  und  der  Leberarterie,  sondern 
durch  Unterbindung  sämmtlieher  das  Portalgebiet  versorgender  Arterien 
und  der  Vena  cava  infer,  geschieht.  Nach  dieser  Operation  schwindet 
der  Zucker  bis  zum  Tode  des  Thieres  auf  ein  Minimum.  Chauveau  und 
Kaufmann  führten  diese  Leberausschaltung  beim  entpankreasten  Hunde 
aus  und  fanden,  dass  bei  diesem  die  Abnahme  des  Zuckers  im  Blute 
ebenso  schnell  vor  sich  geht,  der  Zuckerverbrauch,  so  schlössen  sie,  ein 
nicht  geringerer  ist  wie  nach  Leberausschaltung  bei  dem  Thiere  mit 
Pankreas. 

Die  Autoren  haben  aber  hierbei  übersehen,  dass  der  Kohlenhydrat- 
bestand  nach  der  Leberexstirpation,  seil,  der  Glykogengehalt  der  Muskeln 
bei  dem  Hunde,  dem  vorher  das  Pankreas  exstirpirt  war,  weit  geringer 
ist  als  bei  dem  Hunde  mit  Pankreas:  wenn  also  der  Zuckergehalt  des  Blutes 
in  beiden  Fällen  nach  der  Leberausschaltuug  gleich  schnell  sank,  so  haben 
dabei  doch  die  Thiere  ohne  Pankreas  weniger  Kohlenhydrat  verbraucht, 
weil  sie  von  Haus  aus  (seil,  als  die  Leberausschaltung  stattfand)  weniger 
besassen. 

Kausch*)  hat  Versuche  an  Vögeln  mit  Leberexstirpation  allein  und 
mit  Leberexstirpation  nach  vorgängiger  Pankreasexstirpation  angestellt  und 
gefunden,  dass  nach  Leberexstirpation  bei  diabetischen  Thieren  (ohne 
Pankreas)  der  Zucker  fast  ebenso  schnell  aus  dem  Blute  schwindet  wie 
bei  denen  mit  erhaltenem  Pankreas,  und  dies  auch  dann,  wenn  man 
ersteren  so  viel  Zucker  nach  der  Leberexstirpation  zuführt,  als  dem  Fehl- 
betrage in  ihrem  Kohlenhydrat-  (Glykogen-)  Bestände  entspricht,  mit  dem 
sie  in  den  Versuch  (Leberexstirpation)  gehen. 

So  lassen  auch  diese  Versuche  von  einer  Unfähigkeit  der  dia- 
betischen Thiere,  den  Zucker  zu  verbrennen,  nichts  erkennen. 

Auch  Lep ine's')  zahlreiche  und  mühevolle  Arbeiten  haben  den 
Beweis  dafür,  dass  im  Pankreasdiabetes  direct  die  zuckerzerstörende  Kraft 
im  Organismus  geschädigt  sei,  nicht  erbracht.  Lepine  ging  von  der  That- 
sache  aus,  dass,  wie  schon  Claude  Bernard  wusste,  der  Zucker  im  aus 
der  Ader  gelassenen  Blute  beim  Stehen  schwindet;  er  glaubte  dann  nach- 
weisen zu  können,  dass  diese  Zerstörung  des  Zuckers  (Lepine's  Glykolyse) 

*)  Chauveau  et  Kaufmann,  Le  paner^as  et  les  centres  nerveux  regulateurs 
de  la  fonction  glykeraique.  Me'moires  de  la  Societe  de  biologie,  1893. 

')  Kau 8 eh,  Der  Zuckerverbrauch  im  Diabetes  nach  Pankreasexstirpation.  Archiv 
für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XXXIX. 

■)  Lepine,  Revue  de  medecine,  1892.  Wiener  med.  Presse,  1892. 
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I  Blatd  des  Thieres  mit  ['ankreasdiabtiles  viel  geringer  ausfalle  wie  im 
Domulen. 

Arthus*)  glaubte  dagegen,  die  gaoze  älykoljse  alB  ein  postmortales 
PhänomeD  ansprechen  zu  solleo,  ihm  gegenüber  tritt  Spitzer^)  mit  guten 
(irOndea  dafür  ein,  dass  sie  ein  vitaler  Vorgang  sei,  doch  haben  Minkowski,^} 
SiiiBOBi,*)  Gaglio,*)  Collenbrander,  Kraus,")  Seegen')  die  Herab- 
setzung der  -Glyfcolyse"  im  Blute  beim  Pankreasdiabetes  nicht  bestätigen 
kOnne]),  und  Chauveau  und  Kaufmann  *)  haben  bei  vergleichenden  ünter- 
socbungen  venösen  und  ai-teriellen  Blutes  gefunden,  dass  in  den  Giipillaren 
Zneker  verlorengeht  —  verbraucht  wird  —  anseheinend  beim  Thiere  mit 
Paakreftsdiabetes  so  gut  wie  in  der  Norm. 

Die  Störung,  welche  der  Zuckerstoffweehsel  durch  die  Pankreaseistir- 
ptttion  erleidet,  kann  möglicherweise  dadurch  vermittelt  werden,  dass  nach 
der  Pankreaseistirpation  sehädUche  Substanzen  im  Körper  zurückbleiben, 
deren  Ausscheidung  oder  Zerstörung  dem  Pankreas  obliegt,  oder  dadurch, 
imss  dem  Körper  nun  eine  für  den  normalen  Ablauf  des  Zuckerstoff- 
wechseis  unentbehrliche  Substanz,  welche  im  Pankreas  gebildet  wird,  fehlt, 
I>ie6e  Frage  ist  noch  nicht  zu  entscheiden.  Dass  die  eine  oder  die  andere 
dieser  beiden  Möglichkeilen  zutreffe,  daf^r  spricht  die  Thatsache,  dass 
die  Uyperglykäinie  (und  die  Gljkosurie)  erst  einige  Stunden  nach  der 
P&okreaseistirpation.  bemerkbar  werden;  es  kann  dies  ebenso  gut  dadurch 
erkJirt  werden,  dass  sich  die  schädigende  Substanz  erst  in  wirksamer 
Menge  ansammeln  muss,  wie  dadurch,  dass  zunächst  noch  eine  gewisse 
Jtlenge  der  für  den  ZuekerstofFwechsel  unentbehrlichen  Substanz  zur  Dis- 
|M>sitJon  ist.  Jedenfalls  aber  ist  die  Ursaclie  des  Pankreasdiabetes  nicht 
in  dem  Fehlen  des  Pankreassaftes  im  Darm  zu  suchen,  denn  Unterbindung 
der  Pankreasgänge  ruft  keinen  bleibenden  Diabetes  hervor,  auch  handelt 
M  sich  nicht  um  einen  Einfluss  des  Pankreas,  der  an  seine  Lage  in  der 
Bauchhöhle  gebunden  ist,  denn  wenn  man,  wie  es  Minkowski  und  nach 
ihm  HedoD  und  Thiroloix  gelaug,  ein  ausreichend  grosses  Stück  der 
DrOse  ausserhalb  der  Bauchhöhle  unter  die  Haut  des  Thieres  einpflanzt, 
«0  Terhindert  dieser  verlagerte  Pankreasrest  das  Zustandekommen  des 
Diabetes  mit  voller  Sicherheit. 


>)  A.rtbn«.  ArcluTes  de  pbfaioliisie,  1891  et  1892 
■)  Sptticr,  Pflögeri  Archiv,  1895. 
■)  Minkowski,  Berliner  kUn.  Woohensulir .  1892 
•)  Sansoni,  Riforma  medica,  1891,  löya. 
■>  GagliD,  Riforma  modica,  1S91. 
•)  EraoR,  Zeitsöhr.  für  Hin.  Medicin.  1892. 
Wiener  klin.  Woeliensoiir.,  ' 
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Es  handelt  sich  also  um  eine  Wirkung  des  Pankreas  auf  den  Stoff- 
wechsel durch  „sogenannte  innere  Secretion".  Das  Beispiel  der  Thyreoidea 
spricht  dann  dafür,  dass  dem  Pankreas  die  Bildung  einer  Substanz  ob- 
liege, ohne  welche  der  Zuckerverbrauch  nicht  in  normaler  Weise  statt  hat. 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Leber  ihre  Fähigkeit, 
Glykogen  aus  der  Dextrose  zu  bilden,  verliert,  kann  darauf  hinweisen,  dass 
dieses  Organ  den  Einfluss  des  Pankreas  auf  den  Stoffwechsel  vermittelt. 
So  hat  denn  auch  Marcuse  gefunden,  dass  bei  Fröschen  der  sonst  fast 
regelmässig  nach  Pankreasexstirpation  eintretende  Diabetes  ausblieb,  wenn 
gleichzeitig  die  Leber  exstirpirt  war.  Doch  ist  wohl  der  Zustand  von 
Marasmus,  in  den  das  Thier  durch  Exstirpation  beider  Drüsen  versetzt 
werden  muss,  ausreichend,  um  das  Ausbleiben  der  Glykosurie  zu  erklären. 

Der  durch  totale  Pankreasexstirpation  hervorgerufene  Diabetes 
melitus  ist  unheilbar.  Das  Pankreas  kann  in  seiner  Function  für  den 
Zuckerstoflfwechsel  durch  das  vicariirende  Eintreten  anderer  Organe  nicht 
ersetzt  werden.  In  diesem  Sinne  ist  die  Function  des  Pankreas,  durch 
deren  Störung  der  Diabetes  hervorgerufen  wird,  wie  Minkowski  be- 
hauptet, „eine  speeifisehe";  hierdurch  erscheint  mir  aber  nicht  erwiesen, 
dass  diese  Function  ausschliesslich  dem  Pankreas  eigen  ist.  Es  ist  denkbar, 
dass  anderen  Organen  die  gleiche  Function  in  dem  Zuckerstoflfwechsel. 
nur  in  viel  geringerem  Grade,  zukommt,  so  dass  der  Ausfall  ihrer  Thätig- 
keit  leicht  durch  das  Pankreas  ausgeglichen  wird,  während  sie  das  Pankreas 
zu  ersetzen  nicht  die  Kraft  haben.  Es  liegen  nämlich  von  Beale*)  und 
von  Minkowski  Versuche  mit  Exstirpation  sämmtlicher  Speicheldrüsen 
bei  Hunden  vor,  welche  zeigen,  dass  häufig  nach  dieser  Operation  vor- 
übergehende Zuekerausscheidung  bis  zu  3%  auftritt. 

Minkowski  ist  sicher  im  Rechte,  wenn  er  gegen  Reale  hervor- 
hebt, dass  die  übrigen  Speicheldrüsen  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Dia- 
betes dem  Pankreas  nicht  an  die  Seite  gestellt  werden  dürfen,  doch  kann 
ich  es  nicht  für  ausgemacht  halten,  dass  es  sich  bei  diesen  Ergebnissen 
der  Exstirpation  von  Speicheldrüsen  um  jene  vorübergehenden  Glykos- 
urien  handelt,  wie  sie  bei  Menschen  und  Thieren  nach  den  verschiedensten 
chirurgischen  Eingriflfen  gelegentlich  beobachtet  werden,  oder  um  den 
Hofmeister'schen  Hungerdiabetes,  vielmehr  erscheint  mir  weitere  Ver- 
folgung dieses  Gegenstandes  wünschenswerth. 

Bei  den  Hunden,  welche  nach  vollständiger  Pankreasexstirpation 
schnell  einem  schwersten  Diabetes  melitus  verfallen,  findet  man  regel- 
mässig eine  kolossale  Verfettung  der  Leber.  Ich  habe  sie  kaum  bei  einem 
der  sehr  zahlreichen  Hunde,  die  ich  mit  schwerem  Diabetes  nach  Pankreas- 
exstirpation früh  sterben  sah,   verraisst;   darunter  waren  viele  ohne  jede 


^)  Reale,  X.  (Berliner)  internationaler  medicinischer  Gongress,  Bd.  II,  5,  S.  87. 
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Complication,  speciell  ohne  jede  Eiterung,  auf  die  Sandmeyer  die 
L*berverlettung  nacli  Pankreasoxstirpation  zu  beziehen  geneigt  ist.  Solche 
I.«b«>m  können  mikroskopisch  vollständig  den  Lebern  in  den  schwersten 
Fällen  von  acuter  Phosphorvergiftung  beim  Menschen  oder  den  Lebern 
^slopfter  (.iänse  gleichen:  so  massiv,  hellgelb  und  brüchig  sind  sie.  Das 
Mikroskop  zeigt  die  Zellen  in  grossartigster  Weise  mit  Fett  vollgestopft. 
Ich  fuge  hiür  zwei  Bestimmungen  des  Aetherextracles  an;  in  beiden  Phallen 
fehlte  jede  Complication,  namentlich  complicirende  Sepsis. 

1.  Spitz,  am  22.  October  189lj,  Pankreas  in  einer  Sitzung  entfernt. 
Das  Tbier  zeigte  bei  Fleiscbnahrung  mit  einer  Zuckerausacheid  uug  von 
^■5 — 12"6%  anscheinendes  Wohlbefinden.  27.  October.  Beim  Heraus- 
springen aus  dem  Käfig  platzt  die  Bauchwunde;  Hund  sofort  getödtet. 
Secüon:  Leber  gewaltig  verfettet,  1'4;  enthält  397o  Trockensubstanz 
und  52-6"/o  der  trookenen,  247o  der  feuchten  Leber  Aetherextract. 

2.  Rattler,  10.  October  1890,  Eislirpation  des  Pankreas.  Zeigte  bis 
tnta  17.  Oelober  nichts  Besonderes.  Glykosurie  stark,  am  17.  October 
Ö-ä'/o  Zucker. 

18.  October  Morgens  todt  gefunden,  Hautwunde  noch  eitrig  belegt, 
sonst  Section  U.  Leber  enthält  27"/o  Trockensubstanz  und  4270  der 
tn>ckenen,  12"/^  der  feuchten  Leber  Aetherextraet.  Das  Gewicht  der  Lebern 
ist  dabei  enorm,  ich  fand  bei  Hunden  von  uugefiihr  10  k^  Lebern,  die 
aber  1  kg  wogen,  Sandmeyer  fand  nur  2 — S^  und  S^/o  Fett  in 
der  Leber  und  0'4 — O-T^/o  in  dem  Muskelfleiseh ;  es  handelt  sieh  bei  ihm 
am  ElUie,  die  in  schwerer  Kachexie  nach  lange  bestandenem  Diabetes  zur 
Sectioo  kamen  (vgl.  Diabetes  melitus  der  Thiere). 


Der  Pankreasdiabetes  bei 


enschen. 


Beun  Menschen  sind  Exstirpationen  des  Pankreas,  bei  welchen  sicher 
die  ganze  DrQse  entfernt  wäre,  meines  Wissens  nicht  gemacht.  Bei  den 
niebt  selten  ausgeführten  partiellen  Kesectionen  des  Pankreas,  meist  in 
Folge  von  Cystenbildung  oder  traumatischer  Nekrose,  ist  vorübergehende 
Glytosurie  (Zweiffei '}  oder  Diabetes  (Hahn,*)  Körte,')  Krönig,*) 
BbU)  beobachtet;  der  Diabetes  trat  in  den  drei  Fällen  von  Hahn,  Körte 
and  Krönig  erst  längere  Zeit,  bis  l'|^  Jahre  nach  der  Operation,  offenbar 
mit  vorsohreitender  Degeneration  des  Paukreasrestes  auf. 

Das  Pankreas  wird  beim  Diai/etea  melitus  häufig  erkrankt  gefunden. 
Windle^)  gibt  an,  dass  es   in   139  Ftilleu  nur  Gömal  normal  befunden 


')  Ztieiffol,  Oentralblalt  Hir  OjDäkoIügi«.  lBi)4. 

•)  H»hn.  Dealsuber  Chirurgen-CoogreM,  1894. 

»)  Körte.  Ctntralblatt  für  Chirurgie,  1895. 

*)  Kröntg,  C«ntnlblatt  für  Üfnifaalogie, 

•)  Windle,  Dnblin  JonrntI  o(  media,  sciencee,  1883.  Bij.  LXXVl. 
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sei;  Seegen  0  berichtet  aus  dem  Wiener  pathologischen  Institut  17  Fälle 
von  Pankreaserkrankungen  auf  92  Fälle  von  Diabetes,  Frerichs  zwölf 
Fälle  auf  40  Fälle,  Hansemann  ^)  (Sectionsprotokolle  der  Oharite  und  des 
AugustarHospitals  in  Berlin)  sogar  40  Fälle  auf  59  Fälle  von  Diabetes 
mditus. 

Diese  Zahlen  sind  indessen  keineswegs  ein  sicherer  Ausdruck 
der  Bedeutung,  welche  die  Pankreaserkrankung  als  Ursache  des  Diabetes 
beim  Menschen  hat,  denn  unter  den  Fällen  von  Pankreaserkrankung  sind 
viele  von  Pankreasatrophie,  und  diese  stellt,  wie  gerade  Hansemann 
hervorgehoben  hat,  einen  zweideutigen  Befund  dar:  sie  kann  secundär, 
d.  h.  Folge  der  Kachexie  sein. 

Unter  meinen  40  Sectionen,  von  denen  ich  genaue  Protokolle  be- 
sitze, ist  nur  ein  Fall,  in  dem  ich  die  Pankreaserkrankung  als  Ursache 
des  Diabetes  ansprechen  möchte.  In  vielen  Fällen  liegt  mikroskopische 
Untersuchung  der  Drüse  vor. 

Den  zahlreichen  Fällen  von  Pankreaserkrankung  mit  Diabetes  stehen 
nun  ebenfalls  recht  zahlreiche  von  Pankreaserkrankung  ohne  Diabetes 
gegenüber.  Die  meisten  von  ihnen  sind  derart,  dass  das  Ausbleiben 
des  Diabetes  bei  der  vorliegenden  Pankreaserkrankung  nach  den  Er- 
gebnissen der  Pankreasexstirpationen  selbstverständlich  oder  wenigstens 
wohl  begreiflich  ist:  es  handelt  sich  in  ihnen  um  metastatische  Knoten 
von  Neubildung,  Cystenbildungen,  circumscripte  Abscesse,  kurz  Erkran- 
kungen an  Pankreas,  welche  nur  einen  Theil  desselben  zerstörten,  einen 
grossen  Theil  aber  normal,  functionsfähig  hinterliessen,  und  wir  wissen, 
wie  gering  dieser  Pankreasrest  zu  sein  braucht,  um  das  Eintreten  von 
Diabetes  melitus  zu  verhindern. 

Doch  gibt  es  zwei  Vorkommnisse,  welche  dagegen  zu  sprechen 
seheinen,  dass  beim  Menschen  das  vollständige  Erlöschen  der  Pankreas- 
function so  wie  beim  Hunde  unvermeidlich  Diabetes  melitus  machen 
muss,  das  sind  die  Fälle  totaler  Zerstörung  des  Pankreas  durch  acute 
Pankreatitis  und  durch  infiltrirende  Carcinome  ohne  Glykosurie. 

1.  Die  Fälle  von  acuter  Pankreatitis  mit  umfangreicher  und  oft 
totaler  Zerstörung  des  Pankreas  sind  nicht  so  selten.  Seitz^)  hat  über 
hundert  solcher  zusammengebracht.  In  keinem  dieser  Fälle  ist  Glykosurie 
gefunden,  ausser  da,  wo,  wie  bei  Israel,  ^)  Sylver^)  und  Fleiner,*'»)  die 


*)  Seegen,  Diabetes  melitus,  Berlin  1893. 
')  Hansemann,  Zeitschr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XXVI. 
')  Seitz,   Blutung,   Entzündung,   brandiges  Absterben   der  Bauchspeicheldrüse. 
Zeitschr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XX. 

*)  Israel,  Virohow's  Archiv,  1881,  Bd.  LXXXIII. 

^)  Sylver,  Transaction  of  the  pathol.  society,  1873,  Bd.  XXIV. 

•)  Fleiner,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1894,  I  und  IL 
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Pankreatitis  zu  schon  bestebeQdem  Diabetes  hinzutrat.  Später  Laben  Benda 
md  StadelnianD')  allerdings  einen  Fall  von  acuter  hämorrhagiscber 
Ptakreatitis  mitgetheüt,  in  dem  die  Kranke  bis  wenige  Tage  vor  dem 
TodcTöilig  gesund  gewesen  sein  soll,  und  der  Urin  S-i"/,,  Zucker  enthielt. 
In  vielen,  namentlich  der  älteren  Fälle  mag  wohl  die  Untersuchung  des 
Urins  auf  Zucker  unterblieben  sein;  wo  er  aber  wirklich  fehlte,  ist 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  acute  Pankreatitis  eine  Erkrankung  darstellt, 
velebe  äusserst  schnell,  meist  in  24  Stunden,  und  unter  äussorster 
Frosiration  tödtlich  verläuft,  und  dass  aueb  beim  Hunde  nach  PankreHs- 
eistirpation  die  tilykosune  erst  nach  24  Stunden  aufzutreten  und  auch 
ganz  auszubleiben  pflegt,  wenn  nämlich  die  Tbiere  sogleich  nach  der 
Operatign  in  Folge  von  Peritonitis  oder  Darmnekroso  schwer  erkranken 
nnd  schnell  sterben. 

2.  Die  FMle  von  totaler  krebsiger  Degeneration  des  Pankreas.  Sie 
*ind  sehr  selten;  unter  Anderem  aber  berichtet  Hansemann  von  zwei 
solchen,  bei  welchen  die  mikroskopiaebf!  Untersuchung  ergab,  dass  nor- 
males Pank reasgewebe  nicht  mehr  vorbanden  war.  Auch  diesen  Fällen 
gegenüber  wird  man  den  Einwand  zulassen  müssen,  dass  die  Destruction 
des  ganzen  Pankreas  erst  zu  einer  Zeit  erfolgte,  als  bei  den  Kranken 
die  Kachexie  bereits  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  und  dass,  da  die 
tilykosnrie  bei  vorsehreitender  Kachexie  oft  versehwindet,  sie  unter  solchen 
DmständeD  auch  niuht  aufzutreten  braucht.  Dem  entspricht  die  Angabe 
*0Q  Miraille,*)  dass  Glykosurie  nur  in  einem  bestimmten  Stadium  des 
Pankreaskrebses  vorkomme,  um  allmälig  wieder  zu  verschwinden,  und 
Conrmont  nnd  Bret')  theilen  eine«  Fall  von  Pankreascarcinom  mit, 
ia  dem  sie  zehn  Wochen  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Beschwerden 
S-6''ln  Zucker  im  Urin  fanden;  mit  zunehmender  Kachexie  hörte  die 
Glykosurie  bald  auf. 

Hansemann  weist  noch  auf  eine  zweite  Möglichkeit  hin,  das  Aus- 
bleiben des  Diabetes  beim  dißusen  Krebs  des  Pankreas  zu  erklären;  er 
laeial.  dass  die  Rrebsparencbymzellen  als  Nachkommen  der  secretorischen 
Pankreaszellen  die  hierzu  nötbige  Fimetion  de«  Pankreas  in  genügender 
Wel.«e  (Ibernebmen  können. 

Dieser  Erklärungsversuch  ist  zweifellos  beaebtenswerth,  denn  wie 
Naunyn*)  u.  A.  beobachteten,  kaim  in  Leberearcinomen  in  bereits  voll- 
I  earcinomatösem  Gewebe  noch  Gallenseereiion  stattfinden.  M.  B. 


')  llrndB  und  Stadelmann,  Berliner  VFrein  für  innere  Mediein,  27.  April 
ISS«.  Ontralblatt  für  innere  Medioin,  lS9li,  23. 

■)  Mimilli;,  Cuiocr  primitjf  du  panervM.  ßueKe  drs  bapilaiii.   1893,  No.  H. 

*)  Courmont  et  Bret,  De  Is  glfonsnrie  dHne  le  ctwoer  primitif  du  pnncreaH. 
Pnx).  mid..  1894.  Centr&lhktt  (ür  Chirurgie,  1894. 

•)  Naunyn.  Enlwieldimg  des  Leberkrebses.  Rriplierl  und  Diiliois'  Areliiv,  IS6H, 


98  I^ie  verschiedenen  Arten  der  Meliturie  (Glykosurie)  etc. 

Schmidt*)  fand  sogar  unzweideutige  Zeichen  von  Gallenabsonderung  in 
einem  nach  Lebercarcinom  im  Sternum  entstandenen  metastatischen  Krebs- 
knoten. 

Wie  diese  Ausnahmefälle  nun  auch  erklärt  werden  mögen,  unzweifel- 
haft sind  Pankreaserkrankungen  beim  Menschen  eine  häufige  Ursache  des 
Diabetes  melitus,  und  es  darf  für  hinreichend  sichergestellt  angesehen 
werden,  dass  das  Pankreas  des  Menschen  die  gleiche  bedeutsame  Rolle 
im  ZuckerstofiFwechsel  wie  bei  vielen  Thieren  spielt. 

So  ist  dem  Pankreas  seine  hervorragende  Rolle  unter  den  Ursachen 
des  Diabetes  gesichert;  wie  weit  diese  aber  geht,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
gegenwärtig  noch  nicht  bestimmen. 

Wir  werden  später  beim  „reinen"  Diabetes  die  Fälle  von  Diabetes 
zu  besprechen  haben,  in  denen  weder  die  Symptomatologie,  noch  die 
anatomische  Untersuchung  eine  ursächliche  Organerkrankung  aufdeckt.  Da 
doch  eine  solche  als  Ursache  der  Stoflfwechselstörung  vorliegen  muss,  hat 
man  gemeint,  in  ihnen  eine  functionelle  Erkrankung  des  Pankreas  an- 
nehmen zu  dürfen.  Meiner  Ansicht  nach  wäre  dies  nur  dann  gestattet, 
wenn  das  Pankreas  das  einzige  Organ  wäre,  dem  eine  directe  Einwirkung 
(seil,  im  Gegensatz  zu  der  indirecten  Wirkung  des  Nervensystems)  auf 
den  StoflFwechsel  zukommt.  Da  dies  aber  —  wie  bei  der  Theorie  des 
Diabetes  zu  besprechen  sein  wird  —  nicht  erwiesen  ist,  so  darf  man 
gegenwärtig  eine  Pankreaserkmnkuug  als  Ursache  des  Diabetes  nur  da 
annehmen,  wo  sie  sich  aus  den  Symptomen  bei  Lebzeiten  oder  dem 
Sectionsbefund  erkennen  lässt. 

Von  den  verschiedenen  Pankreaserkrankungen  sind  als  Ursache  des 
Diabetes  melitus  am  häufigsten  die  Stehabildungen  in  den  Ausführungs- 
gängen gefunden.  Unter  72  Fällen  aus  der  Literatur  sind  14  solcher 
(Hansemann).  Auch  in  meinem  Fall  von  Pankreasdiabetes  (mit  Section) 
handelt  es  sich  um  Pankreassteine.  In  allen  war  das  Pankreas  unter  Er- 
weiterung der  Ausfiihrungsgänge  sehr  stark  atrophisch ;  ähnliche  Atrophien 
kamen  in  Folge  von  Verschluss  des  Pankreasganges  durch  circumscripte 
Carcinomknoten  zu  Stande  (Frerichs).  An  zweiter  Stelle  stehen  die 
primären  Atrophien,  fibrösen  Indurationen  und  interstitiellen  Lipome  des 
Organs.  Was  die  Atrophien  anlangt,  so  können  nicht  alle  solchen  ohne- 
weiters  als  ursächliche  Erkrankung  für  den  Diabetes  gelten;  vielmehr 
gibt  es,  wie  schon  Friedreich^)  betonte,  eine  kachektische  Atrophie 
des  Pankreas,  die  natürlich  auch  beim  Diabetes  vorkommt. 

Hansemann,  der  am  eingehendsten  die  Unterscheidung  dieser 
kachektischen    und    der  diabetischen  Pankreasatrophie  bespricht,    erklärt, 

*)  M.  B.  Schmidt,  üeber  Secretionsvorgänge  in  Krebsen  etc.  Virehow's  Archiv, 
Bd.  GXLVIII. 

*)  Fried  reich,  Krankheiten  des  Pankreas  v.  Ziemssen,  Handbuch  VIII,  2. 
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^^bss  das  Pankreas  bei  der  kachektischea  Atrophie  scharf  gegen  die  Cm- 
^bnng  abgesetzt,  walzenförmig  sei;  miliroskopisch :  Stroma  und  Drilsen- 
b-llen  gleich  Riäsi^ig  atrophisch.  Demgegenübpr  handelt  es  sich  bei  der 
dii^etischen  Atrophie  um  eine  interstitielle  Pankreatitis;  bei  dieser  ist  die 
Drtlse  schwerer  herausznpräpariren,  weil  fester  mit  der  Umgebung  ver- 
ifai'hseD,  von  bräunlicher,  aber  nicht  auf  Pigmentirung  beruhender 
Farlie,  mehr  glatter  Gestalt  und  zeigt  mikroskopisch  Hypertrophie  des 
Siroma  bei  Verkleinerung  der  Drüsenzellen. 

Auch  diese  interstitielle  Pankreatitis,  die  Pankreaseirrhose,  macht 
üieht  in  allen  Fällen  Diabetes,  So  theilt  Übici')  zwei  genau  untersuchte 
Falle  von  solcher  ohne  Diabetes  mit. 

Andererseits  zeigt  ein  Fall  von  Hansemann  (Borsdorff),  dass  der 
Diabotvs  auch  schon  bei  beginnender,  wenig  weit  entwickelter  inter- 
stitieller Pankreatitis  vorkommt.  Hansemann  meint  nun,  dass  unter  den 
verschiedenen  Formen  dieser  Erkrankung  eine  speeifisehe  sei,  die  von  ihm 
als  Granu larairophie  des  Organes  bezeichnete,  welche  er  niemals  ohne  Dia- 
bet«^s  sah  und  die  von  der  verwandten  fibrösen  Induration  und  dem  inter- 
fititiellen  Lipom,  welche  auch  Ursache  des  Diabetes  werden  können,  ebenso 
wie  von  der  einfachen  kachektischen  Atrophie  zu  unterscheiden  sei.  Es 
bedarf  die  diffuse  Pankreatitis  gar  sehr  noch  weiterer  Forschungen. 

Von  Schabad  und  von  Windle*)  sind  Fälle  von  Pankreasatrophie 
mit  allgemeiner  Hämosiderosis  und  mit  Diabetes  mitgetheilt;  hiertlber 
vgl.  hinten  S.  241  G.  Hoppe-Seyler ';)  und  Fleiner*)  fanden  bei 
lUlgemeiner  Arteriosklerose  diffuse  interstitielle  Pankreatitis  mit  starker 
Verdickung  der  Wandung  der  Arterien  und  stellenweiser  Obliteration  dieser 
lelzieren;  es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  so  das  häufige  Vorkommen  des 
Diabetes  bei  Arteriosklerose  vermittelt  werde. 

Lancereaux  meinte,  dass  Pankreaserkraukung  ausschliesslich  dem 
DiAbäte  maigre  zukomme.  Dies  ist  nicht  ganz  zutreffend,  vielmehr  gibt  es 
Pftlle,  so  einen  bei  Hansemann,  die  nach  ihrem  guten  Ernährnngs- 
zotitaade  eher  zum  Diabüte  gras  zu  zählen  waren;  auch  mein  Fall  mit 
Pattkreassteinen  bot  keineswegs  das  Bild  des  Diabete  maigre.  Doch  ist  es 
kein  Zweifel,  dass  der  Diabetes  bei  Pankreaserkrankung,  im  Gegensatz 
t.  B.  zu  dem  bei  Lebererkrankung,  oft  schwer  ist,  und  sicher  bietet  er 
oft  das  Bild  des  mageren  Diabetes  dar. 

Nur  in  wenigen  Fällen  von  Pankreasdiabetes  treten  ausser  der 
Gljkosurte  Symptome  auf,  welche  auf  Pankreaserkrankung  hindeuten  und 
CO  die  Diagnose  bei  Lebzeiten  ermögUehen. 

*)  Obici,  Iiel  ra(>|)orto  fr»  le  matituk'  de]  pancTeas  e  il  ilUliete.  Biitletinu  <lelt<- 
•ri«ac«  m«d.,  1893. 

*)  Windle,  Dublin  Journal  of  medic.  Bciencc. 

■)  Hoppe-Seyler.  OeaUches  Archiv  für  klin.  Medicin,  Bd.  LU. 

*)  Fleiner,  Berliner  klin.  Wooheoschr..  1894,  Nr.  1  and  2. 
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Von  solchen  sind  zu  nennen: 

1.  Die  Fettsttthle. 

Gerade  durch  dieses  merk wflrd  ige  Symptom  haben  die  ersten  Ton 
Cowley,  Lloyd.  Elliotson  mitgetheihen  Falle  die  Aufmerksamkeit  der 
Beobachter  erregt.  Ich  habe  einen  solchen  Fall  im  Jahre  1867  gesehen. 

Fall  27.  Mann,  50  Jahre,  höherer  Beamter  (Arzt),  in  sehr  ^ten  Ver- 
hältnissen lebend ;  gut  genährt,  doch  nie  fett.  Leidet  seit  etwa  drei  Vierteljahren  an 
BicAetes  melitun:  bei  wenig  strenger  qualitativer  Diät  bis  5*/o  Zucker  im 
24stßn(Iigen  Urin.  Geuiesst  reichlich  Fett.  Ich  habe  den  Kranken  selbst  öfters 
gesehen,  aber  nie  genau  untersuchen  können;  Icterus  bestand  nicht.  Plötzhch 
fiel  ihm  die  sonderbare  DeschafTenheit  seiner  Stahlgänge  auf.  Ich  habe  diese 
hüufig  untersucht :  die  Abgänge  stellten  zum  Theil  reines,  gelbbräunUohes 
Fett  dar  in  Menge  von  mehreren  Esslöffeln  bis  zu  einer  Tasse  und  gelegent- 
lich ohne  Beimengung  von  Fäces.  Anderemale  geben  gleichzeitig  mit  dem 
Fett  feste  Fäcalraassen  ab,  und  dann  liegen  diese  ira  Fette  wie  in  ge- 
schmolzener Butter;  nach  dem  Kaltwerden  gerinnt  das  Fett,  die  in  ihm  liegenden 
Ffiees  gelegentlich  vollkommen  verdeckend.  Der  Fall  endete  in  ungefähr  zwei 
Jahren  tSdtlieh.  Section  ist  nicht  gemacht  worden. 

Aehnlich  beschreiben  Bright,  Clark,  Fies  ihre  Fälle,  auch  sie 
sahen  Abgang  reinen,  ätissigen  Fettes.  In  anderen  Fällen  waren  die  Stuhl- 
gänge not-h  fäcal,  enthielten  aber  doch  sehr  viel  Fett,  das  meist  in  Nadeln 
ausgeschieden  war;  so  fand  Le  Nobel  SOVo  Fett  in  solchem  Stuhl- 
gang, und  zwar  ohne  besonders  reichliehe  Fetteinnahme;  nur  Butterbrod 
und  das  Fett  in  den  Speisen  waren  genossen. 

Diese  Fettabgänge  dürfen  als  Zeichen  davon  angesehen  werden,  dass 
die  Fettresorption  im  Darme  in  Folge  von  Fehlen  des  Pankreassaftes 
gestört  ist;  denn  die  von  Claude  Bernard')  herrührende  Anschauung, 
dass  der  Pankreassaft  im  Darme  nothwendige  Vorbedingung  für  die  Re- 
sorption der  Fette  im  Darm  sei,  ist,  wie  oben  angeführt,  durch  Min- 
kowski's  und  Abelraann's  üntersnehungen  am  Hunde  neuerdings 
bestätigt. 

Fr.  Möller,*)  der  sich  gegen  die  Abhängigkeit  der  Fettstühle  von 
Pankreaserkrankung  aussprach,  sehrieb  vor  dem  Erscheinen  der  A  b  e  1- 
mann' sehen  Arbeit,  Er  hob  hervor,  dass  fast  immer  in  den  Fällen 
von  Fettabgang  Icterus  oder  Lebererkrankung  bestanden  habe;  dies  ist 
richtig  und  kann  schon  deshalb  nicht  anders  sein,  weil  Icterus  eine  sehr 
gewöhnliche  Folge  von  Pankreaserkrankung  ist.  Doch  gibt  es  Fälle  mit 
FettabgSugen,  wo  Icterus  fehlte,  so  der  eben  von  mir  mttgetheilte  Fall  (27), 
und  Fall  29.  S.  104,  der  von  Le  Nobel  und  der  von  Clarke,^)  letzterer 
mit  Section :  Pankreas  mit  Steinen  vollgestopft.  Leber  gesund. 


')  Claude  Bernard,  Memoire  sur  le  panurcas,  Paris  1856. 
•)    Fr.   Möller.    Cnts rauch nngon    über    Icterus.    Zeitaclir.    für    kÜn.    Medicin, 
Bd.  XII. 

")  Clarke.  Punkreaskrobs  mil  Peltstühlen,  Laneet,  1851,  II,  8.  152. 
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^^^^^^^^^Hbodlk-b    will   ich    nicht   leugnen,   dass  auch  Fehlen  der 

^^^^^^^^^H  (Icterus)  die  Fettresorption  stört  und  starken  Fettgebalt 

HHBH^^^bt.  Aber  Fälle  von  Diabetes  mit  Fettabgängen,  d.  b.  Ab- 

gSngen  tod  flüssigen,  von  den  Fäculmassen  geschiedenen    Fettes  oboe 

Puikreaserkrankung  sind  meines  Wissens  nicht  bekannt. 

2.  Auch  Störungen  in  der  Resorption  der  Eiweissnahrung  sind  in 
Fällen  von  Diabetes  mdüus  beobachtet  (F.  Hirsehfeldt').  Es  liegt 
luhe.  auch  die  mangelhafte  Eiweissresorption  in  solchen  Fällen  auf  dio 
ruikreaserkrankung  zu  beziehen,  wenigstens  beweisen  Äbelmann's  und 
S  a  n d  ni e  y er's  Untersuchungen,  das3  sie  nach  Pankreaseistirpation  in 
hohem  Grade  Schaden  leidet,  (üeber  Hirsehfeldt 'sehe  Fälle  vgl.  S.  248 
nnter  Dannsymptorae.) 

3.  Le  Nobel  fand  in  seinem  Falle  von  Diabetes  mit  Fetlstdhlen 
Fehlen  der  Aetherschwefelsäureu  im  Urin;  da  das  Indol,  welches  unter 
den  als  Äetherschwefetsäure  im  Urin  ausgeschiedenen  Körpern  eine  Haupt- 
rolle spielt,  bei  der  Pankreaslaulniss  im  Darme  entsteht,  kann  dieser  Fund 
auf  mangelnde  Faukreassecretion  bezogen  werden. 

4.  lu  Mnem  Falle  von  Diabetes,  in  welchem  das  Bestehen  von  schmerz- 
haAen  Koliken  in  der  Oberbauchgegend  und  Neigung  zu  Durchfällen  an 
Panbreaserkrankung  denken  Hess,  machte  ich  die  interessante  Beobachtung, 
d>.S8  die  Salicylsäurereaction  im  Harn  nach  Saloleinnahme  sehr  verspätet 
auftrat  Bekanntlich  erfolgt  die  Spaltung  des  Salols  in  Salicylsüure  und 
Phenol  im  Darme  durch  den  PankreassafI,  und  es  ist  denkbar,  dass  die 
Ursache  fÖr  das  verspalete  Auftreten  der  Salicylsäure  auf  Störung  der 
Pankreässecretion  zu  beziehen  sei. 

Fall  28.  Chemiker,  40  Jahre  alt,  in  besten  Verbältnissen  lebend.  Onkel 
idet  an  Diabetes.  Seit  einigen  Jahren  häufig  Koliken  in  der  Nabelgegend. 
OntersuchUDg  seines  Urins,  Herbst  1892,  fand  er  Zucker  Ql"',,. 
27.  September  1892.  Kräftiger  Mann,  leichte  Brnpfindlichkeit  des  Epi- 
:am  und  Ilypocboadriunt  auf  Druck.  Bei  Diätfehlern  irgend  welcher  Art, 
bei  Milchgenuss  und  Genuas  von  viel  Fett,  treten  Durchfalle  ein,  drei 
Tier  täglich,  fast  stets  mit  leichten  Kolikeii  in  iler  Oberbaucbgegend.  Leber, 
Hers.  Lungen,  Kervenayeteiu  nichts  Abnormes.  Die  Durcblnlle  wurden  durch 
<>ebraiicb  von  Ralkwaaeer  —  hohe  Darmeingicssuagen  und  Magisterium  Bis- 
muthi  —  80  gebensert,  daas  sie  nur  noch  gelegentlich  auftraten,  und  seitdem 
Kranke  alljährlich  einen  grösseren  Jagdausflug  nach  Norwegen  unternimmt, 
«ie  bis  »uf  geringe  gelegentliche  Andeutungen  ganz  ausgeblieben. 
Der  Zuoki-rgehalt  zeigte  sich  nicht  von  den  Koliken  abhängig  und  war 
ih  passende  Diät  leicht  zu  unterdrOoken.  Der  Kranke  genoss  anfangs  Fleisch 
mSasiger  Menge,  kaum  Vi  *fl  täglich,  Morgens  Ewei  Eier  und  einige  Schnitte 
^rösteten  Specks.  Per  Tag  100  (/  Grahnmbrod,  und  als  ihm  dies  lästig  wurdi'. 


mutt 
^Bnnl 


*)  P.    Hireelifsidt.    lieber  ei 
.  für  klin.  Msaicln,  Bd.  XIS, 
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gewöhnliches  Weizenbrod.  Allmälig  hat  sich  seine  Assimilationskraffc  für  Kohle- 
hydrate gesteigert,  er  nimmt  täglich  100 — 120^  Brod,  60—70^  Kartoffeln 
und  ausserdem  einen  Apfel,  ohne  Zucker  auszuscheiden.  Doch  darf  er  Morgens 
zum  ersten  Frühstück  jetzt  so  gut  wie  kein  Brod  geniessen;  nimmt  er  mehr 
wie  5  g,  so  scheidet  er  sicher  Zucker  aus,  während  er  anfangs  40  g  Brod 
morgens  zum  Frühstück  vertrug.  Durch  starke  Brodeinnahme  und  Bier  kann 
die  Zuckerausscheidung  leicht  gesteigert  werden;  nach  Genuss  von  IV2  ' 
Pilsener  Bier  neben  70  g  Brod  am  Abend  enthielt  der  Nachturin  2'4*^/o  Zucker. 
Der  im  Urin  gefundene  Zucker  war  stets  Glykose.  Magenverdauung  zeigte 
nach  Untersuchung  des  ausgeheberten  Inhaltes  niemals  Störungen. 

Das  Gewicht  des  Kranken  ging  in  den  ersten  vier  Wochen  mit  der 
antidiabetischen  Diät  von  82*2  auf  78'5  hg  herunter  und  ist  seitdem  so  gut 
wie  constant  geblieben. 

Es  wurden  viermal  bei  dem  Kranken  Versuche  mit  Salol  angestellt. 
Er  nahm  jedesmal  1  g  Salol  und  untersuchte  den  Urin  halbstündlich. 

9.  Februar  1894.  3%  Stunden  nach  Saloleinnahme  erste  Andeutung 
von  Salicylsäurereaction,  nach  vier  Stunden  starke  Reaction. 

15.  März  1894.  1  g  Salol  um  8  Uhr  45  Minuten  morgens  (15  Minuten 
nach  dem  Frühstück). 

9  Uhr  15  Minuten  keine  Reaction 
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19.  December  18^4.  1  g  Salol  wie  das  vorigemal,  schon  nach  einer 
Stunde  deutliche  Salicvlsäurereaction.  Der  Kranke  befand  sich  zu  dieser  Zeit 
so  gut  wie  noch  nie  seit  Beginn  seiner  Krankheit.  Er  war  vor  Kurzem  von 
seinem  Jagdausflug  aus  Norwegen  zurückgekehrt  und  war  zuckerfrei,  fast 
ohne  sich  irgend  eine  Beschränkung  in  den  Kohlenhydraten  (Kartoffeln,  Brod) 
aufzuerlegen.  Auch  die  Koliken  und  Durchfälle  waren  mit  der  Reise  vollständig 
verschwunden. 

15.  Februar  1896.  Assimilationskraft  für  Zucker  war  allmälig  wieder 
zurückgegangen,  seil,  auf  den  oben  angegebenen  Durchschnittszustand.  Heute 
vorgenommener  Salolversuch  —  wie  früher  —  ergibt  die  erste  Salicylsäure- 
reaction erst  nach  drei  Stunden. 

Noch  in  einem  anderen  Falle  von  muthmasslichem  Pankreasdiabetes  ti'at 
erst  zwei  Stunden  nach  Verabfolgung  von  1  g  Salol  die  Salicylsäurereaction 
im  Urin  auf.  Doch  war  der  Befund  hier  nicht  eindeutig;  denn  es  bestand  ein 
Tumor  in  der  Gegend  des  Pylorus  mit  verlangsamter  Entleerung  des  Magens 
und  Hyperacidität,  es  konnte  also  das  verspätete  Erscheinen  der  Salicylsäure 
im  Magen  Zeichen  einer  gestörten  Pylonispassage  sein.  In  einem  dritten  Falle, 
in  dem  ich  glaubte,  einen  Pankreasdiabetes  diagnosticiren  zu  dürfen,  trat  die 
Salicylsäurereaction  im  Urin  schon  drei  Viertelstunden  nach  Einnahme  von 
1  g   Salol   auf;    beim    normalen   Menschen   pflegt   die    Salicylsäurereaction   im 
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Urin  i]roi  Viertelstunden  bis  eine  Stunde  nach  Saloleinnalime  deutlich  zu  seiQ 
(GtnsM. 

Doch  brauchen  beim  Pankreasdiabetes  keinerlei  Störungen  der  Darm- 
rerdauung  zu  bestehen;  rielmehj'  darf  es  jedenfalls  als  sieber  gelten,  dasa 
Diabetes  in  Folge  von  Pankreaserkrankung  eintreten  kann,  ohne  dass  die 
Fettresorption  im  Darme  Schaden  leidet:  so  berichtet  Hartsen  (atlerdinga 
jthr  kurz)  von  zwei  Fallen  von  Diabetes,  in  denen  weitvorgeechrittene 
Pankreasatrophie  bestand,  und  doch  sogar  nach  Verabreichung  von  Leber^ 
ihran  keine  Fettstuhle  auAraten. 

Auch  van  Ackeren  fand  in  seinem  Falle  von  Pankreasdiabetes  (mit 
Swrretion)  keine  Fetlnadeln  im  Stuhl.  In  dem  eben  angefllhrlen  Falle 
nwiner  Beobachtung,  in  dem  ein  Pankreasdiabetes  angenommen  werden 
durfte,  bestand  normale  Fettresorption ;  in  genauen  Versuchen  festgestellt 

Es  ist  nicht  überraschend,  dass  die  antidiabetisebe  Function  des 
Pankreas  allein  und  ohne  Betheiligung  seiner  Darmfunetionen  erkranken 
kum,  denn  auch  letztere  können,  wie  die  Versuche  mit  unvollständiger 
Pankreasexstirpstion  zeigen,  allein  betroffen  sein,  ohne  dass  erstere  leidet; 
die  Unabhängigkeit  dieser  beiden  Functionen  des  Paukreas  ist  abf^r  hier 
xa  betonen,  denn  es  folgt  daraus,  dass  es  nicht  statthaft  ist,  wie  dies  fifler 
geschehen  ist,  in  einem  Falle  von  Diabetes  eine  ursächliche  Krankheit 
des  Pankreas  deshalb  auszuschl Jessen,  weil  die  Fettresorption  normal  von 
«tatten  geht. 

5.  Die  Pankreaskoliken.  Fleiner^)  hat  zuerst  auf  die  Bedeutung 
def  Pankreaskoliken  fUr  die  Diagnose  der  Pankreaserkrankung  beim  Dia- 
betes aufmerksam  gemacht,  und  Lichtheim  hat  in  einem  Falle  von  Dia- 
betes auf  solche  Koliken  hin  die  Pankreaserkrankung  richtig  diagnostiuirt. 

Die  genaueste  Beschreibung  der  Pankreaskoliken  hat  Minnich') 
o*ch  eioeui  von  ihm  beobachteten  Falle  gegeben.  Es  handelte  sieh  um 
einen  68Jübrigen  Mann,  der  früher  an  Gallenstcinkoliken  mit  Abgang  von 
Pignii'iOlsteinen  gelitten.  Es  stellten  sieh  dann  heftige,  kolikartige  Schmerz- 
«n&lle  im  linken  Hjpochondrium  ein;  sie  traten  in  den  Naebmtttags- 
slanden  auf,  dauerten  bald  nur  kurze  Zeil,  bald  auch  die  ganze  Nacht 
liindarcb  und  endeten  schliesslich  mit  dem  Abgang  eigenthnmlicber, 
Jedenfalls  wohl  nicht  als  Gallensteine  anzusprechender,  weicher  Goncremente, 
welche  iura  grössten  Theile  in  Chloroform  löslich  waren  und  verhflltnisa- 
ndsftig  viel  phosphorsauren  und  kohlensauren  Kalk  enthielten.  Glukosurie 
trmt  in  diesem  Falle  nicht  auf. 

leb  fnhre  hier  einen  Fall  von  Diabetes  an,  bei  welchem  ähnliche 
ScbnittrziiDfUle    vorhanden  waren,    ausserdem    war   in   der   Gegend    dea 

■)  G»n»,  Vfrhandlangen  des  Congrcases  für  inBere  Mcdidn,  180O.  S.  289. 

■)  Pleiner,  Berliner  klin.  Woohengcbr.,  1894. 

•)  MiDDitfl),  Fall  von  Pankreagkolik.  Berlinur  bün.  Wocbenschr.,  1894. 
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Pankreas  ein  Tumor  fühlbar.  Steiue  konnten  im  Stuhlgang  nicht  gefunden 
werden. 

Fall  29.  34jährige  Ehefrau.  Ein  Bruder  im  Irrenhause;  erkrankte  im 
18.  Lebensjahre  an  Unterlei bsentzün dang  und  miichte  drei  Aborte  und  vier  nor- 
male Geburten  durch;  am  12.  Februar  1895  kam  sie  zum  erstenmale  ins  Spital. 
Ihre  damaligen  Beschwerden  bestanden  in  Magenacb  merzen,  nächtlichem  Er- 
brechen, Schüttelfrösten;  seit  Jänner  bemerkte  sie  angeblich  ihr  gelbes  Aus- 
sehen. Gallensteinabgänge  fraglich.  Untersuchung  ergab  eine  massig  ver- 
gröaaerte  Leber  mit  «iemüch  hartem,  drei  Querfinger  über  dem  Nabe!  palpablem 
Bande  und  im  rechten  HTpochondrium  einen  leioht  Terschiebbaren  Gatlen- 
blosentumor.  Im  Epigastrium  war  eine  nicht  scharf  zu  begrenzende  Resistenz 
zu  fühlen,  welche  nach  Aufblähung  des  ektatiachen  und  tiefstehenden  Magens, 
dessen  reichlicher  Inhalt  f/oo  freie  HCl  bei  einer  Acidität  von  2''nu  ^'"^' 
Bakterien,  wenig  Hefe,  keine  Sarcine  enthielt,  und  nach  Darm  ein  giessung  ver- 
schwand. Die  Stühle  waren  völlig  gallefrei,  der  Urin  d linkelgefärbt,  bilrubin- 
tind  urobUinhaltig.  Am  23.  März  wird  die  Patientin  mit  wenig  geändertem 
Localbefunde  und  geringen  anfallsweise  im  rechten  Hypochondrium  auftretenden 
Schmerzen  entlassen.  Am  1.  October  1895  suchte  sie  dann  wegen  starken 
Durst-  und  SchwächegefQhles  wieder  die  Klinik  auf. 

Statua   1.  October  1895. 

Die  Patientin  ist  eine  kleine,  sehr  schmächtige  Frau  mit  anämischer 
Hautfarbe,  kein  Icterus,  theilweise  cariöse  Zahne.  Thoraiorgane  normal,  Leber 
nicht  vergrössert;  üallenblase  nicht  palpabel;  Mihi  und  Magen  nicht  ab- 
grenzbar, ßechts  unterhalb  der  Leber  dilTuse  wechsebde  Resistenzen:  kein 
Atherom  der  Arterien :  Nervensystem  und  Sinnesorgane  intaet,  speciell  Patellar- 
reflcxe  erhalten. 

15.  October.  Stülile  weisslicli,  fettglänzend. 

17.  October.  Versuch  ergibt,  daes  Qi^lg  Fett  resorbirt  werden. 

28.  October.  Fettausnütaung;  787o  resorbirt. 

29.  October.  Magen  reicht  nach  Aufbläliung  bis  unter  den  Nabel;  keine 
Magenperistaltik. 

4.  November.  Fettau snützung :  84'/,,  resorbirt. 

18.  und  19.  November.  Fettau.snützung :  S8*2''/„  resorbirt. 

20.  und  21.  November.  Kothbestimmung  bei  hohen  Fleischdosen  ergab 
91"3"/o  Ausnützung. 

ö.  Deeember.  Untersuchung  in  Narkose  ist  nacli  allen  Richtungen  negativ; 
Bauohdecken  BchlafT;  Därme  um  den  Nabel  sichtbar;  linkes  Epigastrium  ohne 
Auftreibung;  kein  Tumor, 

14.  Deeember.  Stühle  immer  noch  fettglänzend  und  relativ  fettreich; 
doch  wie  stets  apectroskopisoh  Gallenbestandtheile  nachweisbar. 

19.  Deeember.  Entlassung. 

Die  Kranke  war  jetzt  meist  bei  der  gleichen  Diät  zuckerfrei,  doch  stellte 
sich  leicht  Zucker  ein:  als  sie  z.B.  am  3.  November  18 ;?  Rohrzucker  erhielt, 
schied  sie  vier  Stunden  danach  350  Urin  mit  l'27ui  im  Ganzen  4.7  Zucker 
ftUH.  Dann  vertrug  sie  am  7,  November  135  g  Weizenbrod  und  von  da  an 
täglich  100  g  ohne  Zucker  auszuscheiden;  sie  konnte  jetzt  wiederholt  am  Tage 
2  /  Milch  trinken  ohne  jede  Zuckeransscheidung.  Von  Ende  November  ab  zeigte 
sich  ziemlich  plötzlich  wieder  stärkere  Glykosurie;  bei  30 — 40  jt  Brod  schied 
sie   0'6— l'ö'/o   mit   15 — 19  ?  Gesammtzucker   aus;    sie  war  jetzt   nur   bei 
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vollständiger  Brodentziehung  zuckerfrei;  in  diesem  Zustande  verliess  sie  am 
19.  December  die  Klinik  mit  einem  Gewichte  von  48*5  kg.  Sie  hielt  draussen 
die  gleiche  Diät  mit  wenigen  Gramm  Brod  ein.  Der  Urin  enthielt  nie  Albumen 
nnd  gab  nur  ganz  vorübergehend  am  7.  und  8.  October  Aeetessigsäure-  und 
Acetonreaction.  Dazwischen  hatte  sie  einige  Tage  kein  Brod  gegessen. 
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Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  um 
eine  Erkrankung  maligner  Art  in  der  Gegend  des  Magens  und  mit  Störung 
seiner  Motilität  gehandelt  hat.  Es  dürfte  dann  die  Annahme  zulässig  sein, 
dass  der  Diabetes  auf  Functionsstörung  des  Pankreas  zu  beziehen  war; 
Tielleicht  dass  diese  durch  Gompression  des  Ganges  (mit  Steinbildung?) 
und  vorübergehende  Stauungen  des  Secretes  vermittelt  wurde.  So  würde 
sich  das  ungewöhnlich  starke  Schwanken  der  Glykosurie  am  besten  er- 
klären. 

6.  Befund  von  Maltose  im  Urin.  Von  Le  Nobel  und  von  van 
Ackeren   ist  in  je  einem  Fall  von  Pankreasdiabetes  beim  Menschen  im 
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Urin  Maltose  gefunden  worden.  Die  zahlreichen  experimentellen  Unter- 
ßuchungen  üijer  Pankreasdiabetes  am  Thiere  haben  keine  Bestätigung  dieser 
Beobachtung  geliefert 

17.  Nierendiabetes. 

Für  die  Phlorizitiglj'kQsurie  darf  es  (Tgl.  S.  27)  als  ausgemacht 
gelten,  dass  der  ursächliche  Vorgang  in  der  Niere  abspielt:  entweder 
wird  die  Niere  unter  dem  Einfluss  des  Phlorizins  für  den  Zucker  des 
Blutes  in  abnormer  Weise  durchgängig,  oder  es  wird  in  der  Niere  der 
Zucker  aus  dem  Phlorizin  abgespalten,  um  sofort  ausgeschieden  zu 
werden;  man  darf  danach  den  Phlorizindiabetes  als  Nierendiabetes  be- 
zeichnen. Ferner  lehrt  der  Pankreasdiabetes  bei  Vögeln,  in  wie  hohem 
Maaase  die  Niere  für  das  Zustandekommen  (richtiger  Ausbleiben)  der 
Glykosuric  beim  Diabetes  entscheidend  werden  kann;  bei  diesen  Thieren 
tritt  nach  Pankreasexstirpation  zwar  starke  Hyperglykämie  ein,  die  Gly- 
koBurie  aber,  zu  der  solche  Hyperglykämie  bei  Säugethieren  regelmässig 
führt,  pflegt  bei  ihnen  auszubleiben,  d.  h,  die  Niere  ist  bei  den  Vögeln 
weniger  für  Zucker  durchgängig  wie  bei  den  Säugethieren. 

Das  (Jegenstüek  hierzu,  nämlich  Zustandekommen  von  Glykosm-ie  in 
Folge  gesteigerter  Durchlässigkeit  der  Niere  für  den  Zucker  des  Blutes, 
lehrt  Jaeobj  in  seinem  „Nierendiabetes"  kennen.  Er  beobachtete  Glykos- 
urie,  wenn  er  bei  Kaninchen  durch  direct  auf  die  Nierenepithelien 
wirkende  Mittel  (Ooffoinsulfosäure,  Diuretin.  Theobrorain)  starke  Diurese 
erzeugte  (S.  32);  die  so  erzielte  stärkere  Durchlässigkeit  der  Niere  für 
Zucker  hielt  sogar  noch  kurze  Zeit,  nachdem  die  starke  Diurese  auf- 
gehört, an. 

Für  das  Vorkommen  eines  Nierendiabetes  beim  Menschen  ist  in 
neuester  Zeit  G.  Klemperer')  eingetreten.  Er  fand  in  einem  Falle  mit 
alter  Nephritis  Zucker  in  einer  Menge  von  0357o-  Dabei  war  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  normal,  und  durch  Brodnahrung  und  Traubenzucker  bis 
zu  150  g  wurde  der  Zuckergehalt  des  LFrins  und  der  des  Blutes  nicht  er- 
höht. Wir  haben  aber  schon  mehrfach  die  interessante  Thatsache  kennen- 
gelernt, dass  beim  Diabetischen  jede  Kachexie,  auch  ohne  Nephritis,  die 
Zuckerausscheidung  sehr  gering  oder  sogar  verschwinden  machen  kann. 
Dabei  nimmt  die  Toleranz  des  Diabetikers  für  Kohlenhydrate  zu,  so  dass 
er  jetzt  auch  nach  grösseren  Mengen  derselben,  die  früher  bei  ihm 
sicher  zu  einer  Glykosurie  geführt  hätten,  keine  solche  bekommt,  und 
in  solchen  Fällen  sieht  man  daun  auch  ebenso  wie  in  dem  Fall  von 
Klemperer  die  Hyperglykämie  nach  Kohlenhyd ratzufuhr  ausbleiben 
(vgl.  meinen  Fall  14a,  S.  58). 

•)  Q.  Kl(!mpor«r,  Renaler  DiiiWte?.  Berliner  klln.  Woohensohr.,  XLIX,  92. 
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Man  muBs  danach  die  Frage  aufwei'fen,  ob  es  sich  in  Klemperer's 
Fall  nicht  einfach  um  einen  rnarantiseben  Diabetiker  gehandelt  habe. 
Klemperer  aber  ist  geneigt,  aozunehmen,  dass  es  sieh  in  diesen]  Fall 
um  Nierendiabetes,  d.  h.  um  Ziiekerausscbeidnng  handelt,  welche  nicht 
Aasdruck  einer  Hypergljrkämie,  sondern  Folge  der  Nierenkrankheit  ist. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  eine  ganze  Anzahl  von  Beobachtungen 
gtbL  welche  geeignet  sind,  die  Annahme  eines  Nierendiabetes  im  Sinne 
Klemperer's  zu  unterstützen.  Zunächst  sind  die  Fälle  zu  nennen,  in 
welchen,  wie  in  dem  von  Klemperer  studirteo,  neben  Morbus  BrighiH 
ein  Diabetes  auftritt. 

Die  Beurtbeilung  solcher  Fälle  bedarf  grosser  Vorsicht,  denn,  wie 
noch  ansführlich  besprochen  werden  muss,  kommt  beim  Diabetes  Albu- 
minarie aus  maDnigfachea  Ursachen  häufig  vor;  man  darf  aber  hier  nur 
sichergestellte  Fälle  von  richtigem  chronischen  Morbus  Brightii,  am 
besten  von  Nierenatrophie  {nicht  aber  von  8tauung.';albuminHrip  oder 
arteriosklerotischer  Nephritis  oder  gar  Fälle  von  Diabetes  mit  diabetischer 
AlbumJDuriej  und  von  diesen  nur  solche  berücksichtigen.  In  denen  die 
Nephritis  dem  Diabetes  voranging.  Zweifeltose  Fälle  von  richtigem  Morbus 
Brightii  mit  Diabetes  finden  sieh  in  der  Literatur  sehr  spärlich.  Ein 
Fall  von  Bence-Jones: ')  durch  Jahre  Eiweiss  und  Zucker.  Seetiou: 
Brighl'sche  Niere,  ein  Fall  von  Diekinson,  *)  der  dadurch  wichtig 
ist,  dass  die  Nephritis  nachweislich  dem  Diabetes  voranging,  und  ein 
Fall  von  Küchenmeister,')  wahrscheinlich  seit  Jahren  bestehende 
Albimiuiurie  mit  Polyurie  und  Glukosurie.  Der  Kranke  geht  an  Furun- 
knlose  und  Verjauchung  der  Tonsillen  zu  Grunde.  Section  ergibt  Nieren- 
■Irophie  mit  zahlreichen  Cysten.  Ich  selbst  habe  drei  Fälle  von  Nieren- 
atrophie mit  Glykosurie  gesehen,  in  denen  diese  mehr  minder  sicher  alten 
Datums  zu  sein  schien. 

Fall  30.  Mnna  von  46  Jahren,  Potator.   Seit  zwei  Jahren  Albuminurie, 

I'  drei  Monatuu  Blast^n  unt^r  beiden  grossen  Zehen,  aas  denen  sebr  langsam 
lende  Geschwüre  hervorgehen.  Eachektisehes  Aussehen  —  charnkteristisch 
ight'scber  Habitus  —  geringe  Oedeme.  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels. 
tmilis  Brightii.  Leber  und  Milz  gross,  palpirbar.  Leber  hart.  Urin  enthält 
ten  Eiweiss  und  Cyhndem  reichlich  Zucker.  (Reduotion  und  Gährung) 
in^tativ  nicht  bestimmt.  Pupillen-  und  Patellarreflex  sehr  schwach,  sonst 
D«  Symptome  von  Tabes. 
Fall  31.  Nach  Anamnese  alte  Nephritis;  seit  einem  halben  Jahre  Eiweiss 
Daclig*wiesen.  Charakteristiacb  Bright'^cher  Habitus.  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikela.  Urin  reichlich,  1012  sptcißsclies  Gewicht,  molkig,  reichlich  Eiweiss 


li-i,  der  dieeen  Fall  anfUlirt,  c 
r  Stftte  nicht  gefunden. 

kiuBon.  DifkbeUB.  I8TT. 


:  Medical  ttmee,  1851,  ioli  babp  it 


Zeilsobr.  für  klin.  Medieiti  von  Güosbiirg,   1853,  Bd.  (V, 
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und  gegen  l^o  Zucker.  Keine  Sehnenreflexe,  Pupillenreflex  minimal,  leichte 
Coordinationsstörung  beim  Gehen.  Andeutung  von  Romberg'schem  Phänomen. 
Nach  einem  halben  Jahre  erhielt  ich  wieder  Nachricht  von  dem  Kranken. 
Sein  Urin  enthielt  jetzt  7®/oo  Eiweiss  und  17o  Zucker  bei  offenbar  sehr  wenig 
strenger  Diät.  (Trinkt  sehr  viel  Milch.)  Er  leidet  viel  an  tauben,  pelzigen  und 
kalten  Händen  und  Füssen. 

Fall  32.  Baumeister,  40  Jahre,  hatte  im  Jahre  1882  Syphilis  und 
wurde  im  Jahre  1886  wegen  Nervosität  in  einer  Klinik  einer  Inunctionscur 
unterworfen.  Seit  1894  ist  Nephritis  constatirt,  weshalb  1896  eine  Milchcur 
angeordnet  wurde.  Der  Kranke  ist  drei  Vierteljahre  ausser  Dienst. 

Reflexe  normal;  Leber  gross  und  empfindlich;  am  Herzen  ein  leises, 
systolisches  Geräusch. 

Schon  1894  war  Zucker  in  „grosser  Menge"  constatirt,  später  wiederholt 
zweifellos. 


1 

i 

1 

1 

.   Gesaramtmengc  . 
Spec.  Gewicht  . . 

6.  Jnli 

8.  Jali 

9.  Juli 

(  Theilquantität  zwei  \ 
(Stunden  nach  Mittag/ 

1018 

Tagesmenge  3000 
1018 

Theilquantität 
1017 

;   Reaction \ 

sauer 

sauer 

sauer 

1 
Eiweiss 

Esbach  

Trommer   

j  flockiger,  sehnee- 
)    weisser  Ausfall 

gelbrother  Ausfall 

weisser,  flockiger 
Niederschlag 

rother  Ausfall 

weisser,  flockiger     ! 
Niederschlag 

rothbrauner  Ausfall 

Glukosazon   .... 
1   Polarisation  .... 

stark  vermehrt 
0-9«/o 

j  Niederschlag  von  ( 

i     V4  Vol.     r 

0-7% 

V,  Vol. 
0-5-/0 

1 
Eisenchlorid ; 

Le^al  

negativ 

n 

nichts  Besonderes 

negativ 

schwach  positiv 

hyaline  undgran.  Cyl. 

negativ 

i 

Mikroskopisch  . . 

1 

1 

i 

Am  9.  Juli  um  8  Uhr  Früh  1  Brödchen  (50  g),  2  Tassen  Milchkaflfoc  mit 
30  g  Zucker,  der  untersuchte  Urin  in  den  folgenden  vier  Stunden  aufgesammelt. 


Aehnlich  wie  in  dem  Klempere raschen  Falle  ist  auch  in  diesem  der 
Einfluss  der  Kohlenhydrat-  (auch  Zucker-)  Einnahme  auf  die  Glykosurie  sehr 
gering  (s.  Urin  vom  9.  Juli). 

Leider  ist  es  in  diesen  Fällen  nicht  ganz  sicher,  dass  die  Nephritis 
das  ältere  Leiden  war,  wenn  ich  auch  nach  dem  ganzen  Eindruck,  den 
ich  gewann,  daran  nicht  zweifle.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  sehr 
auffallend,  dass  bei  den  durch  Morbus  Brightii  kachektischen  Individuen 
sich  ein  Diabetes  entwickelt,  da,  wie  bekannt,  die  diabetische  Glykosurie 
im  Gegentheil  mit  sich  entwickelnder  Kachexie  zu  schwinden  pflegt. 


Nierendiabetea. 
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Ein  iweites  sehr  interessantes  Vorkommniss,  welches  zu  Gunsten 
des  Nierendiabetes  aufgefiilirt  werden  darf,  ist  das  bäiiüge  Auftreten  von 
GIjki>saiie  bei  Nierenblutung.  Ich  kann  aus  meiner  Erfahrung  drei  solche 
Filie  anfahren.') 

Fall  33.  Arzt,  62  Jahre  alt,  machte  von  October  bia  November  1895 
eine  Geberhafte  Eranklieit  dorch,  wahrscheinlich  Typhus  abdominalis.  Danach 
«otwickclle  eich  eine  fieberhafte  Sepsis,  die  sich  durch  zwei  Monate  hinzog,  mit 
Thrombosis  beider  Venae  cruraies  und  den  Erscheinungen  einer  PoricoHtiB 
oder  hnksseitigen  Perinephritis.  Es  erfolgte  langsame  Rückbildung  aller  Er- 
«cfaeiDungen,  und  aufangs  Februar  1896  trat  der  Kranke  in  die  ansser  durch 
den  gleich  zn  erwähnenden  Anfall  nicht  gestörte  Kecouvaleficenz.  Der  Kranke 
genoss  in  dieser  Zeit  viel  Mehlspeigen,  doch  enthielt  der  häutig  untersuchte 
Urin  niemals  Zucker  und  nur  vorübergehend  Spuren  von  Eiweisa.  Am  28.  Fe- 
bruar trat  plötzlich  Nierensteinkolik  auf,  und  es  ging  ein  kleinktrschkemgrosser 
Harasänrestein  ab.  Der  Urin  enthielt  jetzt  Blut.  Eiweiss  ö^/oo  'md  Zucker. 
D^r  Zackergehalt  (l^,  durch  Gährung  bestimmt)  verschwand  nach  einigen 
Togen  vollständig  und  ist  nicht  wiedergekehrt.  Am  30.  Juni  1896  nahm  der 
Kranke,  Erj/erimenli  causa,  morgens  zum  Frühstück:  Kaffee  mit  Babm,  dazu 
floaig.  mehrere  Zwiebäcke  und  reichlich  stark  mit  Zucker  gesüsstes  Frucht- 
gelee; der  zwei  Stunden  danach  gesammelte  Drin  zuckerfrei. 

Auch  der  Albumengehalt  nahm  schnell  ab,  doch  waren  Spuren  Eiweiss 
noch  am  ':iO.  Juni  vorbanden.  Heute  (October  1896)  Spuren  von  Albumen 
und  —  ohne  Diütbe schränkung  —  kein  Zucker. 

Fall  34.  Lederhändler,  46  Jahre.  Im  Frühjahre  1893  mehrfach  Ham- 
(Nieren-I  Blutung.  Gleichzeitig  im  bhitfreien  Urin  Öfters  Zucker  bis  l'27o. 
Ifedaction  und  Polarisation.  Der  Zucker  schwindet  bei  leichter  Diätbeschränknng 
Eofort,  und  nach  wenigen  Monaten  ist  der  Urin  nach  einem  Frühstück  nüt 
mehr  wie  120  g  Weissbrod  zuckerfrei.  Damals  war  die  Ernährung  noch  eine 
durchaus  gute.  Leber  vergrössert.  Band  hart  zu  fühlen.  Milz  percutorisch 
Tprgrössert.  Die  Blutungen  kehren  alle  paar  Monate  wieder  und  werden  häufig 
profus,  in  der  Zwischenzeit  stets  leichte  Albuminurie,  die  bis  zum  Exitus  an- 
hält, aber  nie  über  0'27aD  steigt. 

Das  Blut  stammt  aus  den  Nieren,  denn  es  finden  sich  regelmässig  bei 
den  Blutungen  Abgüsse  der  Nierenl)ecken  und  bis  15c»i  lange,  wurmformige 
<'üreteren-|  Abgösse.  Im  Innern  der  Uerinnsel  aus  ilen  Nierenbecken  häufig 
Nester  von  Hamsüurckrjstallen. 

I>er  Kranke  machte  dreimal  Eryaipelas  faciei  durch  und  kam  in  Folge 
bicrron  und  der  immer  wieder  eintretenden  sehr  reichlichen  Nierenblutung 
brrunter:  schliesslich  entwickelte  sich  eine  chronische,  eitrige  Bronchitis  (nie 
Taberkelbacillen  0-  "nd  nach  drei  .lahren  starb  der  Kranke.  Zucker  war  in 
qoantitAtiv  bestimmbarer  Weise  nie  wieder  aufgetreten.  Doch  gab  der  Urin 
häofig  abnorm  starke  Reduction,  und  zu  solchen  Zeiten,  zuletzt  Sommer  1893 
(zwei  Jahre  nach  dem  erstmaligen  Auftreten  von  Glykosurie),  gab  die  Phenyl- 
fajrdrasiDieaction  eine  Vermehrung  des  Glykosazon  bis  zum  Vierfachen  des 
Nomwlen. 


n  Tlelleiohl  gehart  der  Fall   ' 
.  7S7.  Obl.  II)  hiarher. 


•  (CongrBB  framjois  da  Chirurgie.  1889, 
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Fall  35.  In  einem  dritten  Falle  handelte  es  sich  um  einen  50jährigen 
Bierhändler,  der  im  März  1896  in  meine  Behandlung  kam.  Leber  vergrössert, 
ziemlich  hart  zu  fühlen,  Milz  pereutoriseh  vergrössert.  Vor  fünf  Jahren  starke 
ürinblutung,  die  sich  erst  jetzt  wiederholt  hat.  Blutung  hatte,  als  ich  den 
Kranken  sah,  schon  wieder  aufgehört,  Urin  enthielt  bei  geringer  Diätbeschränkung 
(Brod  nicht  ausgeschlossen)  0*57o  Zucker,  O'P/o  Eiweiss.  Nach  Genuss  von 
mehr  Brod  und  Kartoffeln  2650  cm^  Urin  in  24  Stunden,  1026  specifisches 
Gewicht  und  2%  Zucker,  O'P/o  Eiweiss.  Die  Blutung  wiederholt  sich  bald; 
im  Urin  fand  sich  Nierenbecken-  und  Uretergerinnsel  und  mikroskopisch  zahl- 
reiche handschuhfingerformige  Epithelialzapfen.  Der  Urin  enthielt  weiter  bei 
geringer  Diätbeschränkung  (kein  Bier)  bald  Zucker  bis  0*5,  bald  war  er  zucker- 
frei. Häufig  erfolgten  Blutungen  mit  obigem  Befunde. 

In  den  ersten  beiden  Fällen  lag  ürolithiasis  (Gicht)  vor;  im  dritten 
handelte  es  sich  offenbar  um  ein  Neoplasma  der  Niere,  daneben  bestand 
(ebenso  wie  im  Falle  2)  wahrscheinlich  eine  Lebercirrhose. 

Bei  Blasenblutungen  habe  ich  das  Vorkommen  von  Glykosurie  nicht 
beobachtet. 

Schliesslich  gehört  hierher  das  Vorkommen  von  Glykosurie  bei  tropischer 
Chylurie.  Unter  den  sehr  spärlichen,  gut  untersuchten  Fällen  von  solcher 
finde  ich  drei,  in  welchen  sicher  Glykosurie  und  Diabetes  bestand.  Einen 
Fall  von  Morison,^)  einen  von  Habershon*)  und  Pavy  und  einen  dritten 
von  Pavy*)  allein  beobachtet.  Es  erscheint  mir  hiernach  diese  Complication 
zu  häufig,  um  als  eine  zufallige  angesehen  werden  zu  können.  In  allen 
drei  Fällen  war  die  Zuckeransscheidung  dauernd,  doch  unbedeutend,  nicht 

über  1— IVs^o- 

Von  Interesse  ist  es,  dass  Frerichs*)  bereits  vom  Auftreten  des 
Zuckers  bei  Chylurie  als  einer  ausgemachten  Sache  spricht.  In  dem  von 
Briegcr^)  bearbeiteten  Falle  von  Chylurie,  auf  den  sich  Frerichs  an 
dieser  Stelle  bezieht,  bestand  aber  keine  Glykosurie.  Wie  ihr  Vorkommen 
bei  der  Chylurie  zu  erklären  sei,  mag  dahingestellt  bleiben,  nur  genügt 
für  ihr  Auftreten  nicht  die  einfache  Beimengung  von  Lymphe  zum  Urin, 
denn  dazu  ist  der  Zuckergehalt  dieser  zu  unbedeutend. 

Klemperer  wies  schon  darauf  hin,  dass  möglicherweise  die  Gering- 
fügigkeit der  Zuckerausseheidung  dem  Nierendiabetes  eigen  sei;  für  die 
Phlorizinglykosurie  trifft  dies  nicht  zu,  wohl  aber  für  die  hier  angeführten 
Beispiele  von  spontaner  Nierenglykosurie  beim  Menschen.  In  den  von  mir 
beobachteten  Fällen  von  Glykosurie  bei  Nierenblutung  war  der  Emährungs- 


*)  Morison,  Trunsactions  pathologieal  sooiety,  1878. 
')  Ilabershon,  Mcdical  tiiuos  and  Ciazetto,  1880. 
»)  Pavy,  Lancot,  Juli  1803. 

*)  Frerichs,    Uobor  Jas  gloichzoitigo  Vorkommen  von  Eiweiss  und  Zucker  im 
Harn.  Deutsche  med.  Wuchenschr.  1881,  Nr.  "21. 

M  Brieger,  Charit/'-Annalon,  1882,  VIF,  S.  257. 
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Doch  habe  ich  trotz  eifrigsten  Suchens  in  der  Literatur  keinen  Fall  finden 
können,  auch  aus  eigener  Erfahrung  keinen  zu  berichten,  in  dem  der 
Carbunkel  als  Ursache  von  Diabetes  angesprochen  werden  durfte. 

Ich  bin  deshalb  mit  Marchai  de  Calvi  und  Halpryn  ganz  ent- 
schieden der  Ansicht,  dass  in  all  derartigen  Fällen  ein  Diabetes  vorlag, 
der  zum  Carbunkel  geführt  hatte.  Dass  letzteres  sehr  häufig  geschieht, 
ist  seit  Marchai  bekannt;  wenn  man  dann  auch  in  einem  Falle  den 
Zucker  im  Urin  erst  findet,  nachdem  der  Carbunkel  auf  den  Diabetes 
hinweist,  so  beweist  das  selbstverständlich  nicht,  dass  der  Kranke  nicht 
schon  vorher  diabetisch  war;  dies  ist  auch  damit  noch  nicht  bewiesen, 
dass  der  Urin  vor  und  nach  dem  Carbunkel  gelegentlich  zuckerfrei  ge- 
funden wird,  denn  bei  leichtem  Diabetes  kommt  das  oft  vor.  Wer  be- 
haupten will  dass  Carbunkel  Diabetes  machen  könne,  muss  den  Beweis 
führen,  dass  das  betreffende  Individuum  vorher  die  Fähigkeit,  Zucker  zu 
consumiren  in  normaler  Stärke,  besessen  hat;  oder,  falls  umgekehrt  aus 
dem  Verschwinden  des  Zuckers  nach  dem  Carbunkel  hervorgehen  soll, 
dass  dieser  die  Ursache  des  Diabetes  war,  müsste  Garantie  für  die  „Heilung" 
des  Diabetes  gegeben  sein. 

Diese  Forderung  ist  meines  Wissens  in  keinem  der  Fälle,  welche 
beweisen  sollen,  dass  der  Diabetes  Folge  des  Carbunkels  war,  erfüllt,  und 
sie  muss  hier  schlechterdings  aufrecht  erhalten  werden,  da  das  umgekehrte 
Verhältniss  sehr  häufig  ist,  dass  nämlich  der  Diabetes  unbemerkt  blieb, 
bis  der  Carbunkel,  den  er  herbeigeführt,  zu  seiner  Entdeckung 
führte. 

Auch  bei  Gangräü,  Erisypelas,  Phlegmone,  Noma,  Furunkulose  etc. 
ist  öfters  Glykosurie  und  Diabetes  „beobachtet"  vgl.  S.  330;  doch  müssen 
diesen  l^eobaehtungen  gegenüber  die  gleichen  kritischen  Anforderungen 
aufrecht  erhalten  werden,  denn  alle  diese  Krankheiten  gehören  zu  den 
Folgekrankheiten  des  Diabetes. 

Für  keine  dieser  Krankheiten  ist  es  meines  Wissens  bewiesen,  dass 
sie  Diabetes  machen,  und  sicher  wäre  das  etwas  sehr  Seltenes;  die 
Möglichkeit  aber,  dass  es  einmal  geschehen  kann,  soll  bei  der  bunten 
Aetiologie  der  Krankheit  nicht  bestritten  werden. 

c)  Das  häufige  Vorkommen  von  Glykosurie  bei  Malariafieber  und 
Malariakacliexie  ist  von  Burdel  0  für  Algerien  angegeben.  Er  fand  Glykos- 
urie bei 

1:M  Fällen  Quotidiana 25nial 

122       „       Tertiana 17  „ 


*)  Burdol,  De  la  glycosiirie  dans  Ics  fievres  palustros,  1872.  Union  med.,  XIV. 
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e)  Syphilis.  Dass  Syphilis  Ursache  von  Diabetes  werden  kann, 
ist  von  Tornherein  sehr  wahrscheinlich,  denn  syphilitische  Hirnkrank- 
heit«n  und  sypliilitischa  Lebercirrhose  sind  nicht  gar  selten,  uod  auch 
syphilitische  Pankreatitis  kommt  vor.'j  Doch  ist  das  vorliegende,  einiger- 
massen  gesicherte  Material  an  Fällen  von  syphilitischem  Diabetes  sehr 
spärlich. 

Ich  schliesse  aus  der  folgenden  Besprechung  die  Fälle  von  De- 
metitia  paralfflica  und  Tabes  mit  Diabetes  bei  Syphilitischen  aus,  Sec- 
tioQsf^lte  von  Diabetes  bei  syphilitischen  Leber-  oder  Pankreaserkrankungen 
sind  mir  keine  bekannt;  von  Hirnsyphilis  bei  Diabetes  liegen  zwei 
solche  vor. 

l.Leudet,  1860.*)  3^ährige  Frau.  Alte  Ehinitia.  Infection  nicht  zugegeben. 
Augenmuskellähmungen.  Iritis.  Anästhesie  des  Trigeniums  etc.  ;S — -10  2  Urin, 
enthält  Zucker. 

Zucker  verschwindet  b;iid  unter  Jodkalium.  Kranke  stirbt  vier  Jahre 
später  nach  wechselnden  Besserungen  und  Yerschlimmerungen  und  zahlreichen 
antisyphilitischen  Curen.  Zucker  war  nicht  wieder  aufgetreten.  Section :  Basale 
(gummöae?)  Meningitia.  Lebersyphilis? 

2.  V.  Frericha.^)  59jähriger  Mann.  Infection  zugestanden,  danach  epilcpti- 
forme  Anfalle.  Drei  Vierteljahre  vor  dem  Tode  Diabetes  melilus.  Verwirrtheit, 
Eopfscb merzen,  Schlaflosigkeit.  Exitus  unter  epileptischen  Anfallen.  Inter- 
meningeale  Gummigeschwulst  ober  rechtem  „Hinterlappen".  Mehrfach  kleine 
Cysten  und  Erweicbungaherde ;  Arteriosklerose.  In  keinem  anderen  Organe 
Syphilis. 

Ein  zweiter  (von  Bassin*)  veröffentlichter  Fall  von  Frerichs,  dar  auch 
vielfach  als  solcher  von  Hirasyphilis  mit  Diabetes  aufgeführt  wird,  stellt  offenbar 
eine  nicht  syphilitiache  Meningitis  —  wahrscheinlich  Folge  des  Diabetes  — 
dar.  V.  Frerichs  selbst  hat  ihn  auch  nicht  unter  seine  Fälle  von  syphiliti- 
schem Diabetes  aufgenommen. 

Ferner  gibt  es  einige  leider  sehr  kurz  mitgetheilte  oder  sonst  wenig 
werthvoUe  Fälle,  in  welchen  mit  gutem  Grunde  Hirn-  oder  Büekeam&rks- 
Syphilis  angenommen  wurde. 

So  ein  Fall  aus  Halla's  Klinik  (den  Scheinmann  anführt,  das  Original 
habe  ich  nicht  gefunden),  Augenmuskel-  und  Facialislähmung  bei  constitutioneller 
Syphilis.  Diabetes  heilt  vollständig. 

Rezek.*)  Alte  Syphilis.  Coma,  Im  Goma  Zucker,  der  nach  acht  Tagen 
verschwindet. 


')  F.  Lang,  Vorlesungen  über  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis,  Wiesbaden 
1884— 188G,  8.  253. 

')  Leadet,   Syphihliacher  Diabetas.  Ciinique  med.,  HStel-Dieu  de  Bonen,  1874. 
')  FrefioÜB,  Diabetes,  8.  231.  Cyon,  Inaugural-DUsertation,  Beriin  1864. 
*)  BftBsin,  Diaeertatian:  I>e  Diabete  melito,  Berlin  1865. 
*)  Reiek,  DiabeteB  bei  Syphilis.  Wiener  med.  Fresse,  18TT, 
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Zimmer')  erwähnt  eines  Falles  mit  Syphilis  dos  Hirns  und  Diabetes, 
.den  er  auf  der  Prager  Klinik  sah  und  der  auf  antiayphilitische  Curen  heilte"; 
Tielleicht  ist  der  Halla'sche  Fall  gemeint. 

Gowers'*)  Fall  von  syphilitischer afentM^rt/s  spinaiis:  „Der  Patient  hatte 
itwas  Zocker  im  Urin." 

tJntBrFeinberg'ß')  Fällen  sind  zwei,  die  hierhergehören.  In  beiden  reeente 
Syphilis,  im  einen  Hemiplegie  nach  hemiepileptischem  Anfall,  im  anderen  bulbäre 
Symptome,  daneben  in  beiden  Fällen  geringe  Glykosurie.  Himleiden  und  Dia- 
betes soUen  in  beiden  Fällen   durch  an ti syphilitische  Behandlung  geheilt  sein. 

Aach  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  ist  veröffentlicht,  in  denen 
der  Diabetes  neben  florider  Syphilis  oder  äus.serlieh  sichtbaren  SyphU 
lomeo  auftrat.  In  einem  von  diesen  Fällen  wurde  der  Dialjetes  durch 
■ntisTpbUitisohe  Behandlung  gebeilt  oder  wenigüteos  in  auffaltend  günstiger 
Webe  beeinäusst. 

Lemonnier.*)  49jähriger  Reisender  in  Spirituosen.  Seit  fünf  Monaten 
dUbetiAch,  7%  Zucker.  Behandlung,  auch  diätetische,  ohne  Erfolg.  Infiltration 
ED  Mitt«  linker  Lunge  mit  masHenhaftem  Auswurf.  Syphilitisches  Geschwür 
im  Baoben.  Nach  vicrwöchentlicber  Behandlung  mit  Quecksilbersalbe  und 
Kiä.  Jodat  Alles,  auch  Diabetes  geheilt,  obgleich  keine  Diät  eingehalten  wird; 
ibwe««nheit   von  Zucker   während  der  folgenden  elf  Monate  häufig  conatatirt, 

In  den  anderen  Fällen  dieser  Kategorie  fehlen  die  Erfolge  oder  sie 
siod  wenigstens  nicht  ausreichend  garantirt.  Ich  führe  sie  dennoch  au, 
da  die  zeitliche  CoTncidenz  zwischen  Diabetes  und  Syphilis  für  deren 
eaosale  Beziehung  und  das  Ausbleiben  des  Erfolges  nicht  dagegen  spricht 

Bitter's')  Fall  ist  sehr  kurz  raitgetheilt :  43jährige  Frau,  sieben  Aborte. 
Rupia,  Tophi  an  Schienbeinen.  StlmkopfschmerK,  ausgesprochener  Diabetes, 
[rurch  (^ecksilber  und  Jodkalium  Beseitigung  aller  Symptome. 

Koch  kürzer  sind  zwei  Fälle  von  JuUien  erzählt,  welche  ich  nur  nach 
Schulte*)  ciüren  kann:  20jähriges  Mädchen,  Diabetes  neben  frischer  (secun- 
(Urvr)  Lues.  Bereits  vorgeschrittener  Diabetes  wird  unter  „Jod  und  Injectionen" 
«ringer. 

Idjähriger  Mann  mit  „vollständigem  Diabetes"  neben  RachenatTection  und 
multipler  Ädenitis  in  sechs  Wochen  ^geheilt", 

Decker's')  Fall.  SUj&hriger  Mann,  recente  Lues.  Daneben  P/o  Zucker 
durdi  ßährung  nachgewiesen.  Unter  Schmiercur  etc.  angeblich  Heilung  des 
Diabetes,  gleichzeitig  mit  der  Syphilis. 


»)  Zimmer  bei  Bi  an  (Diabote»  und  Sypliilia).  Sehraidfs  .Tabrbüfher,  Bd.  CLXV. 

a  »& 

*)  Oowera,  SyphiliB  nnd  Diabetes.  DiseueB  of  the  spinal  cordt,  pag.  SS. 

*>  Peinberg  (Eunno),  Vier  Fälle  vom  svpliiliti sehen  Diahetea.  Berliner  ktin. 
Waohm-ehr..  l*«?. 

*)  Lcnioniiier,  Diabite  gypbilitique.  Ännalea  evphilU  et  Dermatologie,  II.  ii'rie, 
tnM  IX.  IStM.  pag .  898. 

*>  RltlSr.  Syphilis  and  Diabetes,  Jahrbüoher  der  OesollBchsft  für  Natur-  und 
HtOkuDd».  S.  51.  Dresden.  September  1880  bi»  Mai  1831. 

•>  Sebnlle,  Dikbetes  und  Syphilis,  Dissertation,  S,  10,  Jena  1887, 

*)  Peeker,  Diabetes  pyphilitlu.  Deutsche  med.  Woobensehr.,  18S9,  3.  944 


J 


llö  Die  versohic denen  Arten  der  Meliturie  (ülykoaurie)  eto. 

In  dem  Falle  von  Seheinmann')  fehlte  der  Erfolg:  Diabetes  seit  einem 
Jahre  bei  Sojährigem  Mädchen,  jetzt  Lata. 

Ebenso  in  dem  Fall  Servantie's.')  30jähriger  Mann.  Januar  Schanker, 
September  Lata,  seit  Deoember  heftige  Erscheinungen  des  Diabetes. 

In  einem  hierhergehörigen  Fall  von  Seegen^)  (syphilitisches  Exanthem 
und  Gummi gesohwulst  mit  Diabetes)  wird  über  den  Erfolg  der  Behandlung 
nichts  angegeben. 

Schliesslich  gibt  es  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen  bei  Leuten, 
die  früher,  vor  unbestimmter  Zeit  oder  vor  vielen  Jahren,  syphilitisch 
vraren  und  später  diabetisch  wurden.  So  zwei  Fälle  von  v,  Frerichs,  ein 
Fall  von  Schulte,  zwei  FäUe  von  Seegen  und  ein  zweiter  Fall  von 
Bezek.  Sie  verlangen  iimsoweniger  eine  weitere  Berücksichtigung,  als 
unter  ihnen  keiuer  mit  aufTaUenden  Erfolgen  antisyphilitiseher  Guren  ist. 

Unter  den  Fällen  der  letzten  Kategorie  sind  mehrere  mit  hereditärer 
Anlage  zum  Diabetes. 

Aus  eigener  Beobachtung  kann  ich  zur  Frage  vom  syphilitischen 
Diabetes  nur  wenig  beisteuern.  Einige  wenige  meiner  Diabetischen  hatten 
früher  Syphilis  gehabt,  doch  schien  mir  jede  Beziehung  ausgeschlossen, 
ausser  in  vier  Fällen.  Der  erste  ist  Fall  32  (^Nephritis  und  Diabetes,  acht 
Jahre  nach  Syphilis),  zwei  betrafen  Kranke  mit  Lebereirrhose. 

In  einem  (Pa.\\  7)  kam  es  zur  Section,  welche  atrophische  Cirrhose 
ergab,  der  andere  ist  Fall  4.  In  ihm  hatte  die  Behandlung  mit  Jodkalium 
keinen  nennenswerthen  Erfolg. 

Dann  habe  ich  noch  einen  Fall  von  möglicherweise  syphilitischer 
Rücken markserkrankung  mit  Diabetes  beobachtet: 

Fall  35a.  6.  Februar  1880.  49jähriger  Beamter.  Vor  20  Jahren  iiilieirt, 
vor  acht  Jahren  schmerzhafte  Enochenauftreibung  der  Unken  Tibia.  Zwei 
Kinder  starben  in  den  ersten  Wochen  an  Krämpfen,  eines  lebt  gesund.  Kein 
Abort  der  Ehefrau.  Längere  Zeit  „Schmerzen  im  Rückgrat",  blitzartige  Schmerzen 
und  Eribbela  in  beiden  Beinen.  1H78  fieberhafte  Krankheit,  danach  plötzlich 
Lähmung  beider  Beine.  Konnte  nicht  gehen,  beide  Beine  hingen  schlaff  herunter. 
Mit  Beginn  dieser  Krankheit  soll  die  Urinmenge  zugenommen  haben.  Bei 
stärkerer  Anfüllung   der   Blase    Harntrüufeln,   nie    unfreiwilliger   Kothabgang. 

Kräftiger  Mann.  Linke  Tibia  in  der  Mitte  starke  Knochenauftreibung. 
Wirbelsäule  nichts  Abnormes.  TJnterextremitäten  geringes  Oedem,  Muskulatur 
schlaff;  beide  Füsse  in  Spitzfussstellung  (Druck  der  Bettdecke).  Alle  Be- 
wegungen werden  ausgeführt,  aber  voUfcommen  kraftlos.  St«hen  ganz  unmöglich, 
knickt  zusammen.  Keine  Schmerzen,  doch  Herabsetzung  der  Berührunga- 
und  Ortsem  pH  ad  ung  bis  zur  PUea  inguiwilis  aufwärt«.  Präpatellai^  und  Achilles- 
sehaenreflex  ^=-  U.  Plantarreflex  sehr  gering.  Blase  und  Stuhl  wie  oben  gesagt. 


')  Scheinmann,  Dialietes  melttus  und  Syphilis.  Deutsche  med.  Wochens 
1884.  8.  644. 

»)  Servantie,  Syiihilis  und  Diabetes.  These  de  Paris,  187i;. 
■}  Beegen,  Diftbetea,  S,  126. 
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K  ^fin  2'/,  I  per  Tag,  3*87o  Zucker,  0  Albumcn.  Bei  strenger  anti- 
ibML3cb«r  Diät  verlor  sich  der  Zuckergehalt  Bphnell  und  trat  auch  nicht 
wMef  auf.  als  der  Kranke  etwas  Brod  und  MUcli  genosa. 

NMfadem   der   Urin   zuokerfrei   gewordeu,   wurde   eine   Behandlung   mit 
40  iDODetionen  k  b  ff  und  120  ff  Kai.  jodat  insceuirt,  die  ohne  Jeden  Einfluaa 
»nf  Ji«  Paraplegie  blieb.  Ebenso  eine  gleich  eDergische  zweite  Our  ein  halbes 
Jahr  später.  Der  Urin  blieb  bei  Fleisohdiät  mit  wenig  Brod  und  Milch  während 
folgenden  Jalires  immer  zuokerfrei. 
Nach  dem   hier  Zusammengetragenen  scheint  es  mir  ausgemacht, 
Syphilis    nur    selten   Diahetes   metitus  hervorruft,    und    dass  noch 
Miltner  DenneDSwerthe  Erfolge  gegeu  diesen  durch  antisyphilitische  Gorea 
erreicht    werden:   trotzdem    ist  die  BerQcbsichtigung  dieses  ätiologiseheu 
lomentes   geboten,   und    unter  Umständen    wird   neben   der  diätetischen, 
uiti.sYpbilitisehe  Behandlung  am  Platze  sein. 

19.  Der  „reine"  Diabetes. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  sind  diejenigen  Fälle  von  Diabetes 

besproehen,    in  denen  eine  Organerkrankung  bestand,    welche  als  seine 

HÜisiicbe  angesehen  werden  durfte.  Es  sind  die  Erkrankungen  der  Leber, 

I  Neirensyslems,  des  Cireulationsapparates,  der  Thyreoidea,  des  Pankreas, 

elleicht  auch  die  der  Nieren,  welche  als  solche  in  Betraclit  kommen. 

•ner  sind  die  Diabetesfälle  besprochen,  in  welchen  die  Krankheit  unter 

I  Einflüsse    von  Gicht,    Fettsucht   und   von    aenten    und  chronischen 

Dfectionskr&nkheil«n  (Syphilis)  auftrat. 

In  einer  Anzahl  von  Diabetesföllen  lässt  sich  aber  eine  derartige 
it^hlicbe  Elrkrankung  oder  Beziehung  nicht  feststellen,  d.  b.  bei  Leb- 
leo  waren  Überhaupt  niemals  irgend  welche  Symptome  von  Krankheit 
»r  der  Glykosurie  und  deren  Folgen  vorhanden,  und  wenn  der  Fall 
r  Section  kommt,  so  zeigt  auch  sie  keinerlei  Abnormität,  welche  als 
I^DTBicblicb''  in  Betracht  kommen  könnte. 

[lotweifelhaft  ist  unter  den  in  Betracht  kommenden  Organen  das 
Patücreas  dasjenige,  dessen  Erkrankung,  wie  Experiment  und  pathologische 
Anatomie  zeigen,  am  sichersten  schweren  Diabetes  macht,  und  es  ist  des- 
halb Toti  besonderer  Wichtigkeit,  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  dieses 
in  solcfaen  Fällen  von  jeder  nachweisbaren  Anomalie  frei  sein  kann.  Ich 
fyhn  wegen  der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  hier  die  folgenden  Fälle 
Iran  an.  In  allen  wurde  das  Pankreas  von  Herrn  ür.  M.  B.  Schmidt 
am  hiesigen  pathologischen  Institute  (Prof  v.  Kecklinghausen)  einer 
cenaneD  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen.') 

*)  Seitdttn  sind   noch   drei  Fülle  von  roineui  Dikbetes  melitna  gohwerster  Fonu 
mT  Mriaer  Klinik  EurSvetiun  gekommen,  in  denen  i-henfnIU  Üi-rr  Dr.  M.  ß.  Si-hmidt 
Unlenncbung  kein«  ursäotiÜulie  PnnkremicrkrBnkiing   fnnd.    Sieb«  die 
lunK  der  Seotioiien  Nr.  88,  BÜ,  40. 


118  Die  verschiedenen  Arien  der  Melitnrie  (.Glykosurie)  etc. 

1.  lOjälirtges  Mädulien  (Schwester  diabetisch),  starb  nach  ung'Bfähr  ein 
Jahr  dauernder  Krankheit  am  Coma  dicü)eticum.  Acidosie  vorhanden.  Sie  war 
fast  während  der  ganzen  Zeit  der  Erkrankung  his  kurze  Zeit  vor  dem  Tode 
nnter  strenger  Diät   und  bei  dieser  zuckerfrei.  (Fall  41.) 

Die  Section  ergab  in  keinem  Organe  bemerke nswerthe  Abnormität, 
Panifreaa  maliroskopisch  und  ebenso  mikroskopisch  (Dr,  M.  B.  Schmidt) 
„durchaus  normal";  auch  die  Zahl  und  Grösse  der  intralobuläre ti  Zellhaufen 
(Glomeruli)  bieten  die  gewöhnlichen  Verhältnisse,  nur  ist  ihre  Vertheilung 
über  die  vefBChiedenen  Läppchen  eine  etwas  ungleich  massige. 

2.  Sjähriger  Knabe,  leidet  seit  vier  Jahren  an  Diabetes.  Keine  Heredität. 
Schwerer  Diabetes,  oft  trotn  strenger  Diät  starke  Glykosurie.  Seit  lange  starke 
Acidoae.  Drei  Anfalle  von  Coma  durch  Natron  bicarbonieutu  geheilt,  im  vierten 
Exitus,  (FaU  90.) 

Section:  Ausser  Tubereulose  der  Lungen  nichts  Bemerkens werthes. 
Pankreas  (Dr.  M.  B.  Schmidt)  makroskopisch  normal,  auch  in  der  Grösse; 
mikroskopisch  normal,  nur  an  wenigen  Stellen  mikroskopische  fiundzelienherde 
im  intralobulären  Bindegewebe,  wenig  in  die  Läppchen  selbst  hineingreifend; 
keine  Bindegewebswucherung,  auch  keine  jüngeren  Datums.  Glomeruli  spärlich. 

3.  Koch,  stirbt,  18  Jahre  alt,  nach  vierjährigem  schweren  Diabetes. 
Keine  Heredität.  Sehr  starke  Glykosurie,  keine  strenge  Diät,  Massige  Äcidose 
seit  Jahr  und  Tag,  vorgeschrittene  Tuberculosis  pulm. 

Section;  Ausser  Tuberculose  der  Lungen  nichts  Bemerkens  werthes. 
Pankreas  makroakopiech  und  mikroskopisch  (Dr.  M.  B.  Schmidt)  vollkommen 
normal.  Glomeruli  mittlere  Grösse  und  Zahl. 

4.  28jähriger  Arbeiter.  Keine  Heredität.  Stirbt  nach  zweijährigem, 
schweren  Diabetes  an  Lungengangrän.  Meist  trotz  slrenger  Diät  schwere 
Glykosurie,  (Fall  59.) 

Section:  Ausser  gangninesirender  Bronchopneumonie  nichts  Erwahnen.s- 
werthes.  Pankreas  (Dr.  M.  B.  Schmidt)  makroskopisch  normal,  schlaff,  weich 
mikroskopisch  normal.  Glomeruli  in  Zahl  und  Grösse  normal. 

Natürlich  kann  die  zu  postuHrende  Erkrankung;  trotzdem  so  gut  in 
dem  Pankreas  wie  in  irgend  einem  anderen  Organe  ihren  Sitz  haben, 
denn  der  normale  Befund  ist  allen  Organen  gemeinsam. 

Der  reine  Diabetes  kommt  viel  häufiger  bei  jüngeren  Individuen  vor 
wie  der  organische,  der  bei  jüngeren  Individuen  bis  30  Jahren  eine  Selten- 
heit und  selbst  bis  40  Jahre  nicht  häufig  ist.  Die  Heredität  spielt  bei 
dem  reinen  Diabetes  wohl  die  gleiche  Rolle  wie  in  allen  Formen  der 
Krankheit;  ich  finde  unter  meinen  149  Fällen  von  reinem  Diabetes 
14  Fälle  mit  hereditärer  Anlage,  das  ist  nicht  wenig,  wenn  man  bedenkt, 
dass  diese  149  fälle  zu  vier  Fünftel  klinische  Fälle  sind,  die  über  die 
Todesursache  der  Verwandten  selten  unterriehtet  sind. 

Unter  den  Gelegenheitsursacben  spielen  gerade  beim  reinen  Diabetes 
die  psychischen  Momente  keine  geriuge  Kolle.  Die  Fälle  meines  Be- 
obachtungskreises, in  denen  die  Kranken  Entstehung  nach  einem  ganz 
bestimmten  grossen  Schreck  angaben,  gehören  sämmtlich  dieser  Gruppe  an. 


Iier  spontane  Diabetes  melitua  bei  Thieren. 
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en  Kranken  wurde  auch  häufig  angegeben,  dasB  der  Diabetes 
Dscb  einer  fiberstaadeneo  Krankheit,  in  neuerer  Zeit  namentlicli  nach 
InfiaeDza.  autgetreten  sei. 

Wie  schwierig  es  ist,  die  Bedeutung  solcher  fitiologiacher  Momente 
ittszoniachen.  ist  8.  113  (Diabetes  nach  Infectionskrankheiten)  und  S.  73 
aas^inattdergesetzt 

Das  Ueberwiegen  des  männlichen  Gesehlechles  gilt  auch  für  den 
reinen  Diabetes;  unter  meinen  148  Fällen  waren  nur  42  Frauen  und 
1Ü6  Männer. 

Was  den  reinen  Diabetes  vor  Allem  auszeichnet,  ist,  wie  schon 
gmgU  die  grössere  Schwere  der  Erkrankung,  Diese  seine  Eigenschaft 
hingt  nun  grossen  Tbeile  davon  ab,  dass  er  viel  häufiger  im  jugendlichen 
Alter  auftritt  wie  die  organischen  Diabeteslormen,  doch  zeigt  er  sie  auch 
da  Doch,  wo  er  im  höheren  Älter  erscheint.  Die  Fälle,  welche  das  typische 
Bild  des  Bcbweren  Diabetes  geben,  gehören  zum  allergrössten  Theile  dem 
miien  Diabetes  an. 

20.  Der  spontane  Diabetes  melltns  bei  Thieren. 

Bei  Affen,')  Hunden')  und  Pferden')  ist  das  spontane  Auftreten 
TOD  IHabetea  melitui  beobachtet. 

Bei  Hunden  scheint  er  nicht  ganz  selten;  Schiudelka  sah  unter 
4000  ftitienten  (kleinere  Hausthiere)  drei  solcher  Fälle. 

Die  Hunde,  welche  am  Diabetes  melitus  erkrankten,  waren  Tast 
alle  dbermässig  ernährte  und  sehr  fette  Luxushunde,  doch  sind  darunter 
wiche,  welche  viel  FieLsch  frassen;  von  disponirenden  Krankheiten  oder 
ErfoUehkeit  ist  nichts  berichtet.  Der  Affe  mit  Diabetes  melitus  von 
Berenger-Ferand  war  vorzugsweise  mit  Ei  Weisssubstanzen  ernährt, 
doch  auch  sehr  fett. 


■)  LcbltDC,  Diabetes  beim  Affen.  Glinique  vil^rinRire,  1861,  citlrt  nach  SL  Cy r, 
Ltmi  mMt»J.  Tl.  pag.  119. 

B<r*tiger-F'etaDd,  Müm.  de  Soeietü  bioIogi<|ue,  IT.  aine.  I,  If^i,  psg.  74. 
ntati»«  b«uo  Affen. 

*>  8l  C;r,  Diabetes  beim  Hnnde.  Lyon  medioal,  Tl.  pag.  119. 
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Der  Zuckergebalt  des  Ürine  war  oft  sehr  stark,  S"/,,  (Thiernesse). 
Frohuer  spricht  von  7 — 12''/o.  Der  Verlauf  meist  beschleunigt,  doch  eiae 
Anzahl  von  Monaten  dauernd ;  von  Complicationen  Cataracta  sehr  häuäg. 
bei  einem  Hiiode  (Sehindelka)  Lungentuberculose,  bei  dem  Affen  von 
Berenger-Ferand  Ilirntiibereulose. 

Bei  diesem  Affen  versiegte  die  Glykosurle  gegen  das  Ende  bin,  als 
Hirn  Symptome  auftraten. 

Bei  einem  seiner  Diabeteshunde  beobachtete  Schiudelka  eine  aus- 
gesprochene Hemiparese  der  rechten  Kftrperhälfte,  während  die  Section 
„normalen  Hirnbefund"  ergab;  ein  bemerkenswerlhes  Seitenstflek  zu  den 
diabetischen  Hemiplegien  des  Menschen  (S.  280). 

In  fast  alten  Fällen  war  seitens  der  behandelnden  Aerzte  schon  bei 
Lebzeiten  eine  „kolossale"  Vergrösserung  der  Leber  constatirt.  Bei  der 
Section  fand  sieh  (ausser  bei  dem  Äffen,  bei  welchem  die  Glykosurie  vor 
dem  Tode  versiegt  war)  in  allen  Fällen,  d.  h.  in  mehr  wie  sechs  Fällen 
beim  Ilmide  und  einem  beim  Pferde,  eine  kolossale  Fettleber  vor;  das 
Lebergewicht  betrug  häufig  den  20.  Theil  des  Körpergewichtes,  und  das 
Orgau  war  von  gelber  „Lehm^farbe.  Jede  CompHcation,  die  für  die  Fett- 
leber hätte  verantwortlich  gemacht  werden  können,  und  irgend  welche 
weitere  Anomalien  fehlten.  Ich  habe  selbst  einen  Fall  von  Diabetes 
melitas  beim  Hunde  beobachtet,  bei  dem  diese  gleiche  kolossale  Fett- 
leber bestand.  Er  slarb  au  Pankreasnekrose,  Diese  verlief  in  24  Stunden 
tödtlich  und  kann  nicht  für  die  Ursache  der  Fettleber  genommen  werden, 
da  die  Lebervergrössernng  bereits  vorher  constatirt  war. 

Foirterrier,  geboren  1890,  von  edler  Eaee,  wahrscheinlich  überzüchtet, 
beiderseitiger  Kryptorchismus,  heftiges  Temperament,  sonst  nichts  Besonderes; 
ziemliche  Neigung  zum  Fettansatz.  Emubmng:  Reis  and  Fleisch.  Seit  seinem 
dritten  Jahre  Hämatom  an  der  Buthe,  weshalb  mehrfach  Cauterisation.  1894 
durch  Auffallen  einer  scbwerea  Last  Bruch  des  linken  Unterschenkels,  der 
ohne  Verband  vollkommen  gut,  ohne  Deformation  und  Gebrauch sstörung  heilte. 
Seit  1896  weniger  gutes  Aussehen,  struppig  und  geringe  Abmagerung  bei  ge- 
steigertem Hunger  und  Durst  Seit  Januar  1897  beginnende  Cataracta  beider- 
seits, ohne  Störung  des  Sehvermögens.  Mai  1897:  Durst,  DJurese  und  Ab- 
magerung gesteigert. 

24.  Juni  1897:  Urin  heQ,  19%  Zucker,  Nil, =002%  Leber 
sehr  gross. 

26.  Juni:  Zucker  polari metrisch  S^,  mit  Fehling  titrirt  ebenfalls 
genau  2  "/o-  kein  Albumen,  keine  Eiseuchloridreaction,  kein  Aceton.  Fleiscbdlät 
mit  Himdekuchen. 

25.  Juni:  Hund  Nachmittags  matt,  doch  anscheinend  ohne  Schmerzen. 
.Abends  Erbrechen  unverdauten  Fleisches,  geniesst  seitdem  nichts  mehr. 

29.  Juni:  Morgens  sehr  schwach,  verlässt  sein  Lager  nicht  mehr;  häufig 
blutiges  Erbrechen.  Temperatur  sehr  herabgesetzt.  Puls  232.  Urin  unter  sieh, 
Bewusstsein  erhalten,  Nachmittags  5  Uhr  schneller  Tod  durch  Chloroform. 
Urin  enthält  reichlich  Zucker,  kein  Aceton,  keine  Eisenchloridreaction. 
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SmUod:  Gewicht  8800  pi.  Vor  der  Bröffnuüg  fallt  der  starke  Umfang 
ita  Unterleibs  in  den  oberen  Partien  auf.  Panniculus  adiposus  überall  uooh 
uemlich  mchlieh  entwickelt,  Fettachürze  im  Alidomen  ca.  2  cm  dick,  Leber 
«Bs^rofdentlich  gross,  füllt  gnt  die  Hälfte  des  Alidomens;  ihre  Oberfläche 
gUtt,  der  Rand  stumpf,  die  Farbe  hell-gelbroth.  Am  Darm  durchwegs  mittel- 
iüike  Injection  der  Chylusgefasse.  Diese  Injection  am  absteigenden  Duodenal- 
Kbenkel  viel  stärker,  man  sieht  hier  nicht  nur  parallel  verlaufende,  sondern 
isdi  aetzfürmig  verbundene  weisse  Stränge  bis  zu  Zwirnsfaden  dicke.  Dieses 
Geflecfat  setzt  sich  auf  die  anstossenden  Mesenterialtheile  fort;  der  Inhalt  ist 
hier,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Chylusge fassen,  durch  Streichen  mit  dem 
Finger  nicht  verschieblich. 

Pankreas  zeigt  im  oberen  Abschnitt  des  absteigenden  Schenkels  zunächst 
nichtä  Besonderes;  nur  helfen  sich  von  der  sonst  weisslichroth  gefärbten  Drüse 
einzelne  kleine  opakhellgelbe,  un regelmässig  begrenzte  Stellen  von  ca.  '/i  ">*') 
Dorehraesser  deutlieh  ab:  sie  treten  nicht  fiber  die  Oberfläche  liervor,  haben 
keine  ResistenKunterschiede  gegenüber  der  übrigen  Substanz.  Das  unterste  ca.  3  cm 
lange  Stück  des  absteigenden  Pankreasschenkels  ist  viel  voluminöser  als  der 
übrige  Theil,  nach  jeder  Richtung  etwa  aufs  Doppelte  verdickt,  seine  Consistenz 
ttiuk  vermehrt,  die  Oberfläche  fast  glatt,  zum  Theil  blutreich,  keine  Hämor- 
rhagieii;  an  den  dem  Hesenterialansatz  zugewendeten  Theile  sieht  man  an  der 
Oberfläche  dieses  Pankreasabschnittes  wieder  die  Lymphbahneu  stark  gefüllt,  ihr 
lalkalt  nicht  verschieblich;  das  anstossende  Mesenterium  ist  im  Ganzen  vet- 
diekl.  ca.  1 — l'/jcm  dick  und  in  eine  sulzige  hell-gelbweisse  Masse  ver- 
wandelt; die  Oberfläche  glatt,  wiederum  reichlich  mit  Lympbbahnen  durch- 
setzt; diese  sulzige  Beschaffenheit  setzt  sich  an  der  Ansatzstelle  des  Mesenteriums 
aaf  ein  benachbartes,  zu  einer  Dünndarm  schlinge  führendes  Mesenterialblatt  fort; 
aneh  hier  starke  Lymphgeßss-Injeation,  die  bis  zu  jener  Bünndannschlinge 
reicht  (^dieselbe  lag  dem  Pankreasende  gegenüber,  ebne  mit  ihm  verklebt  zu 
sein),  und  an  ihr  treten  die  Lymphbahneu  so  stark  und  so  zahlreich  hervor, 
dass  sie  zuerst  als  weissliche  Auflagerung  imponiren;  sie  lassen  sich  aber 
keineswegs  abstreifen.  Der  horizontale  Pankreasschenkel  zeigt  am  Milzende 
gani  analoge  Veränderung  wie  der  verticale;  auch  hier  ist  die  Substanz  in 
?'/(  ""  Ausdehnung  ad  tniur/mum  geschwollen,  hart,  resistent,  der  übrige 
Tbeil  der  Drüse  bietet  ausser  jenen  kleinen  woissgelben  Flecken  nichts  Be- 
sonderes. 

DrQsengänge.  Arterien  und  Venen,  soweit  sie  präparirhar,  auch  sicher 
Doch  im  Beginn  der  harten  Drüaenabschnitte  frei.  Der  Durchschnitt  des  normal 
ersclieineuden  Theiles  des  Pankreas  zeigt  nichts  Besonderes;  die  geschwollenen 
peripheren  Drüse uabschnitte  sind  auf  der  Schnittfläche  eigentbümüch  gelblich 
bis  fast  rein  weiss,  die  Zeichnung  der  Acini  ist  schwer  erkennbar;  auch  für 
das  Gefühl  bietet  der  Drüsentheil  nicht  die  kömige  Beschaffenheit  der  acinösen 
Drtse.  sondeni  eine  gleichmässig  pralle  Resistenz;  an  der  Oberflüche  dos 
harten  Theiles  am  absteigenden  Schenkel  eine  stecknadelkopfgrosse  Cyste  mit 
brftnnliobem  Inhalt. 

Am  Hagen,  Darm,  Milz  nichts  Besonderes:  Leber  sehr  gross,  Gewicht 
läöOy;  auf  dem  Durchschnitt  sehr  deutliche  Acinuszeichnung,  deren  Peripherie 
brät  bellgelb,  das  Centrum  hell-braunroth,  im  Ganzen  das  Bild  sehr  starker 
Pettleber.  Ductus  Ihoraticus  mit  dOnner.  fast  seröser  Lymphe  schwach  gefüllt; 
t^gtUma  chgl.  nur  ganz  schwach  mit  e1)onsolcher  Flüssigkeit  erfüllt,  grössere 
Lymphstränge  in  ihrer  Umgebung  treten  niclit  vor. 
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Herz  ohne  Besonderheit,  in  der  linken  Lunge,  oberem  vorderen  Theile  des 
ünterlappenB,  hühnereigrosse  bronchopneumonische  Partie. 

Das  Blnt  ist  eigenthünilich  chocoladeartig  mit  einem  Stich  ins  Bläu- 
liche, »uffallend  triibi  es  gerinnt  sehr  rasch;  alsbald  nach  der  Gerinnung 
Bammelt  sich  auf  der  Oberfläche  eine  anfangs  granrothe,  später  rein  weiss 
erscheiDende  Schiclit  an;  sämmtliche  mit  Blat  befleckten  Gegenstände  erscheinen 
am  Schlnas  der  Section  rein  weiss,  wie  mit  Milch  bedeckt;  zwischen  Lficken 
dieser  weissen  Masse  und  an  ihrem  Rand  treten  darunter  die  eigentlichen 
rotheu  Blutgerinnsel  hervor,  scJiarf  von  jener  weissen  Schicht  abgegrenzt. 

Eine  Fettbestiiiimurig  (Aetherextract)  im  Blute  ergab  (Dr.  Gerhardt) 
12-29  "/o ' 

Leber  enthält  43'7''/o  Trockensubstanz  und 
24-5"/(i  der  fenchten  I 

55  7o  der  Trockensubstanz  (  *  '^"■ 

Die  Beobachtungen  an  diabetischen  Thieren  sind  von  nieht  geringem 
Interesse  durch  die  auftUllige  EoUe,  welche  die  Fettleber  in  ihnen  spielt. 
Ich  kann  auf  das  S,  9b  ober  diese  Gesagte  verweisen.  Mir  scheint  das 
regelmässige  Vorkommen  stärkster  Fettleber  bei  den  Hunden  mit  spon- 
tanem uncomplicirten  Diabetes  zu  zeigen,  dass  die  Fettleber  eine  Äeusse- 
rung  der  diabetischen  Stoffwechselstörung  beim  spontanen  Diabetes  so 
gut  wie  beim  experimentellen  Pankreasdiabetes  ist. 

21.  Simulation  von  Diabetes  melitua. 

Abeles  und  Hofmann')  haben  einen  solchen  Fall  beschrieben.  Es 
handelte  sich  um  oine  38jährige,  ledige  Dame,  welche  über  Hunger, 
Durst  elc.  klagte  und  ihrem  Urin  Zucker  hinzusetzte.  Zuerst  wandte  sie 
Rohrzucker  an;  nachdem  dieser  von  den  Autoren  als  solcher  erkannt 
und  der  Simulantin  bemerkbar  gemacht  war,  dass  es  sich  bei  ihr  nicht 
um  den  richtigen  Zucker  handle,  nahm  sie  käuflichen  Traubenzucker,  und 
schliesslich  wusste  sie  diesen  sich  in  die  Blase  zu  bringen,  so  dass  der 
von  den  Autoren  selbst  mit  dem  Katheter  entleerte  Urin  bereits  zucker- 
haltig war.  Der  Aufsatz  von  Abeles  und  Hofmana  ist  lesenswerth. 

Möglich,  wenn  auch  meines  Wissens  nicht  beobachtet,  ist  die 
Simulation  eines  Diabetes  mcUtus  durch  Einnahme  von  Phlorizio;  der 
Entdecker  der  Phlorizinglykosurie,  v.  Mering,  hat  hierauf  bereits  auf- 
merksam gemacht.  Bei  längerer  Beobachtung,  wie  sie  ja  jedem  Diabetiker 
zutheil  werden  muss,  dürfte  die  Entlarvung  doch  stets  gelingen. 

')  Abeles    und  Uofmaun,  Simulirter  Diabetes    melitas.   Wieoar  med.   PreBse, 


I 
I 


ni.  ZüT  allgemeiDen  Aetiologie  des  Diabetes. 

Um  Alles,  was  für  die  Aetiologie  des  Diabetes  von  Wichtigkeit  sön 
könnte,  beizubringen,  bleibt  hier  einiger  allgemeiner  Funkte  zu  ge- 
deoken. 

Von  einigen  Seiten  werden  „Erkältungen"  und  „Durebnässungen* 
unter  deo  ursSehlicben  Momenten  aufgeführt  (Senator,  PeJper).  Die 
Unbestimmtheit  dieses  Momentes  lässt  seine  Discussion  tod  vornhereiiL 
wenig  erspriesslieh  erseheinen,  auch  halten  die  mitgetheilten  Fälle  einer 
Kritik  Dicht  Stich;  ioh  weiss  aus  Literatur  und  eigener  Erfahrung  nicht« 
Erwibnenswerthes  hierüber  beizubringen. 

Aehnlicb  steht  es  mit  den  Angaben  über  die  -verschiedene  Häufig- 
keit des  Diabetes  in  verschiedenen  Ländero;  die  Etatistischen  Erhebungen, 
welche  hierüber  vorliegen,  muss  man  aus  schuldiger  Artigkeit  gegen  die 
Autoren  tibergehen.  Wer  konnte  Mittheilungen  Geschmack  abgewinnen, 
welche  ungefähr  alle  den  gleichen  Werth  besitzen  wie  die  Angiibe,  dasa 
in  der  Berliner  Poliklinik  zu  Romberg's  Zeiten  auf  über  10.000  Kranke 
drei  Diabetiker  kamen,  während  in  der  gleichen  Poliklinik  1872 — 1874 
unter  5200  kranken  Männern  2,  unter  5450  kranken  Weibern  3  und 
anter  5900  kranken  Kindern  1  Diabetes  melittis  wareu,  oder  welche 
zeigen,  dasa  in  Weimar  ein  Todesfall  an  Diabetes  auf  260,  in  Hamburg 
»her  auf  1172  und  in  Erfurt  gar  auf  4000  TodesiUIle  kommt  n.  s.  w. 
o.  s.  w. ! ! 

Hmgegen  gibt  die  Statistik  bündige  und  wertbvolle  Auskunft  Qber 
die  yergleichsweise  Häufigkeit  des  Diabetes  bei  den  beiden  Geschlechtern 
I  in  den  verschiedenen  Altersclassen. 

Ich  ftlge  auf  Seile  124  eine  Tabelle  ein,  welche  Dickinson  (Dia- 

.  S.  66)  nach  den  Begistrar-General-Reports  ftlr  England  zusammen- 
gestellt hat. 

E»  folgt  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  der  Diabetes  in  jedem 
Alter  vorkommt  (die  jüngsten  beobacbtelen  Fälle  betreffen  Kinder  von 
secbü  Monaten ').  Seine  Häufigkeit  wächst  mit  zunehmendem  Alter  — 
die  geringe  Abnahme   Ober  75  Jahre  kann   bei  der  Geringfügigkeit  der 
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Zur  allgemeinen  Aetlologle  des  Diabetes. 


Zahlen  in  den  betreflfenden  Altersclassen  kaum  Bedeutung  beanspruchen. 
In  Wirklichkeit  dürfte  aber  die  Zunahme  mit  dem  Alter  viel  bedeutender 
sein,  als  es  nach  dieser  Tabelle  scheint,  und  zwar  wegen  der  grossen 
Häufigkeit  leichter  Fälle  in  hohen  Altersclassen,  denn  diese  leichten 
Fälle  werden  selbstverständlich  in  den  Sterbelisten  vielfach  unter  anderer 
Diagnose  gehen. 

Von  den  Erwachsenen  werden  Männer  viel  häufiger  befallen  als 
Frauen,  doch  entwickelt  sich  diese  besondere  Disposition  des  männlichen 

Geschlecht  and  Alter  der  in  England  (and  Wales)  an  Diabetes  Gestorbenen  in 

den  zetin  Jahren  1861—1870. 


1  Todesfall 

■ 

Männlich 

Weiblich 

Total 

an  Diabetes  auf 

Unter  1  Jahr 

?  Lebende 

4 

10 

12 

7 

8 

4 
9 

4 
8 
8 

8 
19 
16 
15 
16 

1  Jahr  alt 

1 
1 

2  Jahre  „    

3     „      , 

n         "      ••••• 

4 

1 

Total  anter  5  Jahren . . . 

41 

33 

74 

378.253          j 

Von    5  zu  10  Jahren 

62 

52 

114 

205.649           i 

„     10   „    15      „       

113 

87 

200     i 

10.525 

„     15   „    20      „       

221 

131 

352 

5.490           1 

.,     20   „   25      „       

222 

141 

363     ' 

5.039 

„     25    „   35      , 

651 

368 

1019 

2.900 

„      35    „    45       „        

653 

384 

1037 

2.274 

n      45    ^    55       „       

746 

352 

1098 

1.582 

«     55    „    65      „       

817 

377 

1194 

980 

„     65    „    75      „       

594 

236 

830 

792 

„     75    „    85      „       

146 

55 

201 

1.195 

„     85    „    95      „       

7 

7 

14 

2.296 

üeber  95  Jahre 

— 

1 

1 

1 

Im  Ganzen . . . 

4273 

2223 

6496 

Geschlechts  erst  im  Laufe  der  Jahre ;  bei  den  Kindern  bis  zu  zehn,  wohl 
bis  zu  15  Jahren  sind  unter  den  Diabetischen  die  Knaben  kaum  mehr 
überwiegend  als  dem  zahlenmässigen  üeberwiegen  des  männlichen  Ge- 
schlechts in  diesen  Altersclassen  entspricht. 

Von  den  Frauenärzten,  besonders  von  Lecorche,  wird  behauptet, 
dass  bei  den  Frauen  der  Diabetes  zur  Zeit  der  klimakterischen  Jahre 
tiberwiegend  häufig  auftrete.  Meine  Erfahrung  bestätigt  das  nicht,  und 
auch  die  Dickinson'sche  Zusammenstellung  lässt  davon  nichts  erkennen. 

Für  allgemein  ausgemacht  gilt,  dass  der  Diabetes  melitus  bei  Juden 
besonders  häufig  sei;  dem  entspricht  meine  persönliche  Erfahrung  durchaus. 
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Theorie  und  Erfahrung  sprechen  in  gleicher  Weise  dafür,  dafis 
Diabetes  da  häufiger  sei,  wo  reichliehe  Lebensführung  und  alkoholische 
Gelränke  das  Aufkommen  von  Arteriosklerose,  Herz-  und  Leberkrank- 
heitcD,  lind  wo  Inzucht  und  andere  Einflüsse  die  Entwicklung  neuro- 
[Bthiscber  Disposition  begünstigen. 

Dass  übermässige  Ernährung  und  insonderheit  übermässiger  Genuss 
Too  Ainylaceen  und  Süssigkeiteu  als  solche  Ursache  von  Diabetes  werden 
ktooeo,  wofiir  schon  Griesinger  und  später  sehr  bestimmt  Cantani 
ÜDtraleu,  ist  sieher  uit-ht  wahrscheinlich,  denn  man  findet  den  Diabetes 
keineswogs  in  den  Gegenden  besonders  hauög,  deren  Bevölkerimg  be- 
ävoders  reichlii-h  Kohlenhydrate  consunürt.  Ich  wenigstens  halte  es  für  aus- 
gemacht, dass  die  Krankheit  in  den  ärmeren  Gegenden  Ostpreussens, 
deren  ärmere  Bevölkerung  noch  zur  Zeit  meiner  Wirksamkeit  dort  sehr 
viel  Eartoßeln  und  Brod  cousumirte,  Tiel  seltener  sei  als  In  dem  yiel 
reichlicher  Fleisch  consunürenden  Elsass. 

Ebenso  sind  unter  den  Diabetikern  keineswegs  die  Liebhaber  von 
Zocker  und  Mehlspeisen  besonders  reichlich  vertreten.  Zur  Stärkung  der 
Skepsis  bei  Leichtgläubigen  erinnere  ich  au  einen  Fall  von  Vergely:') 
ESd  ZuekerraCSneur.  der  sehr  viel  Zucker  zu  geniessen  ptiegte,  erkrankt  an 
Diabetes,  nachdem  kurz  vorher  sein  Assoeie  daran  erkrankt  war;  dieser 
IjetiU^re  aber  liebte  die  Süssigkeiten  gar  nicht  und  ass  ganz  wenig  Zucker. 

Doch  ist  es  nichts  Seltenes,  dass  der  Diabetes  hervortritt,  nachdem 
der  Kranke  aus  irgend  einem  Grunde  eine  Zeitlang  viel  Zucker  oder 
AiDvIacea  genossen;  so  wurde  in  mehreren  meiner  Fälle  angegeben,  dass 
der  Diabetes  nach  einer  Traubencur  oder  auch  nach  einer  Milehcur  auf- 
getreten sei.  Ich  halle  es  für  berechtigt,  anzunehmen,  dass  der  Diabetes 
hier  bereits  früher  latent  bestand. 

Die  Frage,  ob  Diabetes  übertragen  werden  könne,  coutagiös  sei,  ist 
bereits  seit  Reil  —  1805  —  discntirt.  Külz  und  Oppler*)  bringen  eine 
sehr  gründliche  Bearbeitung  derselben. 

POr  die  ContagiösitSt  trat  mit  Bestimmtheit  Schmitz")  in  Neuenahr 
ein.  Er  hatte  unter  2320  Diabetischen  2G  beobachtet,  die,  sonst  gesund 
und  ohne  hereditäre  Anlage,  plötzlich  diabetisch  wurden,  nachdem  sie 
sodauernd  mit  einem  Diabetischen  verkehrten.  Meist  handelte  es  sich 
am  diabetische  Ehegatten.  Oppler  und  Külz  hatten  unter  900  Fällen 
Too  Diabetes  10,  Senator')  unter  770  Fällen  9  diabetische  Ehepaare  und 
sprechen  sich  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  dafür  aus,  dass  es  sieh  uni 
I  ZasamroentreETen  handle,  an  dem,   falls  es  nicht  rein  zufällig  sei  und 


')  V«rgi>ly,  Qaielte  mediosle  de  Paris,  1883,  pag.  366. 
■)  C.  Kall  nnd  Opplar,  Berliner  klin,  Wochensohr.  1 
•)  SohmitK,  Beriiner  klin.  Woehenwshr.,  1890,  Nr.  20. 
*)  Senator.  Berliner  klin.  Wochen«chr.,  1896,  Nr.  30. 
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soweit  es  sich  um  Ehegattea  handle,  vielleicht  die  Aehnliclikeit  der 
Lebenaverhältnisse  nicht  unschuldig  sei.  Ich  stimme  ihnen  durchaus  bei. 
ÜDter  den  368  Fällen  meiner  Beobachtung,  welche  ich  für  diese  Frage 
Terwerthea  kann,  sind  vier  diabetische  Ehepaare.  Sie  gehürea  sämmtlich 
den  (200)  Kranken  aus  der  Privatpraiis  an.  In  allen  acht  Fällen  handelte 
es  sieh  am  nicht  mehr  jugendliche  Individuen  (über  40  oder  wenige  Jahre 
darunter):  in  sieben  von  ihnen  war  die  Krankheit  leicht,  nur  in  einem 
als  mittelsc-hwer  zu  bezeichnen.  In  einem  Falle  war  Heredität  anzunehmen 
(Bruder  diabetisch),  in  einem  zweiten  Falle  hatte  der  Vater  wahrscheinlich 
an  Diabetes  gelitten. 

In  drei  Fsllen  meiner  Erfahrung  trat  der  Diabetes  bei  Leuten  auf, 
welche  mit  nicht  blutsverwandten  Diabetischen  unter  einem  Dache  lebten. 
Darunter  war  ein  Fall,  in  dem  eine  junge  Frau  eine  nicht  unerhebliche 
(anscheinend  ganz  vorübergehende?)  Glukosurie  zeigte,  nachdem  sie  sieh 
einige  Wochen  bei  ihrer  nicht  blutsverwandten  diabetischen  Tante,  deren 
Mann  ebenfalls  diabetisch  war,  aufgehalten  hatte;  der  Diabetes  war 
übrigens  bei  beiden  Gastgebern  sehr  leicht,  und  Beide  waren  meist  ganz 
oder  so  gut  wie  zuekerfrei. 

Der  „experimentellen  Grundlage"  entbehrt  die  Annahme  der  Con- 
tagiösität  nicht  völlig.  Töpfer')  konnte  bei  Meerschweinchen  durch  „In- 
jectioa"  des  Diaijsats  von  Fäces  zwei  bis  drei  Tage  dauernde  Gljkosurie 
(O'OG — 0-Gö°!a  Zucker)  erzeugen,  doch  zeigte  sich  in  Versuchen,  die  Herr 
Dr.  Burguburu  in  meinem  Laboratorium  ausführte,  dass  diese  Thiere  eine 
derartige  Glykosurie  sehr  häufig  s[>ODtan  zeigen. 

')  Tapfer,  GlfkoBurüoh  wirkende  Darmgifte.  Wiener  kitn.  HundBobaa,  1896. 


lIV.  Haupterscheinungen  der  diabetischen  Stoff- 
wecliselstörimg. 

1.  Die  diabetische  Glykosuria. 

ünler  deo  Symptomen  des  Diabetes  ist  die  Glykosurie  das  wich- 
tigste; die  Stoffweobselstöruiig,  um  die  es  sich  im  Diabetes  handelt, 
kommt  m  keinem  aoderen  Sympiome  so  klar  zum  Ausdruck:  Dach  ihr 
masB  die  Schwere  der  diabetischen  Stoffweehselstörung  beurtheilt  werden; 
sie  bleibt  im  Allgemeinen  und  so  lange  noch  nicht  eompUeirende  Krank- 
beiten  die  Situation  beherrschen  auch  insofern  das  entscheidende  Sym- 
ptom, ale  die  Grösse  der  Zuckerausseheidung  im  Urin,  der  Zuckerverlust, 
die  unmitlelbarste  Gefabr  darstellt,  welche  die  diabetische  StofTwechsel- 
stdrDDg  mit  sich  bringt. 

Der  vom  Diabetischen  ausgeschiedene  Zucker  ist  fast  ausnahmslos 
Bad  ausschliesslich  Traubenzucker,  doch  sind  einige  Fälle  von  Lävulos- 
ttrie  yeröffentlieht.  Als  vollkommen  sieher  darf  der  Fall  von  Seegen') 
and  KUlz*)  und  der  von  May^)  gelten. 

Aach  Czapek-Zimmer's*)  Fall  haUe  ich  für  sicher,  der  Einwand 
Toa  Kölz,  es  könne  die  Linksdrehung  in  diesem  Falle  durch  ß-Oiybutter- 
siore  bedingt  sein,  ist  theoretisch  berechtigt,  doch  mache  ich  ihn  nicht 
ta  dem  meinigen. 

Xach  Böhmann's'^)  Angaben  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser 
ebeofalls  einen  gährungsfähigen,  linksdrehenden  Zucker  in  Händen  gehabt. 

In  May"s  Fall,  in  dem  neben  über  l"/o  Lävulose  auch  etwas  Dextrose 
URgeschieden  wurde,  handelte  es  sich  um  „symptomatische  Glykosurie" 
bai  Mffeiitis'  transversa,  die  anderen  drei  Fälle  verhielten  sich  im 
Allgemeinen  und  auch  der  Diät  gegenüber  wie  richtiger  Diabetes.  In 
Giapek-Zimmer's  und  in  Seegen's  Fall   lag  Heredität  vor.    In  dem 

')  Stegen,  Fall  Ton  Lüvulose  im  dlabetiachea  Harn.  Centralblatt  für  med. 
^UKBMhsnen,  1884,  Nr,  83. 

»(  Käli;,  Linhdwhende  Zuokerart  im  Urin,  Zeitschr.  für  Biologie.  1890,  Bd,  XXVII. 
»)  M»y,  Lijalosnrie.  Doutselie»  Archiv  für  kün.  Medioin,  Bd.  LVU,  IKM, 
•)  Csmpek,  Prsget  med.  Woebenschr.,  187(j.  I.  8,  2i>5, 


■)  BShm 
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Czapek-Ziiiimer'sehen  Falle  war  der  Lävulosegebalt  nur  etwas  geringer 
wie  inT  Deitrosegehalt  und  schwankte  zwischen  0'5 — i'O.  Auch  in  ßöh- 
raanü's  Fall  enthielt  der  Urin  neben  der  Lävulose  auch  Glykose.  Indem 
Seegen'sehen  (Külz'schun)  Falle  handelte  es  sich  um  reine  Lävulosurie ; 
die  Kranke  litt  seit  drei  Jahren  an  Erscheinungen  des  Diabetes  und  zeit- 
weiser Zuekerausseheidung.  Die  Menge  des  täglich  entteerten  ürina  ist 
nicht  angegeben,  sein  üehalt  an  Lävnlose  sehwankte  während  der  Be- 
obachtimg durch  Seegen  zwischen  1  und  a"/,,. 

Das  Vorkommen  der  Lävulosurie  in  so  vereinzelten  Fällen  von  Dia- 
betes ist  sieher  sehr  interessant  und  insofern  sehr  auffällig,  als  ja  der 
gewöhnliche  Diabetiker  die  Lävulose  am  besten  zu  assimiliren  und  auch 
bei  Zufuhr  ganz  grosser  Mengen  fast  ausschliesslich  als  Dextrose  und 
nur  zu  ganz  kleinem  Tbeile  als  Lüvulose  auszuscheiden  pflegt.  Die  Ur- 
sachen für  das  Auftreten  der  Lävulosurie  in  den  mitgetheilten  Fällen  sind 
unbekannt. 

Le  Nobel  fand  in  einem  Falle  mit  wahrscheinlicher  Pankreas- 
erkrankung  eine  Zuekerart,  die  wahrscheinlich  Maltose  war.  Van  Ackeren 
wies  in  einem  Falle  von  Pankreascarcioom  mit  Section  Maltose  sicher 
nach.  Für  beide  Fälle  ist  es  nicht  ausgemacht,  ob  daneben  Dextrose  vor- 
handen war;  die  Zuekerausseheidung  war  in  beideu  nicht  bedeutend  und 
sehr  schwankend. 

Leo^)  und  Andere  haben  im  Drin  von  Diabetischen  noch  nicht 
ausreichend  charakterisirte  Zuckerarten  gefunden. 

Fast  überall  wird  dann  noch  ein  Fall  von  Vohl*)  angeführt,  welcher 
den  Üehergang  eines  Diabetes  melitus  in  Inositurie  zeigen  soll;  richtig  ist, 
dass  es  sich  in  diesem  Fall  um  eine  enorme  Inositurie  gehandelt  hat;  Vohl 
hat  aus  dem  täglichen  Urin  18—20(7  it^osit  dargestellt.  Indessen  bringt 
Vohl's  Mittheilung  nicht  den  Beweis,  dass  bei  dem  Kranken  vor  oder 
neben  der  Inositurie  Glykosurie  bestanden  hat.  Es  scheint  sich  um  einen 
Fall  von  Diabetes  insipidus  mit  Inositausseheidung  gehandelt  zu  haben. 
Inosit  ist  kein  Zuckerl 

Üeber  Pentosurie  vgl.  oben  S.  4;  sie  kommt  bei  Diabetes  melitus 
öftere  vor. 

Wie  Moritz  Traube,^)  Posner  und  Epenstein*)  betont  haben, 
muss  Grösse  und  Intensität  der  Glykosurie  unterschieden  werden.  Die 
Grösse  der  Glykosurie  bemisst  sich  nach  der  in  24  Stunden,  ihre  Inten- 
sität nach  der  stündlich  ausgeschiedenen  Zuckermeuge, 


■)  Leo,  DeatBobe  med.  WocbeDschr.,  1686,  Kr.  49. 

')  Vohl,  ArohiT  für  phyaiolog.  Heilkunde,  1858,  N.  F.,  U,  S.  410. 

*)  M.  Tranbe,  Virohow'e  Arohiv,  Bd.  IV. 

*)  Poener  und  Epenstein,  Berliner  klin.  Wocbenscbr.,  1891,  Nr.  S 
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Beides,  ihre  Grösse  und  ihre  Intensität,  b&ngen  nicht  nur  von  der 
An  uud  Schwere  des  Falles,  sondern  auch  toq  zahh-eichen  Einflüssen 
whr  Terschiedener  Art  ah.  Wir  werden  diese  im  Laufe  dieses  Abschnittes 
eingehend  zu  besprechen  haben;  hier  sei  nur  gesagt,  dass  den  ent- 
fctteidt^oden  Einfluss  die  Ernährung  besitzt,  und  dass  der  Einfluss  der 
KmAhrang  stets  berüclisiehtigt  werden  muss,  wenn  der  Diabetesfall  nach 
lirOss«-  und  Intensität  der  Glykosurie  beurtbeilt  werden  soll. 

In  den  meisten  Fällen  zeigt  die  Cilykosurie  im  Verlauf  der  24st0ndigen 
Periode  regelmässige  Schwankungen  ihrer  Intensität  (M.  Traube,  KOlz, 
PosD«r  uud  Epenstein).  Fast  immer  sind  deutlich  ausgesprochen:  ein 
loteBsitäl&minimum  in  den  späten  Nacht-  oder  frühen  Morgenstunden 
and  zwei  Intensitälsniaiima,  eines  in  den  späteren  Vormittagsstunden,  ein 
iweites  gegen  6  Uhr  Abends,  das  sieh  bis  in  die  Nachniitternachtszeit 
hinziehen  kann.  In  der  Beget  scheint  von  diesen  beiden  Maiimis  das 
tormittSgige  das  stärkere  zu  sein,  doch  kann  statt  dessen  die  Zucker- 
ausseheidung  des  Abends  ihre  höchste  Intensität  erreichen. 

Es  hängen  diese  Intensitätsschwankungen  von  der  Nabrungseinnabme 
•b,  doch  pflegt  der  Kranke  auf  letztere  nicht  zu  allen  Tiigeszeiten  gleich 
sa  reagiren:  es  pflegt  die  Zuckerausscheidung  nach  gleicher  Nahrungs- 
znfohr  stärker  auszufallen,  wenn  diese  in  der  Vormittagszeit  statthat 

Am  stärksten  wirken  auf  die  Zuckerausseheidung  Kohlenhydrate,  und 
oft  lassen  nur  Brod  oder  andere  Kohlenhydrate  oder  gar  nur  Zucker  einen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Glykosurie  erkennen,  während  ein  solcher 
nach  einer  Mahlzeit  ohne  Amylaccen  fehlt.  Interessant  ist  es,  dass  auch 
der  unmittelbare  Einfluss  der  Amylacea  fehlen  kann,  wenn  sie  zu  einer 
reichlicheren  Mahlzeit  eingenommen  werden  (Külz  u  A.,  eigene  Be- 
obachtung, Fall  28). 

lu  den  schweren  Fällen,  in  welchen  fortdauernd  starke  Zucker- 
aiuscbeidnng  besteht  treten  diese  gesetzmä-ssigon  Schwankungen  meist 
Kbr  zurQck,  es  kommt  in  solchen  sogar  vor,  dass  die  Zuckerausseheidung 
«ihrend  der  Nachtstunden  erheblieh  stärker  ist  wie  am  Tage  {Koch,') 
Leube*). 

In  den  leichten  Diahetesfallen  machen  sieb  jene  Intensilätsschwan- 
kuigeD  der  Glykosurie  viel  mehr  bemerkbar.  Hier  kann  es  sich,  wie 
M.  Traube*)  schon  vermuthete,  ereignen,  dass  der  Nachmitternaehts-ürin 
(«iL  d«r  am  Morgen  vor  dem  Krühatück  entleerte)  zuckerfrei  ist.  während 
der  Tagesurin  Zucker  enthält  (bis  zu  37o.  Posner  und  Epenstein),  ja 


>)  Kocb,  DuEcrtktioo,  Jens  1867. 

*)  Lenbe,  Dentoohe«  ArHiiv  für  klin.  Modicin,  1HC9,  Bd.  V. 

')  JL  Traube,  Gesetie  derZuckeraiiäscbpiduiit;.  Virplion''B  Archiv.  1859,  Bd.  IV, 

s.  m. 
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es  kann  vorkummen,  dass  der  Urin  nur  während  einigei-  Stunden  zucker- 
haltig ist,  während  er  die  ganze  Qbrige  Tages-  und  Nachtzeit  (auch  nach 
Einnahme  von  Brod)  zuckerfrei  gefunden  wird ;  dann  ist  es  fast  immer 
d^r  Vormittagsuriu,  seil,  der  (1-3  Stunden)  nach  dem  Frflhstiick  (mit 
Brod)  entleerte  Urin,  welcher  Zucker  enthält. 

Ich  habe  mehrere  Fälle  seit  Jahren  unter  den  Augeo,  die  oft 
monatelang  zuekerfrei  sind,  wahrend  dann  wieder  monatelang  nur  der 
Friihstücksurin,  gelegeutlieh  bis  mehr  wie  !"/„,  Zucker  enthält.  Darunter 
ist  der  m  Fall  28  besprochene  Chemiker.  Dieser  Herr  muss  mit  dem 
Genuss  von  Brod  zum  Prflhstüek  sehr  vorsichtig  sein:  es  givb  Zeiten. 
wo  er  nicht  mehr  wie  öj  essen  durfte,  ohne  dass  Zucker  bis  zu  O^ö"/,,  und 
mehr  auftrat,  heute  geschieht  dies  nach  20(7.  Zum  Mittagessen  kaun  er 
bis  zum  Doppelten  uud  mehr  Brod  geniessen  ohoe  Zuc-kerausscheidung : 
es  dürfte  die  schnellere  Resorption  des  Zuckers  im  ersteren  Falle  ent- 
scheidend sein. 

Es  ist  nach  all  diesem  klar,  dass  die  ausschliessliche  Untersuchmig 
einer  Theilquantität  leicht  zu  falschen  Schlüssen  über  das  Bestehen  von 
Glykosurie  führen  kann;  man  soll  da.  wo  es  sich  um  die  Diagnose  des 
Diabetes  ans  der  Zuckerausscheidung  handelt,  zunächst  immer  eine  Probe 
des  von  Ü4  Stunden  gesammelten  Urins  untersuchen,  und  selbstverständlich 
ist  es,  dass  man  aus  Theilquanlitäten  die  Grösse  der  Glykosurie  nicht 
bestimmen  kann;  um  diese  feslzustellen,  muss  immer  der  Proeenlgehalt 
in  einer  Probe  des  24stündigen  Urins  an  Zucker  bestimmt  werden; 
aus  der  Menge  des  in  den  24  Stunden  entleerten  Urins  berechoet  man 
dann  die  Menge  des  in  24  Stunden  ausgeschiedenen  Zuckers,  d.  i.  die 
Grösse  der  Glykosurie. 

Diese  Grösse  der  Glykosurie  wechselt  beim  Diabetiker  ausserordent- 
lich. Sie  ist  nicht  selten  gleich  Null  (d.  h.  oft  genug  scheidet  der 
Diabetische  im  Verlauf  von  24  Stunden  und  sogar,  wie  wir  sehen  werden, 
sehr  lange  Zeit  hindurch  keinen  Zucker  aus),  sie  kann  sehr  klein  sein, 
nur  5—10,9  in  24  Stunden  beiragen,  sie  kann  aber  auch  gewaltige 
Höhen  erreichen. 

So  schied  eiu  Fall  von  Dickinson  1500  3  Zucker  in  24  Stunden 
aus;  nicht  geringer  dürfte  sicher  die  Grösse  der  Glykosurie  in  Goolden's') 
Fall  mit  121  Uriu  und  1048  speciüsehem  Gewicht  gewesen  seiu,  Le  coro  he*) 
erwähnt  eines  Falles  mit  einer  Glykosurie  von  1200  y.  Charcot's  Kranker 
mit  neuritischer  Paraplegie  schied  über  llOOj;  aus.  Fälle  mit  1000?  und 
darüber  finden  sich  in  der  Literatur  genug  (v.  Freriehs,')  Pürbringer 

')  Qoolden.  Lanoet,  18M.  pag.  «57. 

M  Leforeliii,  Lancet,  1875,  II,  pftg.  836. 

■)  Prerichs,  Zeilsehr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  VI,  S.  7. 
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n.  A-l-    Bis  auf  800  g  steigt  die  Glykosurie  bei  erwachsenen  Mensehen 
nicht  gar  so  selten. 

Berechnet  man  die  Zuctemiisscheidung  auf  das  Körpergewicht,  so 
dürfte  die  stärkste  beobachtete  Giyliosurie  die  in  dem  Fall  Ton  Nieder- 
geskse')  sein:  587.9  Zocker  bei  einem  zwölljährigen  Mädchen  von  17  t,f/  (!) 
ti«wi«ht,  d.i.  eine  tSgUche  Zuckerausscheidung  von  ä-1%  des  Körper- 
gewichtes. 

Ich  selbst  habe  als  Maximum  gesehen : 
l-a   tf  Zooker  bei  löjibrigem  Mann,    56-5  kg  KÖrporgewioht,  2-17„  des  Kiirpergewiiihlea 
l-W  .        ,        „    38     „  .        50      „  „  2-3"/,    „ 

W6  .        .        „    18     „        Jiingl,,   40     ,  „  2-i>    „ 

W    -        .        ,     8     „        Knaben,  22      ,  „  1-87,    „ 

Die  Kranken  mit  grosser  Zuekerausscfaeidiing  waren  alle  bei  ge- 
mischter Di§t,  Bei  reiner  Fleischkost  habe  ich  nie  viel  über  lOU  g  ge- 
sehen, r.  Noorden  gibt  an,  dass  bei  solcher  300  p  Zucker  per  Tag  nicht 
selten  sei. 

Der  Procentgebalt  steigt  selten  Aber  8 — 9''/i„  als  Maximum  habe  ieh 
1]*/a  gesehen.  Higgins  und  Ogden  geben  an  (bei  traumatischem  Diabetes) 
207o  Zucker  gefunden  zu  liaben. 

Entsprechend  der  Höhe  des  Zuckergehaltes  ist  das  specifische  Ge- 
wicht gesteigert  bis  auf  1030  und  1040;  über  1050  steigt  es  selten,  1060 
habe  ich  nur  einmal  gesehen,  doch  ist  es  öfters  angegeben,  undBouchardat 
fimd  einmal   1074.  Auch  Prout  soll  nach  Vogt')  1074  beobachtet  haben. 

In  der  Begel  ist  beim  Diabetes  melitus  die  Diurese  gesteigert,  trägt 
doch  die  Krankheit  hior?on  ihren  Namen.  Die  Steigerung  der  Diurese 
fehlt  oft,  wenn  der  Zuckergehalt  des  Drins  gering  ist,  2 — 3%  in  der 
2-liStnndigen  Menge  nicht  Ilben^chreitet ;  in  den  schweren  Fällen  (mit  tlber 
5%  Zucker)  pflegt  die  Menge  des  in  24  Stunden  entleerten  Urins  in  der 
Regel  nber  4—5/  zu  betragen,  sie  steigt  nicht  selten  bis  auf  10  /  und 
kuia  kolossal  werden;  l(i  /  sah  ich  selbst,  Ftirbringer")  beobachtete  17, 
Harnack*)  18,  Bence- Jones,  nach  Senator*)  citirt,  gar  28/. 

Die  in  der  Norm  geltende  Begel,  dass  nämlich  die  Höhe  des  specifischen 
Gewichtes  im  entgegengesetzten  Verhältnisse  zur  Menge  des  frins  steht, 
gilt  fUr  den  Diabetischen  durchaus  nicht;  vielmehr  findet  man  hier,  dass 
du  Bpecifiscbe  Gewicht  bei  sehr  grosser  Diurese  oft  sehr  hoch,  1030  oder 
auch  darQber,  und  gerade  bei  solcher  selten  unter  1025  ist,    während  es 

')  NiederB«»!««.  Disserlation,  Berlin  1873. 

^  Vo)Et,  ZeiUclir.  fQr  rationelle  Medietn,  1844,  Bd.  I,  S.  ICT. 

'>  Parbrin(!er.  Zur  mcdiearaentöaen  Bt'handlang  der  Z □oberharn rolir.  DeutSL'Ue« 
AnkiT  für  klin.  Medidn,  Bd.  XXI,  8.  i&X 

■>  HirnaciE,  Zur  Patliologje  nnd  Ttierapie  deg  Diabele*  mclitue.  Deutaeheo 
Arttuf  fir  klin.  Mwli«in.  Bd.  XIII,  S.  !<:*■.: 

*)  Sinstor,  Diabetes  ineliluü  in  Ztcmsftcn's  Handbuib.  Bd    XIII.  S.  425. 

9* 


132  UujkffUmdMnnngtü  der  diAbetUeben  StofTwechflelstönuig. 

wieder  in  der  Begel  1030  nicht  Qberschreitet,  ohne  dass  eine  erhebliche 
Steigerung  der  Diurese  besteht.  Oft  sieht  man  das  specifische  Gewicht 
mit  der  Diurese  wachsen  und  umgekehrt. 

Ausnahmen  von  allen  diesen  Regeln  kommen  natürlich  vor.  Zunächst 
ist  es  doch  nicht  ganz  selten,  dass  der  Urin  ohne  Vermehrung  seiner 
Menge  einen  sehr  hohen  Zuckergehalt  und  dann  natürlich  ein  besonders 
hohes  Bpeciflsches  Gewicht  zeigt.  So  bestanden  bei  einem  66jährigeQ  Manne 
meiner  Beobachtung,  der  seit  zwei  Jahren  an  einem  nach  Kopfverletzung 
aufgetretenen  Diabetes  litt,  bei  einer  kaum  je  2  {  überschreitenden  Diurese 
dauernd  8— i)"/o  Zucker;  wiederholt  fand  ich  bei  1400,  selbst  bei  1200  cm' 
per  24  Stunden  9%»  specifisches  Gewicht  über  1040.  Der  Urin  eines 
B5jfthrigon  Landmannes  enthielt  bei  einer  Diurese  von  2700  cm^  10  5^/o 
Zucker,  speciüsches  Gewicht  1047;  der  Urin  einer  50jährigen  Frau  mit 
ÄHfiina  pectoris  —  ohne  Hydrops  —  wog  bei  einer  24stündigen  Menge 
von  1400,  1045  und  enthielt  8*5%  Zucker,  der  eines  Mädchens  mit  Diabetes 
und  TnlnrcHlom  pHlm,  bei  1200  cm'  7-57o-  Das  Umgekehrte,  d.  h.  grosse 
Diurese  bei  unbedeutendem  Zuckergehalt,  wird  verhältnissmässig  häufig 
bei  DiaMes  nach  Hirntrauma  gefunden  (vgl.  oben  S.  62);  sonst  ist  es 
Bolten:  ich  habe  nur  einmal  in  einem  Fall  von  reinem  uncomplicirten 
DiaWtos  dauen\de  Diurese  von  5— ti  /  bei  einem  Gehalt  an  Zucker  von 
1'5— ai^Yo  gesehen»  specifisches  Gewicht  des  24stündigen  Urins  1017. 
Der  Kmnke  war  bereits  ziemlich  heruntergekommen :  er  wog  49  kg. 

Doch  gilt  dtui  eben  über  das  seltene  Vorkommen  geringen  specifischen 
iiewiohtes  bei  starker  Diun^se  Gesagte  nur  t\lr  die  24stQndige  Urinmenge. 
Theilquantitüten  des  Urins  leigen»  wenn  dieser  unter  dem  Einfluss  grosser 
Mengen  von  Getrtaken  reiohUeh  entleert  wird,  öfters  sehr  geringes  specifi- 
soluv?  ttewieht:  ioh  tHiul  UHV^  troti  eines  Zuckergehaltes  von  über  l^/^. 
WatermaunM  sah  twei  PsUle  von  Diabetes  mit  reiohlichem  Zucker- 
gx'halt  uwd  brilUuter  RtNiotivm  bei  UX^2  specifisohem  G^wiehu 

Aus  dem  spooifisoheu  i%ewiohte  und  der  Meng^  i^beides  im  ^4siündigen 
l  ni\  l^\<tin\nu)  bmn  man  den  IVventjcv^hah  an  Zuoker  annähernd 
sch^tyen.  Ks  ist  dalnn  äu  WnVksichUjfen.  dass  der  Zi^^ten^^hal;  fiir  das 
speoitisohe  Genioht  un^svMnehr  au$$^^hU$wlvnd  mird.  ;e  iTCiss»^r  die 
Wnrese  ist.  denn  umsv^xct^nig^T  talleii  dann  nebeu  den"»  7.;virr  die  ini^ren 
festif^n  lVs;arixi;hei;t*  des  Vrins  ins  wwvhu 

U*h  ivbe  h,vr  e;;;e  om^^lsv-^he  Sv^jui  :;:r  V?'S?s:/V,v,r.c  iv<  7.2v*irr- 
ip^Haltecj:  :ia^*h  .irr,;  s;vv  ns^^h^n  inw-v'^h:  ;:tj,;  ,vc  M<r.C;'  ,r-s  V^.I^^: 


'"  ^  * T?  r  IT  t  T  T.   N i »  \  \ri  t:^:w^  ^4^  -.>x  .--^   •  >^    ..^ 
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nochmals  zu  sagen,    nur  um 


Bs  kann  sieh  natürlich  hier, 
utäbemde  Schätzungen  handeln. 

Binfluss  der  Wa&serausscheidung  auf  die  ZuckerausEcheidung. 
Nach  Einführung  grösserer  Wassermeogen  steigert  sieh  die  ürin- 
rttion,    doch  hat  die  Ausscheidung   des   getrunkenen   Wassers   beim 
iabetischen.   wenn  auch  nicht  immer  (Pick'),   so  doch  oft  (Falek,*) 
iischler,  KSlz)  weniger  schnell  statt  wie  in  der  Norm;  nach  Falek 
'  und    K  0 1  z   ist   dies   die    Folge    verlangsamter   Resorption.    Koch    und 
Leube  haben  beobachtet,   dass  regt^lmässig  die  Menge  des  in  der  Nacht 
II  (6  bis  6  ühr)   entleerten  Urins   grösser   war   als  die  des  Tagesbarns. 

^^■l Doch  ist  dies  keineswegs  eine  allgemein  giltige  Regel;  in  anderen  Fällen 
^^Hlberwtegt  der  Tagbam,  wie  z.  B.  in  Kfllz'  Fällen.  Bei  Koch  wie  bei 
^^Hlieube  and  bei  KtiU  nahmen  die  Kranken  während  der  Tagesstunden 
^^Hangefähr  das  Doppelte  an  Flilssiglteit  und  fast  die  gesummte  Nahrung 

li  «och 


1  sich. 


^^  die  0 
^■VUlei 


Bei  Koch  und  Leube  wurde,  entsprechend  der  Btärkeren  Diurese, 
aorh  mehr  Zui;ker  in  der  Nacht  ausgeschieden.  Sehr  auffallend  ist  es 
«her,  dass  auch  in  einem  Fall  von  Külz.')  in  welchem  die  Diurese  in  den 
Tjge&stiindeD  erheblich  grösser  ist,  doch  in  den  Nachtstunden  kaum  oder 
gar  nicht  weniger  Zucker  ausgeschieden  wurde  wie  bei  Tage. 

Diese  Beobachtung  von  Külz  beweist  schon,  dass  ceteris  paribm 
die  Grösse  der  Diurese  nicht  entscheidend  durch  die  lirösse  der  Zucker- 
^heidung  bestimmt  wird  und  umgekehrt.  Dies  zeigt  sich  in  vielen 
Üen,  d.  h.  bei  gleichbleibender  Nahrung  kann  die  Zuckerausscheidung 
gteiebbl«ibeD,  obgleich  die  Diurese  in  ihrer  Grösse  sehr  wechselt;  nur 
gsDE  Torflbergehend  pflegt  durch  Steigei'ung  letzterer  auch  die  Grösse  der 
tilvkosorie  zu  wachsen.  Beispiele  davon  finden  sich  bei  KQlz  und  bei 
Biess.*)  Bei  Letzterem  zeigen  sich  oft  Schwankungen  in  der  Grösse 
löer  Diurese  um  l— 2  (  (über  SO^/o  der  Totaldiurese)  ohne  entsprechende 
ih«ankungen  der  (24stündigen)  Zuekerausscheidung.  Wo  erhebliche  Stei- 
ingen  letzterer  mit  gleichzeitiger  Steigerung  der  Wasserausseheidung 
iftn-ten,  zeigt  sich  meist,  dass  die  gesteigerte  Zuekerausscheidung  das 
denn  fast  immer  steigt  trotz  der  vermehrten  Diurese  der 
Proeeotgohalt  au  Zucker;  falls  die  gesteigerte  Wasserausscheidung  das 
Primlre  wäre,  dürfte  man  das  Entgegengesetzte  erwarten. 


*)  Plok.  WM8eroudscheidnng  bei  Diabetes  tDelilup.  Prag«r  med. Wochenacbr.,  1889. 
*)  Falek,  Zur  Eenntnies  der  Zuckerharnnihr.  Deutuc-lie  Klinik.  18!>3,  Nr.  23  n.  ff. 
•)  sali,  Hydnirie  und  Uelilurie,  llabilitatioDwchr.,  Marburg  1S73. 
*)  Biaii,  Uebt>r  d«n  EinfluM  des  Earhbader  Wa^wra  auf  die  Zucknmuischeidunt' 
M  Diftbetiu  melJtuü,  Berlin  IST?. 
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Der  Einfluss  der  Nahrung  auf  die  Glykosurie. 

(t)  Die  Kohlenhydrate.  In  der  Nahrung  sind  es  die  Kohlenhydrate, 
weiche  die  Zufkerausscheidung  am  stärksten  beeinHussen.  Unter  ihnen 
stehen  wieder  die  Deitrose  und  deren  Polysaccharide  (die  Dextrine  und 
das  Amylum)  obenan;  sie  steigern  die  Glykosurie  viel  sicherer  und  stärker 
als  der  Milchzucker  und  die  Lävuloae  und  dessen  Polysaccharid,  das  Inulin. 
Von  der  Lävulose  stellte  Külz')  zuerst  fest,  dast;  sie  in  leichten  und  auch 
iu  schweren  Fällen  vollständig  assimilirt  werden  kann;  er  sah  nach  100^ 
Fruchtzucker  in  den  leichten  Fällen,  welche  zuekerfrei  waren,  keine 
Glykosurie  auftreten  und  in  den  schweren,  bei  denen  dauernd  Glykosurie 
bestand,  keine  Steigerung  dieser.  Die  späteren  Versuche  haben  nieist 
ungünstigere  Eesultate  ergeben.  Haykraft')  faud  io  einem  Falle  nach 
165  (/  Lävulose,  iu  drei  Tagen  in  kleinen  Duseu  gegeben,  ö"/,,  als  Lävulose 
und  59''/o  als  Glykose  wieder.  Palma'')  faud  in  fünf  Fällen  durchschnittlich 
(von  100  p  Lävuloae)  60%  als  Glykose  und  8"/o  als  Lävulose  wieder.  In 
BoLIand's*)  Versuchen  scheint  bei  Dosen  von  '20—lOg  Lävulose  der 
grösste  Tlieil  von  dieser  als  Glykose  im  Urin  wieder  erschienen  zu  sein. 

Alle  diese  Versuche  (ausser  denen  von  Kölz)  sind  an  solchen  Diabeti- 
schen angestellt,  welche  auch  ohne  die  Lävulose  Zucker  ausscheiden. 

Die  auf  meiner  Klinik  angestellten  Versuche*)  an  zuckerfreien, 
übrigens  durchweg  schwer,  Diabetischen  ergaben  günstigere  Resultate, 
d.  h.  die  Kranken  vertrugen  Lävulose  (in  drei  Gaben  mit  deu  Speisen 
oder  Getränken  zu  den  Mahlzeiten  genossen)  bis  zu  100  f?  oder  Topi- 
namburmehl (das  keine  rechtsdrehenden  Substanzen  und  TS"/,)  Inulin 
enthielt)  bis  150  p  täglich  ohne  Zuckerausscheidung.  Dagegen  stellte  sich 
fast  immer  Dextroseausscheidung  bis  zu  20  und  mehr  Gramm  per  Tag 
ein,  wenn  die  Kranken  das  licksdreheode  Kohlenhydrat  fünf  bis  sechs  Tage 
nahmen,  und  es  zeigte  sich,  dass  die  Zuckerausscheidung  von  Tag  zu  Tag 
stärker  wurde  und  die  Einnahme  der  Kohlenhydrate  um  viele  Tage  über- 
dauerte. Auch  in  Bohland's  Versuchen  macht  sieh  diese  cumulirende 
und  überdauernde  Wirkung  der  Lävulose  bemerkbar.  Dasselbe  gilt  für  den 
Milchzucker;  auch  er  wird  gelegentlich  selbst  von  Schwerdiabetisehen, 
sofern  sie  vorher  zuekerfrei  sind,  in  Dosen  bis  zu  150  g  vertragen,  ohne 


')  Küh,  Einfluss  einiger  Kohlenhydrate  auf  T rauben zueker- Ausscheidung,  Bei- 
trüge, 6d.  1. 

')  Ilaybraft,  Lävulose  bei  Diabetischen,  Zeitacbr. für  physialog.  Ghetuie,  Bd.  XIX. 

')  Fnltna,  Lävulose  und  Mtil tose  bei  Diabetes  meütus,  Präger  Zeitachr,  für  Heil- 
kunde, Bd.  XV, 

*)  BohUod.  The rapeuti sehe  Monatshefte,  1894  (Lävulosel. 

*)  So  ein,  Lävulose  und  Mik-hzoeker  bei  Diabetikern,  Dissertation,  Slrassburg  1:^94. 
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Aass  sofort  Glykosurie  auftritt;  bei  längerem  Gebrauch  aber  bleibt  sie 
nicht  aas,  und  auch  hier  pflegt  sie  dann  alimälig  zu  waebsen  und  die 
Zockeivinnahnie  zu  überdauern.  Man  sieht,  es  fehlt  sehr  viel  daran,  dafs 
inan  berechtigt  wäre,  die  linksdreheuden  Kohlenhydrate  oder  den  Milch- 
laoker  als  unschädlich  flir  den  Diabeti;^chen  zu  bezeichnen. 

üeber  deu  Jlohrzucker  (d.  i.  der  geraeine  Speisezucker)  sind  meines 
Wissens  seit  Külz  keine  Versuche  mehr  angestellt.  Külz  meinle,  er 
sei  lur  Hälfte,  d.  h.  um  so  viel  als  bei  der  Invertirung  aus  ihm  Lävu- 
lose  eotstebt,  assimilirbar.  Ich  glaube,  dass  dem  die  allgemeine  Er- 
faliniDg  durchaus  widerspricht,  d.  h.  dass  er  in  höherem  Masse  schäd- 
Uch  ist 

Ueber  Mannoee  liegen  wenig  Versuche  vor;  sie  rühren  von  Külz 
be^  und  ergaben,  dass  sie  auch  von  Schwerdiabetischen  nicht,  auch  nicht 
kls  Dextrose  ausgeschieden  wird. 

Maltose  scheint,  da  sie  im  Darme  schnell  in  Traubenzucker  zerfällt, 
nicht  weniger  schädlich  wie  dieser  zu  wirken  (Palma).  Inosit  wird  nach 
Kalz'  Untersuchungen  und  der  altgemeinen  Erfahrung  von  Diabetischen  gut 
venragen,  doch  ist  er  kein  Kohlenhydrat,')  und  Ober  seinen  Nährwerth 
fehlen  Erfahrungen;  ich  erwähne  ihn  nur,  weil  er  bis  vor  nicht  lange 
fflr  „Zucker*-  galt. 

Von  den  Kohlenhydraten  der  Destrosegruppe  wird  die  Dextrose 
( TfBubenzucker)  selbst  am  schlechtesten  tolerirt,  sie  macht  die  stärkste 
Zuckerausscbeidung ;  weniger  vollständig  wird  das  Amylura  (Brod,  Mehl) 
umgescbieden,  während  die  Dextrine  und  die  Maltose  wieder  sehr  toII- 
■aadig  zur  Ausscheidung  kommen  (Bier!);  es  hängt  dies  offenbar  von 
der  grnsseren  Löslichkeit  und  der  schuellen  Resorption  ab. 

Ühneweiters  scheint  es  klar,  dass  mehr  ausgeschieden  wird,  wenn 
die  Eiouahme  der  betreffenden  Kohlen hydratquantität  auf  einmal  statthat 
miß  wenn  die  gleiche  Monge  in  mehreren  kleinen  Einzelquantitälen  ge- 
gSDommen  wird.  Külz  fand  einmal  auflalligerweise  das  tiegentheil. 

Im  Allgemeinen  werden  auch  im  schwersten  Diabetes,  wenigstens 
beicB  Menschen,  genossene  Kohlenhydrate  nicht  vollstäudrg  im  Urin  als 
Kieker  wieder  ausgeschieden,  selbst  vom  Amylum  und  sogar  von  der 
Zteztrosc  pfle^  ein  Thei!  des  Genossenen  im  Organismus  verbrannt  zu 
«erden.  Nur  v.  Mering  gibt  an,  einen  Fall  gesehen  zu  haben,  in  dem 
aller  «ufgenommene  Zucker  zur  Ausscheidung  gelangte;  ich  selbst  habe 
eiiuo  Kall  gesehen,  welcher,  vorher  zuckerfrei,  bei  gleicher  Nahrung  -)-  50  ^ 
Iteitrose.  43  g  im  Urin  wieder  ausschied,  d.  i.  mit  Rücksicht  auf  die  nicht 
tiKZDschaltenden  Versuchsfehler   wohl  annähernd  die  ganze  eingeführte 
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Monge.  Beim  Hunde  mit  vollständiger  PankreRsexstirpation  kommt  nat'h 
Minkowski's  Rechnung  der  gesammte  eingeführte  Traubenzucker  zur 
AusscheiduDg. 

b)  DäS  Eiweiss.  Da  im  Körper  ans  dem  Eiweiss  Zucker  entsteht, 
80  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  die  Grösse  der  Eiweiss- 
zersetzung  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Grösse  der  Glykosui-ie  sei,  sondern 
zu  emai'ten,  dass  Eiweisszufuhr  die  Glykosurie  beeinflusse.  Dies  ist  in  der 
'f  hat  so.  Es  gibt  Schwerdialjelische,  welche  bei  ausschliesslicher  Ernährung 
durch  Eiweisssubstanzen  und  Fett  (Fleisch,  Eier,  Käse)  nicht  „zuckerfrei" 
werden,  wahrend  der  Zucker  sofort  aus  dem  Urin  yersehwindet,  wenn 
der  Kranke  sich  24  Stunden  hindurch  auch  der  Eiweissnnhning  enthält 
—  hungert.') 

Ferner  kann  man  in  manchen  Fällen  auch  die  Steigerung  der  Zueker- 
ausscbeidurg  im  Urin  durch  gesteigerte  Zufuhr  von  Eiweiss  in  der  Nahrung 
ganz  sicher  nachweisen,  wie  zuerst  Külz*),  bei  einem  Sehwerdiabetischen , 
und  später  Troje  gezeigt  haben. 

Ich  führe  zwei  solche  Fälle  hier  an,  der  erste  entstammt  Troje's 
Arbeit. 
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30.     „ 
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0 

0 
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Fall  39  betraf  einen  ■44j&hrigen  Landmann,  der  angeblich  seit  einem 
Jahre  an  Diabetes  vielitus  litt.  Kranker  trat  mit  10  l  Urin  und  S"/,,  Zucker 
in  die  Klinik  ein;  bei  strengster  Fleisehdiät  ging  die  Diurese  auf  2  l,  der 
Zuckergehalt  auf  ä"/„  zurück.  Zuckerfrei  wnrde  der  Urin  aber  nicht,  so  lange 
der  Kranke  500  g  Fleisch  nahm,  hingegen  schnell  bei  250  ff. 


')  Beispiele  dieses  VorliommnisBes  werden  in  dem  Abachnitto  über  Therapie  bei- 
gebraeht. 

')  KüIk,  Arohiv  für  eiperimen teile  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  VI,  S.  180. 


Die  diabetische  Glukosurie. 


Diabetes  m^ifus,  Mann,  44  Jahre.  Strengste  Fleiaelidiät  in  Clausur. 
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Die  Menge,  am  welche  in  diesea  Fällen  die  Zuekersusselieidung  mit 
der  Fleischzufuhr  wächst  oder  abnimmt,  ist  viel  za  gross,  als  dass  sie 
(on  dem  im  Fleische  zugeführten  Glykogen  abhängen  könnte. 

Das  Fett,  welches  die  Kranken  neben  dem  Fleische  nahmen,  ist, 
wie  wir  sehen  werden,  für  die  Zuckerausscheidmig  beim  Diabetiker  irrelevant 

Es  ist  also  auch  die  Eiweisszufuhr  in  der  Nahrung  für  die  Grösse 
der  Gtykosurie  nicht  gleiehgiltig,  auch  das  Eiweiss  stellt  keine  dem 
Diabetiker  —  sofern  es  sich  darum  handelt,  seine  Glykosurie  zu  be- 
herrschen —  absolut  unschädliche,  d.  h.  in  jeder  Menge  erlaubte,  Nahrung 
dar.  Doch  sind  Diabetische,  welche  nicht  mehr  als  wenige  Gramm  Koblen- 
hjdrat  ohne  Zuckerausscheidung  vertragen,  oft  noch  bei  einer  kolossalen 
Fleisebeiufuht  zuckerfrei. 

So  schied  ein  IBjähriger  schwer  diabetischer  Mann  meiner  Kßnigs- 
berger  Klinik  von  50  g  Dextrose,  die  er  neben  500  g  Fleisch  nahm,  43  g 
aus,  während  er  noch  bei  1500  g  Fleisch  zuckerfrei  war.  Üass  diesen 
auch  richtig  resorbirt  war,  zeigte  die  entsprechende  N.-Ausscheidnng 
im  Urin. 

In  der  Hauptsache  dlirfte  dieser  Untereehied  zwischen  Kohlenhydrat 
imd  Kiweiss  darauf  beruhen,  dass  aus  dem  Eiweiss  immerhin  keine  grossen 
Mengen  von  Zucker  gebildet  werden,  vielleicht  aber  ist  der  im  Organismus 
aas  dem  Eiweiss  gebildete  Zucker  ftir  den  Diabetiker  leichter  angreifbar 
gegeaüber  der  eingefQhrten  Dextrose,  ähnlich  wie  Lävulose  (vgl,  dagegen 
Straub  bei  Kohlenoiyd glykosurie).  Fleisch  und  Kohlenhydrate  können 
sich  in  ihrem  schädlichen  Einfluss  auf  die  Zuckeraussebeidung  summiren, 
wenigstens  fand  ich,  dass  von  eingeführter  Dextrose  mehr  zersetzt  wird, 
wenn  daneben  weniger  Fleisch  genossen  wird,  So  schied  ein  Kranker 
bei  gleich  grossem  Körpergewicht  und  anscheinend  gleich  gutem  Bn- 
fiiiden  aus: 
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in  drei  Tagen  mit  J8  100  g  Deitrose  neben  1000  g  Fleisch  per  Tag 
im  Durebschtiitt  37  g  Zucker; 

bei  1000  g  Fleisch  (zwei  Tage)  0  Zucker; 

bei  1500  g  Fleisch  (drei  Tage)  0  Zucker; 

bei  löOOy  Fleisch  mit  100  j  Dextrose  (fünf  Tage)  im  ilitllereu 
48  g  Zucker. 

Die  Dextrose  wurde  in  Mengen  von  5  g  über  den  Tag  vertheiit  und 
gern  genommen. 

c)  Fett.  Das  Fett  in  der  Nahrung  begünstigt  die  Zuekerausschei- 
dung  nicht.  Selbst  vom  schwersten  Diabetiker  können  die  grössten  Fett- 
mengen genossen  werden,  ohne  dass  je  eine  Steigerung  der  Gljkosurie 
eintritt  (Weintraud). 

Es  wird  hierdurch  und  bei  seinem  hoben  Nährwerthe  das  Fett  für 
den  Diabetiker  zu  einem  hochwichtigen  Nahrungsmittel. 

d)  Aucii  der  Alkohol  steigert  die  Zuckenmsscbeidung  nicht.  Eben- 
sowenig thun  es  die  Fruchtsäuren  der  Nahrung.  Sie  werden  vollständig 
verbrannt,  imd  von  vornlierein  ist  anzunehmen,  dass  sie  dem  Diabetiker 
durch  die  hierbei  geleisteten  Calorien  nützlich  werden.  Doch  ist  es  weder 
für  den  Alkohol  noch  für  die  Fruehtsäuren  sicher  erwiesen,  dass  dies 
wirklieh  der  Fall  ist,  d.  h.  dass  sie  Nährwertt  haben.  FUr  die  Frueht- 
säuren liegen  TJutersuehungen  hierüber  meines  Wissens  nicht  vor,  und 
für  den  Alkohol  erhielten  die  verschiedenen  Autoren  ganz  widersprechende 
Resultate.  Miura')  kam  auf  Grundlage  einer  sehr  gründlichen  Arbeit  zu 
dem  Ergebniss:  „Eiweisssparung  ist  keine  primäre  Wirkung  des  Alkohols." 
d.  h.  der  Alkohol  hat  keinen  Nährwerth.  Andere  meinen,  dass  der  Alkohol 
in  ganz  kleinen  Mengen  als  Sparmiltel  diene,  während  diese  seine  eiweiss- 
sparende  Wirkung  bei  grösseren  Gaben  deshalb  nicht  zur  Geltung  komme, 
weil  er  nun  seine  Eigenschaft  als  „Protoplasmagift"  zu  entfalten  beginne. 
Dagegen  aber  ist  zu  erinnern,  dass  Miura  in  den  Versuchen ;  auf  welche 
er  seinen  Ausspruch  gründet,  nur  dbg  Alkohol  per  Tag  nahm:  dies  ent- 
spricht ungefähr  100  g  Branntwein,  y,  l  (einer  Flasche)  Wein  oder  höchstens 
l'/s  l  (drei  Seidel)  Bier,  denn  der  Alkoholgehalt  des  Branntweins  beträgt 
im  Durchschnitte  60"/^,  der  des  Weines  gegen  10%  und  der  des  Bieres 
4-5"/o. 

EinflussdesZustandes  der  Verdauungsorgane  auf  die  Glykosurie. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Nahrungsmittel  die  Zuckeraus- 
scheidung nur  so  weit  steigern,  als  sie  resorbirt  werden.  Wenn  die  Ver- 


,  Alkoliol  als  £i Weisssparer.  Zeitsclir.  für  kiin.  Jledicin,  Bd.  XX.  S.  137, 
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iumng.  d.  h.  die  vorbereitende  Yei'arbeitung  der  Speisen  im  Magen  und 
Dinnv  und  ihre  Resorption  gestört  ist,  so  kann  ein  aliquoter  Theil  der 
Kihruog  verlorengehen. 

Es  kommen  nun  beim  Diabetes  Störungen  der  Darraverdauung  büufig 
TOT-  Ihre  Beziehung  zum  Diabetes  ist  eine  zweifacbtt :  Es  kann  die  Darm- 
djrqtqme  dem  Diabetes  als  solchem,  d.  h.  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
RrkrankuDg,  eigen  s^in,  oder  sie  kann  eine  Complieation  darstellen. 

So  können  beim  Pankreasdiabetes  Stönmgen  der  Darmverdauung  in 
Folg«  der  Pankreaserkrankuug  vorhanden  sein,  beim  Diabetes  dureh  totale 
Pfenkreaseistirpatiou  fehlen  sogar  niemals  die  weitestgehenden  Störungen 
du*  Dannverdauung;  sowohl  Eiweiss  als  auch  Stärkemehl  und  Fette 
«erden  sehr  mangelbafl  verdaut  und  resorbirt  (Minkowski,  Abelmann, 
Hess). 

JÜa  Yersneh  Ton  Sandmejer')  zeigt  sehr  schön  den  Einfluss  dieser 
Dtnndyspepsie  auf  die  Glykosurie.  Bei  einem  Hunde  mit  Pankreasdiabetes 
Wtaod  bei  reiner  Fleisehnahrung  eine  Zuckerausscheidung  von  2—3  g 
Uglicb;  als  er  aber  dem  Hund  zu  der  gleichen  Menge  Fleisch  50  —  U)0g 
Pankrea&substunz  gab,  stieg  die  Zuckersusscheidung  auf  Ober  20  g,  weil 
unter  dem  EinÜuss  des  zugegebenen  Paiikreasfermentes  (Trypshi)  Ver- 
daaang  und  Ausnntzung  des  Eiweisses  im  Darm  sich  hob. 

In  einigen  Fiillen  beim  Menschen  hat  Hirsuhfeldt  Störungen  der 
Gvei&s-  nnd  Fettresorption  nachgewiesen,  die  er  auf  eine  durch  Pankreas- 
ffkrankung  bedingte  Darmdjspepsie  glaubte  beziehen  zu  müssen  (vgl. 
a  248). 

Viel  häufiger  kommen  Darmdjspepsien  als  Folge  des  Diabetes 
<nr,  die  einseitige  Ernährung  der  Diabetischen  begünstigt  ihr  Auftreten. 
Sie  pflegen  sich  durch  Durchfalle  zu  äussern,  und  mit  deren  Eintreten 
fitgt  die  Zut'korausscheidung  stark  zu  sinken. 

Es  kann  sich  aber  auch  einmal  ereignen,  dass  die  DurehfBlle  mit 
einer  Steigerung  der  Zuckeniusscheidung  auftreten:  dann  handelt  es  sieh 
walirscheinlich  darum,  dass  einerseits  an  der  Darmdyspepsie  nur  der  Dick- 
liarm  betiteiligt  ist,  der  für  die  Verdauung  wichtigere  Dünndarm  normal 
l>I«ibt  und  andererseits  die  Darmerkrankung  wie  Jede  Störung  des  Befindens 
beim  Diabetiker  ihren  ungünstigen  Eiufiuss  auf  die  Zuckerverarbeitung 
tlteod  macheo,  seil,  sie  steigern  kann. 

Muskelarbeit. 

In  der  Norm  ist  die  Muskelarbeit  mit  einem  gewaltigen  Verbrauch 
»OD  Kohlenhydrat  (Glykogen)  im  Körper  verbunden,   wie  der  klassische 


ZciWchr.  für  Biologie,  Bd.  XXXI. 
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Versuch  von  Külz,  S.  9,  beweist,  und  auch  beim  Diabetiker  ist  dieser 
die  ZuekerzerBetziing  fördernde,  d.  h.  die  Glykosurie  mindernde  Einfluss 
der  Muskelarbeit  öfters  zu  erkennen  (vgl.  hierüber  unter  Therapie). 

Psychische  Einflüsse. 

Der  Einfluss  psychischer  Momente  auf  die  Grösse  der  Zuckeraus- 
scheidung  ist  sehr  gross.  Nach  einem  Sehreck  steigt  die  Glykosurie 
oft  plötzlich,  es  entwickeln  sich  nun  so  schnell  die  Begleiterscheinungen 
dieser:  starke  Diurese,  Hunger  und  Durst,  dass  der  Kranke  den 
Anfang  seines  Leidens  auf  ihn  bezieht.  In  Fällen  von  bereits  con- 
statirtem  Diabetes  tritt  ihr  Einfluss  oft  sehr  drastisch  hervor.  So  in  einem 
Falle  von  Teschenmaeher:  7jähriger  Knabe,  früher  i°j„  Zucker,  jetzt 
zuckerfrei,  wird  von  einem  Hunde  heftig  erschreckt,  unmittelbar  danach 
3"/,,  Zucker. 

Ganz  allgemein  findet  man  bei  den  Diabetischen,  wenn  sie  im  B<:- 
rufe  arbeiten,  sich  stark  geistig  anstrengen  und  erregen,  die  Glykosurie 
unter  den  gleichen  Ernährungsbediogungen  stärker.  Die  geistigen  Strapazen 
des  Berufes  gehen  dabei  Hand  in  Hand  mit  körperliehen,  so  dass  es 
schwer  zu  entscheiden  ist,  wie  viel  von  der  Wirkung  auf  Rechnung  des 
einen  und  des  anderen  Momentes  kommt  So  habe  ich  zwei  Aerzte  be- 
handelt, bei  denen  sich  die  sonst  oft  Monate  fehlende  Glykosurie  nach 
jeder  anstrengenderen  Fahrt  oder  Con-sultationsreise  einstellte.  „Depressive 
Affecte",  Kummer,  Sorgen  scheinen  am  schlimmsten  zu  wirken. 

Einen  Fall,  der  diese  Wirkung  geistiger  Depression  selir  schön  zeigt, 
f^hre  ich  hier  an. 

Fall  40,  Mädchen  von  26  Jahren  kommt  mit  lO"/«  Zucker  bei  6  i  Urin 
in  die  Klinik.  Strengste  Fleiscbdiät  führte  schnell  zum  vollständigen  Ver- 
schwinden des  Zuckers.  Die  Menstruatioa  der  Kranken  war  seit  Jahr  und 
Tag  ausgeblieben.  Die  Kranke  berechnete  aber  noch  immer  die  Zeit,  zu  der 
sie  die  Menses  glaubte  erwarten  zu  dürfen  und  war  dann  an  den  betreffenden 
Tagen  über  ihr  Ausbleiben  sehr  deprimirt.  Drei  Monate  hintereinander  trat 
dann  jedesmal  während  dieser  Tage  der  Depression  eine  bis  2"/,  betragende 
Zuokerausscheidung  ein,  die.  nachdem  der  Kummer  über  die  getäusclit«  Hoffnung 
überwunden  war,  auch  wieder  wich.  In  den  wenigen  Tagen  verlor  die  Kranke 
nnter  der  Zuokerausscheidung  regelinäsaig  bis  zu  1  kff  an  Gewicht,  welches  sie 
in  den  zwiachenliegenden  Wochen  wieder  gewann.  Der  Fall  verÜef  ungünstig, 
indem  nach  viermaligen  Auftreten  dieser  Depreasionsglykoaurie  der  Zucker  trotz 
strengster  Diät  nicht  mehr  wich. 

Ebenso  klar  tritt  die  Bedeutung  der  psychischen  Einflüsse  in  dem 
günstigen  Erfolge  gänzlicher  psychischer  Beruhigung  hervor.  Mit  keinem 
Factor  ausser  der  Diüt  kann  man  so  sicher  rechnen,  wie  mit  diesem 
(vgl.  bei  Therapie). 
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Complicirende  KraDkheiten. 

Coraplicirende  Erkrankungen  könDen  zu  einer  Vermiuderung  der 
Glykosnrie  liis  zu  ihrem  Verschwinden  führen,  und  zwar  äussern  diesen 
Eiufiuss  in  gleicher  Weise  die  acuten  fieberhaften  Krankheiten,  welche 
den  Diabetiker  befallen,  und  die  chronischen  Erkrankungen,  welche  so 
biaGg  die  Krankheit  später  oder  früher  compliciren. 

a)  Bei  acuten  fieberhaften  Infecten  ist  das  Zurückgehen  der  Gly- 
kosorie  oft  geradezu  erstaunlich.  Ein  Diabetiker  von  Goolden  entleerte 
in  24  Stunden  121  Urin  vom  specifiscben  Gewicht  1048,  in  den  folgenden 
M  Standen,  nachdem  er  inzwischen  an  Pneumonie  erkrankt  war,  '/a '  nii^ 
qwei&scfaem  Gewicht  1012.  Solch  gewaltige  Vermindeiung  der  Glykos- 
■rie  kommt  natorüeh  in  der  Hauptsache  auf  Rechnung  der  durch  die 
eomplieirende  Krankheit  bedingten  Abstinenz;  doch  ist  dadurch  allein 
der  Einflnss  dieser  nicht  immer  zu  erklaren.  Vor  Allem  bleibt  es  auf- 
bUeod,  dass  gerade  mit  dem  Einsetzen  des  Fiebers  die  Glukosurie 
wfhört,  denn  beim  Fieber  erfahrt,  wie  bekannt,  die  Eiweisszersetzung 
«ae  sehr  bedeutende  Steigerung,  so  dass  der  Eiweissurasatz  trotz  der 
nnÜDderten  Zufuhr  immer  noch  gross  bleibt;  ferner  vertragen  die  Kranken, 
ohoe  Zucker  auszuscheiden,  im  fieberhaflen  Infecte  Mengen  von  Mebl- 
l^sen,  welche  rur  und  nach  der  complicirenden  Erkrankung  bei  ihnen 
nieUicbe  Glykosurie  machen.  Es  liegen,  wie  Minkowski  ausführt,  zwei 
K^iichkeiten  vor,  um  diese  merkwürdige  Tbatsache  zu  erklären.  Ent- 
weder kommen  im  Infecte  unter  dem  Eititluss  der  Bakterien  in  den  Ge- 
weben Fennentatiousproecsse  auf.  bei  welchen  Zucker  verbraucht  wird; 
dine  Annahme  liegt  nahe,  denn,  ausserhalb  des  Körpers  gezüchtet, 
klbCQ  viele  pathogene  Bakterien  die  Fähigkeit,  Dextrose  zu  zerstören. 
04er  die  gesteigerte  Eiweisszerselzung  im  Infecte  verläuft  abnorm,  die 
Znekerbildung  aus  dem  Eiweiss  b5rt  auf,  so  dass  also  von  dieser  Seite 
£e  Versorgung  des  Stoffwechsels  mit  Kohlenhydrat  ausbleibt;  in  Folge 
dtroD  werden  die  als  solche  eingeführten  Kohlenhydrate  mit  grösserer 
Saergie  angegriffen. 

Ich  halte  diese  letztere  Erklärung  deshalb  nicht  für  wahrscheinlich, 
weil  der  Diabetische  die  Fähigkeit,  eingeführtes  Koblenhydrat  statt  des  aus 
dem  Fleisch  in  den  Geweben  entstandenen  anzugreifen,  nur  in  sehr  geringem 
besitzt.  Der  gleiche,  nicht  fiebernde  Diabetiker  kann,  auch    wenn 

ihm  sein  Fleisch  entzieht,  nicht  soviel  Mehlspeise  bewältigen,  wie 
dem  Fiebernden  möglich  zu  sein  scheint.  Jedenfalls  sind  weitere 
Uolersucbungen  über  diesen  Gegenstand  sehr  wQnschenswertb  (vgl, 
hiotco  bei  Complieationen  des  Diabetes). 

Es  kann  aber  auch  Jeder  Einfluss  des  complicirenden  febrilen  lufectes 
auf  die  Zackeraiisscbeidoiig  fehlen,  oder  es  kann  unter  seinem  Einflüsse 
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statt  der  Herabsetzimg  eine  Steigerung  der  Glykosurie  eiulreteo.  Ich  führe 
einen  solchen  Fall,  der  auch  in  anderer  Hinsicht  Interesse  hat,  hier  an: 
Fall  41.  lOjähriges  Mädchen  [Schwester  im  Älter  von  17  Jahren  dia- 
betisch, stirbt  später  ebenfalls  fwahrecheinlieii  an  Coma).  Vor  einem  Jahr 
Diabetes,  zuf^lig  entdeckt;  damals  mit  sutem  Erfolg  in  Kliiiit  behandelt, 
zuckerfrei  entlassen,  kehrt  am  28.  Oetober  1891  in  die  Klinik  mit  1000  Urin, 
2  Sl"/»  Zucker  und  26  Ai/  Körpergewicht  zurück.  Sie  wurde  bald  zuckerfrei 
und  blieb  so  bei  der  folgenden  Diät.  Dabei  nahm  sie  nnch  anfänglicher 
Abnahme  um  250  g  bis  zum  26.  Januar  1892  auf  27-5  hg  zu.  Sie  er- 
krankte  am  31.  Januar  an  Varicellen,   die   sie   durch  Ansteckung  ausEerhalb 
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der  Klinik  acquirirte.  Das  Fieber  dauerte  bis  zum  10.  Februar.  Vom  2.  Februar 
ab  fing  die  Kranke  an,  zu  verfallen,  es  wurde  die  NahrungszufuLr  gesteigert 
bis  zu  fünf  Eiern,  Milch  gegeben  schliesslich  bis  zu  l  l,  daneben  Früchte  und 
bald  auch  Brod,  da  sie  Fleisch  und  Fett  verweigerte.  Dabei  stieg  aelbstver- 
ständlieh  der  Zuckergehalt  (bis  auf  3"7%  bei  2700  Urin  am  15.  Februar). 
Trotzdem  trat  am  8.  Februar  starke  Eisenehloridreaction  auf,  am  10.  Februar 
schon  47  g  Osy buttersäure.  Am  17.  Februar  r26  Aceton,  3'7  NH^  bei 
15  g  KatroH  bicarbonicum.  Am  18.  Februar  Coma,  36  g  Oxy buttersäure,  S^lö 
Aceton,  r2  -A'i/j  (50  j  Natron  hicarbonicum).  19.  Februar  EmUhs  let.  Section 
negativ,  auch  Pankreas  (mikroskopisch  Dr.  Schmidt!). 

Eingehenderes  über  den  Einfluss  der  einzelnen  complieireoden 
Krankheiten  auf  die  Glykosurie  s.  S.  330.  Hier  muss  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  wie  der  die  Glykosurie  begünstigende  Einfluss, 
den  compUcirende  fieberhafte  Krankheiten  Öfters  besilzen,  sich  da.  wo 
der  Diabetische  zuckerfrei  ist,  im  Auftreten  der  vorher  fehlenJen 
Glykosurie  äussern  kann.  In  solchen  Fällen  wird  dann  gar  nicht  seilen 
die  eomplicirende  Krankheit,  nach  der  die  Glykosurie  bemerkt  wurde, 
ftlschlieh  für  die  Ursache  des  Diabetes  genommen. 
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ft)  Chroaisclie  Erkrankungen,  welche  den  Dtabiites  compliciren,  pflegen 
du  (tlvkosiirie  herabzusetzen;  Tiiberculose  der  Lungen,  die  chronischen 
Ertrankungen  des  NervensyBtems,  die  CirculationsstöruDgen  mit  Albumin- 
urie macbea  sieh  am  häufigsten  in  dieser  Weise  bemerkbar,  und  es  ist 
fiejehgiltig,  ob  die  complicirende  Krankheit  eine  Folge  dps  Diabetes  ist 
od^  ob  es  sich  um  die  Erkrankungen  handelt,  welche  wir  als  Ursachen 
drä  Diabetes  kennengelernt  haben.  Sieber  kann  man  darauf,  dass  unter 
ilir«m  Einflüsse  die  Zuckerausscheidung  nachlasse,  dann  rechnen,  wenn  der 
Kranke  kachektisoh  zu  werden  beginnt,  wie  denn  das  Gleiche  sich  mit  ein- 
tretender Kachexie  auch  beim  uncomplieirten  Diabetes  ereignet. 

Doch  giebt  es  Fälle,  in  denen  die  Glykosurie  unter  dem  Einfluss  der 
cotnplicirenden  Krankheit  verschwindet,  während  der  Kranke  sieh  noch  in 
bester  Ernährung  befindet.  Am  häufigsten  kommt  das  bei  eomplicirenden 
Krankheiten  des  Nervensystems  vor,  so  bei  Tabes  (vgl,  Fall   14). 

Das  Versiegen  der  Glykosurie  bei  Kachexie  erklärt  sieh  in  der 
Hnuptsache  leicht  dadurch,  dass  das  Nabrungsbedilrfniss  des  Kranken 
ahuimut  oder  die  Verdauung  (Resorption)  gestört,  und  ausserdem  der 
Eiweissbestand  redueirt  ist;  auch  die  meisten  der  Fälle  von  Aufhören  der 
Glvkosurie  vor  Eintritt  der  Kachexie  dfirAen  so  zu  erklären  sein. 

Dem  seheint  mir  nicht  zu  widersprechen,  dass  sieh  unter  solchen 
rmständen  bei  den  Kranken  eine  recht  erhebliche  Zunahme  ihrer  Toleranz 
lugen  kaun;  die  Thatsache  ist  sicher,  d.  h.  die  Kranken  vertragen,  wenn 
dieses  Versiegen  der  Glykosurie  eingetreten  ist,  oft  recht  erhebUehe  Mengen 
ton  Kuhlenhydraten  und  selbst  von  Zucker,  ohne  Zucker  auszusclieiden 
i;.  Fall  42  und  43). 

Hervorgehoben  muss  werden,  dass  es  sich  bei  dem  kachekii,sehen 
Verwegen  der  Glykosurie  nicht  etwa  um  ein  Nieren phänomen  handelt, 
d.  b.  die  Ursache  des  Versiegens  der  Glykosurie  ist  nicht  die,  dass  die 
Ausscheidung  des  Zuckers  in  der  Niere  Sehwierigkciten  findet,  denn  sonst 
mOtust«  in  solchen  Fällen  das  Blut  mit  Zucker  Überladen  sein.  Dies  ist 
iW  nicht  der  Fall.  Iledon  und  Minkowski  fanden  bei  ihren  Hunden, 
bei  denen  der  Zucker  wegen  zunehmender  Kachexie  oder  comphcireuder 
Kraoklieit  aus  dem  Urin  verschwand,  den  Zuckergehalt  des  Blutes  ver- 
mindert oder  wenigst£DB  nicht  erheblich  erhöht. 

Ii-b  führe  hier  zwei  F&lle  an,  welche  die  Zunahme  der  Toleranz 
für  Kohlenhydrate  unter  dem  Einflasse  comphcirender  chronischer  Er- 
krankung und  Kachexie  zeigen. 

Fall  4d.  mjährige  Frau,  in  bescbrünkteo  Verhältnissen  lebend.  Keine 
Hcredit&t,  keine  Syphilis.  Seohs  Etitbindungen  Menopause  im  51.  Jabr«.  Seit 
■ietwn  Jahren  diabvtixeh  „nach  Sgrgen  durch  den  Tod  des  Maunee".  iluEkel- 
tefawftcbe.  früher  starke  Zuckerausscbeidun^.  Fruritaa  pttdendontm,  starke 
nach   Behaudlan^  Bessemog.     Seit   drei   Monaten    Husten,  seit 
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fünf  Wochen  wieder  sehr  matt.  Massige  AbmageruDg.  Tuberculosis  ptdmortum. 
Linke  Lunge  in&ltrirt.  Dämpfung  mit  Rasseln.  Tuberkelbuoillen  massig  reichlich. 
Urin  l*57o  Zucker  und  0-2%  Eiweiaa.  Nicht  fieberhaft.  Der  Zucker  schwand 
bald  bei  900p  llileh,  100—150?  Fleisch.  2  Eier,  80— 100  j?  Brod,  2  Orangen, 
'/i  /  Weisswein.  60?  Glykose  machten  in  zwei  Versuchen  keine  Zuckeraus- 
acheidung,  wenn  in  sechs  Dosen  i.  10  ?  im  Laufe  des  Tages  gegeben.  In  einer 
Gabe  um  '/»ü  ^'^'  ^'i"^  Stunde  vor  dem  Mittagessen,  drei  Stunden  nach 
dem  ersten  Frühstück  gegeben,  trat  nach  60«?  in  drei  A' ersuchen  Glykosurie 
auf:  0-3- 3-07(,  und  5— 10?. 

Eiweisagehalt  blieb  unverändert.  Di urese  schwankt  zwischen  1500 — 2000. 
speciflsohes  Gewicht  1010— lOlö,  CjUuder  spärlich. 

Fall  43.  60Jähriger  Mann.  Seit  sechs  Jahren  diabetisch,  öfters  5%  ohne 
erhebliche  Beschwerden.  Seit  zwei  Jahren  Albuminurie,  jetzt  Oedeme  und 
Höblenhydrops,  Vorgeschrittene  Kacheiie.  Kein  Zucker,  0'3— O'ö^/o  Aibumen. 
Urin  bei  Mehlspeisen,  Milch  etc.  zuckerfrei,  im  Ganzen  nimmt  Patient  aller- 
dings nur  massig  Nahrung  zu  sich,  50  g  Dextrose,  in  zehn  Portionen  im  Laufe 
von  acht  Stunden  genommen,  machen  keine  Glykosurie. 

Spontane  Schwankungen  der  Glykosurie. 

la  Füllen  von  schwerem  Diabetes,  in  denen  die  Kmnken  laei  aus- 
sehliesslieber  oder  fast  ausachliessiieher  Fettfleischnahruiig  nicht  ganz  un- 
rehebliehe  Mengen,  i.  e.  20  g  Zucker  oder  mehr,  im  Durchschnitt  täglieh 
ausscheiden,  zeigt  die  Zuckerausscheidung,  wie  Klilz')  schon  betont  bat, 
immer  bedeutende  Schwankungen.  Im  Anhang  gebe  ich  die  Darstellung 
der  Zuckerausscheidung  in  Form  von  Curven  für  drei  verschiedene  Fälle 
dieser  Art  (Curve  1,  II,  III).  In  allen  drei  Fällen  ist  die  täglich  von 
den  Kranken  genossene  Nahrung  genau  angegeben.  Fall  2  und  3  befanden 
sich  während  des  Versuches  und  wochenlang  vor-  und  nachher  in  strengster 
Clausur,  so  dass  jeder  Unterschleif  unmöglich  war.  Fall  1  der  Curve  ist 
der  bei  sechsjilhriger  Beobachtung  auf  meiner  Klinik  als  zuverlässig  bewährte 
Fall  51  (91),  und  auch  für  ihn  glaube  ich  garantiren  zu  können,  dass 
wenigstens  grobe  üntersehleife  nicht  vorgekommen  sind. 

Die  in  diesen  Fällen  bei  gleicher  Nahrung  oder  bei  zu  ihrer 
Erklärung  nicht  genügenden  DiEFerenzeu  der  eingenommenen  Nahrung 
tbrtdauernd  stattfindenden  Schwankungeu  der  Glykosurie  sind  sehr 
beträchtlich;  sie  erreichen  nicht  selten  1007oi  so  dass  die  Aussehläge 
70  g  Zucker  und  mehr  betragen. 

Von  der  Grüsse  der  Wasseraussuheidung  sind  sie  nicht  abhängig, 
Tgl.  S.  133 ;  die  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Diurese  sind  dazu  viel 
zu  unbedeutend. 

Für  ihre  Erklärung  liegt  es  am  nächsten,  an  Störung  der  Darm- 
resorptioa     zu    denken,     und    sieher    kommt    diese    in    Betracht.    Doch 
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ta  dem  Kranken  der  Curve  I  wiederholt,  zuletzt  ein  Monat  vor 
seinem  Tode,  Versuche  Ober  die  Fett-  und  Eiweissresorption  angestellt 
werden,  welche  normales  VerhalIeD  ergaben,  und  auch  an  den  Kranken 
iler  anderen  drei  Curven  kam  nichts  zur  Beobachtung,  was  ftlr  Störung 
dtr  DannverdauuEg  sprach. 

An  dem  Kranken  der  Curve  I  zeigte  es  sich  nuD  wiederholt,  dass 
bei  gleichbleibender  Fetteiweissdiät,  so  am  14,  Juli  und  am  13.  September, 
die  Steigerung  der  Zuekerausscheidong  als  Äeuaserung  von  schlechtem 
Befinden  auftrat.  Er  fQhlte  sich  matter  und  elender  wie  sonst,  ohne  dass 
Fieber  oder  sonst  ein  objectives  Zeichen  einer  complicireuden  Krankheit 
auftrat.  Es  liegt  danach  nahe,  auch  die  Schwankungen  der  Gljkosurie, 
weiche  nicht  von  solchen  Zeichen  gestörten  Befindens  begleitet  sind,  auf 
latent«  Indisposition  zurQckzu führen,  als  Ausdruck  der  schwankenden 
Ldstungsfabigkeit  seines  Stoffwechsels  anzusehen. 


t 


0ie  Schwere  des  Diabetes  melitus  aus  der  tilykosurie  (nach  der 

Tolerant  beurtheilt).    Leichte  und  schwere   Form  des  Diabetes 

mditus.  Paradoxe  Toleranz. 

Der  Diabetes  mditus,  d.  i.  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Stoff- 
;h9elstönmg,  äussert  sich  darin,  dass  die  Kohlenhydrate  nicht  voll- 
cUndig  verbraucht,  sondern  als  Traubenzucker  ausgeschieden  werden ; 
die  normale  Toleranz  des  Organismus  fOr  Kohlenhydrat  hat  gelitten,  und 
iwar  leidet  sie  in  erster  Linie  für  die  als  solche  zugefuhrten,  in  zweiler 
Unie  für  die  im  Organismus  selbst  aus  Eiweiss  gebildeten  Kohlen  bydral«. 

Um  die  Schwere  des  Diabetes,  d.  i.  die  Schwere  dieser  diabetischen 
Stoffvechselstdning,  zu  bestimmen,  muss  also  die  Grösse  der  noch  be- 
stehenden Toleranz  festgestellt  werden.  Dies  geschieht,  indem  man  die 
Zaekerausscheidung  im  Urin,  d.  i.  die  Grösse  der  Gljkosurie,  bei  einer 
bestimmten  Nabningszufuhr  feststellt  oder  indem  man  feststellt,  bei  welcher 
Kahnmgsznfuhr  diese  gleich  Null,  der  Kranke  „zuckerfrei"  wird;  das 
Verfahren,  dessen  man  sich  hierzu  zweckmässigerweise  bedient,  wird  in 
dem  Abschnitt  von  der  Therapie  fS.  374)  genau  geschildert  werden. 

Man  findet  dann,  dass  viele  Diabetische  zuckerfrei  werden,  wenn 
sie  kein  Kohlenhjdrat  in  der  Nahnmg  gemessen,  während  andere  auch 
bei  .reiner  Eiweisskost"  noch  Zucker  ausscheiden. 

Hierauf  ist  die  althergebra(^hte,  von  Seegen  noch  immer  vertretene 
Unterscheidung  zweier  pathogenetisch  wesentlich  verschiedener  Formen, 
der  leichten  und  der  schweren  Form,  des  Diabetes  gegründet.  Man  nahm 
an.  dass  nur  der  Diabetische  der  schweren  Form  aus  Eiweiss  Zucker  bilde. 

Diese  Annahme  ist  aber  längst  nicht  mehr  haltbar,  vielmehr  kommt 
die  Filiigkeit,  aus  Eiweiss  Zucker  zu  bilden,  wie  jedem  normalen  Menschen 
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auch  jedem  Diabetischen  zu.  Damit  hat  die  Trennung  der  schweren  und 
leichten  Form  des  Diabetes  im  alfen  Sinne  ihren  Boden  verloren. 
Doch  ist  die  Sonderurg  der  Diabetesfdlle  in  die  zwei  grossen  Gruppen, 
die  der  schweren  und  die  der  leichten  Fälle,  flir  die  Praxis  völlig  unent- 
behrlich, denn  die  Gestaltung  und  der  Verlauf  der  Fälle  ist,  je  nachdem 
sie  leichte  oder  schwere  sind,  völlig  verschieden.  Diesem  Bedürfhiss  wird 
in  den  folgenden  Abschnitten  fortdauernd  Kechnnng  getragen  werden, 
und  in  dem  Abschnitt,  der  von  dem  Verlaufe  der  Krankheit  handelt  (B.  340) 
finden  diese  beiden  Formen  der  Krankheit  in  ihrer  oft  geradezu  gegeo- 
sätzlichua  Gestaltung  ausführliche  Darstellung. 

Der  Massstab  ftir  die  Unterscheidung  der  leichten  und  der  schweren 
Fälle  oder  der  Fälle  leichter  und  schwerer  Form  in  diesem  rein  symptoma- 
tischen Sinne  bleibt  allerdings  die  Grösse  ihrer  Toleranz;  doch  wäre  es 
viel  zu  weit  gegangen,  wenn  man  all  die  Fälle  als  leichte  bezeichnen  würde, 
welche  bei  vollständiger  Abstinenz  von  Kohlenhydrat  noch  zuckerfrei 
werden;  denn  unter  diesen  sind  schon  viele  ^-schwere"  Fälle,  d.  h.  mancher 
Fall,  der  bei  Kohlenhydratabstinenz  zuckerfrei  wird,  gestaltet  sieh  in  jedem 
Sinne  symptomatisch  und  prognostisch  schwer;  es  zeigt  sich,  dass  die 
Ernährung  schwer  aufrecht  zu  erhalten  ist,  ohne  dass  Kohlenhydrate 
gegeben  werden;  die  dann  eintretende  Gljkosurie  wächst  progressiv,  und 
mancher  verfällt  schliesslich  dem  diabetischen  Marasmus  oder  dem  dia- 
betischen Coma,  während  er  durch  vollständige  Entziehung  der  Kohlen- 
hydrate immer  noch  „zuckerfrei"  gemacht  werden  karm. 

Ich  nenne  schon  seit  Jahren  nur  noch  solche  Fälle  leicht,  welche 
bei  einer  für  die  Zwecke  der  Ernährung  nicht  völlig  irrelevanten  Kohlen- 
hydratzufuhr  von  ungetUhr  60  3  Brod  täglich  oder  mehr  im  Allgemeinen 
zuekerfrei  sind.  Diese  Fälle  stellen  bei  vorwurfsfreiem  Verhalten  einen 
leichten  Verlauf  in  Aussieht. 

Hiermit  ist  allerdings  jede  wesentliche  Trennung  der  leichten  von 
der  schweren  Form  aufgegeben.  Es  bleibt  aber  nichts  Anderes  übrig, 
denn  es  hegt  nichts  vor,  was  dafür  spräche,  dass  der  Unterschied  zwischen 
schweren  und  leichten  Fällen,  so  frappant  er  sich  in  Ihrer  symptomatischen 
Gestaltung  äussert,  in  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Krankheit 
begründet  sei;  dem  widerspricht  vielmehr  die  Thatsaehe,  dass  leichte 
Fälle  zu  schwerem  Verlaufe  übergehen  können. 

Die  einzige  Form  des  Diabetes,  für  welche  das  Verhältniss  zwischen 
der  diabetischen  Stoffwechselstflrung  und  der  zu  Grunde  liegenden  Organ- 
erkrankung genauer  studirt  werden  konnte,  ist  der  Pankreasdiabetes.  Für 
ihn  ist  es  vollkommen  klar,  dass  es  keine  scharfe  Grenze  zwischen 
schwerster  und  leichtester  Form  der  ErkTankung  gibt.  Üb  der  Fall  als 
leichter  oder  schwerer  verläuft,  das  hängt  hier  lediglich  davon  ab,  wie 
viel  functionirendes  Pankreas  erhalten  bleibt.  Und  die  allmälig  vorschreitende 
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Atrophie,  welche  oacb  partieller  Exstirpation  des  Orgtoies  eintreten  kann, 
vigt  die  Entwicklung  des  aufllnglich  ganz  leichten  (der  partiellen  Eistir- 
fdioD  entsprechenden)  Diabetes  zur  schwersten  Form  in  grösster  Klarheit. 


Die  Grösse  der  Toleranz  entscheidet  aber  nicht  in  allen  Fällen 
tnvOTlfissig  darüber,  ob  der  Fall  leicht  oder  schwer  iüt.  Es  gibt  Diabetische. 
wdebe  eine  nicht  geringe  Toleranz  für  Kohlenhydrate  besitzen,  wahrend 
ißdt  die  diabetische  StoffwechselstCrung  nicht  leicht  ist. 

Man  beobachtet  in  solchen  Fällen,  dass  mit  Beschränkung  der  Kohlen- 
Itfdnteiunahme  die  Glykosurie  schnell  bis  auf  ein  Minimum  heruntergeht, 
M  dass  z.  B.  der  Kranke  bei  30 — iO  g  Brod  nur  noch  '/,"/„  oder  selbst 
weniger  und  per  Tag  nicht  mehr  wie  4 — 5  g  Zucker  ausscheidet.  Während 
mo  sich  biemacb  berechtigt  glaubt,  den  Fall  als  einen  leichten  an- 
lupreehen.  zeigt  sich,  dass  der  letzte  Best  von  Zucker  sehr  schwer 
na  dem  Urin  zu  beseitigen  ist;  er  verschwindet  nicht  bei  vollständiger 
KtAIenhydratabstinenz,  selbst  nicht  bei  starker  Einschränkung  der  Eiweiss- 
ufiihr.  sondern  wohl  erst  nach  24stltQdigem  Hungern.  Das  Gleiche  kann 
sieh  Daturlich  auch  umgekehrt  so  darstellen,  dass  man  den  Kranken  vod 
Twnberein  auf  strenge  Eiweisskost  setzt,  ohne  dass  er  zuckerfrei  wird, 
wibrend  er  doch  nachher  keine  geringe  Toleranz  zeigt,  denn  durch  Brod- 
eisnabme  wird  die  Glykosurie  uur  wenig  gesteigert.  Ich  möchte  die 
diesem  Vorkommniss  zu  Grunde  liegende  Eigenthümlichkeit  der  StofT- 
weehaelstöniDg  bei  einzelnen  Diabetischen  als  paradoxe  Toleranz  für 
Kfffalenbydrate  bezeichneu.  Paradox  ist  die  Erscheinung  deshalb,  weil 
wiche  Toleranz  für  Kohlenhydrate  doch  nur  in  leichten  Fällen  gefunden 
tu  werden  pflegt;  die  hier  in  Rede  stehenden  Fälle  sind  aber  nicht  leichte, 
nie  schon  das  Fortbestehen  der  Glykosurie  bei  reiner  und  quantitativ  be- 
lu^hrinkier  Fleiscbdiät  beweist  und  wie  auch  noch  aus  Anderem,  was 
ilie  Kille  zeigen,  hervorgeht, 

leb  habe  einen  solchen  Fall  bei  einem  mir  nahe  befreundeten  imd 
vollkommen  zuverlässigen  Arzt  beobachtet,  bei  dem  durch  drei  Jahre  fast 
t^licb  genaue  Bestimmungen  ansgeföhrt  wurden. 

Fall  44.  25jähnger  Manu.  Zucker  zutallig  bei  der  Arbeit  im  Laboratorium 
«Dbteckt,  sehr  gut  genährt,  Körpergewicht  bei  mittlerem  Wüchse  81  kg.  Fall 
kam  mit  l'b%  Zuckergehalt  in  Beobaehtiing;  bei  400?  Pleiach,  60  ff  Käse, 
M)  p  Warst.  »0  9  Brod.  2ÜU— 300  g  Gemüse  inclusive  Salat,  50  g  Butter 
und  Vi  '  Wein  ging  Zucker  unter  Ol  herunter.  Zum  abeoluten  Vorschwinden 
war  er  ouf  die  Dauer  nicht  lu  bringen,  an  einem  flungertag  verschwand 
er  nllcfdings  vollständig,  doch  schon  am  folgenden  Tage  bestand  wieder 
dpiitlicli  Biaduction  und  zweifellos  Vennehrung  des  Glykoaazon  bei  der  Plienyl- 
bydraiin-Probe.  nnd  am  zweiten  Tage  danach  wurde  über  Ol'/o  (Gesammt- 
loswheidung  1—2//)  bestimmt,    und  dies  bei  350.9  Fleisch.   2  Eiern,   80  7 
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Speck,  70  g  Butter,  200  g  Gemüse  inclusive  Salat  und  '/j  i  Wein.  Als  danach 
200  g  Milch  zugelegt  wurden,  zeigte  dies  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Zucker- 
ansscheidung,  als  er  dann  hierzu  noch  50  g  Weizenbrod  nahm,  stieg  der  Zucker- 
gehalt auf  1%,  die  Gesammtaosscheidnng  auf  12*/;  die  Brodznlage  wurde 
auf  30  3  beschränkt,  und. jetzt,  also  bei  +200 .9  Milch,  +30.?  Brod,  stellte 
sich  die  Glykosuris  auf  ungefähr  O'S^oi  '^'^  tägliche  Gesammtausscheidung 
auf  ungeföhr  4  g. 

Das  Befinden  des  Kranken  war  dabei  fortdauernd  gut.  Im  Sommer  1895 
erlitt  er  ein  schweres  Himtrauma  (länger  wie  24  Stunden  bewusstlos !).  In 
diesen  Tagen  wurde  auf  den  Diabetes  keine  Rfieksicht  genommen,  und  der 
Zuckergehalt  stieg  vorübergehend  auf  S'/o-  Nachdem  dann  aber  der  Diabetes 
wieder  in  seine  Rechte  treten  konnte,  ging  die  Glykosurie  schneil  wieder 
herunter,  und  jetzt  verläuft  die  Krankheit  vollkommen  in  alter  Weise  weiter. 
Er  zeigt  fortiiauernd  das  alte  Verhalten,  d.  h.  eine  erhebhche  Toleranz  für 
Kohlenhydrate,  während  doch  bei  reiner  Fleischdiät  die  krankhafte  Zucker- 
ansscheidung  nur  ganz  vorübergehend  völlig  verschwindet.  Auch  sonst  sind 
ausser  einseitiger  Taubheit  (Ruptur  des  Trommelfelles)  Folgen  jenes  Unfalles 
nicht  hinterblieben.  Das  Körpergewicht  sank  im  Beginne  der  Behandlung  auf 
74  kg,  stieg  allmälig  auf  76  kg.  Gelegentlich  des  Krankenlagers  nach  dem 
Himtrauma  sank  es  auf  68  kg.  Jetzt  schwankt  es  zwischen  75  und  7G  kg. 

Sehr  interessant  ist  es  nun,  dass  in  diesem  Falle  von  Anfang  an 
eine  leichte,  überaus  schwer  zum  Verschwinden  zu  bringende  Eisen- 
chloridreactiou  Ijestand  undOiybutlersäure  im  Urin  nachgewiesen  werden 
konnte.  Die  ^TüTj -Ausscheidung  war  von  Anfang  und  andauernd  sehr 
stark,  mehrfach  bis  auf  1-7  nnd  darüber  gesteigert:  alles  dieses,  wie 
ausdrücklich  hervorzuheben,  auch  in  Zeiten,  in  denen  gute  Toleranz  flür 
Kohlenhydrate  und  Steigen  des  Körpergewichts  bestaml. 


2.  Die  Hyperglykämie  nnd  Hyperglykose  der  Gewebssäfte. 

Schon  wiederholt  sind  die  Beziehungen  berührt,  welche  zwischen 
Glykosurie  und  gesteigertem  Zuekei'gehalt  des  Blutes  —  Hyperglykämie  — 
bestehen.  Ich  halte  es  für  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
diabetische  Glykosurie  immer  Ausdruck  einer  Hyperglykämie  ist.  Eine  Aus- 
nahme würden  nur  die  Fälle  von  sogenanntem  Nierendiabetes  machen; 
bei  diesen  fand  Klomperer  normalen  Zuckergehalt  des  Blutes  — 0'075 
bis  O-ll,  Indessen  muss  solchen  Befunden  gegenüber  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  das  Fehlen  der  Hyperglykämie  da  nichts  gegen  die 
Beziehungen  zwischen  ihr  und  der  Glykosurie  beweist,  wo  einerseits, 
wie  bei  vielen  Leichtdiabetischen,  diese  letztere  nicht  constant  ist  und 
andererseits  Blut  und  Urin  nicht  gleichzeitig  untersucht  werden;  denn  ohne 
dies  bleibt  es  fraglieh,  ob  in  dem  Zeitraoment,  in  welchem  das  unter- 
suchte Blut  entzogen  wurde,  zuckerhaltiger  Urin  abgesondert  wurde. 

Sei bstverständ lieh  ist  es  ferner,  dass  Zuckerbestimmungen  in  durch 
Scbröpfköpfe  gewonnenem  Blute  fSeegen,  Pavy)  nur  bedingt  verwerthbar 
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rind,  d.  h.  sie  sind  nur  dann  beweisend,  wenn  sie  Hyperglykäraie  ergeben, 
denn  solchem  Blut  sind  unbestimmte  Mengen  von  Lymphe  beigemischt, 
dnrch  deren  Beimischung  allerdiugs  keine  Erhöhung,  wohl  aber  eine 
Inüedrigung  des  Blutzuckergehaltes  bewirkt  werden  kann. 

Diesen  kritischen  Forderungen  halten  folgende  Angaben  Stich:  Beim 
«zpeiimentelleQ  Pankreasdiabetes  hndet  sich,  ausser  dann,  wenn  die  Zucker- 
HSBcheiduDg  bei  Kachexie  oder  comphcirenden  Krankheiten  versiegt,  stets 
Hjperglykämie  (vgl.  S.  90).  Beim  diabetischen  Menschen  habea  Pavy 
vnd  Seegen  Hyperglykämie  (bis  O-G"!^)  gefunden. 

V.  Frerichs  theüt  folgende  Blutuntersuchungen  mit  unter  gleieh- 
uiüger  Angabe  der  im  (quotidiauen?)  Harne  enthaltenen  Zuckerprocente. 


Vergleichende  UnteisaclLiuigen  über  Zncker  im  Blat  nnd  Harn. 


Zunker  Im  Hftm 

Zuek»r  Im  Blut 

35 
8-4 
8-2 
6-6 
6-6 
5-6 

ü-28 
0'44 
041 
044 
0-38 
0-43 

l|      ,       u 

,     .    m 

V           

,      VI 

Ich  gebe  auf  Seite  150  eine  Tabelle  der  Blutzuckerbe-stiramungen 
TOB  löhn  Fällen. 

üeberall,  wo  Glykosurie  bestand,  fand  sieh  auch  zweifellos  Hyper- 
glyk&mie;  der  Werth  von  Ü'7  im  Fall  1  dürfte  einer  der  höchsten  beim 
Menschen  beobachteten  sein.  Dieser  Werth  fand  sich  neben  einer  Glykos- 
Bric  Ton  4%,  Frerichs  fand  bei  5—8"/,,  Zucker  im  Harn  ziemlich  gleich- 
ntaig  0-47o  Zucker  im  Blute,  bei  3-5%  Zucker  im  Harn  0-28"/o  im  Blute, 
ifh  fand  bei  2-4°,'a  im  Harn  0''i  im  Blute;  wenn  also  auch  sicher  die 
Glykosurie  und  die  Hyperglykümie  keineswegs  genau  parallel  gehen, 
M  scheint  doch  im  Allgemeinen  einer  stärkeren  Glykosurie  auch  eine 
»tirkerv  Hyperglykämie  zu  entsprechen. 

Auch  da.  wo  keiue  Glykosurie  bestand,  wurdeu  Werthe  gefunden, 
wfaklie  für  den  Mensehen  (vgl.  die  nebenstehenden  Normalbestimmungen) 
babe  sind,  und  in  Fall  2  finden  sich  trotz  fehlender  Glykosurie  0-197o> 
d,  {.  zweifellos  eine  HyperglykiLmie. 

Mit  der  Hyperglykämie  geht  eine  Zunahme  des  Zuckergehaltes  in 
dea  OewebssiLften  Hand  in  Hand,  diese  iässt  sich  in  etwa  besiehenden 
Hrtsen  Ergüssen  nachweisen. 


HanpterscbeinDDgeii  der  diabetiBcben  Stoffneabseliierang. 


Blnt  von  Diabetischen. 


1.  28jähr.  Mann,  kaeh- 
eklisoh.  Uangraena 
pulm.   i  St,  ft,  m.  .. 


8.  ?  jBhr.  Mann;  uncom- 
piicirler  Diabetes  , . . 

3.  Diabetes  mit  Hemi- 
pleg.  sinifltr.: 

a)  Beitest,  nüchtern. 

b)  1  St.  naeb  Matü/.eit 
mit  Sohlen hydrat . 


5. 8jÄhr.Knabe,seit'/iJ. ' 
diabetisch.  Sectien ' 
negfttiv.    Leichen  blnt 


6.  ISjähr.  Knabe;  Dia- 
betes nach  Verbren- 


9.40Jähr.  Mann;  Tabes 
dorMlia  und  Diabetes 
aeit  einem  Jahre  . . . 
j  10. 31  jähr.  Mann,  seit 
7  Jahren  schwerer 
Diabetnamclitus.tioi 
Comn  dfspnoicuin  . . 


Urin  des  Kranken  enthielt  seit  Wochen  immer 


Section  ergibt  nichts  Ursächliches  für  Diabetes. 
Bei  kohlenhydratfreier  Nahrung. 


Per  Tag  80  ff  Fleisch.  5U  g  Fett,  500  g  Mileh, 
mg  Brod,  IOO3  Kraut,  '/.IWein.  —'Section: 
GroBser  Er  weich  ungaberd,  arteriosklerotische  En- 
cephalomalacie,    rechts   im    Centram   semi orale 

ArteriosklcraBe.  Staunngaatrophie  der  Leber. 

Section :  Pankreassteine  mit  oompleter  Atrophie 

der  Drüse. 

1  Befund  nur  an  als  Belag  fBr 


Seit  drei  Tagen  ^tiickerfrej  bei  kohlenhydratfreier  il 
Nalirung-  ~  Diät :  200ff  Fleisch,  2  Eier,  hOg  Bntter,  1 
5Ü3  Speck,  200  j  Sauerkraut,  Hßg  Salat,'/«  (Wein. 

BlntnnterBochnng  um  11  Uhr;  Urinentleerung 
um  1'/,  Uhr;  7UJ  cm'  vom  epeoifiaehen  Gewichte 
1032.  —  Diät:  200  oFleiaeh.  4  Eier,  I5O3  Speck, 
240  ff  Gemüse,  250  <;  Bouillon,  Vi '  Weiaswein. 

DiSt:  11  Eier,  1'/,  '  Milcli.  üOOff  Wein.  Blut-  nnd 
erste  Urinuntersuchung  H  Uhr  Abends  (^ÜlOmu 
foio  speoiflaehen  Gewielile  lüll*5),  Patient  hat 
seit  der  letzten  Naobt  nichts  zu  sieh  genommen. 
Zweite  Unterauebung  dea  Blutes  und  des  dareh 
Käthe terianms  gewonnenen  Urins  um  lU'/i  Ubr 
Vormitlaga,  einige  Stunden  vor  dem  Exitus 
(2'/,  Uhr  Naehmitlogs).  SOem'vom  apeeifischen 
Oewiclite  1U16'5.  Section:  Nephritiaebe  und 
pennopbriliseha  Aliscesse. 


Kranker  lag  24  St.  a.  m.  im  Coma,  hatte  nährend 
dieser  24  fit.  ungefähr  15Uff  Deitrose  per 
elyama  und  per  oa  erhalten,  sonst  niobta.  Etlnt 
wurde  eine  halbe  Stunde  p.m.  entnommen;  der 
angezogene  Urin  wurde  vier  St.  a.  m.  entleer. 
Section  tl. 


1  Hypergljkoae  der  Geivebesafte. 


; 

1 

n.  23j&hr.krärtHftnD: 

MmhUett 

h)  nach  Tiel  Brod  . 

12.  Jnntrea,  krÄft.  Weib, 
1         grarida;  3  8t.  oaob 

emem        Fr  üb  stück 
4Mibbk»ffeeio.Brod) 

13,  Ebenso :  etwa«  älter 

Ol 

0'U7 

007 
fl-W 

: 

QtaüU  »D8  der  Vene  entnommen,  floas  (aufiser  im  Versui-b  i  nnd  Kl)  direot  in  die 

Üntersnehungen  hierüber  liegeu  bis  jetzt  wenig  vor.  Quincke')  fand 
bei  Diai>etes  mditus  mit  Lebercirrhose  (Zuekergebalt  des  Urins  1'4 — 6-27o) 
in  der  zu  drei  verschiedenen  Malen  punktirten  Aseilesflüssigkeit  0'247o. 
{)137o  und  0137o  (titrirl). 

Letnlle  fand  in  Ascitesflüssigkeit  von  einem  Diabetischen  mit 
Cirrbose  pigmentaire,  der  am  Tage  der  Punotion  zuckerfrei  war,  0'14 
Gljkose.  Fester')  fand  im  Pleuraexsudat  bei  einem  Diabetischen  05% 
Zacker.  Auch  die  „Amniosfiüssigkeit"  sei  hier  erwähnt,  deon  wenn  sie 
neb  den  Urin  des  Fötus  darstellt,  so  geschieht  doch  die  Versorgung 
dieses  ans  dem  Blute  der  Mutter  in  ühnlicher  Weise  wie  die  der  mOtter- 
Heben  Gewebe.  Es  liegen  mir  vor  die  Angabe  von  Husband')  (077i) 
Zseker  in  der  Amniosflüsstgkeit  bei  5'57o  Mucker  im  Urin  der  Multerl 
md  die  von  Williams  (0  Zucker  in  der  AmniosäUssigkeit  bei  unter 
2*/,  Zucker  im  mütterlichen  Urin).  In  einem  Falle,  den  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Kraft  zur  Untersuchung  erhielt,  war  die 
AmniösSüssigkeit  zuckerfrei  (Rediiction  und  Fischer'sche  Keaction); 
rriu    der    Mutter  über  17o  Zucker,  starkes  Kind  von  über  5'5  hg. 

Fall  4ö-  58jähriger  Mann.  Seit  zwülf  Jahren  diabelisch,  anfangs  6''/o 
später,  angeblich  jahrelang,  selten  über  17a  Zucker  bei  sehr  wenig  strenger 
Dl&l-  Vor  i'inem  Jahre  liereits  Anfälle  von  sehwerem  Asthma  cnrdiate.  Damala 
Kkon  mässigee  pleuritlsohes  Exsudat  links.  Unter  Digitalis  Besserung  nnd 
leidlicbes  Befinden;  doch  Glrkosurifl  bei  sehr  wenig  strenger  Diät,  oft  bis  ö7(,- 


')  Qninuke.  Glykosiirie  bi'i  LoberkranklieiWn,  Berliner  klin.  WocbenBuhr,.  1871!, 
Bd.  XIXTU. 

•)  Foster,  British  »nd  foraign  med.  obir.  revicw,  L,  pag.  48ft,  October  1872. 
')  S,  bei  MBlb«w  Dunckn,  Ob«tetritteul  transactions,  vol.  XHV,  pag.  378, 18ä2. 
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November  1896.  Starke  Oedeme,  grosses  linksseitiges  pleuritisches  Exsudat, 
verbreitete  Arteriosklerose;  rechts  Eadialis  kein  Puls:  Hera  beiderseitig  ver- 
grössert,  keine  Geräusche;  Herzaction  gelegentlich  aussetzend;  Leber  handbreit 
unter  Rippensaum  (Stauungshjperämie).  Seit  längerer  Zeit  Albuminurie  und 
Cylinder.  Function  der  linken  Pleura.  Serüse  Flüssigkeit,  2"!^  Eiweiss,  OH^ig 
Zucker  (titrirt).  Urin  vom  gleichen  Tage  1U38  specifiscbes  Gewicht,  ö'ö"/,, 
Zucker,  2'5%o  Eiweiss. 

Fall  46.  56jahriger  Mann.  Seit  zwölf  Jaliren  diabetisch,  selten  mehr  wie 
3%  Zucker.  Seit  sechs  Wochen  Ascites.  Typische  Lebercirrhose.  Ptinctio 
ahdominis  bei  Glykosurie  von  2"/,, ;  10  l  klarer  Flüssigkeit.  Zuckergehalt : 
titrirt  0'21°jg,  polarimetrisoh  0'25"/o. 

Fall  47.  58jähriger  Mann.  Lebercirrhose  mit  Diabetes.  Punctio  äbdominis 
bei  Glykosurie  von  Ol^/^.  Flüssigkeit  enthält  Zucker,  titrirt  0'2ö7o>  polari- 
metriseh  027o-  Später  Hydrops  pleurae  und  Function  bei  0  Zucker,  im  Urin 
seröse  Flüssigkeit,  enthält  Zucker  titrirt  0'177oi  polarlmetrisch  0'2''/o  (0- 

Fall  48.  Bei  einem  02jährigen  Diabetischen  (Tab.  S.  150,  Nr.  8)  enthielt 
die  Pleuraflüssigkeit  0'32"/o  bei  gleichzeitigem  Zuckergehalt  des  Blutes  von 
ü'43''/u  und  des  Urins  von  rT^. 

3.  'Die  weiteren  unmittelbaren  Aeusseningen  der  diabetischen  Stoff- 


Früher  war  man  der  Ansieht,  dass  zur  diabetischen  Stoffwef-hsel- 
storung  nicht  nur  mangelhafter  Verbrauch  der  Kohlenhydrate,  sondern 
gleichzeitig  eine  Steigerung  der  Eiweisszersetzung  gehöre. 

Ausger  einigen  der  neuesten  Zeit  angehOrigen  ausländischen  Autoren, 
ist  Ebstein')  als  letzter  Vertreter  dieser  Ansicht  zu  nennen,  er  sagt: 
„Meines  Eraehtens  entstehen  die  Glykosurie  und  der  vermehrte  Eiweiss- 
zerfall  beim  Diabetes  durch  die  gleiche  Ursache  u.  s.  w." 

Doch  macht  die  diabetische  Stoffwechselstftrung  als  solche  keinen 
vermehrten  Eiweisszerfall.  Der  Diabetische  pflegt  allerdidjs  mehr  Eiweiss 
2u  zersetzen  und  zu  gebrauchen  wie  ein  Gesunder,  aber  nur  so  lange  als 
er  Zucker  ausscheidet  und  als  er  die  ihm  dadurch  verloren  gehende  Kraft 
—  die  ihm  verloren  gehenden  Calorien  —  durch  Eiweiss  ersetzen  muss. 
Dann  muss  er  allerdings  meist  mehr  Eiweiss  einführen  als  nach  dem 
Calorienwerthe  dem  verlorengehenden  Zucker  entspricht ;  denn  schon 
bei  dem  Ahbau  des  Eiweissmolekols  bis  zur  Entstehung  des  Zucker- 
moleküls und  überall  zur  Fertigstellung  des  Zuckers  im  Blute  wird  Arbeit 
geleistet,  und  auch  diese  Arbeit  fordert  Stofforsatz,  während  sie  für  den 
Organismus  fruchtlos  bleibt,  da  ihr  Resultat,  der  Zucker,  im  Urin  verloren 
geht.  Schränkt  man  aber  die  Glykosurie  auf  ein  Minimum  ein  oder  be- 
seitigt man  sie,  so  lebt  ein  diabetischer  Mensch  mit  einer  Nahrung  gleichen 
Calorienwerthes  wie  der  Normale. 

•)  Ebatein,  Die  Ziickcrliiirnrubr,  ihre  Theorie  und  Prüiis,  1887. 
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Dies  hatte  Voit')  bereits  ausgesprochen,  dauu  hat  es  Weintrsud*) 
bewiesen.  Nach  ihm  haben  Pautz^)  und  Uorchert  und  Finkelsteiu*) 
rs  weiter  sichergestellt. 

Weintraud  zeigte  es  für  Diabetiker  der  Strassburger  Klinik.  Ich 
ttihre  den  eclatantesten  Fall  51,  S.  163  hier  an: 

26jähriger  Alane,  sehr  schwerer  Fall.  Körpergewicht  53  kg.  Der  Kranke 
ffhiuli  täglich  500 !/  Fleisch  (22  Stickstoff)  und  150  Fett.  Er  befand 
sich  bei  dieser  Diät,  obgleich  er  dubei  täglich  noch  über  10^  Zucker  aus- 
6^ed,  wohl  und  setzte  l>ei  dieser  Nahning,  welche  ihrem  Calorienwerthe 
naeb  um  200  Caloriea  unter  dem  Nahrungsbediirfiiiss  eines  normalen  Menschen 
(a»ch  Rubner)  ist,  im  Verlauf  von  zwei   Monaten    13  '/i  Körpergewicht   an. 

Pautz  stützt  seine  Resultate  auf  24  meist  nicht  leichte  Fälle, 
Bordiert  aod  Finkelsteiu  setzten  zwei  gesunde  Menschen  (B,  und  P.) 
und  ihren  Diabetiker  auf  gleiche  Diät,  es  ergab  sich,  dass  mit  der  ge- 
wUilien  Nahrung  keiner  von  allen  Dreien  seinen  Emährungsbestand  be- 
haupten konnte,  am  besten  der  Kranke. 

Kine  Störung  des  respiratorischen  Gaswechsels  lässt  sich  beim  Dia- 
betiker, wie  schon  die  älteren  Versuche  gezeigt^)  haben  und  durch  alle 
■kaueren  Arbeiten  erwiesen  wird  (Leo/)  Weintraud  und  Laves^J,  nicht 
oacbweisen,  sofern  es  steh  nicht  um  die  flir  Diabetische  unverwerthbaren 
Euhlenhydrate  handelt.  Bei  ausreichender  Ernährung  mit  für  ihn  verwertb- 
barem  Nahnnigsmaterial  (Eiweiss  und  Fett  I  nimmt  der  Diabetische  ebensoviel 
Sauerstoff  auf  und  scheidet  er  soviel  Kohlensäure  aus  wie  (bei  gleicher 
Ernährung)  der  Gesunde.  Von  den  Kohlenhydraten  wird  Lävulose  noch 
rucblich  (wenigsiens  beim  Hunde  mit  vollständiger  Pankreaseistirpation), 
Dextrose  hingegen  bei  diesem  sicher  viel  schlechter  wie  in  der  Norm  ver- 
t  bruuL  Wie  vor  ihnen  Leo,  konnten  Weintraud  und  Laves  die  normale 


Voi(,  Hüdbaeh  der  Ernährung,  S.  225. 
''eintraud,  UDtergiiabungen  über  dea  Sloffwuobsel  im  Diabetes  nn'littis  und 
itr  diabeÜBchen  Therapie  der  Krankheit.  Bibliothec»  med.,  Casael  1893. 

■)  Pauli.  Zur  Cenntniss  des  Stoffwechsels  Zun It erkranke r.  Zeitsohr.  für  Biologie, 
Bd.  XXXn.  N.  F.,  Bd.  XIV. 

<>  Borehert  und  Finkelatein,  Beitrag  zur  Lehre  vom  StofTweehüel  der  Zuokur- 
knnk«]!.  Dentsebe  med.  Woohenst^hr.,  18ii3.  Nr.  II. 

*(  Auf  Vgit  und  Pelienkofer's  allbekuante  Arbeit  brauube  ich  nicht  hinzu- 
iifiwn.  Von  laterease  iM  e«,  dass,  wie  Nasse  (Archiv  für  physiolog.  Heilkunde)  schon 
1S51  lierichtet,  Bödiker  bereits  dauiitla  gefunden  hatte,  dass  der  Saaerstoffvet brauch 
bd  «inom  DiiWciker  und  einem  Oesunden  von  gleieber  Korpergroase  keinen  neonens- 
weithtn  Üntenohied  ergibt 

*]  Leo,  L'eber  den  respiratorischen  Stoffwechsel  im  Diabetes.  Zeitscbr.  für  klin. 
MtdiaLo,  Bd.  XIX. 

')  Weintraud  und  Laves,  IJeberden  res  pi  rata  riechen  Stofftvcahael  im  Diabetes 
Btlilui  und  Ueber  den  respiratorisahea  Stoffwechsel  eines  Bundt'S  nnob  Psnkreu^- 
•utirpKtion.  Beides  ZeiUohr.  für  phj^iulog.  Chemie.  I3d.  XIX 
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Steigerung  der  OiydatioE  (Erhöhnog)  des  respiratorischen  Quotienteu  nach 
Einfübrung  Fon  Kohlenhydraten  sowohl  von  Lävulose  wie  von  Dextrose 
nieht  nachweisen,  obgleich  das  Kohlenbydiiit  ganz  oder  theilweise  im 
Körper  verloren  ging;  dies  würde  für  die  Kohlenhydrate  eine  Verlang- 
samung der  Verbrennung  zeigen,  da  es  erwiesen  ist,  dass  sie  überhaupt 
verbraunt  sind. 

Auch  auf  anderem  Wege  lässt  sich  eine  verminderte  Oxydations- 
kraft des  diabetiseiien  Organismus  nicht  nachweisen;  schwer  oxydirbare 
Körper  werden  vom  Diabetischen  oiydirt:  Aus  eingeführtem  Benzol  wird 
Phenol  (v.  Neneki  und  SieberM.  Herr  Dr.  Burguburu  erhielt  bei  einem 
Diabetiker,  der  gelegentlich  kleine  Mengen  von  Oiybuttersäuro  ausschied, 
Ton  l'ö  eingeführtem  Benzol  0'3  als  Phenol  im  24stündigen  Uaj'n  wieder. 

Die  leicht  oxydirbaren  organischen  Säuren  werden  selbst  von  Schwerst- 
diabetischen  anscheinend  vollständig  verbrannt;  in  grossen  Mengen  gegebene 
Citronensäure  konnte  Strauss  (Versuche  in  meinem  Laboratorium)  im  Uriu 
nicht  wiederfinden;  von  20  jf  milchsaurem  Natron  fand  Weintraud*}  beim 
Menschen  nichts,  von  10g  [i-oxybuttersaurem  Natron  Minkowski  bei 
einem  Hunde  von  7  kg  nur  wenige  Decigramm  der  Säure  im  Uriu  wieder: 
sie  werden  alle  zu  Kohlensüure  verbi'anut;  man  erkennt  dies  daraus,  dass 
im  Urin  reichlieh  Carbonate  bis  zur  Älkalescen?,  des  Urins  auftreten. 

Sehr  bemerke  US  werth  ist  es,  dass  dies,  wie  auch  mehrere  eigene 
Versuche  ergaben,  auch  Ijei  solcheu  Diabetischen  statthat,  welche  bereits 
reichlich  Oxybuttersäure  ausscheiden.  Der  Diabetische,  welcher  selbst 
Oiybuttersäure  ausscheidet,  welcher  also  die  in  seineu  Organen  erzeugte 
Säure  nicht  vollständig  zu  oiydiren  vermag,  oxydirt  so  gut  wie  voll- 
ständig die  von  einem  anderen  Diabetischen  ausgeschiedene  gleiche  links- 
drehende Oxybuttersäure,  wenn  sie  ihm  in  Mengen  von  15 — 20(7  ein- 
gegeben wird. 

Wir  werden  übrigens  später  (bei  der  Aeidosis  uud  Acetonurie)  sehen, 
dass  doch  beim  Diabetischen  Zeichen  mangelhafter  Oxydationskraft  vor- 
kommen können;  die  AcetouausscheiduDg  stellt  ein  solches  dar.  Doch 
handelt  es  sich  hierbei  keineswegs  um  eine  dem  Diabetischen  eigene 
Störung,  wenn  auch  um  eine  Folge  der  gestörteo  Zuckerverbrenuung 
(s.  S.   190). 

Auch  abnorme  Vorgänge  beim  Abbau  des  Kohlen  hydratmoleküls 
im  Diabetes  mditus  sind  nicht  bekannt.  Ich  kann  von  Untersuchungen 
der  Herren  Kauseh  und  Lang  berichten,  welche  (Jansen  nach  Pankreas- 
exstirpation  die  Leber  exstirpirten  und  danach  Milchsäureausscheidung  im 

')  Neneki  und  Sialier,  Zeitsebr.  für  pralftiache  Chemie,  Bd.  XXVI. 
»)  Weintraiid,  Ucber  AuBscheidung  von  Aceton  etc.  bei  Diabetes.  ArehiT  für 
eiperiinen Celle  Puthoiogie  und  Pharmakologie,  Bd.  XX.VIV. 
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■örin  so  gut  wie  nach  einfacher  Leberexstirpation  beobaeliteten.  Da  die 
Eotstehung  der  Milchsäure  aus  dem  Kohlenhydratmolekül  des  Eiweiss  wabr- 
sohcmlich  ist,  spricht  dies  dafür,  dass  auch  (beim  Pankreasdiabetes)  die 
'/jiTseUang  des  EohlenhydratmolekQls  unter  Milchsäiirebildung  geschieht. 
Ein  anderer  Weg,  auf  welchem  das  Kohlenhydratmolekül  im  Or- 
gaDismiis  zur  Zersetzung  gelangt,  geht  wahrscheinlich  aber  die  Glykuron- 
ssure  (vgl.  S.  11).  Weintraud  hat  deshalb  Versuche  darüber  angestellt, 
■>1(  im  Diabetes  die  Synthese  der  lilykuronsäurefiaarlinge  (s.  S.  5)  gestört  ist. 
Er  erhielt  sowohl  in  einem  Falle  von  schwerstem  Diabetes  (mit  lang 
bestehender,  starker  Oiy  buttersäure- Ausscheidung  und  .fl/'ifj -Vermehrung) 
wie  bei  einem  Hunde  mit  Diabetes  nach  totaler  Pankreasezstirpation,  nach 
Verabfolgung  von  Chlorai,  Oampher  und  a-Naphtbol  das  entsprechende 
Prodoct  der  Synthese  mit  Glykuronsäure :  Urochloralsfiure ,  Campher- 
glykuroDsäure  und  Naphtholglykuronsäure. 

Beim  Pankreasdiabetes  haben  wir  als  eine  eonstante  Aeusserung  der 
diabetischen  Stoffweehselstörung  die  Dyszooamylie,  d.  i.  die  Glykogen- 
verarmuog  der  Organe,  specieil  der  Leber,  trotz  starken  Zuckergehaltes  des 
Btut«g  kennengeiemt.  Auch  in  den  Leichen  am  Diabetes  verstorbener  Menschen 
scheint   die  Leber  in  der  Regel  glykogenarm   oder  glykogenfrei   zu  sein. 

Glykogenfrei  war  sie  in  einem  von  Ewald')  unraitlelbar  nach  dem 
Tode  und  in  14  von  Ehrlieh*)  nach  der  Section  untersuchten  Fällen. 
Sandmeyer')  (Külz)  fand  in  der  Leber  eines  im  Coma  verstorbenen 
Kindes  0-6%  Glykogen,  also  auch  sehr  wenig. 

Freriehs*)  (heilte  dagegen  Fälle  mit,  in  denen  das  Lebergewebe 
tbeils  vom  lebenden  Menschen  durch  Punetion  mit  dickem  Troicart 
.edialteu,  theils  bei  der  Section  aus  der  Leiche  entnommen  —  angeblich 
isse  Mengen  von  Glykogen"  enthielt.  Indessen  liegt  in  keinem  dieser 
lle  von  Freriehs  eine  quantitative  Glykogenbestimmung  vor.  In  einem 
Mle'")  ist  der  (qualitative)  Nachweis  durch  Darstellung  des  Glykogen 
in  Substanz  geführt-  In  den  anderen  Fällen  wurde  das  Glykogen  in  den 
Leberzpllen  durch  die  von  Ehrlich  verbesserte  Bock  und  Hoffmann'sebe*) 
mikrochemische  (Jod-)  Beaction  nachgewiesen.  Die  Beweiskraft  dieser 
B«action  für  das  Vorhandensein  von  Glykogen  soll  nicht  angezweifelt 
«erden,  doch  hoffe  ich,  keinem  Widerspruche  zu  begegnen,  wenn  ich  den 
■{uanlitativen  Nachweis  „grosser  Glykogeumengen"  in  diesen  Versuchen 
nicht  erbracht  sehe. 

')  Ewhid  bei  r.  Frerioha,  Diabeten. 

•)  Ebrlioli,  Zeitsohr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  VI,  S,  R7. 

"i  Sandmeyer,  Wiesbaden»  Congri^ss  lUr  inlern«  Acrite.  1891. 

■)  V.  Ftericbs.  Diabeles. 

*)  ».  Preriohs,  Charite-Annalen.  187r..  Bd.  II.  B.  im. 

•1  Bock  im-t  Hoffmann,  Viroliow's  Arobiv,  Bd.  LV\.  8.  301. 
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Gegen  die  Beweiskraft  des  Bpärliehen  Vorliaudenseins  oder  Fehlens 
des  Glykogen  io  der  Leber  in  den  Leichen  der  Diabetischen  können  zwei 
Einwände  erhoben  werden. 

Einmal  galt  es,  wenigstens  bis  vor  Kurzem,  für  ausgemacht,  dass 
ddK  Glykogen  in  der  Leber  nach  dem  Tode  selinell  in  Zucker  verwandelt 
wird  und  also  auf  diesem  Wege  aus  der  Leber  schwinden  kann.  Indessen 
haben  schon  Seegen's  Untersuchungen  über  die  postmortale  Glykogen- 
bilduDg  in  der  Leber  gezeigt,  dass  auf  diesem  Wege  eine  schnelle  Ver- 
armung der  Leber  an  Glykogen  nicht  zu  Stande  zu  kommen  braucht. 
Auch  hat  man  immer  gelegentlich  Beobachtungen  gemacht,  welche  zeigten, 
dass  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  das  Glykogen  in  der  Leber  aus 
Leichen  von  Menschen  nur  sehr  langsam  schwindet. 

Herr  Dr.  Manasse  hat  über  die  „Resistenz"  des  Glykogen  in  der 
Leber  an  Leichen  Untersuchungen  angestellt  und  gestattet  mir  die  Mit- 
theilung der  noch  nicht  piiblicirten  Ergebnisse. 

I.  Kräftiger   Knabe,    7   Jahre  (Kinderklinik) ;   Tod   in   Folge   voa   Ver- 
blutung   aus    der    durch    einen   prätraohealen   Abscess    arrodirten 
Arteria   carotis.    Leber  gab   bei   der  Autopsie   (34  Stunden  post 
mortem)  intensive  Glykogenre&ction,  die  Amyloid  vortäusahte. 
1.  Bestimmung:  41  Stunden  p.  m. 

6'8912,f?  Leber  =  "25  b"!^  Glykogen  auf  Trockensubstanz. 

^^L  2.  Bestimmung:  65  Stunden  p.  m. 

^H  23-2  ff  Leber  =  26'76''/o  Glykogen  auf  Troekensubstanit. 

^^^  3.  Bestimmung:  110  Stunden  p.  m. 

115(7  Leber  =     ß'^'l^/u  Glykogen  auf  feuchte  Substanz, 
27-25''/o         „  „    Trockensubstanz. 

Zu  bemerken  ist,  dass  bei  Bestimmung  1  und  2  die  Leber  in  ge- 
bürletem  Zustande  (absolut  Alkohol),  bei  3  in  feuchtem  Zustande 
abgewogen  wurde,  und   zwar   entpraohen  115  .ff  feuchter  Leber 
75  ij  gehärteter. 
Q,  Ertrunkener  (kräftiger,  junger  Mann,  22  Jahre). 

1.  70  Stunden  p.  tu.  —  155^  Leber, 

4-2ü''/g  Glykogen  auf  feuchte  Substanz, 
16"04''/„         „  „    Trockensubstanz. 

2.  115  Stunden  p.  m.  —  153  <7  Leber. 

S^S^/o  Glykogen  auf  feuchte  Substanz, 
14'24''/o         n  71    Trockensubstanz. 

3.  160  Stunden  p.  m.  —  165  g   Leber,   faulig   riechend,    von 

grauer  Farbe, 
3"737o  Glykogen  auf  feuchte  Substanz, 
14-24''/u         „  „    Trockensubstanz. 

in.  Hund,  Fleisch u ahm ng,  verblutet. 

1.  4  Stunden  p.  vi.  —  46  g  Leber, 

8"94"/o  Glykogen  auf  feuchte  Substanz, 
25'5ö"/(,         „  „    Trockensubstanz. 
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2.  69  Stunden  p.  m.  —  50  g  Leber. 
G^SlS^o  Glykogen  auf  feuchte  Substanz. 

19'487o  1  n    Trockensubstanz. 

3.  93  Stunden  p.  m.   —  41 ,7  Leber, 
7'22''lt,  Glykogen  anf  feuchte  Substanz, 

20'63''/n  n  ,.     Trockensubstanz. 

TV,  Hund,  Fleischnalirung,  zu  Tode  ätherlsirt. 

1.  Sofort  nach  dem  Tode.  —  9556  </  Leber, 
2'26''/o  filykogen  auf  fenchte  Substanz, 
7-89"fo      "  „  ,    Trockensubstanz. 

2.  48  Stunden  p.  m.  —  87'5  g  Leber, 
2-097o  Glykogen  auf  feuchte  Substanz. 
7"25''/(,         „  „    Trockensubstanz. 

3.  120  Stunden  p.  m.  —  HO  .7  Leber, 
1"69%  Glykogen  anf  feuchte  Substanz, 
Ö'9"/ü  "  "    Trockensubstanz. 


Hiernach  ist  ein  schnelles  Verarmen  der  Leichenleber  an  Glykogen 
Dter  dem  Einfluss  der  Fäulniss,  soweit  diese  nicht  zu  weitgehend  ist, 
jedenfalls  nicht  die  Regel. 

Ein  anderer  Einwand,  der  gegen  die  Bedeutung  der  hier  diacutirten 
Glykogenannnth  der  Leber  erhoben  werden  muss.  ist  folgender:  Beim 
Dtsbeüschen  pflegt  —  wie  bei  den  meisten  anderen  Kranken  —  dem  Tode 
mehr  minder  lange  Nahnmgsabslinenz  vorauszugehen;  die  Leichenleber 
stammt  von  Individuen  im  Unngerzustand,  und  es  kann  danach  nicht 
Dberraschen,  wenn  sie  glykogenarra  ist. 

Doch  ist  dieser  Einwand  sicher  ffir  die  Fälle  von  Diabetes  nicht 
mtreff^nd,  welche  ganz  plötzlich  sterben,  und  ebensowenig  filr  diejenigen 
YÜle,  in  denen  nachgewiesen  werden  kann,  dass  im  Äugenblick  des  Todes 
äis  Blut  einen  starken  Zuckergehalt  hatte.  Wo  letzteres  der  Fall  ist,  muss 
die  Leber  der  Diabetischen  einen  starken  Glykogengehalt  haben,  falls  sie 
das  Vermögen  der  normalen  Leber,  den  im  Blute  kreisenden  Zucker  als 
Glykogen  festzuhalten,  l>esitzt. 

Ich  kann  zwei  Fälle  aus  der  Literatur  und  drei  aus  eigener  Be- 
obachtnng  hier  (s.  S.  158)  anfahren,  welche  diese  Bedingungen  erföUen: 

In  dem  ersten  Fall  von  Pavy  darf  angenommen  werden,  dass  das 
Blut  bei  Lebzeiten  ungewöhnlich  viel  Zut'ker  enthielt,  denn  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  nimmt  in  der  Leiche  schnell  ab:  in  dem  zweiten  Fall 
ist  Inanition  durch  den  plötzlichen  Eiitns  mindestens  unwahrscheinlich 
gemacht,  und  im  dritten,  meinem  ersten  Fall  bestand  im  Moment  des 
Tode«  ein  ganz  ungewöhnlich  hoher  Zuckergehalt  des  Blutes.  In  meinem 
tveiten  Kall  (4)  bestand  noch  im  Leicbenhiute  eine  Steigerung  auf 
mehr  als  das  Doppelte  der  Norm;  danach  dllrlte  das  Blut  bei  Lebzeiten 
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auch  in  diesem  Falle  sehr  stark  zuckerhaltig  gewesen  sein;  der  beweisendste 
Fall  ist  der  fünfte. 

Diese  Fälle  zeigen,  dass  im  Diabetes  des  Menschen  die  Leber  die 
gleiche  Störung  in  ihrer  Bolle  als  Glykogenreservoir  (Dyszooamylie) 
zeigen  kann  wie  im  Pankreasdiabetes. 


Autor 

Zaekergehalt  dei  Blutes 

;i 

Glykogen^halt  der  Leber 

Pavy. 

1.  (SarahF.),t&nI>iäbe^e8 
melitus.  Pneumonie. 

Sonst  keine  Veränderung. 

2.  (Wm.  P.),  t  ganz  plötz- 
lich an  Diabetes  melitus. 

1 

Herzblut    in    der   Leiche 
stark  zuckerhaltig. 

• 

i 

0 
0 

Eigene    Beobachtung. 

3.  Junger  Mann,  f  an  Dia- 
betes melitus.  Lungen- 
gangrän,   sonst    keine 
Complication,  Pankreas 
normal,  Leiche  gut  con- 
servirt. 

4.  40  jähr.  Mann,  Diabetes 
melitus.      Tuberculosis 
pulmonum      progressa. 
Leiche  vollkommen  gut 
erhalten. 

5.  31jähr.  Schneider;  stirbt 
nach  7j ährigem  Diabetes 
im  Goma.  Hat  in  den 
letzten   48    St.    nichts 
genossen,    aber    220  g 
Dextrose  und  40^  Lävu- 
lose  per  clysma  erhalten 
und  behalten.   Section: 
Keine  Organerkrankung 
(FaU  51-91). 

0*7  ®/o  kurz  vor  dem  Tode. 

Leiohenblut  0-28  %, 

Blut  20  St.  vor  dem  Tode 
O-440/o. 

Blut  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Tode  0*5%. 

1 

0-24  «/o 
der  feuchten  Leber, 

der  trockenen  Leber. 

0014  o/o 
der  feuchten  Leber, 

0-5  o/o 
der  trockenen  Leber. 

Leber  eine  halbe  Stunde 

nach  dem  Tode  untersucht : 

01% 

der  feuchten  Leber. 

Ganz  vollständig  war  freilich  in  meinen  Fällen  ebensowenig,  wie  in 
einigen  der  Fälle  von  Frerichs  und  in  den  von  Sandmeyer  (Külz)  beob- 
achteten das  Glykogen  aus  der  Leber  nicht  geschwunden ;  dies  ist  durchaus 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  am  experimentellen  Pankreas- 
diabetes; selbst  in  den  schwersten  Formen  des  Diabetes  nach  vollständiger 
Pankreaseistirpation  fehlt  das  Glykogen  in  der  Leber  nicht  völlig,  und 
in  den  nicht  ganz  schweren  Fällen  —  nach  nicht  vollständiger  Exstirpation 
der  Drüse  —   mit  welchen  der  menschliche   Diabetes  allein  verglichen 
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»eriieD  kaim.  kann  es  bis  über  l^  betragen.  Von  der  Rolle  der  Fett- 
l«b@r  in  der  diabetiscben  Stoffwechselstöruiig  handle  ich  hier  nicht,  weil 
sie  noch  zu  unklar  ist  (vgl.  S.  95,  12:^). 

In  den  pneumonischen  Infiltraten  der  Diabetischen  ist  von  Grobe')  und 
EfibDe*)  io  je  einem  Falle  durch  chemische  Analyse  und  von  Ehrlich') 
ia  einem  Fall  durch  mikrochemische  (Jod-)  Beaction  Glykogen  in  anscheinend 
nicht  ganz  nnbedeutender  Menge  nachgewiesen.  Es  stammt  dies  Glykogen, 
Tie  Ehrlich  gezeigt,  aus  den  Zellen  des  Infiltrates,  das  sind  Eiterzellen, 
vdch  letztere  also,  ebenso  wie  im  Pankreasdiabetea  (vgl.  daselbst)  beim 
Thiere.  anch  beim  Diabetes  des  Menschen  die  Fähigkeit,  Glykogen  auf- 
UEtapeln.  bewahren.  Auch  den  Glykogengehalt,  den  Saloraon  (bei 
T.  Frerichs*)  im  (0'4\  Zucker  haltenden)  Blute  eines  Diabetischen  fand, 
ikrf  man  mit  v.  Prerichs  auf  die  weissen  Blutkörper  zurOckfÖbren. 

Von  Freriehs  und  Ehrlich  ist  in  13  von  14  Fällen  von  Diabetes 
BJvkogene  Degeneration  der  Epit hellen  in  den  Henle'schen  Schleifen  der 
\ieren  gefunden  worden. 

Ehrlich  beschreibt  sie  wie  folgt: 

Schon  bei  gewöhnlichen  Untersuchungsmetbodea  nimmt  man  wahr,  daas 
im  Isthmus  der  Henle'schen  Schleifen  sich  eine  eigenthiimliche  Verquellung 
Kigl:  An  diesen  Stellen  werden  die  etwas  verbreiterten  HarDcanulchen  von 
pDSMii,  hellen  und  durch  soharfe  CoDtooren  von  einander  getrennten  Zeilen 
tingcüioiainen.  Das  Protoplasma  dieser  Gebilde  ist  hyalin  und  fäihi  sich  selbst 
niehi,  während  Kittsubstanz  und  Zellmembran  die  meisten  Farbstoffe  gut  an- 
nehmen. Behandelt  man  die  Präparate  mit  Jodgummilösung,  so  sieht  man,  dass 
Jt  leere  Eindruck,  den  die  Zellen  machen,  trügerisch  ist,  dass  sie  vielmehr 
auf  das  Dichteste  mit  Glykogenkugeln  gefüllt  sind.  Die  Angaben  von  Ehrlich 
EUid  später  dnrch  Strauss,*)  Marthen,*)  Sandmeyer  (Külz)  u.  A,  be- 
fUUgt;  doch  ist  der  Befund  nicht,  wie  Ehrlich  meinte,  ein  beim  Diabetiker 
«mstanter. 

Da,  wie  Ehrlich  nachgewiesen,  Glykogen  auch  in  den  Epithelien 
der  normalen  Niere  vorkommt,  so  zeigt  die  Glykogendegeneration  beim 
Diabetes,  dass  den  Nierenepithelien  das  Vermögen,  Glykogen  aus  Zucker 
10  bilden,  im  Diabetes  nicht  verlorengegangen  ist:  unter  dieser  Annahme 
ist  das  Auftreten  einer  starken  Aufhäufung  der  fraglichen  Substanz  in 
ihnen  wohl  begreiflich,  da  ihnen  mit  dem  Urin  Zucker  in  reicher  Menge 
XDgeftlhrt  wird. 

*)  Grohe:  GreUswaliler  laed.  Bciträs'^.  Bd.  III. 

•)  Kflbne,  Virohow»  Arobi»,  Bd.  XSXIL 

>)  Ehrlicb  h«i  Prerich«,  Zcitselir.  für  klin.  Mediain,  1883.  Bd.  VI.  S.  39. 

')  r.  Pr»riohf,  Zeit«ahr.  für  klin.  Medkin.    1883,  Bd.  VI,   S.  40.  Anmerkung. 

IClIrkasi,  Arohiv»  di  pbydologie  normale  «t  pitthoIoK.,  1385. 

')  Hkribtn.  Virehowi  Arohk,  Bd.  CXXXVIH. 
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Eine  sehr  wichtige  und  interessante  Störung  des  Stoffwechsels  beim 
Diabetes  stellt  die  Acidose  mit  der  Acetonurie  und  Acetessigsäure- Aus- 
scheidung dar;  ihre  Besprechung  gehört  nicht  hierher,  sie  wh-d  bei  den 
Complicationen  behandelt  werden. 

Von  sonstigen  Zeichen  der  diabetischen  Stoffwechselstörung  ist  wenig 
zu  berichten.  Die  Albuminurie  hat  keine  directe  Beziehung  zu  ihr  (s.  S.  176). 

4.  Die  Bedeutung  der  Glykosurie  und  der  Hyperglykämie  für  den  Stoff- 
wechsel und  für  die  Vulnerabilität  der  Gewebe. 

Am  unmittelbarsten  zeigt  sich  der  Einfluss  der  Zuckerausscheidung 
in  der  Steigenmg  der  Diurese,  der  Polyurie.  Diese  ist  fQr  den  Stoff- 
wechsel nur  von  geringer  Bedeutung.  Viel  wichtiger  ist  der  Zuckerverlust. 
Der  Zucker,  der  im  Urin  ausgeschieden  wird,  geht  dem  Stoffwechsel  ver- 
loren; das  gesteigerte  Nahrungsbedürfniss  des  Diabetischen  ist  lediglich 
hiervon  ein  Ausdruck,  es  ist  selbstverständlich  um  so  grösser,  je  grösser 
dieser  Verlust  ist.  Die  Schwierigkeiten,  dasselbe  zu  befriedigen,  wachsen  aber 
mit  der  Zuckerausscheidung  in  viel  höherem  Masse  als  diese  letztere 
selbst,  und  bei  starker  Zuckerausscheidung  sind  sie  auf  die  Dauer  schwer 
zu  überwinden. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  einen  Diabetischen  von  60  Tcg  Körper- 
gewicht mit  3  l  Urin  und  5%  Zucker.  Nach  Bubner  braucht  ein  solcher 
Mensch  eine  Nahrung  von  mindestens  2100  Calorien  Nahrungswerth ; 
da  er  aber  täglich  150  p  Zucker  ausscheidet,  welche  einen  Verlust  von 
600  Calorien  repräsentiren,  so  müssen  ilmi  2100  +  600  =  2700  Calorien 
zugeführt  werden;  ob  diese  Nahrung  dann  zureichend  ist,  muss  aller- 
dings a  priori  fraglich  erscheinen,  weil,  wie  oben  (S.  152)  auseinander- 
gesetzt, jede  Glykosurie  einen  grösseren  Kraftverlust  mit  sich  bringt,  als 
der  im  Urin  ausgeschiedene  Zucker  repräsentirt. 

Filr  die  Befriedigung  des  Nahrungsbedürfnisses  dürfen  Kohlenhydrate 
nur  in  geringer  Menge  angewendet  werden,  und  folgende  Nahrang  dürfte 
danach  zweckmässig  sein: 

Fleisch 500  (7  =  625  Calorien») 

4  Eier =  300 

Pettspeisen  (Wurst,  Käse,  Speck  etc.)    ....  120  g  =  600 

Fette  ausserdem  im  Gemüse,  als  Butter  etc.  .   .   .  100  g  =  850 

Kohlenhydrat  (=  100  g  Brod  gerechnet) =  250 

Milch 200  ^  =  120 

Gemüse  (erlaubte!) 300  r/ =_iq ., 

2755  Galerien 


»1 


")  Die  Berechnung  des  Calorienworthes  derNahrung  ist  nach   der  auf  S.  363  zw 
findenden  Tabelle  angesetzt. 
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IKese  Nabrang  ist  eiae  nach  den  später  auszuführenden  Maximen 
mSghchst  zweckmässig  zusammengesetzte,  und  sie  genügt  den  nach 
dem  berechneten  Calorieubedarf  zu  machenden  Anforderungen,  Doch 
ttngl  sich  fast  immer,  dass  der  Kranke  bei  ihr  auf  die  Dauer  nicht 
gedeiht. 

Zunächst  ist  die  Nahrung  eine  nicht  leicht  verträgliche;  es  treten 
leicht  Digesdonsstünnigen  ein,  die  dann  sofort  die  Situation  unhaltbar 
DiachfD.  Femer,  auch  ohne  dass  irgend  welche  nachweisbar  complicirende 
StürungeD  sich  ereignen,  bleiben  auf  die  Dauer  jene  spontauen  Schwankungen 
und  Steigerungen  der  Giykosurie  nicht  aus;  zu  solchen  Zeiten  wird  die 
Xahning  auch  dem  Calorienwerthe  nach  ungenügend,  und  der  in  solchen 
7^teQ  von  Unterernährung  erlittene  Verlust  ist  spitter  schwer  wieder 
emiuholen;  denn  eine  weitere  erhebliche  Steigerung  des  Calorienwerthes  der 
SaUruDg  ist  fast  nur  noch  durch  Steigerung  des  gegebenen  Fleischquantums 
lu  erreichen,  und  dieses  ist  hierzu  nicht  sehr  ausgiebig;  Zulage  von  100  g 
Fleisch  erhöht  den  Werth  der  Nahrung  nur  um  125  Calorien,  und  jede 
Fleischzulage  pflegt  in  solchen  Fällen  die  Zuckerausseheidung  zu 
weigern,  und  wenn  auch  auf  100p  Fleischzulage  nur  hg  Zucker  mehr 
ausgeschieden  werden,  so  schrumpft  dadurch  ihr  Nährweith  schon  auf 
125  —  20  =  105  Calorien  ein.  Ich  gebe  aber  gern  zu,  dass  durch  sehr 
geschickte  Zusammensetzung  der  Nahrung  dem  Kranken  für  längere  Zeit 
hindurch  ober  diese  Schwierigkeiten  hinweggeholfen  werden  kann,  sofern 
nicht  die  Giykosurie  ihre  verhängnissvolle  Neigung  zum  fortdauernden 
ffachsthum  entfaltet.  Leider  aber  ist  es  bei  stärkeren  Glykosurien  von 
Qi>er  120 — 150  17  Zucker  per  Tag  sehr  selten,  dass  dieses  ihr  spontanes 
Wkchsthum  ausbleibt. 

Ich  habe  gerade  auf  diesen  Punkt  hin  durch  mehr  wie  15  Jahre 
u  meinem  reichlichen  Material  an  Diabetikern  viele  genaue  Unter- 
suchungen angestellt  (s.  Troje  und  meine  ältere  Arbeit);  sie  haben  mir 
je  langer  je  mehr  das  eben  Vorgebrachte  zur  Gewissheit  gemacht  und  ich 
glaube  jeder  Erfahrenere  wird  es  bestätigen,  dass  bei  dem  Diabetiker  mit 
dauernder  reichhcher  Zuckerausscheidung,  d.  h.  einer  solchen  von  aber  120^ 
per  Tag.  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  Giykosurie  sich 
tuf  die  Daner,  d.  h.  auch  nur  filr  Monate,  nicht  auf  gleicher  Höhe  hält, 
sundem  zu  steigen  pflegt,  und  dass  damit  die  Schwierigkeiten,  die  Kranken 
im  Emähningsgle  ich  gewicht  zu  halten,  wachsen. 

Diese  verhängniss volle  Neigung  zum  spontanen  Wachsthura  findet 
■ich  auch  bei  schwachen  Glykosurien.  jedoch  fehlt  sie  bei  diesen  oA,  und 
man  sieht  bei  ihnen  nicht  selten  sogar  das  Gegentheil,  nämlich  eine  spontane 
ÄbDahme  der  Zuckerausscheidung,  eintreten;  schliesslich  kann  bei  gleich- 
bleibender Nahrung  dann  der  Urin  sogar  zuekerfrei  werden;  ich  habe  dies 
tber  nur  da  gesehen,  wo  der  Zuckergehalt  des  Urins  nicht  l7ot  <lie  Ge- 
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sammtzuckerausscheidung  nicht  15 — 20  g  täglich  überstieg.  Einen  solchen 
Fall  führe  ich  hier  an. 

Fall  50.  Junger  Mann,  schwerer  Diabetes,  war  bei  500^  Fleisch  mit 
reichlicher  Fettzugabe  und  2 1  Bouillon  zuckerfrei,  vom  24.  Juni  ab  erhält  er 
täglich  dazu  50^  Dextrose. 


24«tandige 

Spec. 

Gewicht  des 

Urins 

1 

Zuckerge- 

1 

24standige 

Köri»er-  ' 

Datom 

Nahrtmgsein- 
ftthr 

Urinmenge 
in    Cnbik- 

halt  des    ' 
Urins  in 

Zuckeraus- 
'        fuhr 

gewicht 
in 

Ctm. 

Procent 

.  in  Gramm 

Pfund 

23.  Juni    { 

500  g  Ifleisch  und  Fott, 
S  /  Bouillon 

l}     1100 

1030 

1 

0 

0 

103V, 

24.     „      { 

-\-  bOg  Dextrose,  180^ 
Aqua  dest. 

}     1300 

1030 

0-5 

6-5 

• 

25.     „ 

Die  gleiche. 

'       1100 

1026 

0-2 

2-4 

1 

26.     „ 

n               n 

1200 

1031 

0-7 

1 

• 

27.     „ 

n               w 

1600 

;     1025 

04 

6 

4 

1 
• 

28.     „ 

«                ?» 

1220 

1032 

0-9 

10 

99 

1 

29.     „ 

n               n 

1250 

1031 

0-6 

7 

5 

• 

30.     „ 

n               n 

1325 

1030 

0-3 

4 

0 

[ 

• 

1.  JuU 

1                 »7                n 

1250 

1028 

0-4 

5 

0 

104 

2.     „ 

n               n 

1300 

1031 

0  2 

2 

8 

• 

3.     „ 

n               n 

!       810 

1034 

0  3 

2 

67 

1 
• 

4.     „ 

n                n 

1400 

1030 

0  4 

8 

36 

• 

6.     „ 

n               1» 

1     1225 

1032 

0-55 

6-74 

• 

6.     „ 

»1                n 

i     1115 

1032 

0 

0 

• 

7.     „ 

M                n 

900 

1034 

0 

0 

• 

8.     „ 

1 

'     1200 

1032 

0 

0 

• 

Schon  vor  den  bisher  erörterten  Gefahren  der  Glykosurle,  d.  h.  denen, 
welche  sie  für  die  Aufrechterhaltung  der  StoflFwechselbilauz  mit  sich  bringt, 
kann  der  Diabetische  nur  dadurch  geschützt  werden,  dass  die  Glykosurie 
im  Zaume  gehalten  und  eingeschränkt  werde,  und  um  diese  Gefahren 
zu  vermeiden,  genügt  eine  Einschränkung  auf  ungefähr  20  p  Zucker 
per  Tag;  so  lange  der  Zuckerverlust  nicht  grösser  ist,  gelingt  es  im 
Allgemeinen  ohne  grosse  Schwierigkeiten,  ihn  durch  entsprechende  Steige- 
rung der  Ei  weiss-  und  Fettzufuhr  auszugleichen,  und  solch  leichte  Glykos- 
urie pflegt  nicht  progressiv  zu  sein. 

Die  eben  besprochene  Erfahrung,  dass  starke  Glykosurien  bei  fort- 
dauernd gleicher  Nahrung  spontan  zu  wachsen  pflegen,  kann  als  ein  Aus- 
druck davon  bezeichnet  werden,  dass  die  Toleranz  des  Diabetischen  unter 
starker  Zuekerausscheidung  leidet.  Ebenso  sieht  man  ganz  regelmässig, 
dass  die  Toleranz  des  Diabetischen  wächst,  wenn  er  längere  Zeit  zuckerfrei 
gehalten  wird,  d.  h.  nachdem  dies  einige  Zeit  geschehen  ist,  kann  er  sich 
mehr  Kohlenhydrate  zumuthen,  ohne  Zucker  auszuscheiden. 
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Von  der  günstigen  Wirkung  des  zuekerfreien  (aglykosurisehen)  Zn- 
sUndes  auf  die  Toleranz  finden  sich  Belege  in  der  Arbeit  von  Troje.') 
leh  führe  anf  S.  164  einen  besonders  genau  beobaehleten  Fall  an,  der 
bereits  von  Weintraud  publicirt  ist. 

In  diesem  Fall  (51  identisch  mit  Fall  91)  war  der  Urin  trotz  fast  reiner 
h'etteiweisskost  und  bedeutender  BesehrfinkungderEiweissmenge  nicht  zucker- 
frei. Die  Zuckerausscheiduug,  die  bis  dahin  noch  10— 20^  per  Tag  betragen 
listt«,  rersehwand  am  Uungertage  (21./32.  Mitrz  1803)  und  kehrte  auch 
nicht  wiedi?r  zurück,  als  sogleich  wieder  die  frühere  DiSt  gereicht  wurde 
—  der  Kranke  blieb  jetzt  dauernd  zuckerfrei.  Hier  ist  unzweifelhaft  mit 
der  Beswiogung  der  Glykosurie  die  Toleranz  plötzlich  gesteigert. 

In  der  Regel  zeigt  sich  der  günstige  Einfluss  des  aglykosurisehen 
Zustandes  nicht  eo  schnell,  es  muss  vielmehr,  um  jenen  herrortreten 
tu  lassen,  dieser  längere  Zeit  hindurch  erzwungen  werden. 

Die  schädliche  Wirkung  starker  Glykosurie  auf  die  Toleranz  bekommt 
man  leider  in  der  Praxis  sehr  bäuäg  zu  sehen;  ein  sehr  lehrreiches,  genau 
liwjbachtetes  Beispiel  davon  theilte  Külz  (Beiträge  I,  S.  217)  mit.  Auch  für 
sie  gilt  es,  dass  die  Wirkung  des  betreffenden  (hier  hyperglykosurischen) 
Zustandes  um  so  stärker  hervortritt,  je  länger  der  Kranke  sich  in  ihm 
Ix'findet.  Der  auf  S.  168  nachfolgende  Fall  52  (aus  Troje's  Arbeit)  zeigt 
sie  sehr  deutlich. 

Ein  jugendlicher  Diabetiker  ist  bei  lOOO  g  Fleisch  zuckerfrei  und 
uheidet  sogar,  als  er  daneben  acht  Tage  lang  täglich  noch  100  g  Dextrose 
lin  kleinen  Gaben)  erhält,  nur  i)7  g  Zucker  in  maximo  aus.  Als  dann 
die  Dextrose  fortgelassen  wird,  fallt  die  Zuckerausscheidung  bei  1500  g 
und  dann  1000,'/ Fleisch  schnell  unter  Schwankungen  wieder  bis  0.  Jetzt 
bekommt  er  während  elf  Tageu  täglich  1500  g  Fleisch  mit  100  g  Dextrose ; 
ftsbei  entwickelt  sich  eine  sebnel!  bis  auf  166  j;  per  24  Stunden  steigende 
tiljkoHurie.  Nach  diesen  elf  Tagen  wird  die  Dextrose  wieder  entzogen, 
und  er  bleibt  neun  Tage  bei  1500  g  Fleisch;  in  diesen  neun  Tagen  sinkt  jetzt 
die  Zuckerausscheidung  nur  bis  auf  73  g,  und  auch  als  danach  durch 
sech«  Tage  nur  1000  g  Fleisch  gegeben  werden,  geht  die  Zuckerausscheidung 
nur  wenig  weiter  hinunter;  am  sechsten  Tage,  bei  lOtX)  g  Fleisch,  beträgt 
»ie  noch  50  j,  während  sie  anfangs  (d.  b.  vor  der  elflägigen  starken 
Glykosurie)  bei  der  gleichen  Diät  (1000  </  Fleisch)  gleich  0  war.  Selbst 
bei  1000  g  Fleisch  ~\-  100  g  Dextrose  war  sie  damals  kaum  grösser  als 
jrtit  bei  1000«;  Fleisch  ohne  Dextrose. 

dieser  Einfluss  der  Glykosurie,  richtiger  des  aglykosurisehen  und 
erglykoBurischen  Zustandes,  auf  die  Toleranz  darf  als  ein  Aus- 
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Fall  51. 

Mann,  \ 

26  Jahre 

1  alt 

^  schwerer  Diabetes  melüus; 

keine 

• 

ä 

1 

Datum 

Na 

h  r  n  n  g 

0«halt  an 

'S 

o 
QQ 

u 

2 

*• 

0 

n 

1 

'S 

d 

CO 

QQ 

a 

o 

1 

Ol 
OQ 

ii 

1 

o 
CD 

189S 

45 

27./28.  Jan. 

500 

120 

, 

120 



— 

40 



— 

29618 

2222 

146  04 

28./29.  „ 

500 

120 

120 

— 

40 



— 

29618 

22-22 

14604 

29./30.  , 

500 

120 

— 

— 

120 

— 

40 



— 

303-74 

223 

14616 

30./31.  „ 

500 

120 

— 

— 

— 

120 

40 



— 

293-78 

224 

14448 

3i.la]i./i.Feiir. 

500 

120 

— 

120 

— 

— 

40 



— 

29618 

2222 

146  04| 

46 

1./2.  Febr. 

500 

120 

— 

^^■v 

120 

— . 

40 

.^ 

303-74 

223 

14616 

2./3.   . 

500 

120 

— 

120 

40 



— . 

296-18 

2222 

146-04 

3./4.   „ 

500 

120 

— 

120 



— 

40 



— 

29618 

22  22 

146-04 

4./5.   „ 

500 

120 

— 

" 

120 

40 

— 

29378 

22-4 

144-48' 

1 

47 

5./6.   „ 

500 

120 

^^ 

«^ 

120 

_i_ 

40 

i^_ 

_ 

303-74 

22-3 

14616 

6./V.   „ 

500 

120 

— 

120 

— 

— 

40 

— . 

29618 

2222 

14604' 

7./8.   . 

500 

120 

— 

120 

— 

40 

— —    — 

29618 

22-22 

146  04 

8./9.   „ 

500 

120 

— 

120 

40 



30374 

223 

146-16' 

48 

9./10.  ,  • 

400 

120 

150 

_- 



120 

40 

-_    

394-99 

1819 

273-42' 

10./11.  „ 

400 

120 

150 

— 

120 

40 

—    

39499 

18-19 

27342 

11./12.  ., 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 



394-99 

1819 

27342 

1 

12./13.  „ 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 

1  "~~ 

394-99 

18-19 

273-42 

13./U.  „ 

400 

120 

150 

— 

120 

40 

i 

394-99 

18-19 

273-42 

49 

14./15.  „ 

400 

^— 

— 

^_ 

120 

40 

1 

148-36 

17-74 

28-68' 

16./16.  „ 

400 

— 

— 

— 

— 

120 

40 

—  — 

148-36 

17-74 

28-68', 

16./17-  n 

400 

— 

— 

— 

— 

120 

40 

—  — 

148-36 

17-74 

28-68' 

50 

17./18.  „ 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 

^ 

394-99 

1819 

273-42 

18./19.  „ 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 

—  1 

394  99 

18-19 

273-42 

19./20.  „ 

400 

120 

150 

120 

— 

— 

40 

1 

397-39 

1819 

274-98 

20./21.  „ 

400 

120 

150 

120 

— 

— 

40 

—  — 

397-39 

18-01 

274-98' 

51 

21./22.  „ 

400 

120 

150 

— _ 

^_ 

120 

40 

^^^^ 

394-99 

1819 

27342| 

22./23.  „ 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 

—  — 

394  99 

1819 

273-42; 

23-/24.  „ 

400 

120 

150 

— 

— 

120 

40 

—     — 

394-99 

18-19 

273-42 

24./25.  „ 

400 

120 

150 

120 

— 

— 

40 

f 

397-39 

18-01 

274-98 

52 

25./26.  . 

300 

120 

100 

120 

_^ 

120 

40 

1 

334-2 

13-9 

236-36 

26./27.  „ 

300 

120 

100 

120 

120 

40 

—  

334-2 

139 

23636 

27./28.  „ 

300 

120 

100 

120 

— 

120 

40 

1 

3342 

13-9 

23636 

28.Feiir./i.Kaiz 

300 

120 

100 

120 

— 

120 

40 

—  1  — 

3342 

13-9 

236-36 

53 

1./2.  März 

300 

120 

100 

120 

— _ 

120 

40 

«*» 

334-2 

13  9 

236-36 

2./3.  „ 

300 

120 

100 

120 

— 

120 

40 

334-2 

139 

236  36 

3.M.  r, 

300 

120 

100 

120 

— 

120 

40 

3342 

13-9 

236-36 

4./5.  „ 

300 

120 

100 

120 

— 

120 

40 

3342  139 

236-36 
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Kotli 

Ü 

in 
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Il 

1  ü 

1 

1 

ii 

Zocker 

Sllckilofr 

Pn»>i)t 

"•"- 

Prooenl 

Ueoge 

r 

-      2203     20-73 

145 

5-76 

IIÜO 

1030 

191 

21-01 

59^) 

_ 

2303 

ifO-73 

145 

5-76 

1200 

10^9 

04 

4-3 

1-535 

18-42 

1  - 

2203 

20  73 

145 

5-76 

970 

1033 

21 

20-37 

1941 

18-82 

2Sffi) 

2073 

145 

5-76 

1000 

1027-5 

1-01 

10-1 

1-773 

17-73 

- 

2303 

20-73 

1-45 

5-76 

1000 

1029-5 

Spor 

- 

1-992 

1992 

_ 

aao3 

22-13 

139 

5-5 

1100 

1028 

Sp-r 

_ 

1736 

19  096 

58-8 

1  - 

aS03     2213 

1-39 

5-5 

1100 

1025 

0-45 

49 

1848 

20-33 

_ 

2S03 

22-13 

139 

5-5 

IIÖO 

1030 

1- 

11-5 

1-88 

21-62 

- 

22(» 

22-13 

1-39 

5-5 

1050 

1029 

108 

113 

196 

2058 

_ 

aao3 

33-5 

2-71 

7  51 

1020 

1029 

11 

11-22 

2W6 

2046 

690 

1 

— 

9208 

836 

271 

761 

1000 

1033 

1-— 

10-- 

2-165 

21-65 

— 

220S 

33-6 

2-71 

7-51 

1030 

1032 

1-69 

17-4 

2-053 

2114 

- 

2203     83'5 

2-71 

751 

1100 

1030 

1-6 

17-6 

1-820 

20-02 

_ 

82T0     136 

0-9 

3-77 

1100 

1030 

0-45 

4-9 

1-498 

16-49 

68-76 

3370     13'6 

0-9 

3-77 

lUO 

1026 

0-3 

34 

1-423 

16-34 

_ 

3270     13-6 

0-9 

3-77 

UOO 

1028 

04 

4-4 

1-535 

16-88 

- 

3270 

13  6 

09 

3  77 

1100 

10265 

0-89 

9-8 

1-456 

1601 

- 

3270 

136 

09 

3-77 

1060 

1026 

1-35 

14-3 

1-321 

14- 

_ 

982 

U4 

104 

3-91 

1160 

1029 

22 

255 

1-483 

172 

59  75 

~ 

983 

14-4 

104 

3-91 

1150 

10265 

1-5 

17-25 

1-871 

21-51 

- 

983 

14-4 

1-04 

3-91 

1950 

1026 

105 

I3-I 

1-881 

23  375 

3270 

25-94 

1-52 

9-36 

1125 

1028-5 

0-7 

7-8 

1713 

19-29 

59-62 

- 

3870 

25-94 

152 

936 

1260 

1028-5 

1-7 

21-4 

1-582 

1993 

— 

3270 

25-94 

1-52 

9-36 

1280 

1029 

1-85 

23-7 

1-526 

19-61 

- 

3270 

25-94 

1-62 

9  36 

1230 

10285 

255 

31-3 

1-377 

1707 

_ 

S2I0 

18-2 

1-31 

4-93 

1130 

1029 

2-65 

29-9 

1376 

15-64 

58-75 

- 

8270 

18-2 

131 

4-93 

1025 

1030 

2-5 

256 

1-404 

1489 

- 

8270 

18-2 

1-31 

493 

1115 

1031 

25 

27-8 

1-274 

14-2 

, 

- 

8270 

18-2 

1-31 

4-93 

1110 

1031 

2-9 

32-2 

1251 

18-88 

_ 

2823 

16-6 

0-98 

6-4 

1250 

1028 

16 

18  — 

1-283 

16-03 

59  25 

_ 

2823 

16-6 

fl-98 

6'4 

IIÖO 

1028 

0-89 

105 

1-195 

14-1 

_ 

2823 

16-e 

0-98 

6-4 

1260 

1027 

0-7 

8'8 

0-985 

12-41 

^1 

- 

3828 

16  6 

0-98 

64 

1250 

1029 

1-4 

17-5 

1199 

14-98 

_ 

9828 

I6-S 

09 

i;-56 

1395 

1027 

0-97 

13-5 

1036 

14-45 

59-5 

— 

S83S 

16-2 

09 

6-56 

1140 

1026 

066 

75 

1159 

1321 

— 

2833 

16-2 

0-9 

ä-56 

1260 

1028 

149 

18'77 

1194 

1505 

1 

- 

2833     162 

0-9 

6-56 

lltiO 

1029 

08 

9'28 

1-325 

1537 

i 

^^^_^      ^ 
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fr 

! 

Datnm 

N».hl_«i'i. 

Oehill  »n 

1 

1 

1 
1 

1 

l 
t 

1 

1 

l 

II 

1 

1 

IHM 

1 

54 

5./f>.  Miirz 

300 

250 

100 

120  - 

120 

40  - 

_ 

455-62 

14-225 

356-87 

6./7.  „ 

300 

25U 

100 

120  1  — 

120 

40  1  - 

_ 

455  62 

14  225 

356-87 

1.18.     „ 

300 

250 

100 

120  1  — 

120 

*0  - 

_ 

46562 

14-225 

356  87 

8./9.  „ 

300 

250 

100 

120|  - 

120 

40 

- 

- 

45563 

14-225 

356-87 

55 

9./1".  . 

300 

200 

150 

120  - 

120 

40 

- 

_ 

45H77 

14  15 

355-02 

m/11.  „ 

300 

200 

150 

120  - 

120 

40 

— 

_ 

453-77 

14-16 

355-02 

1I-/12.  „ 

300 

200 

150 

120  - 

120 

40 

— 

_ 

453-77 

1415 

365  02 

12./13-  . 

300 

2ü0 

150 

120  - 

120 

40 

— 

_ 

453-77 

1415 

35502 

13./I4.  „ 

300 

200 

150 

120  i  - 

120 

40 

— 

_ 

453-77 

14-15 

355  02 

H./15.  „ 

300 

200 

150 

120 

_ 

120 

40 

— 

_ 

45377 

14-15 

355-02 

15./16.  „ 

300 

lOt 

150 

120 

120 

40 

— 

— 

360-37 

139 

26232 

16-/".  „ 

300 

100 

150 

120 

lao 

40 

_ 

- 

360-37 

139 

262-32 

56 

17./ 18.  „ 

300 

100 

100 

120 ;  -. 

120 

4« 

— 

_ 

315-52 

13-85 

217-82 

ia/19.  , 

300 

100 

100 

12o'  - 

120 

40 

_ 

315-52 

1386 

217-82 

19./20.  „ 

300 

100 

100 

120  - 

120 

40 

—    _ 

315-5i 

13-85 

21782 

20./21.  . 

300 

100 

100 

120  - 

120 

40 

- 

- 

31552 

13-85 

21782 

67 

21.122.    „ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

15 

_ 

1215 

1-335 

_ 

22./28.  „ 

300 

100 

100 

120 

— 

120 

40 

_ 

_ 

31552 

1385 

217  82 

23.12t.   „ 

3U0 

100 

100 

120 

— 

12(1 

40 

_ 

_ 

315-52 

1385 

217  82 

2i.l2ü.   „ 

30U 

100 

100 

120 

~ 

120 

40 

- 

- 

31552 

13-85 

217-82 

68 

25./a6.  „ 

300 

150 

150 

120 

120 

_ 

40 

_ 

_ 

41703 

13925 

310-&'. 

ae./27.  „ 

300 

160 

150 

120 

120 

_ 

40 

_ 

_ 

41703 

13-925 

310-35 

27./a8.  „ 

300 

150 

IW 

120 

120 

— 

40 

- 

_ 

41703 

13  925 

31035 

28.1-29.   , 

300 

150 

160 

120 

120 

- 

40 

- 

- 

41703 

13925 

310-3f 

6S 

2H./30.  „ 

300 

150 

15'l 

120 

120 

_ 

40 

._ 

270 

41703 

13926 

310-35 

ao./3i.  „ 

300 

150 

150 

120 

120 

_ 

40 

_ 

- 

41703 

13  925 

310-35 

3i.«in!,ipiu 

300 

150 

150 

120 

120 

_ 

40 

_  '  _ 

41 7-03 

13-925 

310-36 

1./2.  April 

300 

150 

150 

120 

120 

_ 

40 

_  _ 

41703 

131*26 

31036 

2.;3.   „ 

300 

150 

150 

120 

120 

-. 

40 

—  — 

417  03 

13926 

310-35 

3./4.   „ 

300 

150 

150 

120 

120 

~ 

40 

_  1  _ 

41703 

13925 

31035 

60 

:i.if>.    ., 

325 

125 

160 

120 

120 

_. 

40 

1 

401-99 

14-91 

287-04 

6./6.   „ 

350 

100 

150 

180 

120 

_ 

40 

_  !  _ 

386-94 

1600 

27498 

6./7.   „ 

3Ö0 

100 

l.TO 

120 

120 

— 

40 

1 

386-94 

1600 

274-98 

7./8.   . 

350  100 

150 '  120  !  120 

- 

40 

_   _ 

386  94 

16  00 

274-98 

61 

8./!i.   „ 

■Am  1 100 

150 1 120 

120 

_ 

m 

_  1  _ 

386-!t4 

16-00  274-98 

9./1U.  „ 

350  ■  100 

150 1 120 

120 

- 

40 

-  1  —  i|386-94 

leOO  1274-9» 

l(l./ll,  „ 

350 1 100 

150  h2ü 

120 

— 

m 

—  (  —  I38(;'94 

1600  27498 

11./12.  „ 

350  lOÜ 

1 

150 

120 

12(1 

40 

~~ 

386-94 

1600  27498 
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1 

_uu.„    1            Koth 

U 

in 

=n 

ZDclur 

SHskrtoff 

ü 

1 

1 

1 

il 

1 

II 

PtoMnl 

H.DC. 

MCDg. 

3979  I 

154 

0-84 

Ö-Oö 

1360 

1029 

1-- 

13-6 

1-045 

13-69 

60-0 

_ 

3979  , 

15-4 

o-w 

5-05 

1210 

1028-5 

1-5 

18-1 

0-9ti6 

1169 

_ 

3979  i 

15-4 

0-84 

5-05 

1350 

1026-5 

0-5 

6-75 

0-871 

11-76 

- 

3979  1 

154 

0-84 

506 

1240 

1027 

0-84 

10-41 

0  961 

1191 

_ 

39U 

21  — 

1-05 

8-63 

1230 

1027 

1-7 

20-9 

0998 

1227 

60-0 

_ 

3941 

21  — 

1-05 

8-53 

1240 

1031 

2-4 

297 

0-863 

107 

_ 

3911 

21-- 

1-05 

8-53 

1190 

1030 

2-5 

25-— 

1-027 

12-22 

_ 

3941 

21  — 

105 

8-53 

1200 

1030 

2-- 

24-- 

1-036 

12-43 

_ 

3941 

21- 

105 

8-53 

1280 

1028 

1-28 

16-4 

0-893 

11-43 

60-12 

— 

3941 

21- 

1-05 

8-53 

1250 

1025 

1-4 

17-5 

0-756 

9-45 

- 

30&S 

Sl  — 

1-05 

8-53 

1290 

1023 

1-13 

14-6 

0-891 

U-49 

3052 

21  — 

105 

8-53 

1240 

1025 

1-7 

21- 

0-896 

Uli 

3646 

18-- 

0-7 

719 

1300 

1025 

1-75 

227 

0-98 

12-74 

60-6 

S64& 

18- 

0-7 

719 

1150 

1026 

1-5 

17-2 

1-239 

14-25 

- 

2646 

18- 

0-7 

719 

1240 

1Ü28 

1-45 

18-- 

126 

16-62 

\ 

- 

2»b 

18  — 

0-7 

719 

1220 

1028 

0-96 

11-7 

1-21 

11-76 

1 

_ 

18-5 

0-8 

4-64 

1320 

1020 

_ 

_ 

l-(fö9 

13-97 

60-76 

aG4d 

18-5 

Ü8 

4-64 

layo 

1020 

_ 

_ 

0-785 

10-12 

- 

2«46 

I8'5 

08 

4-64 

1240 

1021 

- 

_ 

0-7 

8-68 

2645 

13-5 

0-8 

4-64 

1250 

1021 

- 

- 

0-784 

9-8 

— 

3494 

16-09 

0-96 

5-76 

1^20 

1021 

_ 

_ 

0-789 

9-63 

60-90 

3494 

1609 

0  96 

57G 

1270 

1020 

„ 

_ 

0-817 

1037 

_ 

349« 

1609 

&9Ü 

5-76 

1160 

1022 

- 

- 

0868 

1007 

- 

8494 

i&m 

Ü96 

5-76 

1180 

1021 

- 

- 

0-915 

1079 

3494 

1515 

095 

5-06 

1Ü50 

1022 

_ 

_ 

1-027 

10-78 

61-6 

8494 

1516 

0-95 

5-06 

1240 

1023 

_ 

_ 

fr891 

11-05 

~ 

3(94 

16-15 

0-95 

5-06 

1020 

IU25 

_ 

1073 

10-94 

— 

31M 

1615 

0-95 

5(lß 

1050 

1025 

_ 

_ 

1-096 

1V4SJ 

3494  li  151& 

095 

5-06 

1080 

1026 

- 

— 

1-134 

1324 

— 

3194 

1615 

0-95 

506 

1000 

1026 

— 

— 

1189 

1I-S9 

_ 

8310 

14-87 

095 

3-31 

1210 

1025 

_ 

_ 

1073 

12-98 

61-4 

— 

8137 

1487 

0-95 

331 

1080 

1025 

— 

_ 

0-967 

10-34 

- 

3127 

14-87 

ÜÜ5 

331 

1120 

1024 

_ 

— 

1-081 

11-54 

- 

3124 

14-87 

0-95 

3-31 

•JIÄ) 

lOiiS 

- 

- 

1-064 

11-89 

_ 

3127 

1931 

129 

4-45 

1290 

1027 

_ 

_ 

0-996 

12-84 

61-6 

_ 

3127 

19-81 

129 

4-15 

1080 

1028 

_ 

_ 

1-008 

10-88 

— 

3127 

19-31 

1-29 

4  45 

1230 

1027 

_ 

_ 

091 

11-19 

_ 

3127  1  1931 

129 

4-45 

1060 

1026 

- 

- 

1-003 

10-33 
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Fall  52.  Eranker  in  strenger  Clausur. 


D  at  am 

Nahrungs- 
einfahr 

Zahl  der  Ver- 
sachstage 

Mstflndige 

Urinmenge  in 

Cabik-Ctm. 

Zackergehalt 
in  Percent 

^11 

s>S  a 

Körpergewicht 
in  Pfand 

Eisenchlorid- 
reaction 

Be- 

merkangen 

1.  August 

r  1000  y  Fleisch,  1 
l        2/ Fl.         1 

1 

IMO 

11 

16-94 

— 

— 

0 

2.       „ 

dito 

2 

1580 

0 

0 

76-43 

1 

— 

0 

3.       „ 

dito 

3 

1140 

0 

0 

60-23 

— 

0 

4.       „ 

f    dito  +  100  jT    1 
l      Dextrose      | 

1 

1760 

0 

0 

67-57 

105-9 

0 

0.         „ 

dito 

2 

1620 

0-88 

14-26 

— 

— 

0 

6.       „ 

dito 

3 

/1330 
1+490 

8-52 
0-66 

46-82i 
+3-231 

60-17 

+  24 

}- 

0 

7.  „ 

8.  ,. 

dito 
dito 

4 
5 

1760 
2050 

1-65 
3  63 

29-041 
'74-42- 

8606 

105-9 

0 
0 

f      Nach- 
<  mittagsorin 
\  6.  August 

9.       „ 

dito 

6 

2360 

3-74 

88-16 

101 • 72 

— 

0 

10.       „ 

dito 

7i 

2075 

2-75 

57-06 i 

89  23 

— 

0 

H.       , 

f  1000^  Fleisch,  1 
\         2  /  Fl.         1 

1 

2000 

4-4 

88-88 

76-36 

106-4 

0 

12. 

1  1500  g  Fleisch,  1 
l         2  /  Fl.         1 

1 

1750 

1-43 

25  03 

76-48 

0 

13.       „ 

dito 

2 

2030 

1-65 

33-5 

86-9 

— 

0 

15.       „ 

1  1000 y  Fleisch,! 
l         2/  Fl.        J 

dito 

1 
2 

1840 
1900 

1-65 
0 

130-36 
0 

92-55 
95-2 

107 

0 

f  Anfstossen, 
,<    Magenbe- 
l  schwerden. 

16.       „ 

dito 

3 

1520 

0-77 

11-7 

77-37 

107-4 

0 

17.       „ 

dito 

4 

1790 

0 

0 

— 

— 

0 

18.  „ 

19.  „ 

20.  ,. 

f  1500 y  Fleisch,) 
{         2/  Fl.,        \ 
\  100  g  Dextrose  J 

dito 
dito 

1 

2 
3 

1880 

2480 
2590 

2-86 

3-41 
4-07 

53-77 

84-57 

1 

105-41 

81*22 

97-96 
84-43 

1091 
109-5 

0 

0 
0 

(Kein  Stuhl- 
1    gang  seit 
1  drei  Tagen, 
l  Ricinusöl. 

21.       „ 

dito 

4 

2220 

3  19 

70-82 

— 

— 

0 

22.       „ 

dito 

5 

3050 

4-4 

134-2 

1 

112-55 

— 

0 

23.       „ 

dito 

6 

2770 

5-5 

152-35 

100-27 

107-6 

!  0 

24.       „ 

dito 

7 

2730 

4-73 

129  13 

1 

98-55 

— 

0 

25.       ., 

dito 

8 

2800 

3-85 

1107  08 

1 

98-56 

— 

0 

26.  „ 

27.  „ 

dito 

9 

2590 

5-28 

136-75 

88-58 

110 

0 

dito 

10 

2725 

5-28 

,143-88 

88-84. 

— 

0 

i 

28.  „ 

29.  „ 

dito 

j  1500^  Fleisch,  1 
l         2/  Fl.         i 

11 
1 

• 

3020 
2950 

5-5 
5-61 

166  1 
102-66 

— 

— 

0 
0 

f     Patient 
1  klagt  Aber 
)     starken 
1  Durst  und 
(  Ptyalismus. 

30.       „ 

dito 

2 

2670 

4-4 

117-48 

96-92 

109 

0 

31.       „ 

dito 

3 

2650 

3-96 

104-94 

99- 11 

— 

0 

1.    Sept. 

dito 

4 

2640 

4-4 

116-16 

104-81! 

— 

0 

2.       „ 

1  1500  ^  Fleisch,  \ 
\         2  /  Fl.         / 

5 

2640 

2-75 

67-65 

1 

95-i>4'  112-7 

1 

0 

Dia  Bedeutung  der  Olykoauria  und  der  Bj'pcrglykni 


m»  Ei>iiic)i,  \ 
ii  n.      i 


I« 


1960 
2390 
19W 
1870 
2160 
1930 
1790 
2250 
2230 
I  1670 
i  1910 


43-12 

57-84 
59 '75 


40'4l! 
50' 42' 


Am  1*.  B«plcmlHr  wird  P*Iinit  onUMaea. 


davon  angesebea  werden,  dass  die  diabetiBche  Stoffwechselstörung 
durch  den  einen  in  günstiger  Weise  beeinflusst.  gebessert,  durch 
Uderen  verschlechtert  wird,  denn  an  der  Toleranz  wird  die  Leistiings- 
^gkeit  des  ZuckerstofTwechsels  gemessen. 

Es  stimmt  diese  Erfahning  mit  der  io  grossem  Umfange  in  der 
Pathologie  geltenden  ßegel'J  überein,  dass  üeberanstrengung  der  er- 
krankten Function  sie  weiter  schädigt,  Schonung  sie  kräftigt.  Von  welch 
grosser  praktischer  Bedeutung  sie  flir  die  Therapie  des  Diabetes  metitm 
ist.  wird  bei  dieser  besprochen  werden. 


Auch  hierin  ist  die  Bedeutung  der  Gljkosurie  für  den  Diabetischen 
nicht  erschöpft,  sondern  die  Glykosurie  gewährt  auch  ein  ürtheil  Ober 
den  Grad  der  bestehenden  Hvperglykamie.  Diese  lirauelit  beim  Diabetisebea 
KQch  dann  nicht  ganz  zu  fehlen,  wenn  keine  abnorme  Glykosurie  besteht. 
Doch  ist  sie  diinn  gering;  nach  den  vorliegenden  Bestimmungen  (vgl.  S.  150) 
dOrfte  der  Zuckergehalt  des  Blutes  bei  fehlender  Glykosurie  ü'27o  selten 
erreichen.  Dagegen  lässt  das  Bestehen  von  Glykosurie  im  Altgemeinen 
eine  stärkere  Hyperglykämie  vernmthen  und  bei  stärkerer  Hyperglykämie 
ist  aach  der  Zuckergehalt  der  Gewebssälte  gesteigert  (S.  lÖI). 

Dass  die  Üyperglykämic  und  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende 
ZuckerQberschwemmung  der  Gewebe  kein  gleichgilliger  Vorgang  sei,  ist 
sehr  wahrscheinlich:  die  höchsten  für  die  Hjperglykämie  bei  den  Diabe- 
tisfbcD  gefundenen  Zahlen  reichen   nn  die    von  Kausch  bei  Vögeln  ge- 


■)  Siebe  F.  K.  Hoffm 
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fundene  Höhe  (1%)  heran,  bei  der  die  Hyperglykämie  tödtlieh  wird  und 
der  krankhafte  Zuckergehalt  der  Gewebe  kommt  als  Ursache  für  die  ver- 
minderte „Eesistenz"  in  Betracht,  welche  diese  beim  Diabetischen  manchen 
Schädlichkeiten  gegenüber  zeigen. 

Am  ausgesprochensten  ist  die  Empfänglichkeit  des  Diabetischen 
gegen  locale  Infectionen,  und  da  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass 
der  Zuckergehalt  der  Gewebe  den  inficirenden  Mikroben  das  Aufkommen  in 
diesen  erleichtert.  Die  Thatsache,  dass  Zuckergehalt  des  Nährbodens  diesen 
für  manche  Mikroben  geeigneter  macht,  ist  allbekannt,  und  es  existiren  Beob- 
achtungen, welche  zeigen,  dass  in  den  Geweben  des  Diabetischen  Pilze 
aufkommen  und  auch  krankmachend  wirken,  welche  sonst  nicht  gefunden 
werden,  und  für  welche  die  Möglichkeit  des  Gedeihens  an  den  Zucker- 
gehalt des  Nährbodens  gebunden  scheint.  So  sahen  Auche  und  Dantec^) 
bei  einem  Diabetischen  Lymphangitis  und  Abscessbildung  am  Arme ;  der 
Infectionsträger  war  ein  sonst  nie  beim  Menschen  gefundener  Schimmel- 
pilz (Bothrytis),  der  in  Culturen  eine  grosse  Vorliebe  für  zuckerhaltige  Nähr- 
böden zeigte.  Ehret*)  züchtete  aus  dem  Auswurf  mehrerer  Diabetischen 
mit  florider  Phthise  einen  neuen,  dem  Pseudodiphtheriebacillus  ähnlichen 
Bacillus,  der  mit  Vorliebe  auf  zuckerhaltigen  Nährböden  wuchs. 

Grawitz^)  fand,  dass  Sporen  von  Schimmelpilzen,  wenn  sie  in  die 
Bauchhöhle  von  Kaninchen  kommen,  dort  viel  sicherer  wachsen  und 
leichter  von  dort  aus  in  die  Gewebe  überzugehen  vermögen,  wenn  das 
Thier  vorher  (durch  Amylnitritinjection)  diabetisch  gemacht  war. 

üebrigens  scheint  die  Eesistenzlähigkeit  der  Gewebe  durch  ihren 
Zuckergehalt  auch  solchen  Mikroben  gegenüber  vermindert  zu  werden, 
deren  Wachsthum  auf  künstliehen  Nährböden  nicht  durch  deren  Zucker- 
gehalt gefordert  wird.  So  fand  Bujwid,*)  dass  Staphylococcus  aureus 
auf  zuckerhaltigen  Nährböden  schlechter  wächst,  während  er  doch  bei 
Kaninchen,  Mäusen  und  Ratten  viel  leichter  Eiterbildung  hervorruft,  wenn 
man  ihn,  in  Ti*aubenzuckerlösung  suspendirt,  dem  Thiere  subcutan  bei- 
bringt oder  wenn  man  ihn  dem  Thiere  subcutan  giebt,  nachdem  dieses 
Zucker  intravenös  erhalten  hat. 


M  Auche  und  Dantec,  Archives  medecine  experimentale,  tome  VI,  pag.  853. 

')  Ehret,  Vortrag  im  unterelsässischen  Aerzteverein.  Deutsche  med.  Wochensohr., 
1897,  Nr.  31. 

')  Grawitz,  Pilzinvasion  bei  diabetischen  Thieren.  Virchow's  Archiv,  Bd.  LXX, 
S.  592. 

*)  Buj  wid,  Traubenzucker  als  Ursache  von  Eiterung  neben  Staphylococcus  aureus. 
Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitonkunde,  Bd.  IV,  S.  577. 


V.  Symptomatologie  des  Diabetes. 


A.  Die  directen  Folgen  der  Glykosurie  als  Sym- 
ptome des  Diabetes. 

Die  überwiegemle  Mehrzahl  der  krankhaftea  Vorkominoisse,  welche 
bciiD  Diabetes  beobachtet  werden,  sind  nicht  Symptome,  sondern  Gompli- 
cttioDeu  der  Krankheit;  vou  vielen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  Coropli- 
nlionen  oder  Symptome  darsteilen,  leh  werde  deshalb  in  der  spftter 
folgenden  Darstellung  (B.  dieses  Abschnittes)  von  einer  Trennung  der 
Oomplicationen  von  den  Symptomen  im  AUgemeioen  Abstand  nehmen 
und  beschränke  mich  hier  auf  die  Bespreehung  derjenigen  Vorkomm- 
nisse, welche  im  ganz  eigentlichsten  Sinne  Symptome,  nicht  Compli- 
raiionen  der  Krankheit  darstellen.  Es  sind  dies  ausser  der  Glykosurie, 
welche  bereits  ihre  Besprechung  gefunden  hat,  der  vermehrte  Hunger 
und  Durst,  die  Abmagerung  trotz  reichlicher  Ernährung,  Abnahme  der 
KriLHe  nnd  körperliche  Hinfälligkeit  und  Herabsetzung  der  allgemeinen 
Körpertemperatur.  Sie  sind  allesammt  directe  Folgen  des  Zuckerverlustes 
durch  die  Glykosurie.  Demgemäss  ist  ihr  Auftreten  In  der  Heget  an  diese 
pcbnaden,  und  wo  die  Glykosurie  unbedeutend  ist,  können  jene  Symptome 
simiDtUcb  fehlen.  Andererseits  stellt  das  Gesammt  dieser  Symptome  das 
iTpiscbe  Bild  des  schweren  Diabetes  dar. 

Der  Bunger  und  Durst  können  sich  zu  einem  erstaunlieben  Grade 
eotwickeln.  £s  i^t  das  ohueweiters  klar,  wenn  man  bedenkt,  welche 
Mengen  der  Kranke  geniessen  ninss,  um  z,  B,  per  Tag  12 — In  i  Urin  mit 
1200  g  Zacker  und  \(yi)  g  HarnstofF  auszuscheiden.  Der  Gegensatz  zwischen 
den  mehr  wie  guten  Appetit,  den  die  Kranken  oft  lobend  hervorbeben, 
und  der  stetig  vorschreitenden  Abmagerung  ist  der  denkbar  grösste. 
Diese  letitere  vollzieht  sich  zuweilen  in  stürmischer  Weise.  Bouchardal') 
beobachtete  Gewichtsabnahme  um  24  hg  in  einem  Monat  bei  S — 10  /  Urin 
mit  10*/n  Zucker:  Abnahme  uin  34^1/  in  wenigen  Monaten,  um  \fihg  in 
einem  Monate  sah  ich  selbst. 
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Bei  vorher  sehr  gut  genährten  Leuten  kann  sich  dies  ereignen,  ohne 
dass  es  eine  besonders  üble  Bedeutung  hat,  auch  wenn  die  starke  Glykos- 
urie  die  Ursache  ist;  in  den  leichten  Fällen  tragen  oft  die  geänderte 
Diät,  die  Entziehung  der  Kohlenhydrate,  heutzutage  namentlich  die  des 
Bieres,  den  grössten  Theil  der  Schuld  an  dieser  initialen  AbmageruDg. 
Da,  wo  die  Glykosurie  die  Ursache  der  Abmagerung  war,  kann,  nachdem 
sie  durch  die  Diät  beseitigt,  schnell  wieder  eine  erhebliche  Gewichts- 
zunahme eintreten.  So  folgte  bei  dem  Kranken  mit  initialer  Abnahme 
um  34  l:g,  dessen  ich  eben  gedacht,  eine  Zunahme  um  8  l-g  in  wenigen 
Monaten;  Gesammtgewicht  schliesslich  80*5  Ä^r. 

Bedenklich  bleibt  es  immer,  wenn  solche  bedeutende  Abmagerung 
Leute  befällt,  die  schon  vorher  wenig  beleibt  waren,  wenn  das  Gewicht 
bei  erwachsenen  Männern  unter  55  kg,  bei  Frauen  unter  45  leg  geht,  und 
wenn  sie,  nachdem  die  Diät  seit  längerer  Zeit  „regulirt"  ist,  noch  immer 
fortschreitet.  In  solchen  Fällen  liegen,  falls  nicht  entscheidende  Compli- 
cationen,  W\q  Tuberculosis  pulm.  und  Aehnliches  bestehen,  immer  schwere 
und  meist  schwer  zu  beseitigende  Glykosurien  vor. 

Bemerkenswerth  ist,  dass,  während  in  solchen  schweren  Fällen  die 
Gewichtsabnahme  bis  auf  55  oder  selbst  50  leg  in  kurzer  Zeit  zu  Stande 
kommt,  sie  nun  nicht  in  gleichem  Masse  weiter  vorschreitet,  so  dass 
dann  das  Körpergewicht  trotz  fortdauernd  starker  Glykosurie  sich, 
wenn  auch  unter  Schwankungen,  lange  Zeit  auf  diesem  Stande  halten 
kann. 

Gelingt  es,  die  Glykosurie  einzudämmen  oder  zu  beseitigen,  so  sieht 
man  wohl  auch  bei  weit  heruntergekommenen  Kranken  wieder  recht 
erfreuliche  Gewichtszunahme;  so  wurde  in  einem  der  schwersten  Fälle 
meiner  Erfahrung,  w^elcher  (ohne  jede  Complication)  bereits  auf  45  hg 
herunter  war,  nach  Einschränkung  und  schliesslich  Beseitigung  der 
Glykosurie  eine  Zunahme  bis  auf  02  kg,  d.  i.  um  17  hg  erreicht.  Diese 
durch  energische  Behandlung  erzwungene  Steigerung  des  Körpergewichts 
erfolgt  stets  langsam;  in  dem  eben  erwähnten  Falle  war  das  Optimum 
eine  Steigerung  um  10  kg  in  sechs  Monaten. 

Wo  die  Glykosurie  nicht  eingeschränkt  oder  beseitigt  wird,  kann 
die  Abmagerung  schliesslich  erschrekend  werden.  Ich  sah  solche  bis  auf 

1.  20*0  hg  bei  einem  9jährigen  Knaben ; 

2.  30*5   „     „       „    17     ,,         Weibe,  kräftig  gebaut,  mittelgross; 

3.  35*5   „    „       ^    19     ,,  „  sehr  „  „  n 

4.  360   .,    „       „    19     ,,  „  gracil  gebaut: 

5.  39*5    ^    .-       r    18     ^         Manne,  mittlerer  Wuchs; 

6.  31*0    .    .       „17     „         Knaben,       „  „ 

Alles  waren  sehr  schwere,  aufgegebene  Fälle  mit  starker  Glykosurie 
bei  sehr  reichlicher,  quantitativ  nicht  beschränkter  Diät. 
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Bei   1.  3  und  6  boütand  Tuberculosis  pulm. 

Bei  einem  solchen  Ueruntergelien  des  Ernährungszustandes,  wie  es 
«ich  in  derartiger  Abmagerung  der  Diitbettschen  ausspricht,  bleihea  natür- 
lich Üinfalligkeit  und  Schwäche  nicht  aus.  Zuweilen  bleibt  eine  verhält- 
nisBioäs^g  bedeutende  körperliche  Leistungsfähigkeit  erhalten.  Ein  sehr 
schwer  Diabetischer,  der  bereits  auf  50  kg  abgemagert  war,  konnte  uocli 
seinen  anstrcugeudeu  Dienst  als  Förster  in  ziemlich  ausreichender  Weise 
Tersehen.  In  anderen  Fällen  tritt  dagegen  sehr  früh  eine  auffaltende 
Hnskelschwäehe  herpor,  die  sich  oft  mit  einem  eigenthümliehen  sehmerz- 
liiHea  Müdigkeitsgefühl  verbindet.  Dieses  ist  aber  oft  bereits  Symptom 
einer  complicirendeo  Nerven-  und  Musl^elerkrankung  (Neuritis). 

Geringe  Herabsetzung  der  allgemeinen  Körpertemperatur  (Achsel- 
temperatur) ist  bei  uQcomplicirten  heruntergekommenen  Schwerdlabetischen 
die  Regel.  Fester')  giebt  an,  die  Temperatur  sei  (doch  wohl  nur  bei 
■oleh  schweren  Fälleol)  immer  um  0'25 — Vit  unter  der  Norm,  Sie  be- 
wegt« &ich  in  vielen  meiner  klinischen  Fälle  dieser  Art  dauernd  zwischen 
36  ond  36'5,  unter  36  fand  sich  Sühr  selten,  hingegen  deuteten  Tempe- 
ntnren  über  3T-0  meist  febrile  Zustände  an.  Es  handelt  sich  hier  wohl 
um  Aeusserung  des  luanitionszustandes,  wenigstens  habe  ich  bemerkt, 
diss  dann,  wenn  das  Körpergewicht  dauernd  zuzunehmen  begann,  sich 
die  Temperatur  hob,  so  dass  sie  wie  in  der  Norm  abendlich  36'5  aberstieg; 
udererseits  fand  ich  jene  niedrigeren  Werthe  besonders  regelmässig  zu 
Zöiten,  in  denen  die  Kranken  unter  aus  (.irliaden  der  Therapie  nöthiger 
eoergiäcber  Diätbeschräukung  schnell  an  Gewicht  verloren. 

Bei  wohlgenährten  Diabetikern  ist  davon  nichts  zu  bemerken.  Beim 
Eintritt  des  Coma  sinkt  die  Temperatur  häufig  schnell  erheblich  ab 
(,s.  Fall  89  a). 

B.  Die  weiteren  Symptome  und  die   Complica- 
tionen  des  Diabetes. 

1.  Anomalien  des  Hams  (ausser  der  (31ykosurie),  der  Harowege  und 
der  Qeschlechtstheile. 
a)  Winogradow*)  fand  seinerzeit  ojne  bedeutende  Verminderung 
der  Krentinioausscheidung  im  Harne  der  Diabetischen  und  meinte,  auf 
diesen  Befund  Werth  legen  zu  sollen.  Doch  ist  die  Kreatininaussoheiduug 
Wim  Diabetischen  nicht  vermindert,  sondern  (bis  zu  2'0  pro  die)  gestei- 
gert wie  Senator*)  gezeigt  hat. 


■)  Foiler,  Od  Temperature 
1  MM,  U»reb  I8G9.  f^g.  311. 

*)  Wlnogr^dow,  Virohow-a  Ärobiv.  Bd.  XXVII, 
^  BvBklor.  VirohoK"«  Arohiv,  BJ.  XLVIU. 
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Die  Steigerung  der  Kreatininausseheidung  ist  auf  die  gesteigerte 
Fleiseheinnahme,  auch  auf  yermehrte  Zei-setzuDg  des  eigenen  Muskel- 
gewebes zurQckzii führen,  <lenn  das  Muskelfleiseb  enthält  Kreatin,  und 
dieses  geht  als  Eieatinin  iu  den  Harn  über. 

b)  FiTlher  wurde  angegeben,  itass  der  Diabetiker  wenig  oder  keine 
Harnsäure  ausscheide.  Kaunyn  und  Riess')  zeigten,  dass  diese  Angabe 
irrig  ist  und  auf  der  Unbranch  barkeit  der  damals  allein  angewendeten 
Ciif-Methode  für  den  Harnsäurenaehweis  im  diabetischen  Harn  beruht. 
Durch  Fällung  der  Harnsäure  mittelst  essigsaurem  Quecksilber  fanden  sie 
bis  10  pro  die. 

Die  Harnsilure  wird  vom  Diabetiker  oft  in  vermehrter  Menge  ausge- 
schieden. So  hat  Gaethgens")  beim  fiebernden  Diabetiker  22  g  in 
24  Stunden  nachgewiesen.  Bouehardat')  giebt  an,  bei  seinem  „petit 
diabete  arec  exces  d'acide  nrique"  oft  über  3  g  per  Tag  gefunden  zu 
haben.  Auch  Startz*J  und  neuerdings  Bischofswerder^)  theilen  einige 
Fälle  von  vermehrter  Harnsäureausscheidung  mit. 

Doch  ist  die  Steigerung  der  Harnsaureausseheidung  beim  Diabetischen 
meist  unbedeutend  und  auch  sie  dürfte  auf  der  reichlichen  Fleischeinnahme 
beruhen.  Dies  meint  schon  Bouchardat,  und  nach  Eanke  (citirt  nach 
Startz)  können  bei  reiner  Fleischkost  vom  Gesunden  ^1  g  Harnsäure 
ausgeschieden  werden.  Auch  die  Ausscheidung  der  gesammten  sogenannten 
„Allosur- Körper"  wurde  von  Bischofswerder  in  einigen  Fällen  etwas 
vermehrt  gefunden. 

c)  Oialurie,  d.  i,  Aasscheidung  von  oxalsaurem  Kalk  im  Harne, 
beobachtete  Czapek*}  unter  122  von  ihm  uutersuchten  Fällen  bei  30  Dia- 
betischen, von  denen  23  noch  Zucker  ausschieden,  während  bei  sieben 
der  Urin  zur  Zeit  zuekerfrei  war:  sehr  stark  war  sie  bei  einem  Diabetischen 
mit  Icterus  von  FOrbringer.'')  Ich  habe  sie  ebenso  wie  Cantani  häufig 
in  leichten  Fällen  und  dann  gefunden,  wenn  in  Folge  diätetischer  Mass- 
nahmen der  Zucker  aus  dem  Urin  beinahe  oder   ganz  schwand. 

Quantitative  Bestimmungen  liegen  wenig  vor.  Frerichs  führt  (Dia- 
betes, S.  41)  einen  Fall  von  leichtem  Diabetes  mit  O'S  CaOx  (bei  Frerichs 
ist  irrthOmlieh  CaO  gedruckt)  an. 


')  Naunyn  und  ßiesB,  Reichert  nnd  Duboia'  Arohiv,  1869. 
')  Gaetligcns,  Hoppa-Seylor,  PhyBiolog.-chemiache  Untersuoliongen. 
")  Bouchardat,  Bullatio  therapeutiqoe,  1882,  tome  CHI,  pag.  293. 
*)  Startz,  Harnsaureausseheidung    bei    Diabetes.    Inaugural- Dissertation, 
1891. 

')  Biaeliofawarder,  In augural- Dissertation,  Berlin  1896. 
•)  Czapek,  Prager  Zeitaatir.  für  Heilkunde,  1881,  H,  S.  .'148. 
*)  Pürbringer,  Deutsches  Archiv  für  kUn.  Medicin.  Bd.  XVI,  S.  499. 
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In  eioem  Falle  meiner  Beobachtung  bei  einem  Manne  von  über 
,'ii>  J&bren  mit  leiuhtem  Diabetes  neben  Lebercirrhose  ohne  erhebliehen 
IrtöTis  fand  Dr.  Kauseh  V2  g  Oxalsäure  {nach  Neubauer  beBtinimt) 
!■  24slüQdigeD  Urin.  Neidert^)  beobachtete  Oxalurie  mit  0"5  Ealkoialat 
na  IJier  Crin  hei  einem  Manne,  dessen  Vater  am  Diabetes  melitus,  und 
iif  selbst  am  Diabetes  insipidus  litt. 

d)  Schwefelsäure  und  Phosphors&ure  werden  vom  Diahetisoben 
in  erhebliL-h  gesteigerter  Menge  ausgeschieden,  sofern  er  wie  gewöhnlich 
die  Eiweissnahrung  bevorzugt  und  solche  in  grösserer  Menge  zu  sich 
Dimmt;  sie  entstehen  bei  der  Oxydation  des  Eiweissmoleküls  aus  dessen 
Sehwefel  und  Phosphor.  In  einzelnen  Füllen  von  schwerem  Diabetes 
BCiDer  Praxis  wurde  eine  sehr  bedeutende  Vermehrung  der  Äetherschwefel- 
Atre  gefunden  (vgl.  hierüber  unter  Störungen  der  Darmverdauung,  S.  250). 


c)  Ein  nicht  seltenes  Vorkommen  im  Diabetes  ist  die  Albuminurie. 

Die  Mittheilungen  und  Discussionen  über  diesen  Gegenstand  verlieren 
Muroh  einen  grossen  Theil  ihres  Werthes,  dass  man  die  völlig  ver- 
lebiedene  Bedeutung  nicht  berücksichtigt  hat,  welche  dieses  Symptom 
bnach  hat,  ob  es  dem  Diabetes  als  solchem  oder  einer  der  zahlreichen 
Qm  coiuplicirenden  Organerkrankungen  angehört. 

Es  sind  zunächst  die  Albuminurien  durch  Cystopyelitis  oder  Pyelo- 
uphnlis  und  die  Albuminurien,  welche  mit  einer  eomplicirenden.  acuten, 
t^ierharien  oder  Infectionskrsnkheit,  so  auch  einer  Gaugrän  oder  Aehn- 
lidiem  auftreten,  und  die  agoaalen  Albuminurien  auszuscheiden. 

Ferner  ist  hei  zahlreichen  Formen  des  Diabeles  das  häufige  Vor- 
bnunen  von  Albuminurie  fast  selbstverständlich  und  ohne  jede  directe 
Beuehong  zum  Diabetes.  So  bei  dem  arteriosklerotischen  und  dem  gicb- 
tiseben  Diabetes:  auch  bei  der  Lebercirrhose  mit  Diabetes  trifft  man  die 
Albuminurie  nicht  seltener  wie  bei  der  ohne  Diabetes.  In  allen  diesen 
Fillen  ist  nicht  der  Diabetes,  sondern  die  Arteriosklerose,  Gicht  oder 
Lebercirrhose  für  die  Albuminurie  verantwortlich,  und  diese  verhält  sieh 
in  solchen  mit  Diabetes  complieirten  Fällen  nicht  anders  wie  da,  wo  dieser 
fehlt,  d,  h,  sie  ist  oft  unbedeutend  und  vorübergehend,  wird  andererseits 
iber  auch  oft  dauernd  und  schwer  und  nimmt  oft  genug  den  Uebergang 
in  iweifellose  Nephritis  mit  dem  ganzen  dieser  zukommenden  Symptomen- 
complex. 

Es  ist  nichts  Seltenes,  dass  in  solchen  Fallen  ein  gewisses  Allemiren 
xwisrhen  Glykosurie  und  Albuminurie  stalthat.  Es  sind  weitere  auf 
diesen  Punkt  gerichtete  Beobachtungen  erforderlich  um  zu  entscheiden, 
ob  dies  eine  besondere  Bedeutung  hat;  nach  meinen  Erfahrungen  hat  es 
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eine  solche  nicht,  denn  es  handelt  sich  hier  meist  um  leichte  Fälle  von 
Diabetes;  bei  diesem  ist  vorübergehendes  Ausbleiben  der  Glykosurie  sehr 
gewöhnlich  und  dann  leicht  zu  erwarten,  wenn  der  Allgemeinzustand  der 
Kranken  durch  die  Arteriosklerose,  Gicht,  Lebercirrhose  etc.  in  ungünstiger 
Weise  beeinflusst  wird,  während  diese  gleichen  Einflüsse  gerade  das  Auftreten 
der  Albuminurie  begünstigen.  Ebensowenig  kann  es  überraschen,  w^enn 
in  solchen  Fällen  der  Diabetes  sich  dauernd  „verliert",  während  die 
Albuminurie  bleibend  wird  und  mehr  und  mehr  die  Scene  zu  beherr- 
schen beginnt. 

Beispieleall  dieserVorkommnisse  sind  sehr  gewöhnlieh,  bei  Bussiere') 
und  bei  Salles*)  finden  sich  zahlreiche.  Auch  in  diesem  Buche  sind 
solche  an  mehreren  Stellen  mitgetheilt. 

Albuminurie  kommt  ferner  häufig  beim  nervösen  Diabetes  vor. 

Besonders  pflegt  die  Glykosurie  nach  Hirntraumen  und  acuten 
Hirnerkrankungen  von  Albuminurie  begleitet  zu  sein.  Claude  Bernard,  der 
dieses  Zusammentreffen  schon  bei  seiner  Piqüre  beobachtete,  war  geneigt, 
einen  näheren  Zusammenhang  beider  Erscheinungen  anzunehmen,  und  hat 
hiermit  den  Grund  zur  Lehre  von  der  nervösen  Albuminurie  gelegt  und 
die  noch  jetzt  bei  manchen  Autoren  erkenntliche  Neigung  begründet, 
auch  die  Albuminurie  beim  Diabetes  in  diesem  Lichte  zu  sehen.  Doch 
kann  bei  den  acuten  Hirntraumen  und  acuten  Hirnerkrankungen  die 
Ursache  der  Albuminurie  stets  in  den  Circulationsstörungen  gesucht  werden, 
welche  in  derartigen  Fällen  nicht  fehlen,  und  wenn  sich  in  den  chronischen 
Fällen  von  Erkrankungen  des  Nervensystems  mit  Glykosurie  auch  oft 
genug  Albuminurie  findet  (ich  habe  beide  miteinander  neben  Hemiplegien 
und  Paraplegien  bei  Paralysis  generalis  und  bei  Tahes  dorsalis  gesehen), 
so  ist  doch  wohl  in  all  diesen  Fällen  die  Albuminurie  durch  arteriosklero- 
tische oder  eine  andere,  vom  Nervensystem  unabhängige  complicirende 
Functionsstörung  der  Niere  zu  erklären. 

Nach  Ausscheidung  all  dieser  Fälle  bleiben  aber  immer  noch  genug 
Fälle  von  Diabetes  übrig,  in  denen  im  Verlauf  der  Krankheit  Albuminurie 
auftritt,  die  off'enbar  in  directer  Abhängigkeit  von  der  Grundkrankheit 
steht.  Für  das  Studium  dieser  im  eigentlichen  Sinne  diabetischen  Albumi- 
urien  eignen  sich  natürlich  am  besten  die  Fälle  von  reinem  Diabetes. 

Ich  finde  in  94  durch  längere  Zeit  beobachteten  meiner  Fälle  von 
reinem  Diabetes  ausreichend  genau  über  das  Bestehen  von  Albuminurie 
berichtet.  In  32  trat  Eiweiss  auf.  In  17  von  diesen  Fällen  sind  nur 
gelegentliche  Spuren  von  Albumen  (unter  7*^00  ^^^^  Essbach)  angegeben; 
in  fünf  Fällen  bestanden  solche  „Spuren  von  Albumen"  längere  Zeit  hin- 


1)  Bussiere,  Thcso  de  Paris,  1896. 
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durch  oder  dauernd,  und  in  zehn  Fälleu  ist  stärkere  Albuiuiiiurie  bis  zn 
nehrere  Prümillea  angegeben;  ulle  diese  letzteren  waren  schwere  Fälle  mit 
ttirker  GlTkosnric.  unter  ihnen  sind  drei  Fälle  mit  Tuberculosis  piümi, 
ä  deaea  diu  Albuminurie  erst  nach  dieser  auftmt,  in  einem  weiteren 
bestand  Nierenluberculose.  In  zwei  Fällen  trat  die  Albuminurie  mit  dem 
Tersebwinden  des  Zuckers  bei  zunehmender  Kachexie  auf,  in  einem  von 
dies«ii  Terscbwaad  auch  die  Albuminurie  dauernd,  ehe  der  Kranke  das 
^ital  verliess;  der  andere  starb  nach  einigen  Monaten  an  Lungengangrän: 
die  Section  ergab  Mangel  jeder  nephritisühen  Veränderung,  vielmehr  nur 
die  nt;pisohe  Diabetesniere". 

Cylinder  fanden  sich  häufig;  andere  Erscheinungen  der  Nephritis: 
Hitnatnrie,  Hydrops,  traten  nur  in  den  Fällen  auf,  in  welchen  sich 
wirklich  Nephritis  entwickelte. 

Da  wohl  sicher  doch  das  Eiweiss  in  mauchen  Fällen,  in  denen  es 
nur  torObergehend  und  nur  in  geringer  Menge  im  Urin  auftrat,  auch 
in  diesen  sorglSItigeren  Krankengeschichten  nicht  angegeben  sein  dOrfte, 
and  da  doch  auch  die  meisten  meiner  Fälle  nur  während  der  relativ 
kurzen  Zeit  von  Monaten  oder  Wochen  in  Beobachtung  waren,  so  scheint 
mir  ausgemacht,  dass  auch  unabhängig  von  allen  anderen  Einflüssen, 
l^glich  als  Aeusscnmg  des  Diabetes,  Albuminurie  bei  den  Diabeitscben 
»hr  häufig  ist.  Dagegen  erreicht  sie,  namentlicli  wenn  man  von  den 
Fällen  absiebt,  in  welchen  sich  notorische  Nephritis  entwickelt,  selten 
höhere  Grade. 

Die  (Jrsacbe  der  diabetischen  Albuminurie  in  den  Fällen  von 
reinem  Diabetes  dürfte  in  Einflössen  der  Glykosurie  auf  die  Niere  zu 
fiuchea  sein,  denn  man  findet  sie  nnr  bei  längerem  Bestehen  stärkerer 
ülvkosurie,  und  man  siebt  in  einzehien  solchen  Fällen  das  Albiimen 
schwinden,  nachdem  die  Glykosurie  beseitigt  ist.  Es  dürften  diese  Einflüsse 
die  gleichen  sein,  welche  zur  Entstehung  der  typischen  hypertrophischen 
Diabetesniere  ftihren,  und  man  mag  sie  demnach  als  „Reizung  der  Niere 
durch  die  Glykosurie"  bezeichnen.  Um  was  es  sich  aber  im  Specielleren 
bei  dieser  Heizung  bandelt,  ist  unsicher;  jedenfalls  sind  nicht  die  Producte 
der  Acidose:  Oiybuttersäure,  Aceton,  Aeetessigsäure,  zu  beschuldigen,  denn 
in  Tielen  Fällen  mit  langdauernder  —  darunter  einer  mit  jetzt  fünf  Jahre 
hindurch  bestehender  —  stetiger  Ausscheidung  dieser  Substanzen  war 
niemals  Eiweiss  vorhanden. 

Stockvia')  bat  seinerzeit  hervorgehoben,  dass  plötzliche  Beseiti- 
gung der  Glykosurie  durch  strenge  diätetische  Behandlung  das  Auftreten 
der  Albuminurie  begünstige. 


.    *}  BtookTis,  Referat  uiif  dem  Wleslmdeiicr  Congrese,  1386. 
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Ich  habe  in  ilon  letzten  acht  Jahren  meiner  Eönigsberger  Thätigkeit 
iiioint'  Hiabetesralle,  sofern  nicht  besondere  Gontra-Indicationen  bestanden, 
HAiuintlich  so  b('handelt  und  nur  zweimal  Albuminurie  dabei  auftreten 
>;os(«Ihmi,  (Mninal  Spuren,  das  anderemal  mehrere  Promille  und  beide 
Mulo  bis  /um  Austritt  aus  der  Klinik  bleibend.  Von  zehn  schweren  Fällen 
mit  NtnMif^sttT  diätetischer  Behandlung  und  ganz  plötzlichem  Aufhören 
oiuiM-  Yorht^r  starken  Glykosurie  besitze  ich  fortlaufende  Notizen,  welche 
zriK«*".  ^biss  l)oi  ilineu  niemals  Eiweiss  vorhanden  war,  und  in  den  vielen 
Kalb'ii,  in  donon  diese  Angabe  fehlt,  lässt  dies  voraussetzen,  dass 
\\ohi>;slons  ki'in«  cM'heblichen  Eiweissmengen,  auch  nicht  einmal  yorüber- 
^iohond.  uulp'tri^ton  sind. 

Schmitz  M  gi^'bt  an,  sich  in  vielen  Fällen  von  Diabetes  davon 
ubi'i/.ouKt  zu  habt»n,  dass  reichlicher  und  dauernder  Genuss  von  Eiern 
dir  .Mbuiniiiuri»^  horvorrufen  und  steigern  könne.  Die  Möglichkeit  des 
um  Soliiiiilz  b(»hanptoten  Zusammenhanges  zwischen  Eiergenuss  und 
Albuimuuiir  boi  den  Diabetischen  ist  fQr  einzelne  Fälle  discutirbar,  denn 
/..kbhohlio  Auluii'u  haben  beobachtet,  dass  bei  bestehendem  Nierenleiden 
iioiiu-1^  wMi  Ki«'ru  die  Albuminurie  steigere,  so  noch  1890  Senator.*) 
U'U  Mrlb^l  lullM^  ()b«,'leich  ich  darauf  geachtet  und  öfters  versuchsweise  die 
pLkbt^ii-irbou  virlo  Kier  habe  essen  lassen,  keine  Beobachtungen  gemacht, 
^u^lobo  doi  Anst'liauung  von  Schmitz  das  Wort  reden.  Doch  befindet 
,w\\  ibo  Nioio  drs  Diabetischen  —  wie  ja  das  häufige  Auftreten  von 
VUiniiu^ik  /.ru'.l  in  einem  Zustande  „ki-ankhafter  Reizung",  und  danach 
,.i  o.  M'ln  \\'»l»l  niö^Mich,  dass  der  Diabetische  ebenso  wie  der  Nephri- 
u  »bo  ani  Kiou'vmiss  mit  Albuminurie  reagiren  kann.  Eine  andere  Frage 
,  .t  ,.l»  dii'.  l'!-.'««'it  von  Kicni  deshalb  für  den  Diabetischen  gefährlich 
»M..I  ib»M  fM  widnralln'n  sei:  meines  Erachtens  wäre  es  mindestens  sehr 
,,,ii.ilu.  *br-.o   l'Va^^i'  VM  iM'jahen! 

lu»  .illoh   \ul»»nMi  fnulet  sich  die  Angabe,  dass  der  Diabetes  melitus 
s».ii:   .n  JiiphiM'br  Ntt'^'iti^  ilbergelie. 

p,.. .»'   Viu'.abr  iM  niiz\v<Mft;lliart  insofern  richtig,  als  l>ei  Diabetischen 
..     .   \  i.bun.    nir    Kiitwic'kliin;Lr    kommt,  während    die  Glykosurie    ver- 

.t  i    l*b  hiluo  eint'i»  solchen  Fall  Jur  viele  hier  an. 

..  ,  '    *;  i.Umih.-.*'!»  luit   F:ill  43.    Mann  von  00  Jahren,  massig  schwerer 

»..     .*'*     /.»ii-kiT,  «b*r  b»'i  wonii:  strenpT  Diät  sich  wonig  bemerkbar 

'    *  ^       ,  l/  ^.iilu'ssiii'li  verlor.  Ich  sah  den  Kninken  fünf  Jahre  spater,  er 

,.,!,..,»  ,.|n'ihl  Mil<'l>- "^**1 '^"'>'^''Coendiät  —  daiiornd  zuckorfrei,  selbst 

^,      .,  ^nji.M»,  ih'ker,  in  sirlis  Stunden  ^n^ionnuen,  sehied  er  keinen  Zucker 

'..   Mild   lel/l  «'i'i  ehroniseJMr  Morbus  Ihifihtii  mit  starkem,  all- 

'  ■   ''     .   ,^.     ,,,„1  haiiri.tr«'n  AnHillrn  von  Herzsehwiiehe ;    Urin  ziemlich 

jl.Mlnii'i  Kh".  NVo.dn-rK.hr.,  l-S:«!.  S.  öT.i. 
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reichlich,  speeifisehes  Gewicht  1010;  walirscheinlich  arteriosklerotische  Nieren- 
atrophie. Der  Kranke  starb  in  Urämie.  Keine  Seetion. 

Die  weitaus  flberwiegende  Zahl  der  in  der  Literatur  mitgetbeilten 
Fälle  von  „Uebergang  des  Diabetes  in  chronische  Nephritis"  ist  derart. 
Id  ihnen  liegt  kein  Grund  dafür  vor.  dass  die  Nephritis  eine  Folge  des 
Diabetes  sei,  und  dass  sie  sieh  nicht  vielmehr  ganz  unabhängig  von 
diesem  als  Folge  von  compüeirender  Arteriosklerosis  etc.  entwickelt  habe, 
während  die  Glykosurie,  wie  beim  Auftreten  compüeirender  ehroniseher 
Krankheit  hänfig,  versiegte.  In  solchen  Fällen  kann  man  eigentlich  nicht 
vom  Uebergang  des  Diabetes  in  Nephritis  sprechen. 

In  den  Fällen  von  reinem  Diabetes,  der  sich  mit  Nephritis  corapÜeirte, 
war  vorher  fast  immer  schon  Tiibereulose  der  Lungen  aufgetreten,  auf 
deren  Rechnung  dann  die  Nephritis  gesetzt  werden  darf.  So  war  es  in 
lirei  meiner  Fälle,  in  denen  eine  schwere  (in  zwei  Fällen  acute  hämor- 
rhagische) Nephritis  den  Tod  herbeiführte. 

Ich  könnte  aus  der  Literatur  einige  Fälle  von  parenchymatöser 
Nephritis  bei  reinem  und  uneomplieirtem  Diabetes  beibringen.  Sie  sind  alle- 
sammt  mangelhaft  beschrieben  und  lassen  die  Deutung  als  kacheklische 
Nephritis  zu.  Von  Complication  des  Diabetes  mit  Granu Jnratrophie  habe 
ich  einige  Fälle  bei  der  Besprechung  des  „Nierendiabetes"  angeführt. 
In  keinem  derselben  iiess  sieh  aber  sicherstellen,  düss  der  Diabetes  vor 
der  Nephritis  bestanden  habe.  Auch  in  der  Literatur  habe  ich  unter 
den  zahlreichen  Fällen  von  Granu laratrophie  hei  Diabetischen  nur  einen 
gefunden,  von  dem  das  sicher  zu  sein  scheint,  er  steht  bei  Christison.') 
Es  liegt  also  wenig  Thatsächliehes  dafür  vor,  dass  der  Diabetes  als 
solcher  zur  chronischen  Nephritis  führe  —  den  Ausgang  in  diese  nehme. 
Aus  dem  häufigen  Vorkommen  der  Albuminurie  darf  dies  auch  nicht 
gefolgert  werden,  denn  wie  schon  eben  (S.  177  bei  Albuminurie)  gesagt, 
können  selbst  hohe  Grade  solcher  Albuminurie  lange  Zeit  bestehen,  während 
die  Niere  keine  nephritischen  Veränderungen,  sondern  nur  die  der  typischen 
Diabetesniere  (vgl,  hinten  S.  207)  zeigt:  vom  Uebergang  dieser  typischen- 
Diabetesniere  in  chronische  Nephritis  ist  gar  nichts  bekannt. 

f)  Die  diabetische  Acidosis  (SiLure-Intozieation),  die  Acetonurie 
und  AcetessigsSure -Ausscheidung,  die  Ammoniak-  und  Kalk-  etc. 
Ausscheidung. 

Die  Grundlage  für  die  Erforschung  dieser  fllr  den  Diabetiker  so 
wichtigen  Stoffwechsel-Anomalie  wurde  durch  Hallervorden's  Unter- 
suchungen  gelegt.   Hallervorden  fand,  dass   in  schweren  Fällen    von 
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Diabetes  die  AmmüiimkaiisscbeiduDg  sehr  erheblich,  bis  zu  7  </  io 
24  StuudeD,  d.   i.   ungefähr  das  Achtfache   des  Normalen,   gesteigert  ist. 

Nach  vorgängigen  Untersiichungon  von  Hallervordeo  und  Coranda, 
welche  durch  Arbeiten  aus  dem  Schmiedeberg'schen  Laboratorium  an- 
geregt wurden,  war  es  bereits  sicher,  dass  so  wie  beim  Hunde  auch 
beim  Menschen  jede  Steigerung  der  Aramoniaiiausacheidung  ein  Zeiehen 
davon  ist,  dass  der  Organismus  gesteigerte  Säuremengeo  auszuscheiden 
hat,  dass  also  die  Ammoniaiiausseheidung  ein  Massstab  des  Säurestoff- 
weehsele  sei.  Zum  Verständniss  hiervon  sei  Folgendes  aus  der  Schmiede- 
berg'schen Lehre  von  der  Harnstoff  bildung  und  der  Säure-Intoiication 
in  Ermnerung  gebracht:  Beim  Mensciien  entsteht  wie  beim  Hunde  da^ 
Harnstofmoleliül  aus  den  Wi/g -Moleliülen,  welche  bei  der  Eiweisszer- 
setzung  abgespalten  werden.  Von  der  Menge,  in  welcher  iVff,  im  Körper 
auftritt  —  gebildet  wird,  ist  die  .J^fi, -Ausscheidung  ganz  unabhängig, 
denn  alles  im  Körper  gebildete  uder  in  den  Körper  eingeführte  NH^  und 
NUf^  wird  als  HarustofT,  nicht  als  Ammoniak  ausgeschieden.  Wenn  aber 
Säure  im  Stoffwechsel  neutralisirt  werden  muss,  d.  h.  wenn  saure  Ver- 
bindungen eingefUhrt  werden  oder  in  grösserer  Menge  im  Stoffwechsel 
entstehen,  dann  steigt  die  JV/fj -Ausscheidung;  Es  wird  im  Stoffwechsel 
gebildetes  NH^  neben  den  disponiblen  fixen  Alkalien  zur  Neutralisation 
benutzt. 

Es  lag  so  fQr  die  Diabelesfsille,  In  denen  diese  gewaltige  Steigerung 
der  Ammoniakausscheidung  gefunden  war,  nahe,  anzunehmen,  dass  hieran 
Bildung  einer  abnormen  Säure  schuld  sei,  und  diese  Vermuthung  hat 
auch  Hallervorden  bereits  geäussert.  Doch  lag  die  Möglichkeit  vor, 
dass  andere  Besonderheiten  des  Stoffwechsels  des  Diabetisehen  im  Spiele 
seien;  Die  Fälle,  bei  denen  die  ^//j -Vermehrung  gefunden  wurde, 
befanden  sich  sämmtlich  zur  Bekämpfung  ihrer  schweren  Glykosuria 
unter  strenger  „Pleisehdiät",  sie  genossen  viel  Fleisch  und  andere  „Eiweiss- 
nahning".  Eine  solche  Diät  ist  eine  iu  hohem  Masse  „saure",  <).  h.  aus 
dem  Schwefel  und  Phosphor  des  Eiweissmolekiils  entstehen  Schwefel- 
säure und  Phosphorsäure,  für  deren  Neutral i8,ation  in  der  Eiweissnahrung 
die  genugenden  Mengen  ungesättigler  Alkalien  nicht  vorhanden  sind. 
Es  konnte  diese  saure  Diät  die  Ursache  für  die  Ammoniakvermehrung 
sein.  Stadelmann,  der  Hallervordeti'a  Untersuchungen  aufnahm,  wies 
zunächst  diesen  Einwand  zurück,  und  es  gelang  ihm,  die  abnorme  Säure 
aus  dem  Urin  solcher  Diabetischen  in  grossen  Mengen  darzustellen. 
Stadelmann  glaubte,  sie  als  a-Krotonsäure  ansprechen  zu  dOrfen. 

Die  Untersuchung  der  St  adelmann' sehen  Säure  wurde,  da  sein 
Resultat  nicht  sicher  schien,  durch  Minkowski  aufgenommen,  und  dieser 
wies  nach,  dass  es  sieh  um  Oijbuttersäure  handle  —  Stadelmaun 
hatte  in  der  si-KrotoDsäure  das  Zersetzungsproduct  dieser  in  Händen  gehabt. 
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J  Gl«iehzeitig  mit  Minkowski  fand  Külz  die  Oxybuttersäure.  Er 
WJifcPM  diesem  Funde  dadurcb,  duss  er  ia  einem  nusgegohrenen  diahe- 
Hdäit  Uria  Btarke  Linksdrehung  beobachtete.  Er  war  der  Erste,  der 
riditig  erkannte,  dass  es  sich  um  lialisdreheDde  ß-Oiybuttersäure  handle. 
Später  wsr  es  dann  wieder  Stadelmaua,  der.  iiiif  der  ganzen  Reihe 
der  eben  angefQhrlen  Untersuchungen  fussend,  das  Coma  dtabeticum  als 
SänrecoRia  deutete.  Hierron  wird  bei  diesem  zu  sprechen  sein. 

IHe  diabetische  Acidose  pflegt  sieh  in  den  schweren  Fällen  von 
Diabetes  mit  starker  Glykosurie  früher  oder  später,  gewöhnlich  aber  erst  dann 
ZQ  zeigen,  wenn  der  Kranke  bereits  durch  die  Glykosurie  erheblich  herunter- 
gebnwbt  —  abgemagert  ist.  Meist  ist  es  das  Auftreten  der  Gerhardt'schen 
EisencblondreactioD  ( Braun förbung  des  Urins  nach  Zusatz  einiger  Tropfen 
EisenchloridJösung),  durch  welche  man  auf  sie  aufmerksam  wird;  es  ist 
aber  nicht  die  Oiybuttersäure  selbst,  sondern  die  Aeeteasigsäure,  auf  deren 
^^—  Anwesenheit  diese  Eisenchloridreaction  beruht;  zuweilen  ist  schon  früher 
^^L'Aeeton  durch  die  Legal'sche  oderLe  NoberscheReaction  nachzuweisen.  Der 
^^H  Nachweis  der  Oxybuttersfture  selbst  im  Urin  ist  bei  Vorhandensein  kleinerer 
^^V  Mengen  Echwierig  und  unsicher,  bei  Vorbandensein  grösserer  Mengen 
^^B  wird  man  dagegen  auf  ihre  Gegenwart  sofort  aufmerksam,  wenn  man  die 
^^B  quantitative  Zuekerbestimmung  im  Uriu  durch  Titriren  und  ausserdem 
^^  dnrch  Circumpolarisalion  rornimmt.  Es  ergiebt  die  Cireumpotarisation  dann 
erbeblich  niedrigere  Werthe  wie  die  Titrage,  weil  die  ß-Oxybutters&ure, 
um  welche  es  sich  hier  handelt,  nach  Ituks  dreht  und  dadurch  die  Rcehts- 
drehung  durch  den  Traubenzucker  entsprechend  vermindert. 

Aus  der  so  erhaltenen  Differenz  zwischen  Titmge  und  Polarisation 

Ikann  man  den  Gehalt  des  Urins  an  Oxybuttersäure  annähernd  berechnen, 
Bofern  man  voraussetzen  darf,  dass  für  Polarisation  und  Titrirung  (_Re- 
dnction)  ^lybuttersäure  und  Deilrose  allein  in  Betracht  kommen. 
Man  kann  aber  den  Urin  auch  vergähren  lassen;  findet  man  im 
losgegohrenen  Urin  eine  Liaksdrehung,  welche  annähernd  ebenso  gross 
fet  als  die  vorher  aus  der  Differenz  zwischen  Circumpolarisalion  und 
Titrage  berechnete,  so  darf  es  für  sieher  gelten,  dass  die  Rechlsdrehung 
M  gut  wie  ausschliesslich  durch  Traubenzucker  bedingt  war.  Dass  fOr  die 
Linksdrehung  die  Oxybuttersäure  verantwortlich  zu  machen  sei,  und  die 
Berechtigung,  aus  der  Linksdrehung  die  Üiybuttersäure  quantitativ  zu  he- 
stimtDen.  muss  erst  erwiesen  werden,  d.  h.  es  ist  zu  zeigen,  dass  überhaupt 
Oxybattersäure  vorhanden  ist,  Dies  kann  dadurch  wahrscheinlicher  gemacht 
werden,  dass  mau  aus  dem  in  geeigneter  Weise  vorbehandelten  Urin  miter 
AnaäaeruDg  mit  Phospborsäuie  einen  Aethereitraet  herstellt;  erhält  man  in 
diesem  eine  Substanz,  welche  in  wässeriger  Losung  stark  nach  links  dreht, 
•a  spricht  dies  für  ß-Oiybuttersfture ;  sichergesteUt  aber  wird  diese  letztere 
durch  Beindarstellung  eines  Otybuttersfiuresalzes  oder  durch  Destillation 
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des  fraglichen  Urins  nach  Ansäuerang  mit  Schwefelsäure  und  Nachweis  der 

a-Krotonsäure  im  Destillate.  Ist  die  Oxybuttersäure  im  Urin  nachgewiesen, 

so  bleibt  noch  zu  berücksichtigen,  dass  stets  —  und  auch  hier  neben  der 

Pxybuttersäure  —  im  Urin  Substanzen  vorhanden  sind,  welche  links  drehen 

(Harnsäure,  Kreatinin) ;  sie  können  ja  auch  im  normalen  Urin  Linksdrehung, 

die  aber  selten  0*1  übersteigt,^)  machen.  In  den  Diabetesf&Uen  mit  starker 

Oxybuttersäure- Ausscheidung  kommen  sie  kaum  in  Betracht,  weil  in  diesen 

meist  die  Diurese  gesteigert  ist,  und  also  der  Procentgehalt  des  Urins 

an  diesen  normalen  Hambestandtheilen  sehr  gering  ist.') 

Ich  gebe  hier  einige  Zahlen,   welche  zeigen,   dass  im  Allgemeinen  man 
auf  beide  Weisen  annähernd  den  gleichen  Werth  für  die  Oxybuttersäure  erhält. 
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0  Johannowski,  Archiv  für  Gynäkologie,  Bd.  XII,  findet  bei  25  gesunden 
Männern  001— 0*18  Linksdrehung. 

^  Es  bleibt  zu  berücksichtigen,  dass,  wie  bekannt,  nach  Einnahme  von  zahlreichen 
Substanzen,  so  nach  Chloral,  Benzol,  Camphor  etc.,  gepaarte  Glykuronsäuren  im  Urin  anf- 
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r  der  Glykosurie)  etc. 
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Di«  Anderen  Iklethoden  der  quantitativen  Oiybuttersäure-BeBtimmung  sind 
I  loch  veniger  genau.  Es  sind  dies  Herstellung  eines  sauren  Aethereitracta 
)  mit  B«9tiiDmung   der  Linksdrehung   in   diesem   und  die  Reindarstellung  eines 

ozTbittt«TBauren  Salzes.  Mittelst  dieser  Metlioden  gewinnt  man  nur  einen  kleinen 

Thnl  der  im  Urin  wirklich  vorhandenen  Oiy buttersäure. 


I 


Hat  die  Oiybuttersäure-Ausscheidung  im  Urin  einmal  begonnen,  m 
{läegt  sie,  falls  nicht  durch  energisches  Eingreifen  Wandel  geschaffen 
wird,  und  von  später  zu  besprechenden  seltenen  Vorkommnissen  abgesehen, 
schnell  oder  langsam  zu  wachsen.  Der  Procentgehait  des  Urins  an  oxy- 
buuersaurem  Natron  kann  auf  gegen  4%,  die  24stündige  Gesanimt- 
tosscbeidung  zu  gewaltiger  Höhe  steigen;  Külz')  bestimmte  sie  in  einem 
Falle  auf  225^.  Fortdauernde  Ausscheidungen  von  50  g  ß-oiyhutlersaurem 
Natron  und  darüber  sind  nieht  selten.  In  zwei  Fällen  habe  ich  eine  durch 
Monate  dauernde  Ausscheidung  gesehen,  die  100*?  per  Tag  oft  überschritt. 
In  einem  Falle  (Fall  91)  handelte  es  sich  um  einen  langjährigen  Diabetes, 
bei  dem  die  Oiybuttersäure-Ausscheidung  schon  seit  Jahren  bestand;  die 
Tabelle  von  diesem  findet  sich  hinten;  im  anderen  Falle  handelte  es  sieh 
um  die  terminale  Periode  eines  schweren,  aufgegebenen  Diabetes;  hier  stieg 
die  Aasscheidung  des  ß-osybuttersauren  Natrons  öfters  über  150  j,  in 
Moxinto  ISSg;  ihre  Grösse  übertrifft  in  solchen  Fällen  oft  die  der  Zucker- 
usscbeidnng. 

Fall  53  a.  Unverheiratete  Dame,  unter  besten  VerhältnisBen  lebend. 
37  Jahre  alt. 

4.  Mute  1894.  Keine  Heredität;  vor  drei  Jahren  ersehoss  sieh  ein  Mit- 
einwohner  ihres  Hauses,  worüber  sie  sich  in  „furchtbarster  Weise"  erschreckte, 
B&ld  danach  Diabetes  constatirt.  Keine  strenge  Behandlung,  Zuckergehalt  meist 
stark,  oft  über  7*/o  bei  3 — 4  /  Urin  per  Tag,  Vorübergehend  in  Vichy  be- 
drotender  Ka«blass  bis  0'57a  (doch  Zuckergehalt  bisher  immer  nur  in  Theil- 
■(iiaDtitäten  bestimmt!).  Fortgesetzte  Abmagerung.  Seit  drei  Monaten  diese  sehr 
stark,  seitdem  öfters  schlaflos,  grosse  Schwäche,  massiger  Appetit. 

Die  Ton  mir  angestellten  Versuche,  die  Glykosurie  einzuschränken, 
•«heiterten  an  der  bereits  zu  weit  gehenden  Schwäche  und  dem  häufigen  Ein- 
treten von  Durchfallen.  Die  Kranke  verfiel  täglich  mehr  und  starb  in  typischem 
dyBpnoischen  Coma  (s.  Tabelle  S.  184—187). 

Section  wurde  nicht  gestattet. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  gewaltige  Acidosis  (so  werde 
ich  diese  Anomalie  des  Stoffwechsels,  deren  wesentliches  Zeichen  das 
Auftreten  der  [Oiybutter-]  Säure  ist,  nennen)  nicht  ohne  Folgen  für  den 
diabetischen  Organismus  bleibt.  Zunächst  bedarf  die  im  Körper  gebildete 


tMm:  diew  fepakrten  Olykoron säuren  drehen  nach  links  und  werden  durch  Gltbrung 
aieht  Mnrtürt;  ihre  Gegenwiirt  im  ^ffgohrencn  frin  ist  leicht  d»dnrcb  tn  erkennsn, 
•  de  di«  Tronmsr'Mbe  Probe  geben. 

■)  EOlt,  Ueber  ß-Oiybattereäan-.  Zeitachr.  für  Biulogie,  Bd.  XX,  S.  ITC. 
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(Ton  heute  ab  täglich' 

I  aO^Natr.  bioarb. 

Aoeton  l>I31*/„  = 


(260  y  Fleisah,  2  Eier,  2  Kaffee  mit  Mileh.  700  g  Bouillon, 
l  Butter. 

210  3  Fleisch,  2  Eier,  SOffSpeek,  2  Kaffee,  800  j  Bouillon, 

120  3  Gemüse,  250  3  MUoh,  Äjifel. 
(240  3  Fleisoh.  2  Eier.  80  7  Speek,  30  ?  Butter,  öOflBrod, 

Tbee  müBabm,  KaEfae,  äO./Miloh,  *20s,  Bouillon,  120^ 
I  Qemiise,  Apfel. 

150 9  Fleiech,  2  Eier,  41)3  Speck,  50g  Butler,  40 17  Brod, 

2  Bouillon,  Thee  mit  Bahm,  lO  .q  Gemüse,  2  Äepfelj  EafToe. 
llÖOi;  Fleisch.  2  Eier.  70g  Speck.  20a  Butter,  4O3  Brod, 
i      Thee  mit  Bahm,  Kaffee,  z  Bouillon,  Apfel.  Pfirsieh, 

Thee,  IQg  Speck,  2  Pfirsiche.  Bahm,  Gemüse. 
(150  g  Fleisch.  100  g  Fisch,  40  g  Speck,  2  Eier,  25  g  Butter, 
l25g  Brod,  Thee  mit  Rabm,  3  Bonilloa,  Kaffee  mit  Bahm, 
I  Apfel,  Pfirsich. 

(290g  Fleisch,  2  Eier,  40gSpBek,  25  g  Butter,  25  0  Brod, 
{2  Böiiillon,  Thee,  Kaffee  mit  Rabm,  150  g  Gemüse,  Pfirsiüh, 
1  Apfel. 

jl50gFleisch.  laOgSpeck.  2  Eier,  3  Bouillon,  20g  Butter, 
l  30g  Brod.  Tbee,  Kaffee,  100g  Gemüse. 

(90  g  Fleisch,  50  g  Fisob,  2  Eier.  120  g  Speck,  20  g  Butter, 
|40g  B  rod,  Tbee,  Kaffee  mit  Bahm,  3  Bouillon,  150  3  Gemüse. 

200  g  Fleisch,  150  3  Speck.  2  Eier,  20  a  Butter,  Thee  mit 
Rahm,  80g  Gemüse.  Kaffee,  2  Bouillon. 

230  3  Fleisch,  2  Eier,  160  3  Speck,  2  Thee  mit  Bahm, 
2  Bouillon,  Aplel,  40  3  Butter? 

laOgFleiseh.  lOOgFisch,  150  3  Speck.  2  Tbee  mit  Bahm, 

150  g  Gemüse,  3  Bouillon,  Apfel,  40  g  Butter. 
I?  g  Fleiscb,  290g  Speck.  2  Thee  mit  Rahm,  3  Bouillon, 
1  2OU3  Gemüse,  Kaffee. 

(100g  Fleiwh.  1  Ei.  JOj  Speck.  100g  MUch,  lOOj  Qft- 
l  müse,  2  Bouillon,  Thee. 

(200g  Fleisch,  1  Ei,  25g  Speck,  Thee  mit  Rabm,  160g 
I  Qetüüse,  Kefir,  2  Boulilon,  Apfel,  40  g  Butter. 

1150  3  Fleisch,  3  Eier,  15  g  Speek,  3UD  g  Kefir,  2  Booillon, 
'      *■—  mit  Rabm,  150g  Gemüse,  Apfel,  40g  Butter. 


(2753  Fleisch.  2  Eier,  120g  Butter,  3(X)  g  Kefir,  Thee  mit 

I  Rabm,  150  g  Gemüw,  Bouillon,  Apfel. 

j200g  Fleiseh,  100g  Fisch,  2Eier.  400g  Kefir,  150g  Butt«r, 

'  Kaffee  mit  ßshm,  150^  Gemüse.  Apfel. 

(330s  h'ieisob,  2  Eier,  500g  Ke/ir.  2  Thee  mit  Bahnt. 

160g  Gemüse,  UOg  Butter.  2  Bouillon,  Apfel. 

(270  3  Fleiscb.  2  Eier.  IOÜ3  Speck.  100  3  Butter,  2  Kaffee 

ImitRabm,  500  3  Kefir.  150  3  Qemuse,  2  Bouillon,  Plirslob. 
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95-2 

0106 
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+  2-9 

3-8 

1406 

0098 

1029 

+  3-3 

4-55 

1727 

0096 

1026 

+  26 

3-7 

1406 

0089 

1014 

+  15 

24 

112-8 

00697 

1021 

+  1-4 

2-4 

105-6 

0-094 

1018 

+  1-3 

2-2 

90-2 

— 

1019 

+  1-4 

2-3 

103-5 

a054 

1018 

+  1-4 

2-3 

920 

0051 

4-781 

370 

4-67 

515 

4-59 

4-65 

4-56 

3-334 

8-672 

4217 

3-51 

3-689 

4144 

4167 

8617 

3-819 
3-619 
3-650 

3-392 

3276 

4-114 
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1    j 

l 

Diät 

1 

130 

f*Oüg  Flelsob,  2  Eier,  40  ^  Speck,   70  g  Butter,  600; 

~ 

\           Kefir,  Thee  mit  Rahm,  IMg  Gemüse.  Äpfel. 

» 

(380  ./  FleiBch,  1  Ei,  60Ü  7  Kefir,  Ksfiee  mit  Rahm,  35  g 
\  Speck,  100 !?  Batter,  150  9  äemUse,  Ü  Bouillon,  ApfeL 

~ 

tu 

(240  g  FleiBoh.  180  g  Piseh,  1  Ei,  500  j  Kefir.  160  g  Ge- 
\           müM,  S  Bouillon,  Thee,  Apfel,  100  9  Butter. 

~ 

l&l 

290gPleiseh,  50  v  Pankreas,  450gKefir.  2  Eier,  110g 
iBatter.  150  3  Gemüse,  Kaffee  mit  Ralim,  2  Bouillon,  Apfel. 

~~ 

in 

(2803  FleUoh,  50  fl  Pankreas,  1  Ei,  6OO3  Kefir.  llOn 
(Butter,  120  £f  Gemüse,  Kaffee  mit  Rahm,  2  BoniUon,  Apfel. 

~ 

106 

27O3  Fleisch.  50^  Pankreas,  2  Eier,  500^  Kefir,  100  j 

Batler.  Kaffee  mit  Rahm,  160  g  Gemüse,  ApfeL 

lU 

(210  g  Fleisch,  60  y  Pankreas,  60  g  Pisoh,  500  q  Kefir, 

~ 

1  Ei,  2  Kaffee  mit  Rahm,  2  Bouillon,  lOü  3  Butter,  Apfel. 

118 

(250 17  Pleiscli,  öOn  Pankreas,  500g  Kefir.  lOO^Butter, 
1  Ei,  S  Bouillon,  150  ,j  Gemüse,  ApM,  Kaffee  mit  Bahm. 

~ 

lOS 

- 

(360  g  PleiBcb,  1  Ei.  .W)  g  Kefir,  2  Thee  mit  Rahm,  2  BoaiUon, 
l                              150 ./Gemüse,  Apfel. 

106 

(200  g  Fleisch,  60  q  PUeh.  3  Eier,  100  g  Butter.  500  g  Keflr, 
l                2  Kaffee  mit  Kahm,  80'/ Gemüse,  Apfel. 

~ 

10! 

lAMton  0-1897«/,  = 

210  a  Fleisch,  2  Bier,  400  g  Kefir.  100  7  Butter,  2  Kaffee 
mit  lUhm,  2  Bouillon,  1507  Oemüse,  l'20g  Speck,  Apfel. 

\          6-6S9S 

101 

(240a  Fleisch.  201«  Fisch,  2  Eier,  400g  Kefir,  Theo  mit 

~ 

Eahm,  Thee,  2  Bouillon,  100  g  Butter,  Apfel,  Schinken. 

2ao  g  Fleisch,  Schinken,  1  Ei,  400  .7  Kefir,  2  Thee  mit 

m 

- 

Rahm,  UU^Speck,  lOOaButUr,  150gUemüse,  2Bomllon, 

Apfel. 

2Ö0  g  Fleisch,  2  Eier,  400  g  Kefir,    3  Thee  mit  Rahm, 

■2  Bouillon,  150  fl  Gemüse,  100  [/Butter,  Apfel. 

109 

~ 

m 

320 a  FIciBch,  2  Eier,  200  7  Kefir,  2  Kaffee  mit  Ruhm,  100 g 

Butter,  120  g  Gemüse.  Apfel,  2  Bouillon. 

98 

340  7  Fleisch,  1  Ei,  200  7  Kefir,  2  Kaffee  mit  Rahm,  100  ff 

Butter,  150  g  Gemüse.  2  Bouillon,  Zwelsohken,  ApfeL 

t07 

— 

„ 

1» 

i          4  298? 

270  g  Fleisch,  2  Eier,  200  g  Kefir,  100  1  Speck,  100  g  Butter. 

2  Kaffee  mit  Kahm,  2  Bouillon.  ApfeL 

1&3 

260  g  Fleisch,  2  Eier,  200  g  Kefir.  2  Kafl^ee  mit  Rahm,  IK)  g 
Gemüse,  100  g  Butter,  2  Bouillon,  Apfel. 

~ 

w 

190  g  Fleisch.  40  7  Speck.  2  Eier,  200  7  Kefir,  100  g  ButMr, 
2  Kaffee  mit  Rahm,  150g  Gemüse,  Apfel. 

UfOwn  Mni-D  Nur. 

US*  Mcarn..>«ll.  will  3U;,  Ul- 

lis 1            il»  Knukii. 

US 

ammmt  SO,    i-n08 

(ILBÖ.  I-»«M) 

Balbl  fio,    0-Mtl 

Itl 

(11,80.  O'Mll) 

^ 
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Oxybutter- Säure  des  Alkalis  zur  Sättigung,  da  sie  als  ozjbuttersaures 
Salz  ausgeschieden  wird.  Der  so  im  Körper  entstehende  Alkalibedarf  pflegt 
sieh  demgemäss  schon  frühzeitig  in  vermehrter  ^£r,-Ausscheidu]ig  zu 
offenbaren;  einmal  aufgetreten,  pflegt  diese  zu  bleiben  und  zu  steigen. 
Ich  sah  5*8  ^^^3  in  24  Stunden  bei  einem  Kinde  Yon  22  kg;  6  und  7g 
sind  bei  erwachsenen  Diabetischen  nicht  selten,  höher  steigt  die  Aus- 
scheidung nicht  leicht;  doch  findet  sich  bei  Stadelmann  einmal  eine 
solche  von  11^  angegeben. 

Durch  Hergabe  des  NH^  zur  Neutralisation  der  Säure  schützt  der 
Stofi'wechsel  den  Alkalibestand  des  Körpers  (vgl.  S.  181),  und  in  der  Zu- 
nahme der  -A^/Zg -Ausscheidung  spricht  sich  die  wachsende  Verarmung 
der  Gewebe  an  disponiblem  fixen  Alkali  aus,  welche  zum  Coma  dicibeiicum 
führen  kann. 

Die  Lehre  vom  Coma  diabeticum  findet  S.  290  eingehende  Be- 
handlung; hier  muss  aber  hervorgehoben  werden,  wie  es  fQr  das  Ver- 
ständniss  der  diabetischen  Acidosis  und  des  auf  ihr  beruhenden  8&urecoma 
von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dass  in  dieser  wichtigen  Stoffwechselanomalie 
keineswegs  eine  besondere  (specifische  oder  Gift-)  Wirkung  der  Oiybutter- 
säure  zur  Geltung  kommt;  diese  wirkt  vielmehr  lediglich  als  „Säure*', 
d.  h.  durch  die  Säurebelastung  des  Stoff*wechsels.  Es  würde  demnach  der 
Vorgang  im  Rahmen  der  Acidosis  bleiben,  wenn  er  sich  unter  Auftreten 
einer  anderen  Säure  (seil,  an  Stelle  der  Oxybuttersäure)  vollzöge.  Es  ist 
auch  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  der  diabetischen  Acidosis  ein- 
mal neben  oder  statt  der  Oxvbuttersäure  andere  Säuren  auftreten.  Dem 
hat,  nachdem  schon  Stadel  mann  im  Urin  eines  Diabetischen  mit  Acidosis 
und  Minkowski  im  Blute  eines  solchen,  der  im  Coma  verstorben  war» 
linksdrehende  Milchsäure  gefunden  hatten,  bereits  Wolpe')  (1886)  Aus- 
druck gegeben,  v.  Jaksch-)  hat  dann  bei  mehreren  Diabetischen  flüchtige 
Fettsäuron  in  geringer  Menge  gefunden,  in  24  Stunden  weniger  als  1  g. 

Beachtenswerther  orseheiiien  mir  die  Arbeiten  von  Münzer  und 
Strasser,'M  welche  diese  Autoren  zu  der  Ansicht  führten,  dass  in 
auzclnen  Fällen  die  Acetessiöfsäure  die  Bolle  der  Säure  in  der  diabetischen 


e 

Acidose  übernähme.  Acotessigsäure  wird  bei  der  diabetischen  Acidose  im 
Urin  g(?funden  und  nicht  selten,  wie  die  starke  Eisenchloridreaction  be- 
weist, in  grossen  Mengen.  Leider  fehlt  eine  Methode  für  die  quantitative 
Bcstinimunir  der  Acetessigsäiire,   so  dass  wir  über  dies  Mengen,  in  denen 

*i  Wolpn,  Aroliiv  für  cxporiiiiontclle  J\ithologio  uml  Pharmakologie,  Bd.  XXI 
(Oxybntt«'rj*äurL*  und  A'M'lon). 

")  V.  ,]aks.:li,  Z.-its.'hr.  für  klin.  M.MÜoin,  Jjd.  XI,  S.  307. 

"j  Miin/«M"  iiml  Strjissor,  ..Unt«Tsueliungon  über  die  Bedeutung  der  Acet- 
«•ssif^siiiinv.  An-liiv  für  «'Xi'iM'iiiK'iitoll«'  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XXXII, 
S.  37l>. 
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dieser  ÄbköminluDg  der  Oiybuttersäure  fttr  die  MuttersubstaDZ  eintreten 
kanD,  doch  nichts  Sicheres  wissen. 

Aueli  Rumpf)  bat  Fälle  beschriebea,  in  welchen  andere,  nicht 
näher  bestimmte  Säuren  an  der  Acidose  betheitigt  gewesen  zu  sein 
seh  oi  Den. 

Die  Üiybuttersäure  entsteht  im  Körper  nicht  aus  den  eiugefQhrten 
Kohlenhydraten,  sondern  aus  Eiweiss;  so  schied  ein  Kmnker  meiner 
Klinik  drei  Jahre  hindurch  bei  reiner  Fett-Eiweissnahrung  fortdauernd 
tägheh  mindestes  20 — 40  ;;  Oxy buttersäure  aus.  Kohlen bydrateinfubr  ver- 
mindert sogar  die  Oiybuttersäure-Ausseheidung ;  letztere  tritt  bei  den 
Diabetischen  oft  dann  zuerst  auf,  wenn  diesen  die  Kohlenhydrate  in  der 
Nahrung  entzogen  werden. 

Die  Oxy  buttersäure  ist  keineswegs  etwa  das  Product  eines  dem 
Diabetes  mditus  eigenthümHchen  Abbaus  des  Eiweissmolekltls,  sondern  I 
sie  tritt  dann  auf,  wenn  der  Organismus  in  Zuständen  von  Unterernährung 
genöthigt  wird,  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  seines  Stoffwechsels,  Eiweiss 
seiner  Organe  in  erheblichem  Masse  einzuschmelzen.  So  erscheint  sie  i 
im  Harne  der  Diabetischen  in  der  Kegel  dann,  wenn  die  Kranken 
sich  in  Unterernährung  befinden,  entweder  weil  sie  so  gros.se  Massen 
Zucker  ausscheiden,  dass  der  Verlust  durch  die  Nahrung  nicht  mehr 
ausgeglichen  werden  kann,  oder  zu  therapeutischen  Zwecken.  Mancher 
Diabetische  scheidet  allerdings  Oiybuttersäure  aus,  obgleich  er  sich 
im  Stoffwechsel-Gleichgewicht  befindet,  wie  dies  Weintraud  von  einem 
Falle  meiner  Klinik  beschrieben  und  betont  hat;  dies  widerspricht 
aber,  wie  v.  Noorden  hervorhebt,  keineswegs  der  Annahme,  dass 
die  Oiybuttersäure  ein  Product  des  Organzerfalls  durch  Untereruährung 
sei,  denn  ein  solcher  Diabetischer  verfügt  nicht  über  die  Ötoffreservea 
des  Gesunden,  es  fehlt  ihm  das  Glykogen  in  den  Organen,  und  er 
wird  daher  in  den  längeren  Pausen,  welche  zwischen  den  Mahlzeiten 
bestehen,  genöthigt  sein,  seine  Organe  anzugreifen,  und  wenn  er  sich 
trotzdem  im  Stickstoff-Gleichgewicht  hält,  so  kann  dies  so  geschehen, 
dass  er  den  im  Nüchternen  erlittenen  Verlust  nach  der  Nahrungsein- 
nahme  schnell  wieder  ausgleicht. 

Auch  beim  nichtdiabetisehen  Menschen  ist  Oiybuttersäure  gefunden 
worden;  so  von  Minkowski')  in  einem  Falle  von  schwerem  Scorbut,  von 
Külz>)  bei  schweren  Infectionskrankheiten  und  bei  abstinirenden  Geistes- 


')  Rumpf,  Verhandlungen  dos  Wiesbadener  CongrSBUs,  1696,  und  an  anderen 
Btelhn, 

')  Minkoffskl,  Arcbiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharm akologie, 
Bd.  XIX,  8.  224. 

•)  Kü\i,  Zeitochr.  für  Biologie.  Bd.  XXUI. 


i 


190  Symptomntologie  d^i  Diabetes. 

krankheiten,  ferner  kann  sie,  wie  mir  Herr  Dr.  Magnus-Levy  mittheilt, 
in  den  mit  Acetonurie  einhergehenden  Gastrieismen  gewöbolich  nach- 
gewiesen werden,  iui(]  sie  kann,  wie  üntersueliungen  von  Dr.  Gerhardt 
ergaben,  auch  beim  normalen  Menschen  auftreten,  wenn  dieser  absicht- 
lieb in  Unterernährung  versetzt  wird:  das  sind  sehr  verschiedene  um- 
stände, weiche  kaum  etwas  Anderes  gemeinsam  haben  dürften  als  dies, 
dass  die  betreffenden  Individuen  sich  in  Ünteremäbning  befinden. 

Der  schon  erwähnte  Einfliiss  der  Kohlenhydrate,  dass  sie  die  Oxy- 
buttersäure  nicht  aufkommen  lassen,  beruht  nicht  nur  auf  ihrem  hohen 
Werthe  als  Nährstoffe,  sondern  sie  scheinen,  sofern  sie  im  Stoffwechsel 
verbrannt  werden,  die  Oiydation  anderer  Körper  zu  befördern,  diese  gleich- 
sam m  den  durch  sie  als  leicht  verbrennliebe  Substanzen  angefachten  Ver- 
brennungsprocesa  hineinzureissen  fseeundäre  Oxydation,  Nasse). 

Ich  darf  mich  zum  Beweise  hierfür  auf  noch  nicht  publietrte 
Versuche  von  Dr.  D.  Gerhardt  beziehen.  Gerhardt  konnte  bei  sich 
selbst  leicht  Oijbuttersäure-Ausscheidung  erzielen,  wenn  er  sieh  in 
Unterernährung  bei  reiner  Eiweissfettnahrung  setzte,  wohingegen  ihm  dies 
durch  Unterernährung  bei  reichlich  kohlenhydrathaltiger  Nahrung  nicht 
gelang. 

Beim  Sehwerdiabetischen  fallt  naiüi'lich  em  solcher  Elnfluss  der 
genossenen  Kohlenhydrate  auf  die  Osybuttersäure-Ausseheidung  insoweit 
fort,  als  eine  Oxydation  derselben  im  Körper  nicht  mehr  statthat. 

Die  im  Anhange  beigefögte  Curve  I  giebt  Zucker-  und  Oiybutter- 
Eäure-AusscheiduDg  eines  Sehwerdiabetischen,  der  sich  im  Allgemeinen  bei 
reiner  Fetteiweissnahrung  befand,  nur  vom  24.  Juli  bis  9,  August  und 
vom  13.  Oetober  ab  erhielt  er  aus  verschiedenen  Grtlnden  Kohlenhydrate: 
man  kann  nicht  verkennen,  wie  hier  beide  Male  unter  Brodgenuss  mit 
steigender  Zuckerausseheid iing  die  Oxybuttersänre- Ausscheidung  sinkt: 
höchst  merkwürdig  aber  ist,  dass  in  den  Zeiten,  in  denen  der  Kranke 
sich  bei  reiner  Fetteiweissnahrung  befindet,  Zucker-  und  Oxybuttersäu re- 
Ausscheidung annähernd  parallel  gehen;  wenigstens  macht  letztere  die 
Schwankungen  der  Zuekerausscheidung  fast  ausnahmslos  mit,  und  auch 
die  Schwankungen  der  Osybuttersäure-Ausseheidung  erreichen  IW/o.  Die 
nur  bruchstückweise  vorliegende  Curve  Nr,  IV  zeigt  das  Gleiche,  näm- 
lich einerseits  den  Parallelismus  von  Zucker-  und  Osybuttersäure-Aus- 
seheidung bei  Fettfleischdifit  und  andererseits  gewaltiges  Heruntergehen 
der  Osybuttersäure-Ausseheidung  bei  Steigen  der  Zuckerausscheidung  nach 
Kohlenhydrat-  (hier  Weintrauben-)  Genuss.  Die  Oxybuttersäure  ist  in  all 
diesen  Fällen  aus  der  Linksdrehung  des  ausgegohrenen  Urins  oder  der 
Differenz  zwischen  Polarisation  und  Titrirung  berechnet  (vgl.  S.  181).  Die 
Ungenauigkeit  dieser  Methode  dürfte  den  Werth  der  Resultate  uieht  in 
Frage  stellen. 
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FöT  die  spontanen,  d.  h.  nicht  auf  Äendemng  der  Nahrung  be- 
ralwodeD,  Steigemngen  der  Oxybnttersäure-ÄusscLeidung  lassen  sich  oft 
kfine  Ursachen  feststellen.  Manchesmal  fQblen  sich  die  Kranken  bei 
du^ta  Auftreten  schlecht,  sehwach,  ohne  dass  sich  compheirende  Krank- 
b«ibtD  nachweiseo  lassen.  Der  Paralielisinus  zwischen  Zucker-  und 
i.^Tbuttersäure-Ausscheidung  bleibt  zu  solchen  Zeiten  nur  dann  erhalten, 
wenn  die  Kr&nken  sich  bei  Fetteiweissdiät  befinden;  falls  die  Zucker- 
»sscbeiduDg  durch  Kohlenbydratnahmng  gesteigert  ist,  braucht  sie  die 
Schwankungen  der  Oij buttersäure- Ausscheidung  nicht  miizumachen,  so 
dass  diese  letzteren  dann  selbststündig  erscheinen. 

So  beraerkenswerth  diese  Vorgänge  sind,  unterlasse  ich  es  doch, 
auf  ihre  Erklärung  einzugehen;  nach  dem  eben  Aber  die  Ursachen  der 
OiTbuttersäure-Ausscheidung  und  andererseits  fiber  deren  Beeinflussung 
durch  die  Oiydation  der  Kohlenhydrate  im  Körper  Gesagten  ist  es  klar, 
dass  der  Parallelismus  von  Zucker-  und  Oiybuttersäure  -  Auseeheidung 
nichts  weniger  wie  eindeutig  ist. 

Das  Verbältniss  zwischen  der  Oiybuttersäure  und  dem  Nff^  im 
Hanie  gestaltet  sieh  wie  folgt:  Wo  Oiybuttersäure  in  grösserer  Menge 
im  Urin  gefunden  wird,  kann  man  auf  gesteigerte  .AT/Tj -Ausscheidung 
rechnen,  und  umgekehrt.  Auch  pflegt  der  Vermehrung  der  einen  Sub- 
nuz  eine  solche  der  anderen  zu  entsprechen,  doch  besteht  nie  ein 
gcDiner  Paraltelismus  zwischen  beiden,  und  dies  kann  nicht  überraschen. 
deon  iffl,  tritt  nur  ein.  um  den  Alkalibedarf  so  weit  zu  decken,  als  er 
nicht  durch  die  disponiblen  fiien  Alkalien  gedeckt  wird:  der  Bestand  an 
diesen  wechselt,  von  allem  Anderen  abgesehen,  mit  der  Grösse  ihrer  Zufuhr. 
Dementsprechend  kann  man  die  Ammoniakausseheidung  auch  bei  starker 
Acidose  und  trotz  starker  Oiybuttersäure-Ausseheidung  durch  reichliche 
Zufuhr  von  fiien  Alkalien  herabdrücken.  Nachfolgende  Versuche  von 
J.  Meyer  zeigen  dies  sehr  deutlich  (S,   193 — 195). 

Der  Einfluss  der  Natronznfuhr  auf  die  ^i/g -Ausscheidung  macht 
sich  aber  nicht  in  allen  Fällen  so  prompt  geltend  wie  in  den  hier 
angeführten  Beispielen.  Vielmehr  sieht  man  in  Fällen,  in  welchen  bereits 
tiitgere  Zeit  schwerere  Acidose  mit  bedeutend  gesteigerter  A'K, -Ausschei- 
dung bestanden  hat,  dass  das  NH^  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach 
cioigeu  Tagen  fortgesetzter  Natrondarreichung  abzunehmen  beginnt. 

Wenn  nach  i&ngere  Zeit  hindurch  fortgesetzter  reiehlieher  Natron- 
lufuhr  dieses  ausgesetzt  wird,  steigt  andererseits  die  AV/, -Ausscheidung 
«ft  ent  allniälig:  es  ist  dies  ein  Ausdruck  davon,  dass  durch  die  reichliche 
NatroDanfuhr  der  Bestand  des  Organismus  an  fliem  Alkali  zu  einer 
solchen  Höhe  gebracht  war.  dass  jetzt  solches  zur  Befriedigung  der  durch 
die  Addoae  gesteigerten  Ansprüche  zunächst  in  ausreichender  Menge 
disponibel  ist. 
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Feraer  kann  das  VerLätluiBs  zwischen  NH^  und  Oxjbuttersäure 
schon  deshalb  kein  festes  sein,  weil  die  Oxjbuttersäure  leicht  in  Acet- 
essigsäure  fibergeht,  und  weil  die  Menge,  in  der  die  Zersetzung  der  Oxy- 
butlersäure  in  Acutessigsäure  im  diabetischen  Körper  stattbat,  sehr  wechselt 
unter  Einflüssen,  die  noch  nicht  ausreichend  bekannt  sind.  Es  ist  also  dii_' 
Menge  der  Oxyhuttersäure,  welche  sozusagen  „als  Acetessigsäure  aus- 
geschieden wird",  eine  wechselnde,  für  die  .JT^g -Ausscheidung  kommt 
aber  auch  die  Acetessigsäure- Ausscheidung  in  Betracht. 

Schliesslich  werden  ja  im  Organismus  ausser  der  Acetessigsäure. 
die  aus  der  Oxjbuttersäure  entsteht,  auch  noch  andere  S&uren  ge- 
bildet, die  AnsprDche  an  den  Alkalibestand  des  Körpers  machen  und 
die  ^Sj -Ausscheidung  beeinflussen.  Da  ist  eiiunal  an  die  pathologischen 
Säuren,  wie  Fettsäuren,  Milchsäure,  von  denen  schon  die  Rede  war, 
zu  denken;  ferner  aber  sind  von  Bedeutung  die  im  Körper  aus  dem  Eiweiss 
gebildete  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure.  Die  Menge,  in  der  diese 
Säuren  im  Körper  entstehen,  hängt  einmal  von  der  Menge  des  zugeführten 
Eiweisses  ah,  ausserdem  kann  aber  auch  gesteigerter  Organzerfall  die 
Ursache  ihrer  gesteigerten  Bildung  werden. 

Dass  die  gesteigerte  .J/i/, -Ausscheidung  beim  Diabetischen  eine 
Folge  der  abnormen  Säurebildung  und  ein  Ausdruck  der  Säurebelastuug 
seines  Stofl'wechsels  ist,  erscheint  mir  nach  dem  Auseinandergesetzten 
kaum  anzuzweifeln;  daun  wäre  zu  erwarten,  dass  auch  fixe  Alkalien  zur 
Neutralisation  der  gebildeten  Säure  herangezogen  und  in  vermehrter  Menge 
ausgeschieden  werden.  Untersuchungen  liegen  in  dieser  Hinsicht  bis- 
her nur  für  die  Erdalkalien  vor.  Besonders  wichtig  ist  Ton  diesen  eine 
demnächst  zur  Publieation  gelangende  Arbeit  von  D,  Gerhardt  und 
Schlesinger,  welche  ergiebt,  dass  die  Kalkausseheidung  im  Harn  und 
Koth  beim  Diabetischen  gesteigert  sein  kann  und  in  der  gleichen  Weise 
durch  Natronbiearbonatzufuhr  vermindert  wird  wie  die  J/flj-Ausscheidung. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  dies  Resultat,  seil,  die  Verminde- 
rung der  Kalkausscheidung  unter  der  Verabfolgung  von  Natron bicarbonat, 
nicht  eindeutig  ist,  weil  die  Möglichkeit  besteht,  dass  durch  die  Einiiihr 
des  alkalischen  Salzes,  d.  h.  durch  die  gesteigerte  Alkalescenz  des  Darm- 
inhalles,  die  Resorption  der  Erdalkalien  aus  dem  Darme  beeinträchtigt  werden 
kann ;  doch  gewinnt  die  Deutung  desselben  in  dem  hier  vorgetragenen  Sinne 
dadurch  an  Boden,')  dass  sich  Erdphosphate  nad  NH,  der  Natronzufuhr 


')  üe bar  Kalke ntiiehung  duroh  Säureiufuhr  s.  Förster,  Zeitsohr.  für  Biologie, 
Bd.  IS,  S.  297  und  464,  und  Sleda^grotzki  und  Hofmeister,  Archiv  für  Thier- 
heilkunde,  1879;  Gaethgcns,  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,  1880;  Sohetalig, 
Vircbow's  Archiv,  Bd.  |LXSXII,  1880;  Beokmann  bei,  SUidelmann,  Einflnaa  der 
Alkalien,  1890;  Biedel,  Archiv  für  eiperimeö teile  Pathologie  und  Pharmakologie, 
Bd.  XSXni,  1894. 
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XasByn,  Diabote«  melitai. 


13 


194 


Symptomatologie  des  Diabetes. 


Patient  £. 


Datum 


a 

a 

U 


24./25.  Febr. 


25./26.    „ 


26./27.     „ 


27./28.     „ 


28.FeM.I&R 


1./2.  März 


2./3.      „ 


3./4.       „ 


4./5.      „ 


Ö./6.      „ 


6./7.      „ 


7./8.      „ 


8./9.       ., 


9./10.     „ 


10./11.     „ 


11./12.     „ 


12./13.     „ 


JA 

o 


.1 


Beiehaffenheit 


Reaetion 


a 

o 


6120 

1034 

5100 

1037 

3250 

1037 

3100 

1036 

3450 

1035 

2600 

1037 

2200 

1037 

2100 

1039 

2400 

1031 

2100 

1037 

2400 

1030 

2000 

1037 

2300 

1035 

2100 

1033 

2000 

1035 

1900 

1039 

1087 

1037 

trüb 


n 


trüb,  Phosph. 


Phosphor 


j» 


n 


klar 


etwas  alk. 


sauer 


I) 


alk. 


n 


»1 


n 


n 


n 


n 


etwas  alk. 


sauer 


w 


a 

9 

ji 


a 
o 

.•4 

i 

'S 


Eisenchlorid 


+  7-0 
+  7-6 
+  7-2 
+  6-3 
+  6-7 
+  6-6 
+  6-2 
+  5 
+  3-2 

+  5 
+  3-3 

+  5-4 

? 

+  5-5 

+  5 

+  6-3 

+  5-6 


Spur 

0 

0 
Spar 

n 

starker 

n 

Andeutung 

n 
n 
n 

n 


0 


Andeutung 


starker 


n 


Anomftliaii  des  H»nu  (aosMr  der  Olfkosarie)  etc. 


A«u™ 

1 

B«- 

,™, 

o„^ 

Ffoemt 

«™» 

ProWDl 

anmm 

fr«7 

28&S04 

0-(B187 

1-95076 

00133 

0-817 

( M.  36-4 
\  Ä.  37 

(Hi365 

22-626 

0O40B 

2M3808 

0-0222 

1134 

( M.  36-5 
i  A.  36-5 

HiSVd 

20869 

0O3825 

12431 

0-017 

0-553 

IM.36    1 
U.  36-ö| 

Wg 
N»HCo3 

»UU 

17-3724 

001997 

»61922 

00156 

0-482 

( M.  37-4  1 

1  A,  37-8  1 

20? 

i'isoe 

38-667 

0-02347 

0-9823 

0-0148 

0-614 

f  M.  36  7  1 

\  A.  38-8  / 

20., 

076187 

19-M86 

0-02125 

0-5626 

0-0306 

0805 

(M.37    1 
iA,  37     / 

30y 

l-OHOb 

23-0891 

0-017 

»374 

00406 

0894 

1  M.  37     1 
\  A.  37-6  i 

20? 

»W73Ö 

30-1043 

»01966 

0-41065 

»0251 

0-5279 

1  M.  37     1 
l  A.  37-2  / 

20  (( 

i-mob 

24-0972 

00408 

09792 

0-0096 

0-232 

r  M.  38-2  1 
1  A.  38-4  f 

2O3 

089664 

188294 

00255 

0-5355 

0-027 

0669 

1  M.  37-3  1 
\  A.  36-3  / 

20s 

O'Sae&s 

19-3381 

0-04505 

1-0812 

002108 

0-606 

JM.  38 
\  Ä.  379 

1-10679 

22-1358 

011815 

2-363 

00195 

0-391 

IM.  39 

1  A.  36-4 

M67a6 

22019 

003826 

0-8797& 

00193 

0-446 

1  M.  37-tt 
\  A.  36-1 

11308 

236368 

0O425 

0-8925 

00112 

0287 

1  M.  88-8 
l  Ä.  86  7 

1«755 

24-751 

0O695 

1-19 

0-0171 

0342 

M.  37-9 
A.  35-6 

1-19066 

22-62615 

0O663 

1-2597 

a03094 

0-508 

1  M.  37-3 
i  A.  36-2 

1-0U7& 

31-01& 

0-0695 

1119 

003035 

0-607 

IM.  37-7 
1  Ä.  35-1 

Symptomfttologie  des  DiabeteB. 


1 

1 

la 

Ol 

s 

s 

K 

1 

S 

s 

s 

s 

s 

i 

1 

o 

c 

o 

■^ 

3 

^ 

a 

K 

g 

s 

2 

p. 

i> 

o 

'^ 

= 

=■ 

o 

_, 

p_ 

^ 

o 

ua 

_J 

ä 

a 

S 

^ 

s 

s 

O 

•- 

ö 

S 

s 

s 

^ 

§ 

1 

s 

j 

1 

3 

S 

i 

1 

i 

8 

S 

2 

E= 

^ 

s 

s 

? 

ES 

1 

$ 

s 

s 

s 

pjjain^Mia 

B   ^ 

2 

S 

^ 

ä    ° 

■e 

■<  g 

_JS. 

O 

(N 

aonnH»|oj 

6 

ö 

o 

o 

-t- 

+ 

+1 

1 

+ 

1 

n|i™pJminjHJ 

+ 

+ 

o 

o 

o 

o 

•ü  K°  -T....P.a 

+ 

+ 

o 

o 

o 

o 

"     " 

t 

^ 

^ 

lHqojflnqMäa 

£ 

lq3T«»0    »'lg 

i 

i 

g 

i 

§ 

1 

'^ 

-^ 

'-' 

'^ 

BSMompn 

1 

1 

s 

s 

s 

1 

FH 

— 

'-' 

1 

jjä 

1 

1  •? 

8 

s 

S! 

2 

s 

S 

s 

Si 

Anomalien  des  Harns  (ansser  der  Glykosnrie)  etc. 


197 


a 
o 


a 

n 


woipiil 


o 

s 


S 

a 
e 


CO 

o 
O 


ö» 


525 


Ö» 


öi 


o 


ja 
^  'S 


•(3      . 

£  **  ^ 
£  B   5 


.d 
3  ^ 


o 

es 

o 

CO 


+        +        iS 


e9 


CO 


+ 


o 

es 

OQ 


+ 


Qp 


00 


3! 


CO 
00 


00 

o 


(N 


a 

s 

o 


M 

m 

a 
o 

S 

6 


S 

s 

2 

O 


Ci 


O 

ö 


o 


CO 


O 
Ö 


CO 

o 


00 

8 


"^ 


2P 


o 


CO 


00 

ö 


CO 


o 


s 

o 


m 

O 


S!       S 


o 


CO 


§ 


0 

CO 

CO 

ö 


CO 


00 


S       8 


CO 

o 
o 


• 

o 


i 

o 


il  I) 

S 


o 


a 

B 

t 


CO 


00 


CO 
CO 
<N 


00 
CO 


CO 


Oi  T-i  OD  Ö 

T-«  OQ  1-1  ^ 


a 
« 

o 


8 


00 

o 

CO 


CO 


00 


CO 


lO 


^     s 


CO 


PHotqaiiafia 


•a 

CO 


CO 


o 
eB 

o 

OD 


Im 
CO 


vop«t|x«iO(i 


ö 

1 

0 

• 

0 
1 

m 

0 
1 

m 

1 

0 

• 

1 

0 

ö 

1 

0 

• 

0 

1 

ö         ö 

1      1 

1 

1 

0 

0 

0 

0 

0        0 

0 

(M 

ro 

■^ 

^ 

0 

'M 

'M 

<N 

C^l 

<M 

~' — -^ 

■^     - 

~ 

7I 

15 

V 
Oi 

— 

- 

-  -_ 

-     - 

198  Symptomatologie  des  Diabetes. 

gegenüber  ganz  gleich  verhalten,  obgleich  für  die  ^jffj -Ausscheidung 
eine  solche  Wirkung  des  Natronbicarbonats  nicht  in  Frage  kommt. 

Die  älteren  Angaben  über  die  Kalk-  und  Magnesiaausscheidung 
sind  deshalb  anfechtbar,  weil  sie  die  Ausscheidung  auf  der  Darmschleim- 
haut nicht  berücksichtigen.  Ich  erwähne  sie  hier  dennoch,  da  ich  sie 
keineswegs  für  werthlos  halte. 

Boeker  fand  im  Urin  beim  erwa<;hsenen  Diabetischen  4*29^  Erd- 
phosphate, Benecke  1*1  g  Calcium-  und  1'7  g  Magnesiumphosphat, 
Gaethgens  0*95  ^  Calcium-  und  0*6  jr  Magnesiumphosphat, ^)  Toralbo*) 
2*58  g  CaO  täglich,  Neubauer')  bei  einem  diabetischen  Kinde  im  Durch- 
schnitt von  neun  Tagen  0*7  g  Calciumphosphat;  beim  normalen  Er- 
wachsenen beträgt  die  Kalkausscheidung  0*8  g  Calcium-  und  04  g 
Magnesiumphosphat. 

Auch  V.  Frerichs  berichtet  von  gesteigerter  Kalkausscheidung  im 
Diabetes.  Van  Ackeren*)  fand  bei  einem  Schwerdiabetischen  eine  Steige- 
rung der  Phosphorsäureausscheidung  im  Harn  und  Koth,  welche  grösser 
war,  als  es  dem  Eiweissumsatz  entsprach,  woraus  auf  Einschmelzung  von 
Knochengewebe  geschlossen  werden  kann. 

Aus  dieser  Vermehrung  der  Kalkausscheidung  beim  Diabetes  eine 
wesentliche  Verwandtschaft  dieses  mit  der  Osteomalacie  herzuleiten,*)  er- 
scheint mir  zu  weitgehend ;  hingegen  dürfte  es  erlaubt  sein,  die  schlechte 
Heilung  der  Knochenfracturen  bei  Diabetischen  (s.  S.  332)  mit  der  durch 
die  Acidose  gestörten  Kalkablagerung  in  Verbindung  zu  bringen. 

Einer  eingehenden  Besprechung  bedarf  die  Acetonurie  und  Acet- 
essigsäureausscheidung,  deren  Beziehung  zur  Aeidosis  (Oxybutter- 
säure)  schon  mehrfach  gedacht  ist. 

Durch  Petters^)  wurde  1857  die  Gegenwart  des  Acetons  im  Blut 
und  Urin  einer  Diabetischen,  die  unter  dem  heute  als  Coma  didbeticum 
bezeichneten  Symptomen complex  starb,  sehr  wahrscheinlich  gemacht; 
Petters  bezog  bereits  diesen  Ausgang  seines  Falles  auf  Acetonvergiftung. 

Kaulich^)  wies  1860  das  Aceton  im  Harn  mehrerer  Diabetiker  mit 
Sicherheit  nach  und  entwarf  bereits  ein  klinisches  Bild  der  Acetonämie. 


*)  B  e  n  e  c  k  e,  Zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Stoffwandels,  nach  Senator  citiri 

«)  Toralbo,  Centrablatt  für  klin.  Medicin,  1890,  S.  19. 

*)  Neubauer,  Journal  für  praktische  Chemie,  Bd.  LXVII. 

*)  V.  Noorden,  Pathologie  des  Stoflfwechsels,  S.  416. 

^)  Lymann  bei  Grube,  Bedeutung  des  Kalkes  beim  Diabetes  melitus.  Münohener 
med.  Wochenschr.,  1895,  Nr.  21.  Lymann  beruft  sich  nach  Grube  auf  Fälle  von  Osteo- 
malacie, welche  in  Diabetes  übergehen,  wenn  sie  in  günstigere  hygienische  Verhältnisse 
gebracht  werden.  Mir  ist  von  dem  Vorkommniss  nichts  bekannt. 

**)  Petters,  Prager  Vierteljahrsschr.,  Bd.  LV,  1857. 

')  Kaulich,  Prager  Vierteljahrsschr.,  Bd.  LXVU,  1860. 
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Dwin  rabte  die  Angelegenheit,  bis  KiissmauP)  sie  wieder  in  Fiuss 
braehte.  In  seiner  Arbeit  aus  dem  Jahre  1874  lehrte  Kussmaul  das  Bild 
des  Coma  didbeticum  kennen;  auf  Grund  seiner  klinischen  Beobachtungen 
ood  von  Versuchen  musste  er  es  aber  als  unwahrscheinlich  bezeichnen, 
dass  dieser  Symptomencomplei  auf  Acetonäinie  beruhe,  Eupstein")  be- 
etitigte  1Ö75  dann  durch  sehr  esacte  Untersuchungen,  dass  die  fragliche 
Subätsaz  aus  dem  Harne  der  Diabetischen  wirklich  Aceton  sei. 

Wieder  ganz  selbstständig  wurde  die  Acotessigsäure  bei  den  Diabetischen 
fultleckt.  C.  Gerhardt')  fand  1865,  dass  manche  diabetischen  Harne  auf 
Zusatz  von  Eisenchlorid  eine  intensiv  braune  Farbe  zeigen  —  die  später 
SU  wichtig  gewordene  Eisenchlorid-  oder  Gerhardt'sehö  Beaction. 

Gerhardt  bezog  diese  Beaction  auf  die  Gegenwart  von  Aethyldiacet- 

äan  (Aeetessi  gester)  und  wies  darauf  hin,  dass  aus  dieser  das  Aceton 

iis  Harns  entstehen  könne.     Später  zeigten  Deichmüller,*)'  ToUens*) 

Jaksoh/)   dass  es  sich  nicht  um  AethyldJacetsäure,  sondern  um 

Ac^tessigsSure  bandle. 

Das  Aceton  tritt  beim  Diabetischen  häufig  im  Urin  suf,  und  zwar 
am  häufigsten  unter  den  gleichen  Bedingungen,  unter  denen  die  Oxy- 
boitersäure  im  Harn  erscheint,  d.  b,  dann,  wenn  der  Kranke  sich  in 
Caterernähning  befindet,  reichlich  Organeiweiss  zersetzt.  Wolpe'}  sah 
die  Menge  des  Acetons  in  solchen  Fällen  bis  über  ög  pro  die  steigen; 
ich  selbst  beobachtete  in  einem  Falle  während  mehrerer  Wochen  eine 
mmt  Ober  5  {i  betragende  Acetonurie.  Einmal  wurden  in  diesem  Falle 
0*!<9  in  24  Stunden  (nach  Messinger)  ausgeschieden.  In  einem  Falle 
meiner  Klinik  bestand  seit  mehr  wie  drei  Jahren  eine  dauernd  um  1 — l'ö^ 
sehwankende  und  öUers  weit  höher,  gelegentlich  bis  6  g  gesteigerte 
Acetonurie;  in  den  letzten  Monaten  betrug  die  AcetonausscheiduDg  dauernd 
ober  5  und  wiederholt  über  10^  (s.  Curve  I). 

kMan  siebt  öfters  die  Acetonurie  gegen  das  tödtliehe  Ende  und  auch 
Tor  Eintritt  des  Coma  schnell  steigen.    Ebstein  (1882),  Wolpe  (1886) 
')  Entsmaul,   Zur  Lehre  Tom   Diabetes  melitua.    Deutsches  Archiv  für  klin. 
Htdioin.  Bd.  XIV. 
»J  Rupstain,  Centralhlatt  fiir  med.  Wiäscnsehaften,  1874. 
')  QeTbardt,  Diabetes  melitua  iiini  Anetirn.   Wiener  med.  Presse,  1868,  Bd.  VI, 
Nr.  S8.    Aueb  in  der  Dissertation  von  Raob,    imi  rJeoi).    die  anter  Gerhnrdt's 
Aa^rielen  erMhlenen.  ivird  die  BUenchloridreaction  schon  geübt. 
I  ')  Deiehmäller,  laaugural-Dlssertaticn,  1881,  Qättiogen. 

')  Tollens,  lieber  Eisenohlorid  rothfdrbende  Hsrne.  Liebig's  Annalen.  Bd,  CCIX, 
I  8.  3ü- 

*t  V.  Jaksoh,  Berichte  der  dmibichen  chetniaehen  GesellHehsfl,  1882. 
'l  Wolpe,  Untersuchungen  über  die  p.-Oiybutleraäiire  des   diahotisahea  Hanii. 
ItJLrehii  far  piperim enteile  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  \X1.  1K86. 
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und  Hirschfeldt')  (1895)  legen  auf  das  Vorkomraniss  grossen  pro- 
gnostischen Werth.  Letzterer  sieht  darin  ein  Zeichen  herannahenden  Gomas. 
Im  AJlgemeineu  halte  ich  es  für  richtig,  dass  slarife  Acetonurie  schlechte 
prognostische  Bedeutung  hat,  doch  kündet  sie  keineswegs  immer  das  baldige 
Coma  au.  Ein  Kranker  (s.  Meyer,*)  Patient  K.)  zeigte  unter  Eintritt  eines 
Jeichten  Fiebers  (Influenza-Pneumonie)  eme  plötzliche  Steigerung  des 
Acetons  von  O'Ag  auf  4  g  per  Tag;  nach  10  Tagen  ging  mit  Aufhören 
des  Fiebers  das  Aceton  wieder  auf  0*5  g  herunter,  Coma  trat  nicht  auf, 
und  der  Kranke  starb  erst  nach  Monaten  an  Marasmus,  s.  auch  S.  326  und 
Cui-ve  I. 

Fieber  pflegt,  wie  in  dem  eben  angeführten  Falle,  die  diabetische 
Acetonurie  zu  steigern.  Glyeerin  und  Kohlenhydrate  setzen  die  Aceton- 
ausseheidung  herab;  Alkalien  steigern  sie  (v.  Jakseh,')  Hirschfeldt,*) 
Weintraud,^)  Meyer*). 

Ueber  die  quantitativen  Verhältnisse  der  Aeetessigsaure-Ausscheidung 
ist  nichts  sieher,  da  es  keine  brauchbaren  Bestimmuogstuethoden  ft)r 
diese  giebt,  man  kann  sie  nur  nach  der  Intensität  der  Eisenchloridreactiou 
sehätzen;  was  diese  lehrt,  wird  alsbald  besprochen  werden. 

Leider  verlieren  durch  die  Unmöglichkeit,  die  Acetessigsäure  quantitativ  zu 
besliminL'U,  auch  die  meisten  der  quantitativen  Aceton bestimmun gen  einen  TheU 
ihres  Werthes,  denn  bei  der  quantitativen  Acetonbestimmung  aus  dorn  Urin 
wird  nicht  nur  das  Aceton  bestimmt,  welches  im  Urin  als  solches  vorbanden 
ist,  sondern  bei  den  chemischen  Proceduren  der  Acetonbestimmung  wird  die 
vorhandene  Acetessigsäure  unter  Acetonbildung  zersetzt,  und  dieses  Aceton  wird 
mitbestimmt.  So  weiss  man  also  nicht,  wie  viel  von  dem  erhaltenen  Aceton 
als  solches  vorhanden  wai-  und  wie  viel  aus  der  Acetessigsäure  stammt. 

Nicht  unbedeutend  ist  die  Menge  des  Acetons,  welche  in  den 
Lungen  abdunstet.  Nebelthau')  bestimmte  die  Menge  des  auf  diesem 
Wege  (von  einer  Nichtdiahetisi;hen)  in  einer  Stunde  ausgeschiedenen 
Acetons  auf  0-15  g\  Dass  bei  diabetischer  Acetonurie  eine  Acetonaus- 
Scheidung   in   den  Lungen  stattfindet,    hat  schon  Weintraud")  gezeigt. 

')  Hirschfeldt  F.,  BeobaolituDgen  über  die  Acetonurie  und  das  Coma  diabBÜeum. 
ZeitBolir.  für  klin.  Medioin,  1895,  Bd.  XSVIU. 

')  Mejer,  DisBerlation. 

*)  V.  Jaksch,  Ueber  Acetonurie  und  Diacetune,  Berlin  1S85. 

*)  Hirsclifcldt,  Beobachtungen  über  die  Acetonurie  und  das  Coma.  Zeitschr. 
für  klin.  Medicin,  Bd.  SXVIII. 

')  Weintraud  W.,  Ueber  die  Ansseheidnng  von  Aceton,  Diaceteaure  und  p-Oiy- 
butteresure  beim  Diabetischen.  Archiv  für  esperim enteile  Pathologie  und  Pharmakologie, 
Bd.  XXXIV. 

')  Meyer,  fliperimenteller  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Acetonurie.  Inaugoral- 
Diasertation,  Strassburg  189&. 

')  Nebelthaa,  Aceton  in  Athemluft.  Centralblatt  fQr  bnere  Medietn,  1897. 

■)  Weintraud,  Aceton-  und  Oxybuttera&ure-A nasche i düng.  Archiv  für  eiperi- 
mentelle  Pathologie  und  Phurinnkologie,  Bd.  XXXI7. 
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Dass  ^-Oiybattersfiure,  Acetessigsiiure  und  Aceton  bei  ihrem  Auf- 
creten  im  Una  Beziehangen  zu  einander  haben,  kann  für  sicher  gelten; 
ikAQ  einmal  sind  die  Substanzen  leicht  in  einander  überznfQhren,  aus  der 
Ac^tessigsäure  kann  ß-Oxybuttersäure  hergestellt  werden,  und  diese  wieder 
geht  bei  der  Oxydation  leicht  in  Aeetessigsäure  über,  welche  ihrerseits 
wieder  sehr  leicht  in  Aceton  und  Kohlensäure  zerfällt.  Ferner  pflegen 
diese  drei  Substanzen  miteinander  im  Urin  zu  erseheinen.  Dies  gilt  jeden- 
fills  (Ober  Ausnahmen  vgl.  hierunteu)  für  den  Diabetes.  Ausser  hei  diesem 
ist  ihr  Zu&ammenTorkommen  nachgewiesen  in  der  Inanitioo  und  in  schweren 
InfectfD. 

Müller')  fand  bei  den  „HuDgerkünstlern"  Cetti  und  Breithaupt  bis 
US g  Aceton,  daneben  bei  beiden  so  starke  Eisenchloridreation,  wie  sie  sich 
«»Bst  nur  in  schweren  Fällen  von  Diabetes  findet.  Osybutteraäure  hat  er  nicht 
Quhgewieseu,  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  dagegeu  bat  sie  EüU^)  bei 
hungernden  Geisteskranken  gefunden. 

Die  Acetouurie  der  Infecte  und  bei  Mngeo-  and  Darmdyspepsien  ist  meist 
»on  der  Eisenohloridreaction  begleitet,  und  auch  Oijbuttersäure-Ausseheidung 
ai  dabei  oft  gefunden  worden  {s.  S.  189  und  Nebelthau's  eben  cltlrte  Arbeit). 
Was  den  Diabetes  anlangt,  so  kann  man,  wie  schon  gesagt,  darauf 
rechnen,  dass,  wo  das  eine  der  drei  Producte  der  Acidosis  vorhanden  ist, 
tuch  das  andere  gefunden  wird,  und  im  Allgemeinen  besteht  auch  quantitativ 
insofern  ein  Parallel ismus.  als  da,  wo  die  eine  Substanz  reichlich  vor- 
handen ist,  auch  die  andere  in  reichlicher  Menge  ausgeschieden  wird. 
Poch  gilt  dies  nur  für  den  einzelnen  Krankheitsfall  im  Ganzen,  im 
Einzelnen,  für  kürzere  Zeiträume,  geht  die  quantitative  Ausscheidung  der 
drei  Substanzen  durchaus  nicht  parallel.  So  sieht  man  es  sehr  gewöhn- 
lich, dass  bei  einem  Diabetischen  mit  reichlicher  Ausscheidung  von  Oiy- 
butt«rsäure,  Acetessigsiiure  und  Aceton  durch  einen  Hnngertag  die  Acei- 
essigsäure-Ausscheidung  (Eisenehloridreaction)  bedeutend  herabgesetzt  wird, 
vährend  Oxy buttersäure-  und  Acetongehalt  des  Urins  unverändert  bleiben. 
Auch  beigleichbleibender  Ernährung,  und  anscheinend  ohne  dass  sich  etwas 
tni  Diabetiker  ändert,  kann  die  Ausscheidungsgrösse  fOr  jede  der  drei 
l&utistanzen  erheblich  schwanken,  und  diese  Schwankungen  erfolgen  bald 
^s^eiehen,  bald  im  entgegengesetzten  Sbne. 

~B  lassen  sich  diese  Thatsachen  in  folgender  Welse,  wie  mir  scheint, 

iB  erklären.  Die  zunächst  im  diabetischen  Stoffwechsel  bei  bestehender 

'  AHdose  entstehende  Substanz  ist  die  Oxybuttersfiure,   sie  ist  die  Mutter- 

«ab&tanz  der  beiden  anderen  Producte  der  Acidose,  seil,  der  Acetessigsäure, 

und  des  Aceton.  Die  Reichhaltigkeit,  in  welcher  Acetessigsäure  aus  Oxy- 

<)  Fr.  Müller.  VirolioWs  Archi».  Bd.  CXXXI,  1 
*)  Küli,  TorkommeQ  der  Oifliuttcrsi>iir'>  bi'i  A 
r  Biologie,  Bd.  XXIll. 
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buttersäure  entsteht,  hängt  von  mancherlei  leicht  wechsekiden  Zustanden 
des  Organismus  ab;  so  wird  sie,  wie  Hugounencq^  anführt,  durch  starke 
Alkalescenz  des  Blutes  begünstigt;  aus  der  Acetessigsäure  entsteht  wieder, 
wie  Aibertoni*)  wahrscheinlich  machte,  Aceton  leichter  bei  saurer 
Eeaction  des  Urins. 

Es  wäre  hiernach  wohl  zu  verstehen,  wenn  einmal  die  Muttersubstanz 
(i.  e.  Oxybuttersäure)  gar  nicht  zur  Ausscheidung  gelangte,  sondern  nur 
ihre  Abkömmlinge,  seil.  Acetessigsäure  und  Aceton,  wie  das  Münz  er, 
Strasser  und  Eumpf  beobachtet  haben. 

Von  vornherein  muss  allerdings  die  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
dass  die  Oxybuttersäure  aus  der  Acetessigsäure  entstehe,  oder  dass  beide 
Substanzen  unabhängig  von  einander  beim  Eiweisszerfall  entstehen. 

Doch  liegen  keine  Versuche  vor,  welche  für  diesen  Ablauf  des  Vor- 
gangs sprächen,  während  man  bereits  durch  Eingabe  von  ß-Oxybuttersäure 
Ausscheidung  von  Acetessigsäure  (Aceton)  erzielt  hat;  so  Minkowski 
bei  Hunden  mit  Pankreasdiabetes  und  Araki  bei  Hunden  mit  Kohlenoxyd- 
vergiftung. 

Die  diabetische  Acidosis  kann  nicht  ohneweiters  der  (primären) 
diabetischen  Stoffwechselstörung  zugerechnet  werden,  denn  viele  Fälle 
von  Diabetes  verlaufen  ohne  jedes  Anzeichen  derselben,  und  da,  wo  sie 
auftritt,  geschieht  dies  meist,  wie  schon  gesagt,  erst  nach  längerem  Be- 
stehen des  Diabetes,  und  nachdem  der  Organismus  bereits  sichtlich  durch 
die  Krankheit  geschädigt  ist. 

Seltene  Ausnahmen  kommen  allerdings  vor  (s.  S.  147,  Fall  44). 

Auch  Alkoholausscheidung  im  Harn  der  Diabetischen  ist  beobachtet 
(Rupstein,^)  Külz).  In  ßupstein*s  Fall  scheint  es  ausgeschlossen,  dass 
es  sich  um  Alkoholgährung  im  zuckerhaltigen  Harn  nach  dessen  Ent- 
leerung gehandelt  habe.  Es  kann  der  Alkohol  aus  der  Acetessigsäure 
stammen,  da  er,  wie  Eupstein  betont,  bei  der  Oxydation  dieser  entsteht. 

Gährungen  verschiedener  Art  greifen  im  zuckerhaltigen  Harn  sehr 
schnell  Platz.*)  Bei  warmem  Wetter  hat  es  einige  Schwierigkeit,  ihr  Auf- 
koramen im  Urin  während  des  24stündigen  Aufsammeins  zu  hindern. 


')  Hugounencq,  Contribution  ä  la  dyserasie  diabetique.  Revue  de  medecine, 
1887,  VII,  pag.  301. 

')  Albertoni,  Acetonämie  und  Diabetes.  Archiv  für  experimentelle  Pathologie 
und  Pharmakologie,  Bd.  XVIII,  1884. 

^)  Rupstein,  Centralblatt  für  med.  Wissenschaften,  1874. 

*)  Hannover,  Müller's  Archiv,  1842,  und  Smith  and  Barker,  Morphologie  der 
Saccharomyces  im  diabetischen  Harn.  Lancet,  1890,  U,  Nr.  588. 
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Aeltere  Aerzte  meinten,  aus  dem  schneiten  Eintreten  der  Gälirung 
im  TJrin  den  Diabetes  auch  da  noch  diagnostieiren  zu  können,  wo  die 
Znekerreactionen  versagten  (s.  Friedreieh'). 

Doch  kann  die  Gähning  sich  auch  schon  in  der  Blase  entwickeln. 
Ich  sab  einen  solchen  Fall  als  Assistent  der  Frerichs'schen  Klinik  auf 
cber  anderen  Abtheilung  der  Charite  in  Berlin. 

Eine  alte  Fran  litt  angeblich  an  GjstitiB;  Bie  war  längst  ma^r,  doch 
Uiltett  Symptome,  welche  an  Diabetes  denken  Hessen.  Der  Urin  —  Menge 
«enig  über  1  l.  hohes  epecifiacbes  Gewicht,  sauer  —  war  schon  beim  Ent- 
leoen  stets  trübe  von  Hefenpilzen,  gührte  deutlich  und  enthielt  mehrere 
PrM«nt  Zucker;  alle  Zeichen  einer  C^stitis  fehlt«n,  und  nach  Beseitignog  des 
Zockers  durch  entsprechende  Diät  verschwand  die  Hefe  aus  dem  Urin. 

Wenn  auch  weniger  leicht  wie  Hefe,  so  kommen  doch  auch  andere 
Pilze  schon  in  der  Blase  im  zuckerhnltigen  Urin  zur  Entwicklung.  So 
fand  ich  bei  einem  Diabetiker,  dessen  Blase  wegen  üeberfüllung  (zum 
ersten  Male)  katheterisirt  wurde,  im  Urin  bis  hanfkorngrosse,  bräunliche 
BrOckelchen,  welche  sich  als  Rasen  von  Leptothrix  mit  eingeschlossenen 
Blasenepithelien  auswiesen.  Der  Drin  war  im  Uebrigen  ausser  dem  Zucker- 
g<?halt  Ton  mehreren  Proeenten  normal.  Bei  der  Seetion  fanden  sich  in 
ihm  die  gleichen  Leptotlirii klumpen,  Blase  und  Niere  vollkommen  normal.^) 

In  anderen  Fällen  scheint  der  Zuckergehalt  des  Urins  die  Ent- 
Micblung  TOB  Cystitis  und  Pyelonephritis  zu  begünstigen.  Einen  Fall  der 
Art  hat  Erb')  niitgetbeilt,  und  Schmitz*)  hat  schon  früher  auf  das 
hiafige  Torkommen  der  Cystitis  bei  Diabetischen  aufmerksam  gemacht. 
Hartge^)  fand  bei  einer  Diabetischen  mit  leichter  Cystitis  und  Pyelo- 
nephritis Sarcine  im  Urin,  diese  verschwand  nicht,  als  der  Urin  unter 
diätetischer  Behandlung  zuckerfrei  wurde.  £s  kann  in  solchen  Fällen  von 
ßibning  des  Urins  in  der  Blase  zur  Pneumaturie  (Luftpissen)  kommen. 
Gui»rd*)  stellte  sieben  Fälle  von  Pneumaturie  bei  Diabetikern  zusammen. 
Dnmenil'>  diagnostieirte  auf  die  Pneumaturie  hin  den  Diabetes,  und 
Thomas.*)  Friedrich  Müller*)  und  Senator'")  beschrieben  je  einen  Fall. 
In  dem  Fall  von  Müller  war  das  im  Urin  gebildete  Gas  brennbar,  ent- 


si^hen  Vereines,  Bd.  IV, 


•)  Priedreioh.  Virohow'a  ÄrchiT,  Bd.  XSX. 
"i  Kü«Bner,  B«tÜner  felin.  Wochenwbr,,  1876, 

,  Vprbaadlungen  <)es  naiurwisienechaftlich-medii 
lifit  b,  Heidelberg  1893. 

*)  Schmitt,  Berliner  klin.  Wocheosohr.,  1890. 
*J  Hartge,  Pelersburgar  med.  Woohcnsuht.,  XI,  1886. 
*)  Goiard,  Annales  des  maliulies  des  organes  gen ito-arin Urea,  P»ris  1883. 
')  Dumenil,  Annulei  d»  maladies  des  urgaoes  genitu-urinaireB,  PsrJB  1888. 
')  TbonaB,  Buppert  und  Thomas,  AnftljBe  des  Uania,  Wiesbaden  1886, 
'  •)  Pr.  Malier,  Berliaer  klin.  Woobensobr.,  1889. 
~  )  Banator.  FceUchrlft  für  Badolf  Virobow,  18SI,  Bd.  tll. 
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hielt  neben  Kohlensäure  Sumpfgas  und  viel  Wasserstoff;  in  Senator's 
Fall  handelte  es  sich  um  eine  anseheinend  rehie  Hefegäbrung  mit 
Kohlensäure-  und  Alkoholbildung.  In  allen  Fällen  seheint  schwerer  Blasen- 
katarrh bestanden  zu  haben. 

Braun')  und  Teschemacher*)  haben  darauf  aufmerksara  gemacht, 
dass  unter  dem  Einflüsse  solcher  Blasenkatarrhe  der  Zucker  ans  dem  Urin 
vorübergebend  verschwinden  kann,  um  nach  der  Heilung  des  Blasenkatarrhs 
wieder  aufzutreten.  Natürlich  kann  dies  durch  die  Vergährung  des  Zuckers 
geschehen,  doch  braucht  keine  Pneumaturie  dabei  stattzuhaben.  Dies 
zeigt  der  Fall  von  Sir  Eoberts,')  in  dem  eine  sehr  complicirfe  Gährung 
des  zuckerhaltigen  Urins  mit  Essigsäure-  und  Milchsäure-,  aber  ohne 
Kohlensäurebildung  bestand. 

Die  Gasbildung  in  der  Blase  ist  übrigens  nicht  an  den  Zuckergehalt 
des  Urins  gebunden,  sondern  sie  kommt  bei  schwerer  Cystitis  auch  im 
zuckerfreien  ürin  vor.  Dann  handelt  es  sieh  nicht  um  Hefegäbrung, 
sondern  um  andere  gasliildende  Pilze. 

Bei  Sehwerdiahetisthen  mit  reichlicher  Diurese  findet  man  zuweilen 
die  Blase  in  dauernder  üeberMlung,  obgleich  keine  Cystitis,  keine  Blasen- 
lähmung und  kein  Hindernias  für  die  Entleerung  besteht.  Die  Kranken 
sind  an  diesen  Zustand  gewöhnt. und  entleeren  auch  heim  ürintren  die 
Blase  nur  unvollständig,  so  dass  eonstant  ein  Tumor  über  der  Symphyse 
besteht,  dessen  Natur  erst  durch  den  Katheterisraus  sichergestellt  wird; 
es  findet  sieh  das  nicht  nur  bei  alten,  sondern  auch  bei  jüngeren 
Menschen. 

Seit  Kollo  (1799)  ist  das  häutige  Vorkommen  der  Balanitis  und 
Phimose  bei  diabetischen  Männern  bekannt.  Bei  diabetischen  Frauen  sind 
Vaginitis  und  einfache  und  phlegmonöse  Vulvitis,  sowie  Furunkel  an  den 
Schamlippen  häufig  (Beauvais,*)  WinckeP).  Sie  werden  oft  Ursache 
heftiger  Beschwerden,  namentlich  des  quälenden  Fruritus  piuiendorum, 
und  die  ersten  Verräther  der  Krankheit. 

In  einem  meiner  Fälle  (Fall  99)  bestand  eine  Urethritis,  welche 
zuerst  als  gonorrhoische  imponirte,  doch  fanden  sieh  keine  Gonokokken, 
und  der  19jährige  Kranke  leugnete  standhaft  jede  Cohabitation. 

In  einem  von  Vaquez")  beschriebenen  Falle  entwickelte  sich  bei 
einem  40jährigen  Manne,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  schwerem 

■)  Braun,  Handbuch  der  Balneologip,  IV.  Aufl..  1880,  S.  332. 

*)  TeBohemaDher,  Deutsche  med.  Wodienschr.,  1868. 

")  Sir  Roberts,  LanoBt.  25.  Februar  1893. 

*)  Beauvais,  BaUnito  ete.  Bjmptomatique  du  diabete.  Gazette  des  hopitaui,  1874. 

')  Winckel,  Deutsche  Zeitsobr.  für  prattisehe  Madioin.  1876. 

')  Vaque«,  Qangrene  de  la  verge  ohei  un  diabetique.  Annulos  de  Dermatologie, 
1887,  Tin,  pag.  557  (Sohmidfs  Jahrbücher). 
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Dnbetes  litt,  von  einer  oberüächlielien  linearen  Erosion  ausgehend,   eine 

Gangrän,    welche  unter  Abstossung  der  ganzen  unteren  Hälfte  der  Glans. 

i^ehliesslicb  des  in  Uir  verlaufenden  TheÜes  der  Harnröhre,  heilte. 

Schon    Gubler')    und    Friedreich*)    leiteten    diese    diabetischen 

ISchleimhautentzändiingen  von  den  Pilz  Vegetationen  ab.   welche  sich  an 

l,i«^«n  Theilen  in  Folge  deren  steter  Benetzung  mit  zuckerhaltigem  Drin 

lliebt  festsetzen.    Friedreieh  erklärte  das  Vorkommen  von  Hefepilzen 

1  den  Genitalien  von  Diabetischen  für  einen  constanten  und  diagnostisch 

werthbaien  Befund,    Zuweilen  werden  diese  Pilzwucherungen  massen- 

Ittft.  So  in  einem  Fall  von  Shepherd.  ^j  Shepherd  fand  zwischen  den 

Ubien  dicke  weisse  Massen,    welche  ausschliesslich   aus  „sugar  fttngus" 

(HefepUze?)  bestanden. 

In  Folge  der  diabetischen  Balanitis  und  Vaginitia  können  Papillome 
(weaminata)  entstehen,  wie  es  Tescheraacher')  bei  einer  51jährigen 
bame  (Gonorrhoe  ausgeschlossen)  sah;  in  zwei  Fällen  {72jähriger  und 
öäjihriger  Mann)  beobachtete  Tuffier*)  das  Auflreteii  von  Papillomen, 
die  bald  in  Epitheliom  übergingen. 

Bei  am  Diabetes  leidenden  Männern  ist  Impotenz  eines  der  con- 

stanu^ten  Symptome,  doch   kann  es  fehlen   und  statt  seiner  gesteigerte 

G«schlecbtslust   mit   kräftigen    Erectionen    und  Ejaeulationen   vorhanden 

sein.     Seegen  beobachtete  das  letztere  bei  einem  Süjährigen  Manne  mit 

«ehr   hochgradigem  Diabetes,  der  .schon  aus  den  Knabenjahren  stammte. 

Hän6g    ist    Impotenz    das    erste    Symptom,    sie    ist    nicht    immer    die 

Folge  der  Erschöpfung  durch  Zuckerverlust,    denn  sie  kommt  bei  wohl- 

gvoihrten  Diabetikern    mit   sehi'   geringer  Zuckerausscheidung  vor,  doch 

siebt  man  —  wenigstens  nicht  selten    in   nicht   zu  schweren  Fällen  — 

geschlechtliche   I.«istungsrähigkeit   wi«-derkehren,  wenn  der  Zustand 

§!tk\i    bessert,    und  die   Giykosurie    zurückgeht    oder    versehwindet.     In 

liweren  Fäl1<^n  geschieht  dies  wohl  höchst  selten.   In  solchen  hat  man 

"*mberg  u.  A.)  schon  bei  jungen  Leuten  vorgeschrittene  Atrophie  der 

L  beobachtet.    Dagegen  berichtet  Griesinger  von  Fällen  mit  Im« 

I  bei  schwerem  Diabetes,  in  welchen  bei  der  Section  reichliche  und 

Beb  gut  bewegende  Spermatozoen  in  den  Hoden  gefunden  wurden. 

Hierdurch  sind  Tommasi "")  nnd   Bussard,^)  welche  die  Impotenz 
KwrfAbtMtung  der  Spei-matozoen  durch  den  Zucker  zurückfuhren,  widerlegt. 


')  Oobler,  Diotionn&ire  enejolofi^diqae  des  scienccs  m<-di<'a)i><;. 

■)  PrUdreiüb.  Virohow'B  Arohiv,  Bd.  XXXVI. 

*}  Sbfpberd,  Boston  nediokl  and  surgiüsl  Journal.  1887. 

•)  Tesohemaolier.  DeuUelie  med,  Woebensutir..  1883.  Nr.  6. 

»)  Tuffier,  Arohives  geoerales,  188Ö,  Bd.  CLXII.  pag.  188. 

*)  TomtnMl,  Morgagni.  1874. 

*)  Baitard,  Oazett«  med.  de  Paris,  1876. 
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Bei  diabetischen  Frauen  päegt  Amenorrhoe  erst  bei  vo^eschrii 
tenem  Leiden  einzutreten,  und  die  Menstruation  kann  selbBt  beim  schwerste 
Diabetes  bis  wenige  Wochen  vor  dem  Tode  normal  bleiben  (Seegen 

Die  GonceptioQ  erfolgt  nicht  häufig,  die  Valvitis  mit  ihrem  sanert 
Secret  nnd  die  Metrilis  diabetica  sind  nach  Lecorehä  die  ürsacb 
hiervon.  Doch  liegen  etwa  16  FSUe  von  ein-  and  mehimajiger  Coi 
ception  bei  diabetischen  Frauen  vor  (Lecorchä,')  Matthew  Dancan,' 
Partridge').  Nicht  selten  erfolgt  Abortos  oder  Frfibgebort  todter  uo 
todtfauler  Früchte.  So  sah  Seegen  bei  einer  seiner  Diabeteskranken  dranu 
Conception,  und  jedesmal  endete  die  Schwangerschaft  durch  Abort  im  vierte 
oder  ninften  Monat.  Auch  die  ausgetragenen  und  lebend  geborenen  Kinde 
starben  mehrfach  nach  der  Geburt;  in  einigen  Fällen  brachten  diabetiEcb 
Matter  kräftige  und  gesunde  Kinder  zur  Welt.  Ein  Fall,  in  welchem  ein 
diabetische  Mutter  ein  diabetiEches  Kind  geboren,  ist  nicht  beobachtet;  < 
geschieht  mit  Unrecht,  wenn  ein  Fall  Lecorehe's  als  solcher  ao^fllhrt  wiri 

Das  Leben  der  diabetischen  Mutter  wird  durch  den  Diabetes  docl 
.sehr  gefährdet.  Mehrere  starben  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Eni 
bindung  an  Coraa  oder  CoUaps;  in  einigen  Fallen  scheint  der  Diabste 
nach  der  Entbindung  einen  bösartigen  Verlauf  genommen  zd  haben. 

In  einigen  Fällen  —  doch  nicht  in  so  vielen,  dass  dies  Torkomm- 
niss  auffallend  wäre  —  wurde  der  Diabetes  während  der  Sohvangerschaf 
bemerkt.  Ei-  zeigte  dann  hie  und  da  nach  der  Entbindung  eine  Remission, 
um  später  zu  „exacerbiren".  Auch  findet  sich  die  Angabe,  dass  dei 
Diabetes  bei  mehreren  nach  einander  eingetretenen  Schwangerschaften 
jedesmal  während  dieser  sich  gezeigt  und  zwischen  den  SchwangerschafteE 
nicht  bestanden  habe,  doch  ist  keiner  dieser  Fälle  irgend  beweisend. 

Lecorche,  der  mehrfach  das  Verschwinden  des  Zuckers  nach  der 
Entbindung  beobachfete,  vergleicht  den  Einfluss  dieser  mit  dem  der 
Menstruation:  auch  diese  soll  in  der  Regel  einen  Nachlass  der  Zacker- 
ausscheidung mit  sich  bringen.  Leiiler  ist  die  Bolle,  welche  die  Diftt  fflr 
solche  Schwankungen  der  Zuckcrausscheiditng,  wie  bei  allen  Diabetischen, 
auch  hei  den  diubetisciien  Frauen  spielt,  von  den  gynäkologiechen  Autorea 
fast  nirgends  gebührend  gewürdigt. 

Vt-rwechslim{,'en  mit  Laclosiirie  der  Graviden  und  Puerperae  sind 
Iridit  zu  vernit'iden,  sind  auch  von  den  Autoren. über  deren  Beobachtang«n 
ich  hier  berichte,  nicht  bcfrangeii  worden.  Lecorche,  der  die  Frage 
von  dem  Zusammenbang  der  puerperalen  Lactosurie  mit  dem  Düäteteg 
iiidiias  erürti-rl,  bebt  nachdrücklich  hervor,  dass  beide  nichts  miteinander 

')  I,p.-nr.;!ii;,  I).i  .IJÄlicle  mvri  eh.ü  la  hm\w. 

'l  Maltlu-w  Dunciin.  Obsteirii-at  tra nsafit ionn,  toI.  XXIX,  1882. 

')  I'.trtriiigc,  Meiiii-al  Itcrard  (Sciv-York),  lsi)5,  Jtily  27. 


AnomslUn  des  Harna  (anaser  der  Glykosuric)  et«. 


207 


zu  tliun  haben.  Uebürgang  einer  notorischen  Lactosurie  in  Diabetes  ist 
nifht  beobachtet.  Bei  Matthew  Duncan  findet  eich  allerdings  ein  Fall 
von  Williams,  in  dem  der  Zucker  am  Tage  nach  der  Entbindung  zu- 
erst gefunden  wurde,  und  in  dem  sich  ein  tödtlicher  Diabetes  entwickelte. 
Jedenfalls  aber  ist  ein  solches  Vorkommniss,  wenn  es  auch  nöthigt,  jene 
Frage  noch  weiter  im  Auge  zu  bebalten,  ein  überaus  seltenes,  und  bis 
auf  Weiteres  seheint  mir  der  Standpunkt  Lecorelif'''B  berechtigt. 

Unter  den  Fällen  von  in  der  Schwangerschaft  aufgetretenem  Diabetes 
sind  mehrere  mit  Heredität. 

Partridge  spricht  eingehend  darüber,  ob  der  Diabetes  bei  einer 
Giuviden  die  ]ndication  zur  künstlichen  Beendigung  der  Schwangerschaft 
setze.  Seiner  Meinung  nach  ist  dies  nicht  der  Fall;  man  müsse  indivi- 
dualisiren  und  solle  im  Allgemeinen  nur  dann  eingreifen,  wenn  der  Zu- 
stand der  Mutter  erkennen  lasse,  dass  sie  in  besonderer  Weise  durch  den 
Diabetes  gefährdet  sei. 


Die  Niere  zeigt  in  schweren  Fällen  von  Diabetes  gewöhnlich  eine 
eigenthümlicbe  Beschaffenheit.  Hanse  mann  schildert  diese  „typische 
Diabetesniere " : 

„Es  findet  sich  eine  Vergrösserung  des  ganzen  Organes  mit  glatter 
Oberfläche.  Die  Hindea Substanz  ist  blassroth,  und  die  Glomeruli  treten  als 
grosse  rothe  Punkte  deutlich  hervor.  Die  Marksubstanz  ist  leicht  cyanotiscb. 
Mikroskopisch  Undet  sich  eine  leichte  Trübung  der  Rindencanälchen,  zuweilen 
eine  ausgedehnte,  sehr  gleichmässige  Fettmetamorphose  der  Epithelien,  die 
sich  nicht  nnr  auf  die  TubuU  contorti  erster  und  zweiter  Ordnung  und 
die  Uenle'schen  Schleifen  erstreckt,  sondern  gelegentlich  auch  die  Sammel- 
canälehen  ergreift.  Nach  Härtung  und  Eitraction  des  Fettes  in  Alkohol  förben 
sieh  die  Kerne  vollkommen,  so  dass  der  Zustand  sehr  derselben  EraeheinuDg 
bei  anscheinend  ganz  gesunden  Hunden  und  Katzen  gleicht.  Die  Blutgefässe 
und  Glomeruli  sind  stark  gefüllt,  interstitielle  Wucherungen  fanden  sich  nicht. 
Der  ganze  Zustand  erscheint  als  Folge  der  übermässigen  Ausscheidung  einer 
schwach  schädigende  Substanzen  enthaltenden  Flüssigkeit.  Sie  ist  eine  Folge 
der  Poly-  und  Glykosurie." 

Ich  finde  dieser  Schilderung  nichts  hinzuzusetzen. 

Für  die  Symptomatologie  scheinen  diese  Veränderungen  der  Niere 
meist  ohne  Bedeutung.  Hie  und  da  gehen  sie  mit  Albuminurie  einher, 
doch  findet  man  sie  sicher  ganz  gewöhnlich  ohne  solche.  Cornil  und 
Braul')  geben  für  ihre  Fälle  die  Abwesenheit  der  Albuminurie  aus- 
drücklich an. 


*)  Cornil   et  Branl  beaohrieben   die  EpitheUellen   der  Rindenoanäle  in  tnei 
tolohen  Fällen  als  hypertrophisch  bei  im  Üebrigen  vollhommener  Normalität. 
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Von  Armanni')  ist  zuerst  herdförmig  auftretende,  hyaline  De- 
generatioa  der  Nierenepithelien  beim  Diabetes  beschrieben.  Ebstein^) 
fand  ausser  diesen  hyalinen  Degenerationen  herdförmige  Epithelnekrosen, 
die  sieh  durch  unfärbbare  Kerne  und  seblieBslich  durch  Zerfall  der  Epi- 
thelien  zu  kernlosen  Protoplasmaklumpen  charakterisiren. 

StrauBs'^)  Schilderungen  Gchliessen  sich  deneu  Armanni'a  an.  Tram- 
busti  und  Nesti*)  meinen,  die  „Ebstein'sche  Läsion"  in  den  Nieren  von 
Hunden  mit  experimentell  erzeugter  Phloriiinglykoaurie  gefunden  zu  haben. 
Albertoiii  und  Pisenti^)  fuhren  ihre  Entstehung  auf  die  Einwirkung  dea 
Acetons  zurück. 

Von  diesen  Befunden  verschieden  sind  die  von  Fichtner,  der  bei 
an  Coma  verstorbenen  Diabetikern  höchst  eigenthümlieh  angeordnete 
Fettkugeln  in  den  Epitholien  der  Nierenrinde  fand. 

Ich  kann  es  gegenwärtig  weder  für  Ebstein's,  noch  filr  Fichtner's 
Befund  als  ausgemacht  ansehen,  dass  sie  dem  Diabetes  eigene  Verände- 
rungen darstellen.  Die  hyaline  Degeneration  Ärmanni's  ist  vielleicht 
identisch  mit  der  von  Ehrlich  entdeckten  glykogeuen  Degeneration  der 
Epithehen  in  den  Henle'schen  Schleifen  (vgl.  S.  159). 

Die  klinische  Bedeutung  all  dieser  Befunde  ist  ebcnfatls  vollkomtnen 
zweifelhaft;  bei  Bussiere^)  findet  sich  ein  Fall  von  Auseher,  in  welchem 
die  Armanni'sche  Degeneration  bestand,  obgleich  Albuminurie  bei  Leb- 
zeiten gefehlt  hatte. 

2.  Haut  und  äussere  Weichtbeile.  Nekrosen  nnd  Eiterongsprocesse. 
Ueber  das  Auftreten  von  Zucker  im  Sehweiss  der  Diabetischen 
lauten  die  Angaben  ganz  widersprechend.  Einige  Autoren  wollen  grosse 
Mengen  Zucker  gefunden  haben,  so  Pleteher,')  welcher  aus  seinem 
Versuche  berechnete,  dass  die  Haut  seines  Kranken  170  n  Zucker  in 
Ü4  Stunden  abgegeben  habe,  Semmola")  fand  2 7^  Zucker;  Lemaitre") 
fand   zweimal    im  Schweisse  der  Diabetiker  durch  Dampfbad  starke  Be- 


')  Arm^nni  bei  Cantanl,  DiaMteBoor^,  tradnit  par  Ohareot,  Paris,  planobe  111, 
pag.  337,  344. 

*)  Blistoin,  üeber  Drilaenepitbelnebrose  beim  Diabetes.  Deutsches  Archiv  für 
klin.  Medioin,  Bd.  XXVIII. 

•)  StraoBS,  Arehiveg  de  Physiologie  noniiMe  et  patholog.,  1805. 

*)  TrambuBti  und  Nesti,  Ziegler's  Beitrüge.  Bd.  XlV. 

')  Albertoni  und  Piaenti,  Archiv  für  experimen teile  PatbologLe  und  Pharma- 
kologie, Bd.  xxrit. 

')  BusBicre.  These  de  Paris,  1893. 

')  Flelehar,  Medical  Times,  1847,  toI,  XVI,  pag.  394, 

")  Semmola,  Comptes  rendus,  1355. 

*)  Lemaitre,  Arcbivea  gi'närales,  18Q1, 
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«lactiöii;  Koch')  einmal  Fiel  Zucker  im  spontanen  Schweiss.  Griesinger,') 
dir  auch  „Kucker  im  Schweisse  nachwies",  meinte,  ilass  die  Zuckeraus- 
BebeidtiDg  im  Sehweisse  die  im  Harn  bedeutend  herabdrüeke.  Kfliz  (in 
xehn  Fällen)  und  v.  Noorden  fanden  ihn  zuekerfrei,  ebenso  Ebstein  und 
Moller,*)  Fßrbringer  fand  nur  Spuren.  Demnach  dürfte  das  Vor- 
kommen von  Zucker  im  Sehweiss  jedenfalls  selten  sein.  Vielleicht  ist 
loch  bei  den  gleichen  Patienten  bald  Zucker  vorhanden,  bald  nicht. 
Griesioger  giebt  an.  dass  er  bei  seinem  Patienten  später  keinen  Zucker 
fan  Schweiss  gefunden  habe. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Thränen.  K  Q I  z  fand  sie  in  zwölf  Fällen 
von  Diabetes  znekerfrei.  w&brend  Gibb*)  in  der  Londoner  psthological 
Society  stark  zuckerhaltige  Thränen  von  einer  21jährigen  Frau,  welche  seit 
iwei  Jahren  an  Diabetes  mditus  litt,  demonstrirt  hat. 

Hauljucken  kommt  am  häuägsten  an  den  Genitalien  vor,  über  dieses 
ist  oben  gesprochen. 

Allgemeines  Hautjucken  wird  häufiger  in  vorgeschrittenen  Fällen 
nlt  grosser  Diurese,  Abmagerung  und  Trockenheit  der  Haut  geklagt;  es 
hkt  keine  grosse  Bedeutung  und  pflegt,  wenn  die  Glykosurie  eingeschränkt 
wird  nnd  bei  guter  Hautpflege,  zu  vergehen.  Doch  kommt  es  auch  in 
FUIen  von  beginnendem  Diabetes  melitus  bei  sehr  geringer  Glykosurie 
Dod  gelegentlich  als  sehr  quälende  Erscheinung  vor. 

Fall  54,  öOjähriger  Mann,  Bauunternehmer,  lebt  gut  und  trinkt  reich- 
lich Wein  et«. 

Seit  sswei  Jnhren  Btarkes,  allgemeines  Hautjucken,  van  Dermatologen 
deshalb  erfolglos  behandelt. 

Seit  cehn  Jahren  leidet  er  an  unregelmässig  auftretender  Migräne  von 
2i-  4Sstnndiger  Dauer,  und  wiederholt  sind  auf  der  Fusssohie  links  am  An- 
nti  der  grossen  Zehe   „Druckblattem"  aufgetreten,  welche  bald  heiiten- 

Wiegt  ungeßhr  200  &,  gutes  Aussehen,  kein  Icterus. 

Leber  gross,  unter  Bippensaum  deutlich  zu  fühlen,  etwas  empfindlich, 
Milx  percutorisch  deutlich  vergrössert,  Pupillorreflei  gut,  Präpate Uarreflei  0.  Keine 
Aaisth?sien;  auf  der  Haut  nur  spfirlicbe  kleine  Schorfe  —  Kratzeffecte.  Urin 
i>nth&ll  bei  erster  Unlersachung  reichlich  Zucker.  Nach  DiätbeschrüDknng  ging 
dicsf^r  sofort  auf  0'$",'^  (Tagesquantum)  herunter  und  hielt  sich  so  bei  Genass  von 
.100?  Brod  und  */i  l  Bier".  Das  Hautjncken  aber  schwand  Bohnell  völlig.  Der 
Urin  wurde  Bchliesalich  ^znekerfrei" ,  gab  aber  doch  oft  sehr  vermehrtes  Glybosazon 
(das  Vier-  bis  Fünffache  des  Normalen).  Als  der  Kranke  nach  zwei  Jahren 
wieder  viel  KortofTeln  asa.  trat  das  Hautjucken  wieder  auf,  der  Zuckergehalt 
w»r  diesmal  nicht  bedeutend,  aber  auch  nach  Beschränkung  wie  früher  noch 
0  2— 0'3"/o.     Präpateüarreflex     war    jetzt     schwach     nachweisbar.    Cur     in 


')  Eooh,  Diabetag  tncItiaH.  DiMertatlon,  Jena  IfdiT. 

*)  Qrieslnger,  Archiv  für  phyeiolag.  Heilkunde,  1859. 

•)  Eb.tein  nnd  Müller,  Berliner  klin.  Wochenschr,  187.1.  Nr.  49. 

<)  Oibb,  MedidBl  Times  snd'QaiLette,  3.  July  lübS,  p»g.  21. 

VmBar*,  tliilicl«  mrlliiii. 
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Karlsbad,  danach  schien  die  Leber  kleiner  zn  sein,  doch  noch  (anscheinend 
nicht  hart)  zu  fohlen.  Später  trat  ein  systolisches  Geränsch  am  Herzen  auf 
und  deutliche  Zeichen  von  Arteriosklerose.  Zucker  war  immer  von  Zeit  zu 
Zeit  in  geringer,  doch  abnormer  Menge  nachweisbar. 

In  diesem  Falle  war  das  Bestehen  einer  Cirrhos.  hepat  nicht  ganz 
sicher  auszuschliessen,  und  in  einem  zweiten  Falle  meiner  Beobachtung, 
in  welchem  das  Hautjucken  sehr  ausgesprochen  war,  konnte  Lebercirrhose 
(ohne  Icterus)  mit  Bestimmtheit  diagnosticirt  werden,  dabei  eine  Glykosurie 
von  57o- 

Man  wird  in  derartigen  Fällen  das  Hautjucken  auf  die  Hyperglykämie, 
d.  h.  eine  Beizung  sensibler  Apparate  durch  das  abnorme  Blut,  beziehen 
dürfen  —  so  wie  man  das  Hautjucken  beim  Icterus  und  der  Urämie  in 
gleicher  Weise  erklärt  —  wenigstens  hörte  in  meinen  Fällen  das  Haut- 
jucken prompt  auf,  als  der  Urin  durch  Diät  zuckerfrei  wurde.  Von  der 
Lebercirrhose  kann  es  in  den  beiden  erwähnten  Fällen  abhängig  gewesen 
sein,  doch  kommt  es  auch  in  Fällen  von  Diabetes  ohne  Gomplication  vor. 

Die  Hautausschläge  der  Diabetischen  sind  dreierlei  Art.  Glykämische, 
das  sind  solche,  deren  Ursache  in  dem  gesteigerten  Zuckergehalt  der 
Körpersäfte  zu  suchen  ist,  kachektische  und  nervöse.*) 

a)  Die  gljkämischen  Dermatosen.  Sie  pflegen  mit  Einschränkung 
oder  Beseitigung  der  Glykosurie  durch  die  Diät  zu  schwinden. 

Urticaria.  Für  ihr  Verständniss  darf  an  das  Vorkommen  ähnlicher 
Exantheme  bei  Icterus,  Urämie  etc.  erinnert  werden.  Ich  sah  sie  bei 
heruntergekonmienen  Schwerdiabetisehen,  aber  auch  in  einem  sehr  leichten 
Falle  von  gichtischem  Diabetes.  Auch  chronische  Urticaria  kommt  bei 
Diabetischen  vor  (Kaposi  ^). 

Ein  derartiger  Fall  scheint  der  von  Marchai  de  Calvi  (S.  249) 
erwähnte  zu  sein:  Seitdem  der  Kranke  diabetisch  ist,  treten  nach  jedem 
Genuss  von  Spirituosen  unter  unerträglichem  Hautjucken  „des  eruptions 
confluentes  de  petits  boutons"  auf.  Er  zeigt  wie  zahlreiche  andere  (Bill- 
stein ^),  dass  beim  Auftreten  des  Exanthems  intestinale  Störungen  mit- 
wirken. 


^)  Es  ist  mir  wohl  bewusst,  dass  die  Unterbringung  der  einzelnen  Fälle  in 
dieser  Einthcilung  nicht  immer  ohne  Zwang  abgeht,  auch  ist  diese  nicht  erschöpfend. 
Insonderheit  wäre  es  angebracht,  noch  eine  vierte  Gruppe  unsicherer  Fälle  zu  unter- 
scheiden, d.  h.  solcher  Fälle,  von  denen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Dermatose  mit 
dem  Diabetes  irgend  etwas  zu  thun  hat.  Die  Besprechung  der  Fälle  dieser  Art  dürfte 
aber  über  den  Uahmen  dieses  Buches  hinausgehen,  nur  des  selir  wenig  bekannten 
Xanthoma  diabeticuni  will  ich  hier  gedenken,  das  Kdg.  Gans  an  der  Hand  eines  sehr 
schönen  Falles  der  Art  n<Mierdings  eingehend  besprochen  hat  (Therapeutische  Monats- 
hefte, Bd.  X,  18%). 

M  Kaposi,  Wh-nov  med.  Presse.  Bd.  XXIV,  Nr.  51,  ^m). 

")  Bills  toi  n,  M«*di('al  News,  1S1)4.  Centralldatt  für  innere  Medicin,  1895. 


Baut  und  äussere  Welcblbeilc.  Nekrosen  und  EIleriuigäproccEae. 


211 


Nicht  selten  sind  Ekzeme;  sie  sind  meist  local  besehräukt;  ich 
'^h  mehrfach  symmetrisches,  stark  nässendes  oder  auch  trockenes  Ekzem 
KU  beiden  Vorderarmen.  Am  häufigsten  sind  sie  an  den  GenitAlieQ  und  im 
ZastunmenbaDge  mit  Balanitis  und  Vulvitis.  Psoriasis  ist  von  Lerous 
(«1  einem  Kinde  und  Pityriasis  rubra  von  Harden')  bei  einer  70jährigen 
Diabetischen  beobachtet. 

b)  Die  kacbektischen  Dermatosen.  Bei  schwerem  Diabetes  kommen 
latilreicbe,  auch  bei  Kachektischen  ohne  Diabetes  melitus  anzutreffende 
Aasschlagformea  vor;  Akne  cachedicorum  (Kaposi),  Impetigo,  rupia- 
■rtige  Ausschläge  (ältere  Autoren).  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  mul- 
tiple Hantgangrän  beobachtet  (Biau^)  und  Bosenblath').  Oefters  tiess 
«ich  aschweisen,  dass  diese  multiple  Gangrän  mit  einem  einzigen  Herde 
beginnt,  der  seinerseits  durch  eine  traumatische  Rautläsion  hervorgerufen 
«ird.  So  in  dem  Falle  von  Blau,  in  dem  die  Hautgangrän  das  erste 
Symptom  war,  durch  welches  sich  der  Diabetes  bemerkbar  machte.  Einen 
Fall  mit  grossartigerHautversch  wärung  der  Art  beschreibt  V.  Bärensprung.*) 
In  diesem  heilten  die  üesehwfire  unter  Sarsaparille  und  Kai.  jodat  ohne 
aalidiabetische  Diät  und  trotz  Fortbestehens  einer  gewaltigen  Glukosurie, 
Kaposi  besehreibt  einen  hierhergehörigen  Fall  als  Gangraena 
diabHica  buJlosa  serpiginosa.  Ich  setze  die  Beschreibung  aus  „Schmidt's 
Jihrbücher-,  Bd.  CCIV.  S.  85,  hierher. 

„Der  Fall  betraf   eine  öijührige  Frau,  an    deren   linkem  Unterschenkel 

sieb    <]rei    brandige    Herde    befanden,    während    die    dazwischenliegende,    im 

l'ebrigen  gesunde  Haut  mit  15  bis  20  erbsen-  bis  bohneugroaaeu  runden  und 

länglichen,  ziemlich  prdlen  Blasen  von  trilbem  Inhalt  besetzt  war.     Einzelne 

der  letzteren    waren  auch    schon  geplatzt  un.l    zeigten  auf  ihrem  Gninde  daa 

Corium    gelblich  verschorft.     Die  drei  grossen  Gangränstellen   stimmten  darin 

llbcrein,  dass  ihr  conveier  Rand  von  einem  trüben  Inhalt  bergenden,  3  mm  breiten 

leUappen  Blasenwalle  der  angrenzenden  Kaut  umsäumt  wurde.  Im  anstossenden 

«Uten  Drittel  war  trockene,  im  mittleren   Drittel  pulpöse  Erweichung,  feuchte 

LlBBAgrän,  vorbanden ;  in  dem  dem  concaven  Rande  angehörigen  Drittel  dagegen 

BWtand  überall  üppige  Granulation,  auf  welche  stellenweise  von  der  angrenzond^n 

K'Cntiaein  flacher  UeberhSutungssaiim  vorgeschoben  war.  Die  Gangrän  hatte  biernaoh 

1  pinzelneu  Blasen  ihren  Ausgang  genommen  und  war  einerseits  in  radiärer 

lelitiiDg  unter  Blasenbildimg  fortgeschritten,  während  vom    entgegengesetzter 

inde  her  eine  Reparatur  zu  Stande  kam,  daher  die  Bezeichnung:  Gangraena 

Hica  ImHosii  nerpigirioxa.     Nach    vorübergehender    Besserung    und    unten 

erhation  des  localen  Proi-esHes  erfolgte  der  Tod," 


1  Harden,  UnMl,.  voL  XXVIII,  189ft. 
■)  Btao.  Sobmiilt«  Jahrbileher,  QCIV,  S.  FtK.  18»l. 

*)  B«*«sbUtb,    UeW    mnltipl«    Hauinekri^ie    uml    S<hleLio)iaiitul<!«r>tii>n    bal 
I.  Vlrobüws  Arcbi;,  BJ.  CXIV,  S.  4tia. 

}ir«n«prang.  (Atl^)  Charit^-.\nntl«n,  Itd.  XI.  Ui-n  S,  S    7«!    W(^. 
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In  einigen  Fällen  sah  man  multiple  circumscripte  Gangrän  aus 
Blutextravasaten  in  der  Haut,  ßosenblath^)  besehreibt  einen  solchen 
Fall,  in  dem  gleichzeitig  Zungen-  und  Darmgeschwüre  bestanden. 

Einen  Fall  von  hämorrhagisch-bullösem  Exanthem,  in  dem  sich 
schliesslich  die  Haut  in  grossen  Fetzen  abstiess,  theilt  Settenbohm  ^)  mit. 

In  manchen  solcher  Fälle  handelte  es  sich  um  scorbutische  Zustände, 
und  in  einigen  lag  Complication  mit  Lebercirrhose  vor. 

Das  Auftreten  dieser  kachektischen  Dermatosen  ist  meist  von  übelster 
prognostischer  Bedeutung. 

In  einem  von  Seufert ')  beschriebenen  Falle  von  Purpura  hae- 
morrhagica  trat  Heilung  ein  und  auch  der  Diabetes,  den  Seufert  übrigens 
als  Folge  der  Purpura,  und  durch  Hämorrhagien  in  der  Eautengrube 
verursacht  ansieht,  verlief  sehr  milde. 

Ich  selbst  sah  einen  Fall  von  schwerer  Anämie,  Gingivitis  und 
Purpura  simplex  bei  einem  Diabetischen  mit  Lebercirrhose,  der  unter 
diätetischer  Behandlung  sehr  günstig  verlief. 

c)  Ausschläge  und  ülcerationen  auf  der  Haut  neurotischen  Ursprungs, 
welche  im  Diabetes  erscheinen,  sind:  Herpes  zoster,  angioneurotische 
Erytheme  und  Oedeme,  das  Mal.  perforant. 

Sie  werden  bei  den  Symptomen  seitens  des  Nervensystems  ausführ- 
lich besprochen  werden. 

Dann  sind  noch  einige  Vorkommnisse  zu  erwähnen,  deren  Stellung 
zweifelhaft  ist :  Die  Paronychia  diabetica  mit  Abstossung  der  Nägel  und 
der  von  Fol  et*)  bei  einer  diabetischen  Dame  von  26  Jahren  beobachtete 
Ausfall  der  Nägel  an  sämmtlichen  Fingern  und  Zehen  ohne  irgend  welche 
vorgängige  Entzündung  oder  Erkrankungserscheinung  an  den  Nägeln 
selbst.  Die  Kranke  sah  blühend  und  gesund  aus,  litt  aber  an  Ver- 
dauungsstörungen und  Schwindel.  Die  Nägel  fielen  ihr  ohne  jeden 
Schmerz  ab,  und  es  hinterblieb  eine  zarte,  geröthete  Haut.  Keine  Syphilis! 
Solches  Ausfallen  der  Nägel  an  einzelnen  Zehen  kommt  öfters  vor. 
(FaU  80.) 

In  einem  Falle  von  leichtem  Diabetes  bei  einem  Manne  von 
50  Jahren  mit  Verdacht  auf  Lebercirrhose  sah  ich  Alopecia  areata. 

Im  schweren  Diabetes,  wenn  die  Kranken  kachektisch  werden,  ist 
Oedem  der  Unterextremitäten  nicht  selten.  In  den  zahlreichen  Fällen, 
in    denen  Arteriosklerose   und    Myodegeneration   des  Herzens   im  Spiele 

*)  Rosenblath,  Virchow's  Archiv,  Bd.  CXIV,  S.  202. 
*)  Settenbohm,  Cannstatts  Jahresbericht,  1891,  S.  274. 
')  Seufert,  Fall  von  Morbus  maeul  Werlhofii  mit  nachfolgendem  Diabetes.  Med. 
Wochensohr.,  1881,  Nr.  17. 

*)  Polet,  Gazette  hebdomadaire,  1874,  2.  serie,  XI,  No.  5. 
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snd.  kommt  es  mit  und  ohne  Albuminurie  oft  schon  frühzeitig  vor.  Hie 
und  da  »eigt  sich  das  Oeilem  unter  den  ereten  Symptomen  des  Diabetes 
metiims,  ohne  dass  für  dasselbe  eine  Ursache  festgestellt  werden  kann. 

Fall  55.  48jähriger,  gut  situii-ter  SchloBsermcister.  Eeine  Heredität, 
ngelfflässiges  Leben,  keine  Syphilis.  Seit  drei  Monaten  Beine  Abends  ge- 
scbwollen.  Im  ürin  einigemale  Zucker  gefunden,  anderemale  nioht.  Kräf- 
tiger.  etwas  anämischer,  ziemlich  fetter  Mann.  Pröpateilarrefiex  schwach,  doch 
deutlich.  PapUlenreaction  normal,  doch  reclite  Pupille  etwas  weiter.  Herz, 
Lungen  normal,  Pulsfreiiuenz  108 — 116.  Starkes,  weiches  Oedem  beider 
B?ine  bis  fast  lu  den  Knien  aufwärts,  bei  Druck  tiefe  Gruben !  Kein  AUmmen, 
Urin  21%  Zucker,  2—2'/,  l,  epecifiaches  Gewicht  1018—1020.  Unter  wenig 
strenger  Diät  (60 — 100  j  Brod,  Milch  bis  Vj  0  '*i"lor  sich  der  Zucker  im 
Terlanf  von  14  Tagen  vollständig,  und  das  Oedem  schwand  bis  auf  Spuren. 
In  diesem  Falle  ist  die  etwas  gesteigerte  Frequenz  des  Pulses  das 
einzige  Symptom,  welches  auf  Cireulationsanomalie  als  mögliche  Ursache 
des  Oedems  hinweisen  könnte. 

Ton  V.  Bärensprungi)  ist  ein  Fall  mit  höchst  merkwürdiger,  von 
ihiD  als  kolloid  bezeichneter  Verändemng  des  Unterhaut-  und  sonstigen 
FeUgewebes  veröffentlicht. 

Nekrosen  und  Eiteruagsprocesse. 

a)  Fnrjunculosis.  Sie  ist  beim  Diabetischen  nicht  selten,  doch  nach 
Deinen  Erfahrungen  nicht  entfernt  so  häufig,  wie  v.  Noorden  aiigiebt, 
der  sie  in  einem  Zehntel  bis  einem  Viertel  der  Fälle  gesehen  hat.  Sie 
knunit  in  jedem  Stadium  der  Krankheit  vor  und  öfters  in  frühen  Stadien, 
•0  dass  auch  sie  wieder  zum  Verräther  der  Krankheit  werden  kann. 

Entstehung  und  Verlauf  sind  die  gewöhnlichen,  eine  besondere  Bös- 
artigkeit im  A'erbalteu  der  einzelnen  Furunkel  ist  natürlich  nicht  aus- 
geschlossen. Der  Krankheitserreger  scheint,  wie  auch  sonst  bei  der  Furun- 
eolosis,  gewöhnlich  der  Staphylococcus  aureus  (v.  Noorden)  oder  allms 
(bei  nns  in  Stra&sburg)  zu  sein,  welch  letzterer  ja  überhaupt  an  einzelnen 
Orten  (wie  z.  B.  in  Strassburg)  die  erste  Rolle  bei  derartigen  Eiterungs- 
proc*-ssen  spielt.  Es  muss  ausdrücklich  betont  werden,  dass  Furun- 
culosis,  wenigstens  bei  jungen  Leuten,  viel  häufiger  ohne  wie  mit  Diabetes 
Torkomrot. 

Mit  Recht  sehr  gefürchtet  ist  der  Carbunkel  der  Diabetischen.  Er 
iritt  sehr  häufig  bei  Diabetikern  höheren  Alters  auf,  deren  Krankheit 
bi^  dahin  unerkannt  blieb,  daher  die  immer  sich  wiederholenden  Angaben 
Tom  Auftreten  des  Diabetes  als  Folge  des  Carbunkel  (s.  oben  S.  111). 
Er  giebt  eine  üble  Prognose,  doch  endeten  nicht  alle  FiWe  der  Art, 
«eiche  ich  sah,  tödtlieh. 


ung  (Alte)  Charit«- Annalen,  Bd.  XI.  ISfiS. 
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b)  Lymphangitis,  Phlegmone  und  interne  Eiterongen, 
Polymyositis. 

Die  Vulaentbilität  der  Diabetisclien  lässt  aucb  Lymphangitiden  und 
Phlegmonen  leicht  aufkommen.  Von  Interesse  ist  es,  dass  bei  diesen 
Processen  gelegentlieh  sonst  sehr  seltene  Organismen  als  Krankheitserreger 
auftreten.  So  fanden  Anchö  und  Dantec  im  AbBcesseiter  am  Arme  eines 
Diabetischen  nach  Lymphangitis  durch  Stichverletzung  einen  zur  Gruppe 
der  Bothrytis  gehörigen  Schimmelpilz  in  ReineuUur. 

Subcutane  und  interne  Eiterungsprocesse,  bei  denen  die  Eintritts- 
pforte fQr  den  Infeetionsträger  nicht  nachzuweisen  ist,  kommen  beim 
Diabetiker  häufiger  wie  sonst  vor  und  können  schnell  einen  ungewöhn- 
lichen Umfang  erreichen. 

Ich  filhre  beispielsweise  einen  derartigen  Fall  an. 

Fall  ö6.  62jähriger  Maon,  in  dea  besten  Verhältnisaeii  lebend,  keine 
Gonorrhoe,  hat  vor  Jahren  einmal  Zucker  im  Urin  gehabt,  wegen  „der  Gering- 
fügigkeit" ist  der  Diabetes  nicht  beachtet.  Patient  bekommt  anscheinend  bei 
vollkommener  Gesundheit  am  12.  März  1893  plötzlich  einen  Frost,  der  sich 
ira  Intervall  von  ungefähr  30  Stunden  während  der  folgenden  Tage  viermal 
wiederholt,  Temperatur  im  Anfall  über  40",  im  Intervall  zwischen  37  und  38*. 

24.  März.  Sehr  kräftiger  Mann,  Herz,  Lungen  gesund,  Milz  deutlich 
percutoriscb  vergrössert.  Erat  nach  längerem  Be&agen  Klagen  in  der  linken  unteren 
Thoraiwand;  hier  unter  dem  Pectoralia  ausgebreitete  Fluctuation,  Haut  massig 
geröthet,  empfindhch,  etwas  Oedem.  Auf  weiteres  Befragen  leichte  Urin- 
beschwprden.  Prostata  in  rechter  Hälfte  wenig  vergrössert,  kaum  scbraerzbaft. 
Urin  klar,  keine  anomalen  Bestand tlieile  ausser  117o  0)  Zucker  —  der 
Kranke  hatte  seit  Eintritt  der  Erkrankung  mit  Vorliebe  Zuckerwaaaer  getrunken. 

Es  traten  weitere  Fröste  und  heftige  Beschwerden  beim  Urinlassen  ein. 
Die  Prostata  stellte  schon  am  26.  März  eine  vom  Rectum  aus  fühlbare 
Geschwulst  von  Eigrösse  dar.  Erst  am  29.  März  entschlosa  man  sich  zur 
Operation  der  beiden  Abecease.  Nach  der  Incision  vom  Kectum  aus  gelangte 
Herr  Professor  Leddcrhosc  mit  dem  Finger  in  einen  Abscess,  der  bis 
zur  Symphyse  aufwärts  reichte.  Auch  unter  dem  Pectoralis  fand  sicli  ein 
umfangreicher  Abscess,  der  sieh  vom  Sternum  bis  zur  Achsel  erstreckte.  Beide 
Abscesse  heilten.  Der  Kranke  überstand  die  Erkrankung  und  starb  ein  Jahr 
danacb  an  Pneumonie.  Diabetes  nach  wie  vor  nicht  behandelt. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  die  Prognose  bei  diesen  kryptogene- 
tischen subcutanen  Eiterungen  überhaupt  nicht  zu  sclileelit. 

FaU  57.  Bei  einem  68j5,hrigen  Diabetiker  mit  stets  geringem  Zuckergehalt 
(Maiimnm  rö^o)  entwickelte  sich  nach  Influenza  eine  Thrombose  in  der  Vetin 
femoTalis  d&dra,  im  Anschluss  daran  subcutane  Eiterungen  zunächst  am 
rechten  Beine,  welche  sich  vom  Unterschenkel  bis  in  das  Becken  ausbreiteten ; 
nach  mehrfachen  Incisionen  scliickte  sich  der  Abscess  zur  Heilung  an;  da 
trat  auch  am  hnken  Oberschenkel,  wahrscheinlich  ebenfalls  als  Folge  von 
Venenthrombose,  eine  umfangreiche  Eiterung  auf,  die  ebenfalls  die  Operation 
benöthigte.  Schhesslich  heilte  Alles;  der  Zucker  hielt  sich  bei  einiger  Diät 
auf  wenigen  Zebntelprocent.  Nach  zwei  Jahren  sah  ich  den  Mann  als  gut 
conservirten  Siebzigjährigen  wieder. 


H*ut  und  ä 
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Senator,')  Rovere*)  und  Kader ^)  haben  je  einidn  Fall  voq 
Poiym^sitis  suppurativa  {Myositis  »«HZii^;?«)  bei  Diabetischen  beschrieben. 
Rorere's  Fall  betraf  einen  sehr  schwer,  Senator's  einen  weniger  schwer 
Diabetischeu. 

Bei  RoTere  lag  sieher  eine  kryptogenetische  allgemeine  (Staphylo- 
kokken) Sepsis  vor;  auch  in  Senator's  Fall  ist  eine  solche  nicht  aus- 
geschlossen. In  Kaders  Fall,  der  zur  Heiluug  kam,  handelt  es  sich  um 
Sepsis  naeh    alter  Ostitis. 

Im  Aiischluss  ao  die  Muskelerkrankungen  sei  hier  der  Knoehen- 
erknnkitagen  gedacht,  d.  h.  es  ist  zu  bemerken,  dass  über  ilir  Vorkommen 
iausäer  der  otitischen  Ostitis  des  Os  petrosum)  so  gut  wie  nichts  vorliegt. 
(ch  finde  nur  einen  Fall  von  Riebet  bei  Bouchardat  (S.  OXXXV)  mit 
'Ostitis  und  multipler  Periostitis  und  einen  bei  v.  Bärensprung  mit 
mnliipler,   anscbeinend  tubercuJöser  Periostitis  neben  Lnngentubereulose, 

c)  Die  diabetisehe  Extremitütengangrän.  Das  häufige  Vor- 
boiDmen  der  spontanen  Gaogi"än  bei  Diabetischen  hat  zuerst  Marchai 
de  Calvi  gelehrt. 

Sie  tritt  so  gut  wie  auch  sonst  fast  ausschliesslich  an  den  ünter- 
eitremiläten  imd  bei  älteren  Leuten,  wenn  auch  schon  öfters  um  das 
oder  selbst  vor  dem  50.  Jahre,  auf.  Sie  kommt  schon  danach  fast  aus- 
schliesslich dem  leichten  Diabetes  (seil,  der  alten  Leute)  zu, 

Sie  kann  ausserordentlich  zögernd  beginnen.  Gefühle  von  Kälte, 
gelegentliche  Schmerzen  und  Anästhesien  in  den  Zehen,  gelegentliches 
Blau-  und  Kaltwerden  können  monatelang  dem  Auftreten  der  Gangr&n 
vorausgehen. 

Es  gibt  Fälle,  in  denen  diese  Vorläufer  der  Gangrän  auftreten,  hohe 
Grade  erreichen  und  sieh  schhesslich  doch  zurflckbilden,  ohne  dass  es 
MT  Gangrän  kommt.  Einen  solchen  Fall  berichtet  Leudet.*) 

Bin  tHjähriger  Mann,  dessen  Bruder  an  diabetischer  Gang;rän  eines 
Beines  gestorben  war.  bekommt  nach  einer  Verletzung  am  Nagel  der  zweiten 
Zehe  Schmerzen  und  bläuliche  Verförbung  der  grosHCD  Zehe.  Diese  wird 
»•-hwarz;  auf  dem  Fussrücken  bis  xti  den  Malleolen  aufwiirts  Uvide  und  rSth- 
llfibe  Flecken.  Keine  Anästhesie,  heftige  Schmerzen  bei  Druck  und  in  der 
B«ttw&rme:  Arterienpnls  erhalten.  Starker  Zuckergehalt  des  Urins.  • 


■)S 


',  Polf-NeuromfositiB.  Deutsche  med.  Wocheascbr.,  1893,  S.  933. 
Pulimjosites.  Riforma   mcdica  nacb  Centralblati  fUr  uioere  Mpdieii 


')  Uo 
IWe,  Nr.  9. 

*)  Kader.  Hittbeiluagen  »ui  den  Grenxgebieten,  Bd.  IL 

*)  Leudel,  Cliniqne  infdlualfl  de  l'bdMl  Dieu  d*  Bauen,  1874.  )ing.  3»2. 
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Unter  diätetischer  Beliandlung  verliert  sich  der  Zucker  &ua  dem  Urin, 
uüd  im  Verlauf  von  Kwei  Mocateu  bilden  aich  die  abnormen  Erecbeinungen 
am  Fuss  vollkommen  zurück,  ohne  dass  es  zur  (jan^ran  kommt;  der  Eranke 
bleibt  (jedenfalls  während  der  nächsten  Jtihre)  vollkommen  frei  von  allen 
diabetischen  Beschwerden  und  ZuflLllea. 

Fast  immer  ist  es  eine  der  Zeheu,  öl^«rs  die  g;rosse,  aber  auch  die 
kleine,  ao  denen  die  Gangrän  zuerst  bemerkbar  wird;  in  einzelnen  Fällen 
trat  sie  zuerst  an  der  Ferse  auf.  Einmal  entwickelt,  pflegt  sich  die  Gangräa 
aufwärts  zu  verbreiten  bis  zum  Unterschenkel  oder  selbst  weiter;  oft 
geschieht  das  sehr  langsam  und  unter  Schwankungen;  schliesslich  aber 
ist  der  schlechte  Ausgang  da,  wo  es  zu  progressiver  Gangrün  gekommen 
ist,  so  gut  wie  unvermeidheh ;  bei  rechtzeitiger  Amputation  kommt  Heilung 
oft  zu  Stande. 

Im  Allgemeinen  scheint  die  Prognose  für  den  Erfolg  der  Operation 
da  besser,  wo  der  Zuckergehalt  unbedeutend  ist  (l^/o  oder  wenig  dar- 
über), während  das  Bestehen  von  Aceton  oder  Eisenchloridreaetion  pro- 
gnostisch ungünstig  ist. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein  Fall  von  Reynaud'scher  Krankheit,  zu 
der  sich  Diabetes  hinzugesellte.  Er  ist  von  Seynaud  selbst  beobachtet 
»md  von  Bouehardat,  8.  CLXXIX,  mitgetheilt. 

Mädchen  von  31  Jahren,  leidet  seit  acht  Jahren  an  Asphyzie  locale 
(Reynaud'scher  Krankheit),  dann  entwickelt  sieh  ein  schwerer  Diabetes 
(T'/i'/o  Zucker)  und  nun  schoetl  aymmetriseha  Gangrän  an  den  Fingern.  Unter 
diätetischer  Behandlung  geht  der  Zuckergehalt  auf  O^ö^/o  zurück,  und  die 
Gangrän  kommt  nach  Verlust  fast  aller  Endpbalangen  zur  Heilung. 

Der  diabetischen  Gangrän  hegt,  wie  unter  deu  Chirurgen  am  ent- 
schiedensten Heidenhain')  vertritt,  wohl  immer  die  bei  deu  Diabetischeu 
so  überaus  häufige  Arteriosklerose*)  und  meist  Arterioulhrombose  zu 
Grunde. 

In  <len  Sectionen  finden  sieh  fast  immer  Thrombosen  der  grösseren 
Arterienstämme  (in  meinen  Fällen  fehlte  sie  nie),  und  wo  sie,  wie  in 
dem  Falle  von  Sohüller')  fehlt,  bestand  Verlegung  des  Arterienlumens 
durch  Arteriosklerose  höchsten  Grades. 

Wenn  man  die  primäre  Natur  der  Ärterienthromben  auch  bemängeln 
könnte  (vgl.  Senator),  so  möchte  ich  doch  für  die  ursächliche  arterielle 
Anämie  anführen,  dass  ich  den  Puls  in  den  Arterien  hei  diesen  Gangränen 
stets  sehr  frühzeitig  vermisste. 

Unter  den  Fällen  diabetischer  Gangrän  sind  viele  entzündlichen 
Ursprungs,  indem  der  Process  von  einer  äusseren  Verletzung,  von  einem 


1)  HaidenhaiD,  Berliner  kUn.  Woohenaahr.,  1891. 

*)  Israel  betonte   schon  früher  (Berliner  klin.  Woohenschr,  1862)  die  Häufig' 
keit  der  Arterioeklerose  auch  bei  jungen  Diabetikeni. 
»)  Sohüller.  BerlinBr  klin.  WoehenBnbr.,  1888. 
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HilhDtrauge  etc.  seinen  Ausgang  Dimmt;  doch  ist  es  in  praxi  nicht 
möglich,  diese  Fälle  von  denen  spontaner  Gangrän  zu  somlem,  weil  doch 
ilie  besondere  Form  der  Erkrankung,  d.  i.  die  Gangrän,  durch  ihre  be- 
SMsdere  Ursache,  d.  i.  die  Störung  des  Blutstroms  in  den  zuführenden 
Arterien,  bedingt  wird. 

Im  Ganzen  gesUltet  sieh  die  Extremitätengaugrän  bei  den  Diabetischen 
nicht  anders  wie  die  Greiseugangrän  bei  Nichtdiabetischen,  nur  dOrfle  bei 
ersterer  die  Neigung  zum  progressiven  Aufw&rtsschreiten  noch  stärker 
uisgesprochen  eein.  Letztere  Eigenscbaft  muss  auf  Becbnuug  der  den 
Geweben  der  Diabetischen  unzweifelhaft  eigenen,  abnorm  geringen  Wider- 
standsfthigkeit  gegen  Infeetionen  gesetzt  werden,  die  auch  in  vielen 
Fällen  das  ursprüngliebe  Zustandekommeo  der  Gangrän  in  Folge  der  an 
und  fflr  sich  nicht  genügenden  Cireulationsstörung  begüustigen  und  be- 
srhlennigen  mag. 

d)  Nekrosen  innerer  Organe.  Beschrieben  sind  beiderseitige, 
g&u^oescirende  Tonsillitis  (Kflchenmeister);  nekrotisirende,  sym- 
melriscbe  Oophoritis ,  Pankreasnekrosen  etc.  {Israel,')  (F  r  e  r  i  e  h  s), 
'.'hiari.'i  Sylver,'J  Pineles).  Ich  beobachtete  Pankreasnekrose  bei  einem 
Hoode  mit  spontanem  Diabetes,  s.  S.  120. 

In  diesen  Fällen  scheint  es  sieh  doch  meist  [nicht  um  spontane 
Nekrosen,  sondern  darum  zu  handeln,  dass  ein  durch  andere  Umstände  her- 
vorgerufener Krankheitsprocess  unter  dem  begünstigenden  Einfluss  des 
Diabetes  zur  Nekrose  führt.  In  diesem  Sinne  macht  Israel  mit  Recht 
als  wahrscheinliche  Ursache  der  Oophoritis  in  seinem  Falle  die  Reizung 
der  Ovarien  bei  der  Ablösung  des  Eies  geltend;  für  die  Pankreasnekrose 
kirnen  verschiedenartige  Erkrankungen  des  Organes  in  Betracht,  darunter 
die  bekannten  „Fettnekrosen".  Eine  solche  kann  auch  in  dem  sehr  merk- 
wQrdigeu  Falle  von  Turner*)  von  spontaner  Nekrose  der  Nierenpyramiden 
mitgespielt  haben.  Es  handelte  sich  um  ein  fettes  Frauenzimmer  von 
60  Jahren  mit  diabetischer  Gangrän  des  rechten  Beines.  Turner  fand 
die  Pyramiden  der  linken  Niere  zum  grossen  Theil  nekrolisch,  zum  Theil 
bereits  abgestossea,  die  Nieren  im  Uebrigeu  gesund,  ebenso  die  Harn- 
wege, keine  Pyelitis!  Es  dürfte  aber  doch  zweifelhaft  sein,  ob  hiermit 
die  Einwirkung  einer  von.  der  Blase  fortgeleiteten  Infection  sicher  aus- 
^cbloseea  ist 


■)  I«r»al.  Virebows  Arohir.  Bd.  LXXXIII. 

*)  Chiarl,  Pknkre&caekrosen.  Wiener  med.  Wooheaschr,  ISHO,  Nr.  6. 
')  Sylver,  Tnn»etionH  pttholngio   «ociet)',  1873,    vol.  XXIV,  png.  121  (nach 
Htaiananii  eittrt). 

*)  Turner,  Britith  medioal  Journal.  1888,  I.  pag.  1059. 
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u)  Eine  der  Läufigsten  CoioplieatioDen  des  Diabetes  melitus  ist  die 
Tuberculose  der  Lungen.  Griesinger  bestimmt  naeli  Zusammenstellung 
von  250  Fällen  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  auf  42%,  ihre  Häufigkeit 
als  Todesursache  auf  39%.  Frericlis  theilt  die  Seetionsbefunde  von 
55  Fällen  mit,  unter  diesen  findet  sieh  bei  25  Fällen,  d.  i.  in  50  "/o, 
Tuberculosis  pulm.  Beide  Autoren  stützen  sich  auf  klinisches  Kranken- 
material.  In  einer  gemischten  Praxis  stellt  sich  das  Verhältniss  nicht  so 
ungünstig. 

Unter  252  für  eine  solche  Zusammenstellung  geeigneten  Fällen 
meiner  Beobachtung,  die  zu  ziemlich  gleichen  Theilen  aus  Klinik  und 
Privatpraxis  stammen,  sind  149  von  sogenanntem  reinen  Diabetes  mit 
25  Fällen,  d.  i.  17  °/o,  Tuberculosis  ptdm.  und  113  Fälle  von  Dia- 
betes in  Folge  von  nachweisbarer  Organerkrankung  mit  8  Fällen,  das 
ist  1  7o. 

Man  sieht  achon  aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  viel  häufiger 
diese  Complication  bei  der  schweren  Form  ist,  überwiegend  häufig  sind 
es  die  Fälle  mit  dauernd  starker  Zuckerausscheidung,  in  denen  sie  auf- 
tritt ;  aber  auch  in  Fällen,  in  denen  die  Zuckerausscheidung  nur  zeitweise 
stark  wird  (5  %  und  mehr),  ist  sie  recht  häufig.  In  im,  leichten 
Fällen,  in  denen  der  Zuckergehalt  nur  ganz  selten  so  hoch  steigt,  ist  sie 
überaus  selten.  Ich  habe  sie  nur  m  einem  einzigen,  notorisch  leichten 
Falle  gesehen,  und  da  lag  Heredität  vor. 

Ich  stehe  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  an,  für  die  besondere 
Disposition  der  Diabetischen  zur  Tuberculosis  pulm.  die  Schädigung  der 
Ernährung  verantwortlich  zu  machen,  welche  der  starke  Zuckerverlust  mit 
sich  bringt.  Dem  entspricht,  dass  die  Tuberculose  im  Allgemeinen  um  so 
bösartiger  zu  verlaufen  pflegt  je  stärker  dieser  ist. 

Es  handelt  sieh  um  bacüläre  Tuberculose.  Die  Tuberkelbaeüleu  sind 
in  der  (tubcrculösen)  Phthisis  beim  Diabetiker  meist  in  grossen  Mengen 
zu  finden,  wie  seit  Imraermaun  und  Rütimejer  bekannt  ist. 

Der  anatomische  Lungenbefund  ist  der  der  Tuberculosis  pulm.,  dem 
oft  recht  beschleunigten  Verlauf  entsprechend  sind  frischere,  umfangreiche, 
käsige  Infiitratiouen  mit  den  Zeichen  schnellen,  umfangreichen,  nekro- 
biotischen  Zerfalls  nicht  selten. 

An  der  schnellen  Entwickluug  der  Infiltration  ist  vielleicht  das  Auf- 
kommen besonderer  Mischinfectionen  in  den  tuberculösen  Lungen  beim 
Diabetischen  (vgl.  Ehret,  S.  170)  schuld. 

Der  Verlauf  der  Kjankheit  gestaltet  sich  häufig  auf&Uend  schnell 
und  ungünstig;  auch  sonst  sind  wohl  noch  einige  Unterschiede  vom  ge- 
wöhnliehen Verlaufe  der  Lungentuberculose  vorhanden,  wie  Bouehardat 
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!  Leyden  hervorgeholien  liaben.  Hämoptysts  seheint  merkwürdigerweise 
selteo  und  noch  seltener  abundant.  das  Sputum  häufig,  ausser  bei  besooders 
ripidem  Verlaufe,  spärlich,  auch  trotz  umfangreicher  Processe  —  es  enthillt 
oft  Zucker.  Die  Krankheit  bleibt  hie  und  da  latent,  bis  es,  was  sich 
häufig  ereignet,  zum  Pneumothorax  komml.  Sie  pflegt  sich  aus  „ein- 
fachen" Katarrhen  zu  entwickeln;  der  acute  Beginn  mit  pleuritisehen 
Exsudaten  oder  in  Form  der  Traube-Pränkel-Troje'sehen  pseudo- 
pneomonischen  Lohäriufiitration  ist  sicher  sehr  selten. 

Die  Prognose  ist  unzweifelhaft  sehr  ungünstig;  strenge  diätetische 
Behandlung  pflegen  die  Kranken  mit  weit  vorgeschrittener  Tuberculosis  pulm. 
nicht  mehr  zu  yertrageti:  auch  wird  durch  Einschränkung  oder  selbst 
Beseitigung  der  Glykosurie  fast  immer  nur  vorübergehende  Besserung 
•Ttielt  Doch  kann  diese,  wie  ich  öfters  gesehen,  iür  ein  Jahr  und  länger 
iieh  ganz  erfreulich  gestalten,  und  Fälle,  wie  der  folgende,  lassen  eine 
■llzn  pessimistigebe  Auffassung  nicht  rälhüeh  erseheinen. 

Fall  58.   53Jähriger  Mann,   von   gesunden  Eltern   BLammend  und  früher 
nie  krank,  kommt  März  1887  in  ärztliche  Behandlung  wegen  lang  andauernder 
__  B«iBerkeit  und  Hasten.  In  der  letzten  Zeit  will  er  stark  abgemagert  sein. 

Die  Untersuchung  der  Lunge  ergab  zerstreute,  trockene  Bhoncbi.  offenbar 
t  alter  Bronchialkatarrh ;  keine  Inültrntionen,  Spitzen  vollständig  frei. 

ImLarjni  fand  sich  ein  kleines,  mit  unregelmässigen  Rändern  versehenes 
ihwür,  das   am   iiakea  Stimmband   zwischen  vorderem  und  mittlerem 
I  Sitz  hatte.   Du  in  der  Familie  des  Patienten  »ine  Schwester  an 
)  erkrankt  war,  wurde  der  Urin  auf  Zucker  untersucht,  und  in  der  That 
1  47o  darin;  kein  Eiweiss. 
Ordination:    Strenge   ciualitative   Diät,   die  äusserst   gewissenhaft  durch- 
führt wurde.   Pinselungen   des  Laryni  mit  Argent.  »Hr.;   Inhalationen   mit 
STa  C/-LßsQDg. 

Nach  fünf  Tagen  bereits  war  der  Zuckergehalt  des  Urins  auf  '/»%  &^" 
sanken.  Alsbald  unzweifelhafte  Besserung  der  Eeblkopfulceration,  sie  beginnt 
langsam  zu  heilen,  um  nach  einem  Jahre  vollständig  zu  vernarben. 

Einige  Monate  nach  Beginn  der  Cur  leichter  Anfall  von  Hämoptoe.  Auf 
I  Lungen  derselbe  Befund  wie  früher,  keine  Infiltration  nachweisbar,  im 
^tum  Tuberkel baci Den.  Urin  dauernd  zuckerfrei,  kein  Eiweiss. 

Patient   befindet   sich   dauernd   sehr  wohl   und  kann  seinen  Geschäften 
ider  vorstehen.  Status  der  Lunge  derselbe  geblieben,  kein  Sputum.  Stimme 
i  tant,   nur  noch  etwas  belegt,  Kehlkopf  bis  auf  die  Narbe  normal,  Kiirper- 
■richt  hat  imi  47«  A<7  zugenommen.   Diät  wird  noch  fortgesetzt.   Uria  stets 
Twrfrei.  Während  dieser  Zeit  Trinkouren  in  Viohy. 

Die  Diät  des  Patienten  war  während  der  ganzen  Zeit; 
Morgens:  Ein  Teller  Suppe,  200cm'',  Suppe  von  Rahm  mit  einem  El, 
L  ein  weluhes  Ei  und  seit  jetzt  sechs  Monaten  30.9  Semmel. 
Mittags:  Bouillon  mit  Eigelb  und  erlaubten  G^emüsen,  Spinat,  grüne 
,  junge  Erbsen,  Wirsingkohl,  Blumenkohl,  Lattich,  Fleisch  und  Fisch. 
Nachmittags:  Weisser  Käse,  ungefähr  100— 150 ff,  oder  anderer  Käse  etc. 
I  0«l  und  Essig. 

Abends:  Zwei  Eier   mit  Lattich,    Brnleu,   ein  Glas  Oognac  mit  Wasser. 
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Per  Tag:   '/i  ^  Bordeaus,  '/s  ^  Sulzmart  uod  zwei  Äepfel. 

Die  Quantitäten  sind  überall  massig.  Patient  ist  kein  starker  Esaer. 

Die  „Heilung"  hat  bis  heute  (neun  Jahre)  angehalten;  Zucker  angeblich 
nie  wieder  aufgetreten. 

Neben  der  Lunge  findet  eich  der  Dsrm  oft  erkrankt;  60  fanden  sich 
in  Frerichs'  Fällen  bei  sieben,  d.  i.  in  dem  dritten  Theile  der  Fälle 
von  Lungentubereuloae,  auch  tubereulöse  Geschwüre  im  Darm. 

Auch  Nierentuberculose  kommt  bei  Diabetischen  vor.  Einen  Fall 
habe  ich  selbst  gesehen.  Einen  Fall  mit  Nebennierentuberculose  besehrieb 
Odge. 

Tubereulöse  Meningitis  scheint  eine  sehr  seltene  Complication  zu 
sein.  Ich  habe  nur  einen  solchen  Fall  (von  Rokitansky  —  bei  Seegen 
erwähnt)  gefunden,  wohingegen  nichttubereulöse  Meningitis  nicht  selten 
zu  sein  scheint.  Solitäre  Tuberkel  sind  bei  Diabetischen  im  Hirne  gefimden 
worden,  so  von  Drnmmond: ')  Siebenjähriger  diabetischer  Knabe  stirbt  mit 
Jackson'scher  Hemiepilepsie ;  Tuberkel  im  linken  Kleinhirn. 

h)  LungengangräQ,  Die  Lungengangi-än  kommt  bei  Diabetischen  häufig 
vor.  Ich  habe  sie  mindestens  zwölfraal  gesehen,  Sie  ist  in  schweren 
Fällen  eine  nicht  nngewöhnliehe  Todesursache,  aber  auch  bei  ganz  leichten. 
bis  dahin  völlig  unbeachtet  gebliebenen  Fällen  ist  sie  nicht  selten.  Sie 
tritt  in  zwei  recht  verschiedenen  Formen  auf,  die  anscheinend  beide  an- 
nähernd gleich  häufig  und  fast  gleich  gefährlich  sind.  Die  Fätte,  die 
ich  sah,  endeten  tödtüch,  mitÄusnahme  eines  der  zweiten  Form,  (Fall  60  a) 
der  noch  heute  lebt. 

a)  Die  acute  Form,  Ich  sah  sie  nur  neben  schwerer  Glykosurie  über 
ö^'o  Zucker;  meist  waren  die  Kranken  bereits  sehr  heruntergekommen; 
in  einem  Fall  war  trotz  der  Glykosurie  von  7  %  das  Kefinden  ungestört, 
der  Diabetes  deshalb  nicht  erkannt. 

Unter  heftigen  Fiebererscheinungen  entwickelt  sich  eine  acute  Lungen- 
erkrankung, welche  nach  den  physikalischen  Erscheinungen  wohl  zunächst 
als  pneumonisches  Infiltrat  imponirt.  Bald  pflegen  reichliche  hämorrhagi- 
sche Sputa  aufzutreten,  welche  indessen  den  charakteristtsohen  Gestank 
der  Lungeugangrän  fast  niemals  zeigen  (Griesinger,  Charcot^)  u.  A. — 
(eigene  Beobachtung,  Fall  59);  öfters  tritt  reichliche  Hämoptoe  auf.  Der 
Verlauf  pflegt  bei  dieser  Form  längstens  in  einigen  Wochen  tödtiieh  zu 
sein.  Bei  der  Seetion  finden  sich  meist  mehrere  Zerfallherde,  deren  einer 
aber  sehr  überwiegend  gross  zu  sein  pflegt.  Das  nekrotische  Lungen- 
gewebe zeigt  bald  braunrothe,  bald  weisslichgraue  Farbe.  Auch  in  der 
Seetion  fehlt  der  filr  die  Gangrän  charakteristische  Gestank-  Nicht  selten 
ist  der  eine  Herd  gangränös,  der  andere  ausgesprochen  eitrig. 

')  Drammond,  Lancet,  1887,  vol.  I,  füg.  1'2. 

')  Ghftrcot,  Gazette  hebdomadaire,  33.  Aollt  WM,  psg.  ,^44. 
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*  In  der  Umgebung  der  Herde  ist  das  Gewebe  meist  pneumonisch 
infiltrirt.  Gefössverstopfungen  wurden  nirgends  (auch  in  zwei  genau  unter- 
sachteo  Fällen  meiner  Beobachtung  nicht)  gefunden. 

Für  die  Mehrzahl  dieser  Fälle  erscheint  nach  dem  Verlauf  und  der 
Sectioa  die  Annahme  berechtigt,  dass  es  sich  um  sehr  schnell  eingetretenen 
Zerfall  eines  pneumonischen  Infiltrats  handle.  Ob  dabei  besondere  In- 
fectionserreger  mitspielen,  ist  nicht  ausgemacht.  Zenker')  fand  bei  dia- 
betischer Lungengangrän  den  betreffenden  Lungentbeil  von  Pilzfaden 
duroh wachsen.  Fürbringe r*)  fand  in  einem  gangränösen  Herde  Aspergillus. 

In  Fall  59  fanden  sich  schon  im  Sputum  hei  Lebzeiten  reichliche 
Hefepilie. 

Fall  59.  28jähriger  TaglSbner.  Zwei  Brüder  des  Patienten  haben  in 
ihrer  Jugend  &n  Veitstanz  gelitten;  einer  derselben  lebt  noch  und  ist  völlig 
gesund.  Familienananmese  sonst  ohue  Belang.  Patient  selbst  will  früher  nie 
krank  gewesen  sein.  Vor  zwei  Jahren,  als  Holzbreuner  in  Amerika  beschäftigt, 
))«iner]Ete  er,  dass  seine  Leistungsföhigkeit  abnahm,  wahrend  fortwätireDder 
Dorst  nnd  zunehmender  Appetit  sich  einstellten.  Nachts  musste  er  oft  das 
Bell  verlassen,  um  Wasser  abzuachlagen.  Trotz  Abmagerung  konnte  jedoch 
Patient  seine  ziemlich  schwere  Arbeit  leisten.  Vor  jetzt  IV,  Jahren  nach 
Deutschland  zurückgekehrt,  musste  er  dieselbe  aber  völlig  aufgeben  und  kam 
immer  mehr  von  iCräften;  Potus  und  Lues  uegirt.  Potenz  seit  einem  Jalire 
«iloschen. 

19.  Juni.  Grosser,  ziemUcb  kräftig  gebauter  Mann  mit  sehr  schlaffer 
Muskulatur  ohne  Fettpolster.  Links  am  Nacken  liegt  eine  20  Pfennig-StQck  grosse, 
infiltrirt«  Stelle  (alter  Furunkel,  am  rechten  Oberschenkel  eine  Fumnkelnarbe, 
an  der  Glans  penis  eine  kreisförmige  Röthung,  Zähne  des  Oberkiefers  sind 
gut.  im  Unterkiefer  fehlt  der  erste  und  zweite  Molarzahn  rechts.  Eein 
Fieber.  Wand  der  Radialis  etwas  hart,  die  TemporaUs  deutlich  geschlängelt. 
Puls  104.  Thoraiorgane  normal,  ebenso  diejenigen  des  Abdomens.  Lymph- 
drüsen, besonders  Inguinal-  und  SubmaiUlardrüsen,  deuüicb  zu  fühlen.  Pupillen 
mittelweit,  Reaction  etwas  träge  und  gering.  Eein  Nystagmus,  kein  Tremor. 
Muskelkraft  massig;  deutlich  geringes  Romberg'sches  Phänomen.  Stehen 
auf  einem  Bein  sohlecht;  Patellar-  und  AchiUessehnenreflexe  fehlen:  kein 
Donalkonus;  Plantarreflexe  und  Kremasterreflei  lebhaft ;  Bauohreflexe  sehr 
stark :  Trioeps-,  Biceps-,  Masseter-  und  Perioslreflexe  am  Vorderarm  achwach ; 
Coi^unctival-Comealredexe  lebhaft;  Sensibihlät  normal;  Blase  und  Hastdarm 
frei;  Stimmung  deprimirt  und  leicht  erregbar;  Schlaf  schlecht. 

Der  Fall  erwies  sich  von  vornherein  als  ein  sehr  schwerer,  und  alle 
Versnche,  die  Glykosurie  erheblich  einzuschränken,  blieben  ohne  Erfolg.  Nach- 
dem auch  Hungertage  erfolglos  gebUeben  waren,  wurde  jede  strengere  Be- 
luudlang  aufgegeben.  Der  Kranke  war  von  Anfang  an  kein  starker  Esser; 
vom  August  ab  verlor  sich  der  Appetit  auch  für  Kohlenhydrate  mehr  und  mehr, 
^0  dasa  der  Kranke  aus  freien  Stücken  nicht  mehr  nahm  wie  das  in  der  bei- 
[eDdeo  Tabelle  Angegeliene. 


*)  Zenker,  Dresdener  Oesellaobaft  für  Naturheil knnde, 
*}  Fürbringer,  Deutsches  Arcliir  filr  klin.  Medlcin,  1 
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Res^iimtionsorganc.  235 

Diese  giebt  eineu  Auszug  der  täglichen  Aafietehniiiigen. 

Der  Krank«;  war  bereits  sehr  heruntergekommen;  vom  25.  bis  29,  No- 
tember  litt  er  sin  einer  massigen  PerioslUis  mandibulan's,  von  einem  cariöaen 
Zfthne  aas^ehem). 

1.  December.  Seit  zwei  Tagen  spürt  Patient  Kälte  im  Rücken  und  friert 
ijhne  Zähneklnppem.  Heute  beginnt  er  ein  schleimig-eitriges  Sputum  auszu- 
Wfffen,  zum  Theil  rein  chocoUdefarbeo ,  von  süsslichem ,  keineswegs  be- 
enden ecbleehtem  Gerüche.  Dasselbe  ist  recht  reichlich  und  enthält  elastisehe 
Fseem,  Fettnadeln  und  Hefepitze  in  Menge. 

2.  December.  Temperatur  Morgens  37'4,  Abends  38*6.  Patient  fühlt 
Hch  malt,  hat  keine  Brust-,  aber  Kopfschmerzen,  starken  Durst,  keinen  Appetit. 
1^8  regelmässig,  ziemlich  klein,  120;  Eespiration  24,  costal. 

Infiltration  hinten  unten  rechts  icenig  deutlich. 

Patellar-,  Achilles-,  Tibialis-,  Radialis-,  Ulnaris-,  linker  Triceps-  und 
Xuseteirefiex  fehlen.  Pluntarrefleie  und  alle  drei  epi gastrischen  Beflexe  lebhaft ; 
Eiemasterreflex  massig,  Biceps-  und  linker  Trieepsreflei  schwach. 

Pupilleu  eng,  reagiren  wenig  auf  Licht,  gut  bei  Accommodutioo.  Augen- 
b««eguügen  frei.  Muskelerregbarkeit  flberall  lebhaft,  auch  an  Quadriceps  und 
Wide ;  kein  Tremor. 

3.  December.  Temperatur  38-6—390,  Puls  100.  Geringe  subjective 
BeMerung;  Sputum  unverändert;  enthält,  frisch  ausgehustet,  Hefepilze;  keine 
Toberkelbacilleu. 

4.  December.  Temperatur  38'8. 

5.  December.  H.  R.  D.  Schall  etwas  stärker  verkürzt;  diffuse  Rassel- 
gtc&UBOhe.  Patient  ist  sehr  elend  und  hat  wenig  Appetit. 

Temperatur  überstieg  seitdem  nicht  mehr  38,  schwankte  bald  morgens, 
bald  abends  höber,  zwischen  37'5  und  SS'O.  Erscheinungen  in  den  Lungen 
biteben  unverändert. 

10.  December.  Patient  leicht  benommen.  Kein  Erbrechen;  Puls  174; 
Be^iratioD  36.    Zweimal   innerhalb    einer  Stunde    50  Natron   bicarbonicum. 

11.  December.  Patient  collabirt  und  stark  benommen,  Puls  klein,  132; 
Respiration  24,  Comealreflexe  schwach ;  keine  Nahrung  mehr  beizubringen :  Urin 
wild  ins  Bett  gelassen;  ö  g  Katron  bicarbonicum.   Nachmittags  4  Uhr  Eiitus 

Sektion:  Au  Hirn  und  Rückenmark  keine  nennenswerthe  Anomalie  Herz: 
Linker  Ventrikel  etwas  klein,  einige  Fettflecken  in  der  Muskulatur.  Lungen: 
Mittlerer  Lappen  der  rechten  Lunge  gross  und  schwer;  darin  ein  dicht  an  die 
Pleura  stossender  Herd  (ö '/j  «»  lang  und  2'/,  «»  breit),  fade  riechende,  eitrig 
hlmorrhagische  Flüssigkeit  enthaltend.  Wandung  pulpös.  Ein  zweiter  solcher 
Herd  von  gleicher  Grösse  im  Lungeogewebe  am  Hilus;  Wandung  von  zottig- 
nekrotischem  Gewebe  gebildet ;  zwischen  beiden  Herden  und  in  ihrer  Umgebung 
broncho-pneumonische  Inültrationen.  An  der  Milz  keine  nennenswerthe  Anomalie. 
Nieren  gross,  jede  wiegt  225  j?,  Glomeruli  gross,  reichliche  BlutfQllung.  Pankreas 
gross,  platt,  sonst  normal.  Leber  gross,  2'2  kg  schwer,  Parenchym  etwas 
getrfibt.  Am  Darm  nichts  Abnormes. 

In  eiuem  anderen  Falle  meiner  Beobachtung  entwickelte  sicli  unter 
dem  Bilde  einer  acuten  Inältration,  links  vorn  oben,  und  lebhaftem  Fieber 
bei  einer  nOJilhrigen  Frau  (Potatrii)  aetnell  ein  Zerfallproeess.  Ich  sah 
die  Eranke  nach  acht  Tagen.  Jetzt  bestanden  bereits  Uöhlenerscbeinungen, 
Dnd  die  schwach  riechenden  Sputa  zeigten  das  Aussehen  blutigen  Eiters. 


s 


2if)  Syniptüiriatologie  des  l^iuUeles. 

Metirfaeh  abmidante  Hämoptoe  und  nach  schwankendem  Verlauf  in  sechs' 
Wochen  Eiitus. 

Diabetes  vor  dem  Auftreten  fler  Lungen erkrankung  aielit  erkannt,  7*ö7o 
Zucker.  Das  Sputum  wurde  nach  Kitasato  untersucht,  es  wurde  nur  Slapht/Io- 
coccus  albus  gefunden  (Prof.  LevyJ. 

p)  Die  subacute  und  chronische  Form.  Ich  sah  sie  nur  bei  älteren 
Leuten  und  wohl  zufällig  nur  in  Fällen  von  biß  dahin  latentem  Diabetes: 
Bei  den  gut  genährten  Personen  entwickelte  sich  ein  Katarrh  mit 
wechselndem  Fieber,  der  entweder  durch  eine  frühzeitige  Hämoptoe  oder 
durch  den  Gestank  des  Sputums  Aufmerksamkeit  erregte.  Das  Sputum 
entweder  dauernd  leicht  hämorrhagisch  oder  eitrig,  wenig  reichlich,  bald 
mehr,  bald  weniger,  gelegentlieh  recht  sehr  gangränös  stinkend.  Vorüber- 
gehend mindert  sich  der  Oestank,  oder  es  wird  kein  Sputum  mehr  entleert, 
bis  nach  Tagen  oder  Wochen  hie  und  da  mit  einer  Hämaptoe  es  wieder 
erscheint.  So  kann  sich  das  Leiden  monate-,  selbst  jahrelang  hinziehen, 
bis  entweder  eine  schwere  Hämoptoe  oder  allmfiÜger  Kräfteverfall  das 
Ende  bringt. 

Dabei  bestand  immer  normale  Grösse  der  Diureso  mit  einigen  Proeent 
Zucker.  Ich  führe  einen  solchen  Fall  hier  an. 

Fall  60.  63jähriger  Kaufmanu.  seit  Anfang  Januar  Katarrh  mit  übel- 
riechendem Auswurf.  Keine  Heredität.  Temperaturen  selten  über  'AS'O. 

30.  Januar  1S9(>.  Aasbaft  riechendes  Sputum,  reichlich,  täglich  einige 
lOO  cm".  Keine  Tuberkel hacillen.  massenhaft  verschiedenartige  Mikroorganismen, 
keine  elastischen  Fasem,  Perenssion  und  Ausenitation  nichts  Abnormes  in  den 
Lungen;  Herz  und  Banohorgaue  ebenso;  Urin,  angeblich  untersucht  und 
normal,  enthält  4'2"/(|  Zucker,  Spur  AJbumen.  Normale  Menge. 

Das  Sputum  verlor  vorübergehend  den  schlechten  Geruch,  nach  einigen 
Tagen  erschien  er  wieder.  Aussehen  und  Menge  blieben  niiverändert,  bis  am 
11.  Februar  eine  hettige  Hämoptoe  eintrat. 

Nach  einigen  Tagen  hörte  diese  auf,  das  Sputum  war  zunächst  gemctilos, 
nach  einigen  Tagen  begaau  es  wieder  zn  stinken.    Nie  Tuberkel  baeillen. 

In  den  Lungen  war  jetzt  diffuser  Katarrh  rechts  nachweisbar.  Tem- 
peratiuen  öfters  fieberhaft.  Der  Zustand  blieb  unverändert,  bis  sich  nach 
einigen  Wochen  wieder  schwere  Hämoptoe  einstellte.  Der  Kranke  ging  im 
Laufe  des  März  an  Entkräftung  zu  Grunde.  Urin  blieb  ziemlich  unverändert, 
da  von  strenger  Eegelung  der  Diät  abgesehen  werden  musst«. 

Fall  60a.  38jnhriger  Bauunternehmer.  In  guten  Verhältnissen  lebend; 
trinkt  reichlich  Wein  tmd  Bier.  1896.  Bei  vollkommenem  Wohlsein  mehrfach 
starke  Hämoptoe.  Arzt  verordnete  Tranbenour,  wonach  die  Diurese  auf  3  t 
stieg.  Urin  enüiielt  jetzt  bei  Untersuchung  durch  mich  viel  Zucker.  Kranker 
fieberlos,  geht  umher,  fühlt  sich  schwach ;  Esslust  unregelmässig  und  oft 
mangelnd.  Sputum  stark  blutig,  sehr  übelriechend,  von  Zeit  zu  Zeit  reines  Blut. 
Bei  leichter  Diät  ging  der  Zuckergehalt  schnell  auf  O'lVoi  die  Erscheinungen 
der  Lnngeogangrän  aber  dauerten  fort,  obgleich  der  Zuckergehalt  so  gering 
blieb.  Von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  Hämoptoe  bis  zu  „einem  Glas"  in 
einigen    Stunden .    Sputum ,    st«ts    sehr   übelriechend,    enthielt    D  i  1 1 r  i  c  h  'sehe 
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Ifräpft-,  niemals  elastische  Fasern  oder  Tuberkelbacillen.    Hinten  unten  rechts 
btBUnil  ^in  handhobes  Inliltrat. 

Ein  Jahr  nach  der  ersten  Blutung  verlor  ich  den  Kranken  aus  der  Be- 
hmdlQDg.  sein  Zustand  soll  noch  heute  unverändert  sein. 

In  solchen  Fällen  dorfte  es  sich  nicht  um  grosse,  durch  Zerfall  von 
lafiltrsten  entstandene,  sondern  um  kleinere,  peribronchitische  Nekrosen 
bandeln. 

Auch  chronische  lafiltrationsprocesse  der  Lunge  verbinden  sieh  unter 
dem  Eioflnsse  des  Diabetes  mit  acutem  Zerfall  des  Lungenparenchyms. 
So  babe  ich  mehrlach  in  Sectionen  von  Phthisikern  mit  Diabetes  nekroti- 
schen Zerfall  der  käsigen  Infiltrationen  in  ihren  centralen  Theilen  zu 
einem  dQnnea  Brei  in  einem  Umfange  gesehen,  wie  er  wohl  ohne  Dia- 
betes sehr  selten  ist.  Scott  berichtet  einen  solchen  Fall  (Dublin  Hospital 
timzÄtte,  1858,  vol.  VI,  pag.  71).  Sehr  merkwürdig  ist  Charcot's  Fall: 
Dabetische  Frau  unter  allen  Zeichen  gatoppirender  Schwindsucht  ge- 
storben. Beide  Lungen  von  Knoten  käsiger  Massen  (^iubercules  crues) 
durchsetzt,  welche  die  Grösse  einer  Nuss  erreichen;  in  der  Umgebung 
der  Mehrzahl  der  Knoten  das  Lungengewebe  zu  einer  braunen,  pulpOsen 
Hasse  ern-eicht;  geruchlos. 

c)  Hiegel  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  das  angeblieh  häufige  Vor- 
kommen ehroniseh-pneumonischer  Processe  mit  fibröser  Induration  und 
umfangreichen  Zerfallsherden  gelenkt.  Marchand')  und  später  Fink") 
haben  solche  Fälle  mitgetheilt:  Heruntergekommene  Diabetiker  mit  den 
Erscheinungen  chronischer Spitzeulnfiltration,  reichlichem,  mehrschichtigem, 
brdckliehem  Sputum  mit  Lungenfetzeu.  Keine  Tuberkelbacillen. 

Sectiou:  Chronische,  indurirende  Pneumonie  des  Oberlappens  in  beiden 
tlLllen  der  rechton  Lunge.  Zahlreiche  Zerfallherde;  bei  Fink  in  der 
grö-isten  Caveme  ein  sequestirtes  Stück  nekrotischen,  schwarzen  Lungeu- 
gewebes. 


oft  in  : 


Bekannt  ist  die  schlechte  Prognose,  welche  die  Pneumonie  bei  Dia- 
betischen gibt,  auch  wenn  sie  nicht  znr  Gangrän  führt.  Bouchardat  hat 
aeineneit  behauptet,  dass,  wenn  ein  Glykosuriseher  von  einer  Pleuro- 
pneumonie (d.  i.  lobärer  Pneumonie)  ergriffen  wird,  der  Tod  sicher  und 
oft  in  24  Stunden  erfolgt.  Marehal,  dem  ich  dies  Citat  entnehme  (S.  3^3), 
ridcrlegt  indessen  diese  Behauptung  als  zu  absolut  unter  Anführung  eines 

llen  Falles  von  Pneumonie. 

Ich  selbst  habe  öfters  Gelegenheit  gehabt,  mich  von  der  Bösartigkeit 

Pneumonie  bei  Diabetischen  zu  überzeugen ;  das  waren  Alles  schwere 

Üiabetesfälle    mit   starker  Glukosurie ;    doch  habe   ich   auch  solche  Fälle 

')  Mareband.  Vircbowa  Archiv,  18Ö0.  Bd.  LXXXU. 
')  Pink,  Müncliener  med.  Wiioiie nachr.,  ItWT,  S.  709, 
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gesehen,  in  denen  die  Pneumonie  günstig  verlief.  In  dem  einen  dieser 
handelte  es  sich  um  einen  Jüngling  von  18  Jahren  mit  schwerem 
Diabetes  und  sehr  starker  Glykosurie ;  er  erkrankte  zur  Zeit  einer  Influenza- 
Epidemie  an  Influenzapneumonie  und  überstand  die  Krankheit  ohne  Schwie- 
rigkeit; bei  ihm  wurde  der  Urin,  wie  das  die  Eegel  ist,  während  des 
Fiebers  zuckerfrei.  Einen  zweiten  Fall  füge  ich  hier  an;  er  ist  dadurch 
interessant,  dass  die  gewaltige  Glykosurie  während  der  Pneumonie  sogar 
eine  Zunahme  zeigte,  was,  wie  S.  141  und  331  ausgeführt,  selten  der 
Fall  ist. 

Fall  61.  12.  Juni  1879.  43jähriger  Landmann,  keine  Heredität,  keine 
Lues,  Potus  zugestanden,  leidet  seit  acht  Monaten  an  Durst,  Polyurie  und 
Abmagerung.  Keine  Organerkrankung  nachweisbar.  Wohlbefindeu,  fieberfrei. 
Am  14.  Juni  Mittags  Frost,  Abends  Temperatur  405.  Seitenstechen,  Husten. 
15.  Juni.  Eostfarbenes  pneumonisches  Sputum.  Infiltrat  links  hinten  unten; 
das  Fieber  bestand  bis  zum  18.  Juni;  abends  39  und  mehr  bis  400,  morgens 
Remissionen  bis  zur  Norm.  Am  18.  Juni  kritischer  Abfall.  Das  Infiltrat  wuchs 
bis  zum  18.  Juui,  so  dass  es  den  ganzen  unteren  Lappen  einnahm.  Mit  der 
Krise  verschwand  das  pneumonische  Sputum,  es  erfolgte  normale  Resolution 
und  schnelle  Reconvalescenz,  so  dass  bereits  am  21.  Juni  mit  streuger  dia- 
betischer Behandlung  vorgegangen  werden  konnte,  die  der  Kranke  gut  vertrug. 


Datum 

Urinmenge 
in  Liter 

Spec.  Gewicht 

Menge  des 
Zuckers  in 
24  Stunden 

Bemerkungen  und  Temperatur 

13. 

7 

1030 

545 

Normal. 

14. 

11 

1 

1028 

750 

morgens  normal,  abends   40*5. 

15. 

12 

5 

1026 

837 

36             „        39-4. 

16. 

10 

•7 

1028 

639 

37-3          „        39-5. 

17. 

9 

2 

1025 

542 

36-6          „        38-9. 

18. 

9 

6 

1024 

585 

36-4          „        37-5. 

19. 

8 

9 

1026 

570 

Temperatur  von  heute  ab  normal. 

20. 

9 

6 

1024 

580 

21. 

11-8 

1026 

800 

Am  22.  Juni  wurde  der  Kranke  auf  strenge  Diät  gesetzt :  500  g  Fleisch 
(gekocht  gewogen),  100  cm*  Cognac,  viel  Fett  ad  libitum!  Äcid.  lacticum,  als 
Limonade,  Mandelbrod. 


Datum 

Urinmenge 
in  Liter 

Spec.  Gewicht 

1 

Menge  des 
Zuckers  in 
24  Stunden 

Bemerkungen  und  Temperatur 

22. 
23. 
24. 

5-50 
2-7 

1-8 

• 
• 
• 

250 
80 

50 

Am  30.  Juni  war  der  Zucker  aus  dem  Urin  verschwunden,  am  3.  Juli 
schied  er  in  Folge  eines  Diätfehlers  20^  Zucker  aus;  im  üebrigen  blieb  der 


Herz  und  Gefuase. 


Dnn  Ins  xa  aeiner  EntlassuDg  zucker&ei;  dabei  wurde  die  Menge  des  täglich 
T-inbfolgteQ  Fleisches  allmältg  bis  »uf  3  tV  (gekocht  gewogen)  gesteigert.  Er 
hn  anfangs  an  ziemlich  starken  Diarrhöen,  die  sich  bald  besserten,  gelegentlich 
sbw  wii^i»r  auftraten. 

Budde  bringt  als  Karität  einen  Fall  eines  30jährigen,  anseheiQeod 
Schwerdialtetischen,  der  im  Laufe  von  vier  Monaten  zwei  (lobäre?)  Pneu- 
monien giflcklich  überstand. 

4.  Herz  und  Gefasse. 

a)  Arteriosklerosis.  Sie  spielt  unter  den  Krankheiten  des  Gircutations- 
apparates  bei  dfU  Diabetischen  die  grössle  Bolle.  Sie  ist  in  der  Begel  nicht 
als  Folge  des  Diabetes  anzusehen,  denn  in  den  so  häutigen  Sectionen  von 
jugendlichen  Individuen,  die  dem  schweren  Diabetes  erlegen  sind,  ändet 
man  sie  nnr  hie  und  da  einmal  (vgl.  die  Sectionsergebnisse  bei  Freriehs, 
8.  146,  und  im  Anhange  dieses  Buches).  Vielmehr  stellt  die  Arterio- 
sklerose mit  den  Sie  begleitenden  Erkrankungen  von  Leber  und  Pankreas 
eine  der  häutigeren  Organerkrankuugen  dar,  welche  Ursache  des  Diabetes 
werden.  Es  sind  ältpre  Individuen,  darunter  verhältnissmässig  viele  gieh- 
tische,  nnd  leichtere  Diabetesfälle,  bei  welchen  sie  auftritt,  und  bei  denen 
dann  die  Grundkrankheit  in  ihrer  Gestaltung  und  in  ihrem  Verlaufe  durcli 
die  begleitende  Arteriosklerose  wesentlich  beeinflusst  wird. 

Die  senile  Gangrän  haben  wir  bereits  als  Folge  der  eomplioirenden 
Arteriosklerose  kennengelernt,  von  anderen  krankhaften  Vorkommnissen 
beim  Diabetischen  müssen  folgende  auf  ihre  Rechnung  gesetzt  werden : 

Asthma  cardiale  und  die  Angina  pectoris.  Schmilz')  machte  1S76 
auf  das  häufige  Vorkommen  von  „Herzschwäche"  bei  Diabetes  aufmerksam, 
Leydea')  führte  wohl  zuerst  das  diabetische  Astbma  allgemein  auf  dio 
begleitende  arterioskleroiische  HerzaSection  zurück. 

Auch  Ord.  Huchard,  Vergely,  J.  Meyer,  Ebstein  haben  diese 
Vorkommnisse  bei  Diabetischen  bebandelt.  Angina  pectoris  oder  wenigstens 
an  diese  erinnernde  Gonstrictionsschmerzen  in  der  Herzgegend,  lutercostal- 
scbmerzen  und  Schmerzen  im  linken  oder  in  beiden  Armen  scheinen  mir 
häufiger  als  richtiges  Asthma  cardinle;  in  der  Gestaltung  der  AutUlle 
linde  ich  keinen  unterschied  von  denen  bei  Arteriosklerose  ohne  Diabetes. 
Ihre  Abhängigkeit  von  stärkeren  Erregungen  und  Anstrengungen,  anderer- 
seits ibr  häufiges  nächttiches  Auftreten  haben  beide  gemeinsam.  Auch 
auf  das  Ausbleiben  oder  Hervortreten  allgemeiner  Circulationsstörungen 
scheint  der  Diabetes  keinen  besonderen  Einfluss  zu  äussern. 

Natnrlich  werden  die  erwäliuteu  Folgeerscheinungen  der  Arterio- 
sklerosis beim  Diabetischen  so  gut  wie  auch  sonst  sum  Theil   durch  das 


')  Scbniiti.  Berliner  kün.  WooheoBohr,,  1876,  Nr.  ß. 

*)  L>;deD.  Aathnjs  und  Diftbetea  mclitui.  Zettscb.  für  Idin.  Hcdi 
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Herz  TermiUelt:  Man  fimlet  Arteriosklerosis  der  Knmzarterien  uml 
schwielige  Mjoearditis,  leichte  Hypertrophie  des  Herzens,  nameQtlicti  des 
linken  Ventrikels,  fehlt  selten ;  ebenso  bei  Lebzeiten  der  gespaltene  Ton 
an  der  Spitze  und  systolische  Geräusche  un  diesem  und  jenem  Ostium; 
genauere  Studien  Hegeo  für  den  Diabetiker  in  dieser  Richtung  uoch  nicht 
vor.  Hervorgehoben  muss  werden,  daas  diese  arteriosklerotischen  Myo- 
degenerationen mit  der  diabetischen  Atrophie  des  Hei-zens  (vgl.  S.  237)  nichts 
zu  thun  haben. 

Aus  dem  Obigen  geht  schon  hervor,  dass  ich  den  Einfluss  der 
Olykosurie  auf  das  Asthma  cardiale  und  die  Angina  pectoris  beim  Dia- 
betischen im  Allgemeinen  wenig  massgebend  si^hätze;  es  ist  das  sehou 
deshalb  so  zu  erwarten,  weil  es  sich  meist  um  leichtere  Fälle  von  Diabetes 
mit  geringer  Glykosurie  zu  handeln  pflegt;  mit  dem  stärkeren  Hervortreten 
der  eardialen  Beschwerden  pflegt  letztere  noch  mehr  in  den  Hintergrnnd  zu 
treten,  doch  mag  der  Diabetes  durch  die  Eflckwirkuug  auf  die  Ernährung 
und  vermöge  häuflg  in  Betracht  kommender  nervöser  Disposition  ihr  Auf- 
kommen befördern;  man  kann  dies  jedenfalls  für  die  Fälle  nicht  leugnen, 
in  denen  das  Asthma  nach  längerem  Bestehen  des  Diabetes  auftritt; 
es  kommt  aber  auch  das  Umgekehrte  vor,  dass  das  Asthma  oder  die  Angina 
das  Frühere  ist.  Ord  berichtet  sogai'  von  einem  Falle,  in  dem  die  Anpina 
cordis  mit  dem  Hervortreten  der  Glykosurie  wich  —  doch  war  aoscheinend 
der  Urin  früher  nicht  auf  Zucker  untersucht! 

In  den  allermeisten  Füllen  bleibt  die  Verminderung  oder  Beseitigung 
der  Glykosurie  durch  diätetische  Behandlung  ohne  Einfluss  auf  das 
Asthma  cardiale  oder  die  Anfilna  pectoris,  so  in  einem  Falle  von 
Huehard.  So  auch  in  fast  allen  Fällen,  die  ieh  sah.  Dagegen  sieht  man 
nicht  selten,  dass  Steigerung  der  Glykosurie  durch  diätetische  Fehler 
ungünstig  wirkt.  Zunächst  führe  ich  einen  Fall  an,  der  dies  letztere  zeigt. 

Fall  62.  Juni  1891.  5f)jährige  Frau,  verheiratet,  keine  Heredität,  drei 
Entbindungen,  letzte  vor  vierzehn  Jahren,  Seit  einigen  Wochen  schmerzhafte 
(giehtische)  EniegelenksehweUung,  durch  Salzbrunn,  Kronenquelle,  beseitigt. 
Dabei  Zucker  gefunden,  T'jg  in  Theilquantität,  Leber  etwas  vergrössert  und 
empfindlich,  Herzspitze  ganz  wenig  nach  aussen,  leichtes  systolisches  Geräusch, 
Herzaetion  nur  selten  unregelmässig.  Geringes  Herzklopfen  und  beim  Gehen 
und  bei  Aufregung  ziehende  Schmerzen  im  linken  Arm. 

Leichte  Diät  beseitigte  den  Zucker  und  die  HeJzbesehwerden  vollständig. 
Nur  gelegentlich  traten  nach  Aufregungen  02— 0-3%  (immer  24Btündiger 
Urin)  auf,  obgleich  sie  taglich  50 — 80^  Weizenbrod,  Vj  ^  Milch,  100^  und 
selbst  mehr  Früchte  genoss. 

Die  Herzbeschwerden  fehlten  jetzt  ganz.  Cur  in  Karlsbad.  Den  Winter 
verlebte  sie  in  Petersburg,  woselbst  sie  gelegentlich  Exeesse  im  Brodesaen 
beging;  1892/93  im  December  trat  wieder  Glykosurie  von  über  S^/n  auf, 
gleichzeitig  das  Ziehen  im  Arme  sehr  verstärkt  und  ein  leichter  Anfall  von 
Asthma  cardiale.   Nach  Rückkehr  verlor  sich   bei  der    alten  Diät   der  Zucker 
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moTt  wieder,  und  das  „Ziehen"  im  linken  Arm  war  sehr  gering.  Im  Winter 
1893/94  in  Petersburg  wieder  nach  reichlichem  Brodgenusa  ö*/«  Zucker  und 
befugte  Auföllc  voa  Asthma  cardiah;  il er  Zucker  verging  auch  damals  wieder 
jehaell,  doch  blieb  das  Ziehen  im  Arm  und  machte  Anwendung  von  Digitalis 
■Mbvendig. 

I        1894  ging  gut  vorüber. 

r  1895  ging  sie  nach  Nenenahr.  Dort  hatte  man  ihr  gesagt,  so  berichtete 
%e  Dame,  der  Zustand  ihres  Herzens  verlange  weniger  strenge  Diätbeschrän- 
knng,  and  sie  war  jetzt  solcher  weniger  zugänglich.  Nach  einigen  Monaten 
lnl«D  mit  alJmälig  wachsender  Glykosnrie  die  Herzbeschwerden  mehr  hervor, 
tetztere  iiesseß  sich  durch  Digitalis  beseitigen,  erstera  aber  zeigte  sieh,  als 
Piti«Dtin  endlich  nach  Jahr  und  Tag  wieder  zur  alten  Diät  zurückkehrte,  sehr 
rmitent;  es  gelang  selbst  bei  Beschränkung  des  Brodes  auf  30  17  nicht  mehr, 
nt  za  beseitigen.  Allmälig  wurden  denn  auch  die  Herzbeseh werden  stärker;  es 
iden  jetzt  dauernd  starke  Pulsfrequenzen  mit  Irregularität,  bald  entwickelten 
Stauungsleber,  Oedeme,  Albuminurie,  öfters  schwere  stenocardische  An^e, 
die  Kranke  ist  im  Winter  lS9()/97  der  Circulationsstörung  und  dem  Hydrops 
;eiL  Keine  Seetion. 
Der  folgende  Fall  ist  der  einzige  meiner  Beobachtung  mit  Anfallen, 
le  ich  als  Angina  pectoris  ansprechen  zu  sollen  glaubte,  der  sich 
T  diätetischer  Behandlung  (allerdings  mit  Unterstützung  von  Natr. 
rf.)  unmittelbar  entschieden  besserte.  Doch  war  die  Angina  pi'ctoris 
leawegs  typisch,  vielmehr  erinnerten  die  Schmerzen  an  richtige  Inter- 
eostalneuralgie. 

Fall  63.  50jährige  Tagncrsfrau.  Die  Familiengeschichte  der  früher 
angeblich  stets  gesunden  und  niemals  luetischen  Patientin  giebt  keinerlei 
Anhaltspunkte  für  die  jetzige  Erkrankung.  Diese  begann  vor  sieben  Wochen 
nach  einer  Erkältung  allmälig  mit  neuralgieartigen,  ca.  30  Minuten  dauernden 
SebmerxanfaUen  in  der  Brust  mit  starkem  Beklemmungs-  und  Angstgefühl.  Die 
Sehmerzen  strahlten  von  der  Wirbelsäulengegend  um  die  unlere  Thoraiwand 
"^'lerseits  nach  der  Herzgegend,  von  hier  in  beide  Arme  bis  zu  den  Händen 
Sie  treten  zu  verschiedenen  Tageszeiten,  am  häiißgsten  Nachts  auf  und 
iben  den  Schlaf.  Gleichzeitig  stelltön  sich  starker  Durst  und  ausgesprochene 
iwScheompfindung  ein.  Patientin  ist  Mutter  von  18  Kindern  (theilweiae 
schwere  Geburti-n). 

Status  12.  Jali  1897. 

Die  Kranke  Ist  eine  grosse  Frau  mit  sehr  starkem  Paniculus  adiposus 
and  kräftiger  Muskulatur.  Die  Pupillen  sind  mittelweit  und  reagiren  gnt. 
Zunge  and  Hände  zeigen  einen  fein  seh  lägigen  Tremor;  keine  Ataxie;  Sensibilität 
i&tkct.  nirgends  Empfindlichkeit  der  Intercostalnerven  auf  Druck.  Plantarreflexe 
il:  Bauchreflexe  trage;  PateUarsebnenrefleie  kaum  »uslösbar:  kein  Masseter- 
kein  Facialisphftnamen :  massig  starke  HeHexe  an  Rachen-  und  Kehl- 
fsefaleinihaut,. 

Hendämpfung  nicht  vergrössert.    Töne  rein:   Puls  klein,   bisweilen  aus- 
tnd.  ArtÄTiosklerose  der  äusseren  Arterien  wenig  deutlich;  Herzspilzcnstoss 
verstärkt. 

Lungen  und  Ahdominalorgane  normal. 

Unter  abemllichen  Dosen  von  2  p  Nutron  salicyl.  und  mit  Verschwinden 
Zuckers   bei   der   aus   der  Tabelle   ersichtlichen   diätetischen    Behandlung; 
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^ffiwbwaüden  die  Beschwerden  fast  völlig,  traten  jedoch  später,  wenn  auch 
milder,  wieder  aof,  trotzdem  die  Kranke  zuckerfrei  blieb.  Digitalistherupie  wnirde 
ufaogs  absichtlich  nicht  eingeschlagen,  sohien,  als  die  Sehmerzeu  später  wieder 
luftrsten,  gute  Dienst«  zu  leisten.  Auch  Injeetionen  von  Coffein  natr.-hette. 
nnnochten  jetzt  die  Dauer  der  Änßlle  zu  verkürzen. 

Ueber  die  Rolle,  welche  die  Herzschwäche  als  Ursache  plötzlichen 
tCdtUchea  Elndes  beim  Diabetes  spielt,  wird  später  nocii  ausführlicher  ge- 
brochen werden;  dass  iu  deu  Fällen  von  Asthma  cardiale  und  Angina 
peeUrris  beim  Diabetiseheo  so  gut  wie  ohne  Diabetes  plötzlicher  Tod 
statthaben  kann,  braucht  kaum  betont  zu  werden.  Der  folgende  Fall,  den 
ioh  als  Beispiel  der  zahlreichen  Fälle,  in  welchen  die  Herabsetzung  der 
Glvkosoriß  ohne  Eiafluss  blieb,  anführe,  nahm  dieses  plötzliche  Ende. 

Fall  64.  16.  November  1896.  Gemeindeschreiber,  48  Jahre.  Keine  Heredität, 
nicht  Byphilitisch,  vor  zebn  Jahren  Fall  eine  niedrige  Böschung  herunter  auf 
i^  Kopf  ohne  schwerere  Erscheinungen.  Seit  zwei  Jahren  Anfälle  von  echter 
Äßi/ina  pectoris  mit  Schmerzen  im  Unken  Arm  bis  in  die  Fingerspitzen: 
traten  ein,  sobald  er  schneller  geht  und  falls  er  viel  arbeitet,  dann  aber  auch 
nai-hts;  bei  grosser  geistiger  und  Kürperruhe  ist  er  tagelang  frei  davon.  Keine 
«lijeetive  Dyspnoe,  auch  nicht  in  den  heftigsten  An^Uen.  Gut  genähri  Herz- 
dämpfang  allseitig  etwas  gross,  Spitzeiistoss  ein  wenig  ausser  der  Mamillar- 
hnie;  an  Spitze  erster  Ton  dumpf,  an  Basis  zweiter  scharf  und  laut.  Puls 
ngelmäsaig,  auch  in  den  Analen  normale  Frequenz.  Arteriosklerose  an  den 
toGlbaren  Arterien  nicht  sicher.  Arcus  corneae  senilis,  Pnpillenrefiexe,  Sehnen- 
refleie  lebhaft. 

Urin  Spuren  von  Älbumen,  i'S^/o  Zucker. 

Bei  massig  strenger  Diät  mit  140^  Brod  ging  der  Zucker  bis  zum  20. 
wenig  herunter,  dann  sank  er  bei  60  j;  und  bei  30  ^  Brod  auf  3%  (bei 
gleicher  normaler  ürinmenge)  und  bei  vollständiger  Entziehung  des  firodes 
»nf  fast  '/,'*,'(,.  Dabei  blieb  die  Angina  pedoris  völlig  ungeändert.  Vom 
26.  November  ab  brauchte  er  kleine  Dosen  von  Digitahs  (0-2 — 0'3  per  Tag, 
im  Infus  05 — 06  auf  150),  ebenfalls  ohne  jeden  Einfldas.  Coff^n  nätr.-bens. 
I<*'3  ein-  bis  zweimal  in  halbstündigen  Pausen),  mit  den  ersten  Mahnern  des 
Anfalles  gegeben,  erleichterte  nur  ausnahmsweise.  Morphium  (subcutan)  that, 
auch  in  kleinen  Düsen,  sehr  gute  Dienste. 

Vom  23.  November  bis  1.  Decembcr  war  der  Zustand  im  Ganzen  er- 
träglich; dann  wurden  die  Anfalle  wieder  stärker  und  häufiger.  Am  11.  Abends 
fQhlte  sich  der  Kranke  sehr  eng  und  klagte  viel  über  Schmerzen;  nach  einer 
Murphinminjection  von  001  wurde  er  ruhig;  gegen  11  Uhr  wurde  ihm  wieder 
eng,  er  stand  auf.  um  Stuhlgang  zu  verrichten;  die  Schwester  half  ihm  auf 
il<^  Nachtstahl,  wobei  ihr  nichts  Besonderes  an  ihm  auffiel;  als  sie  nach 
einer  halben  Stunde  wieder  kam,  lag  er  bereits  todt  vor  seinem  Bett.  Kein 
ßlutabgang.  Seotion  nicht  gestattet. 

Oiy buttersäure  trat  in  grösserer  Menge  nicht  auf.  Acetesstgsäurc-  (Eiseu- 
chluHd-)  Keaction  wurde  nur  vorübergehend  stark,  Acetonbestimraungeu  der 
leuton  Tage  sind  nicht  zu  finden  (s.  Tabelle  S.  234). 

Von  grösster  Bedeutung  ist  die  Arteriosklerose  für  die  Entwick- 
'  TOQ  Albuminurie   und  Nephritis  bei  den  Diabetischen.     Wie  sehr 
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^KOrcb  Verlauf  und  Symptomenbild  der  Föile  beeinflusst  werden,  ist  8.  175 
besprochen. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Rolle  in  der  Symptomatologie  des 
Diabetes  mit  Arteriosklerosis  spielen  die  Complieationen  seitens  des  Hirns, 
la  welchen  diese  führt:  Äpojjlexia  sanguinea  und  Encephalomalacie,  sie 
werden  im  Abschnitt  V  ausführlicher  behandelt. 

Es  sind  hauptsäehliph  das  Herz,  die  Nieren  und  das  Hirn,  durch  welclie 
die  Arteriosklerosis  ganz  gewöhnlich  die  Henrschafl  über  das  Symptomen- 
liild  und  den  Verlauf  der  Krankheit  so  vollständig  gewinnt,  dass  die 
(.ilykosnrie  zu  einem  untergeordneten  Symptom  herabsinkt;  man  kann  yoa 
EoU-hen  Fällen  sagen,  dass  die  begleitenden  Herz-,  Nieren-  und  Hirn- 
stönmgen  den  Diabetes  nicht  zur  Entwicklung  kommen  lasseo. 

Fall  65.  Fabrikant,  geboren  1838.  "Vater  starb  an  chronisoher  herdförmiger 
Encephalomalacie,  Mutter  litt  seit  20.  Lebensjahre  an  Polt/arthräis  deformans 
nnd  Htarb,  60  Jahre  alt,  an  Herzfehler.  Er  acqukirte  im  19.  Leben^ahre 
Gonorrhoe  und  litt  lange  an  chronischer  gonorrhoischer  Polyarthritis.  Bald 
ilanach  Lues,  scbnell  geheilte  secundärr  Eruptionen  im  Halse;  stets  wenig 
körperliche  Bewegung,  bei  mittlerer  (ürösse  93  k^  Gewicht.  Angesliengte 
Benifsthätigkeit.  Gutes  Leben,  kein  Potus,  raucht  massig  Cigarren.  Seit  1887 
fühlt  er  sich  schlaffer,  wird  leicht  cyanotisch.  Leber  jetzt  gross,  weich,  em- 
pfindlich; Herzspitze  etwas  nach  links,  leichtes  systolisches  Hauchen  an  der 
Spitze;  tastbare  Arterien  deutlich  sklerotisch. 

1888  Zucker;  seitdem,  doch  nur  ganz  leicht  regulirte  Diät:  niemals 
Etrenge  quantitative  Beschränkung,  wenig  Brod;  Kartoffeln,  Bier,  Zucl^r  aus- 
geschlossen. Dabei  war  der  Zuckergehalt  meistens  unter  17u'>  bei  längere  Zeit 
stattfindender  Temachlässignng  der  diätetischen  Vorschriften  stieg  ei  aber  bald 
bis  auf  2"/^  und  darüber.  Nach  Beseitigung  der  Glykosurie  fühlte  sich  der  Kranke 
einige  Jahre  hindurch  recht  wohl,  bis  18i)0  ein  leichter  apoplektiformer  Anfall 
statthatte.  Ganz  flüchtige  Bewnsstlosigkeit,  danach  Andeutung  von  rechtsseitiger 
Hemiplegie;  diese  verlor  sich  anscheinend  in  wenigen  Minuten,  doch  hinter- 
Iheb  bis  an  das  Lebensende  ein  taubes  Gefühl  in  der  rechten  Hand,  das  ihn 
^nfilte  und  beim  Schreiben  stdrte.  Der  Kranke  lebte  seitdem  recht  massig, 
ging  aUe  Jahre  nach  Marienbad  oder  Karlsbad,  und  die  Glykosurie  blieb  gering, 
»lieg  nur  noch  vorübergehend  anfS*/»,  war  meist  unter  P/^,  fehlte  aber  nie 
anfdie  Dauer.  Der  Urin  enthielt  seit  1892  oft  Spuren  von  Eiweiss,  1894  trat 
auf  einer  Beise  in  Italien  ein  schwerer  Anfall  von  Asthma  cardiale  ein;  am 
Tage  danach  0*6"/,,  (!)  Eiweiss,  zwei  Tage  später  0'3%(|  (!)  und  l'l"/«  Zucker, 
iwei  Ta^  später  eiweissfrei.  Nachdem  sich  Andeutungen  von  Asthma  cardiale 
mit  ähnlichem  Einfluss  auf  die  Albuminurie  noch  wiederholt  gezeigt,  wurde 
mit  dem  Gebrauch  der  Digitalis  begonnen;  unter  kleinen  Dosen  (0"3 — Ol 
IMT  Tag  im  Infus)  war  er  fast  ohne  Beschwerden;  beim  Aussetzen  des 
Mittels  meldeten  sieh  diese  bald  wieder,  so  dass  er  mit  kurzen  Pansen  jetzt 
(tas  Mittel  fortdanemd  gebrauchte.  Seitdem  wurde  die  Diät  noch  weniger  streng 
f^enommen,  doch  sank  dafür  das  NahrungsbcdÜrfniss,  und  der  Kranke  ass 
überhaupt  weniger,  der  Urin  enthielt  meist  einige  Promille  Zucker.  Bis  Herbst 
1896  ging  es  leidlich,  dann  fing  Digitalis  an,  zu  versagen:  die  Geisteskräfte 
liessen  nach,  es  entwickelte  sich  Benommenheit  mit  Behr  anageaproohener 
Ntignng  zum  Cheyne-Stokes.  schliesslich  wurde  der  Kranke  tm 
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massiges  Oedera  und  Höhlenbydropa  auf.  Exitus  im  Coma.  Urin  enthielt 
achliesslich  dauernd  Eiweiss  und  nur  noch  ganz  selten  höchstens  einige  Pro- 
mille Zucker,  obgleich  der  Kranke  jetzt  in  der  Diät  auf  den  Diabetes  nicht 
die  mindest«  Eücksicht  nahm;  doch  war  die  Nahrungaeinnahme  im  Ganzen 
unbedentend.  Puls,  aufanga  frequent  und  seit  1887  vielfach  aussetzend,  war 
zuletzt  eher  langsam,  selten  über  100,  und  regelmässig. 

Seotiori :  Sehr  starke  arteriosklerotische  Veränderungen  in  Aorta,  Coronar-  und 
Hirnari«rien,  massige  allseitige  Hypertrophie  und  Dilatation  des  Herzens,  Muscat- 
nu3B-Leber,  cyanotische  Induration  und  beginnende  Atrophie  der  Nieren.  Im 
linken  Thalamus  opticus  alte,  erbsengrosse  Cyste  (apoplektische  Narbe);  mehrere 
kleine  Erweichungsherde  in  beiden  Centr.  sentiov. 

Interessant,  wenn  auch  sehr  selten,  ist  das  Vorkommen  der  so- 
genannten Claudicatio  iniermittens  bei  Diabetiechen.  Chareot,  der  sie 
beim  Mensehen  zuerst  beschrieb,  hat  sie  auch  in  einem  Falle  von  Diabetes 
melitus  beobachtet.  Er  betont  in  dem  betreffenden  Vortrage  in  seiner 
Poliklinik  sehr  naehdrtioklich  die  Abhängigkeit  des  Eintretens  der  Geb- 
störung von  der  mangelhaften  Blutversorgung  des  Beines  in  Folge  von 
Arteriosklerose  der  Kuführenden  Arterien  und  weist  darauf  hin,  dass 
dieses  „intermittirende  Hinken"  den  ersten  Act  eines  Leidens  darstellt, 
dessen  weitere  Entwicklung  zur  diabetischen  Gangrän  führe.  In  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  letzterer  Art  fehlt  aber  jenes  Vorspiel. 

Bei  den  Pferden  ist  dies  intermittirende  Hinken  längst  bekannt  und 
seine  Abhängigkeit  von  der  Arteriosklerose  erwiesen. 

Ich  führe  einen  Fall  an,  der  einen  Arzt  betrifft.  Der  Kranke  be- 
richtet gelbst: 

Fall  66.  Vater  starb,  67  Jahre  alt,  an  Lymphosarcom,  Mutter,  76  Jahre 
alt,  an  Altersschwäche.  Drei  Schwestern  starben:  18  Jalire  alt,  Lymph- 
drüsen Vereiterung,  16  Jahre  alt,  Tuberculose  des  Darms,  15  Jahre  alt 
Meningitis.  Drei  Geschwister  leben,  56,  54,  50  Jahre  alt,  und  sind  gesund. 
—  Ich  bin  geboren  1852,  habe  Masern  und  Keuchhusten  überstanden.  Vor 
zehn  Jahren  hatte  ich  den  ersten  Giohtanfall,  von  den  Gelenken  der  rechten 
Fusswurzelkuüohen  ausgehend.  Zwei  Jahre  darauf  den  zweiten  mit  Betheili- 
gung des  Fussgelenks  und  wieder  zwei  Jahre  darauf  einen  dritten,  von  der- 
selben Stelle  ausgehend,  mit  schlieasHcher  Betheiligung  des  Kniegelenks.  Seit 
sechs  Jahren  keinen  Anfall  mehr.  Im  September  und  Oetober  1894  überstand 
ich  eine  Lungenentzündung  und  in  deren  Reconvalescenz  eine  Blinddarm- 
entzündung. Im  Frühjahr  1895  machte  sich  beim  Gehen  in  der  Fusssoliic 
des  rechlün  Fusses,  ungefähr  der  Höhe  des  Fussgewölbes  entsprechend,  ein 
Schmerz  fühlbai',  der  sich  bis  zum  Unvermögen,  weiter  zu  gehen  steigerte. 
Dieser  Schmerz  trat  um  so  schneller  und  heftiger  ein,  je  beschleunigter  die 
Gangart  war,  blieb  jedoch  auch  bei  ganz  langsamem  Gehen  nach  zurück- 
gelegten 4  km  nicht  aus.  Nach  5^ — -20  Minuten  langem  Ausruhen  war  der 
Schmerz  ganz  verschwunden.  Der  Schmerz  äusserte  sich  so,  als  ob  im  Innern 
der  Fusssolüe  die  Gewebe  krampfhaft  gespannt,  gezerrt  würden.  Dabei 
war  das  Allgemeinbefinden  ungetrübt,  besonders  auch  keinerlei  vermehrtes 
Hunger-  oder  Durstgefühl  vorhanden.    Im  August  1895  consultirte  ich  Herrn 
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Professor  X,  der  nach  genauester  Untersuchung  der  Ansicht  war,  es  bandle 
sieh  um  «ine  Plattftisaerscheinung,  und  mir  das  Tragen  von  elastischen  Ein- 
laten  in  den  Sebnh  verordnete.  In  den  folgenden  Wochen  trat  abwechselnd 
Befis«rnng  und  Verscblimmeruog  ein,  und  dfr  linke  Fues  fing  an,  sich  genau 
u  derselben  Weise  an  den  Sobmerzen  zu  betheiligen.  In  dieser  Zeit  fiel  nur 
dn  plützlich  und  häufiger  als  früher  eintretender  Drang  zum  Hamen  auf, 
der  sich  zwar  leicht  auf  Stunden  unterdrücken  Hess,  mich  aber  veranlasste, 
iea  Urin  zu  untersuchen,  jedoch  ohne  positives  Resultat.  (Gegenwärtig  bin 
ich  der  Ansicht,  dass  die  Methode  oder  deren  Ausführung  Schuld  trugen,  dass 
ich  den  Zucker  nicht  fand.)  Ich  nahm  daher  keinen  Anstand,  mich  zum  Ein- 
tritt in  eine  Lebensversicherung  imtersuchen  zu  lassen,  und  hierbei  wurden  im 
Oetober  1895  4°Iq  Zucker  gefunden.  Nach  zehntägiger  Diät  ohne  jedes  Eohlen- 
hvdrat  betrug  die  Menge  O^^/f,,  alie  seitdem  ausgeführten  Untersuchungen 
haben  annähernd  denselben  Befund  ergeben. 

26.  September  18ÖG.  Die  Beschwerden  sind  unverändert  die  gleichen. 
Die  ÜQt«reucbung  ergiebt:  Kräftiger  Mann,  etwas  cyanotisch,  Leber  drei  Finger 
brdt  unter  dem  Bippensaum  zu  fülilen,  empfindlich,  weich.  Milz  percutorisch 
l  Herz  nach  rechts  deutlich  verbreitert.  An  Spitze  erster  Ton  gespalten, 
'ischea  Geräusch.  Puls  ziemlich  unregelmäasig.  Sämmtlicho  palpir- 
1  verdickte  unebene  Wandung,  leicht  geschlängelt;  am  Fuss  beider- 
1  Ärterienpuls :  keine  Motilitäts-  und  Sensibilitätsstörungen.  Prä- 
psIdUrBehnen-  und  Pupillenreflei  beiderseits  normal.  Patient  trinkt  täglich 
dr«  Flaschen  „leichten"  Wein,  auch  mehr,  schwitzt  viel. 

Urin  jetzt  „zuckerlrei",  doch  deutlich  vermehrtes  Glukosazon  bei  5  Eiern, 
ab  ff  Brod.  30.»  Butter,  20  j;  Schweizer  Käse,  80  y  Kartoffeln,  370?  Fleisch, 
80  j7  Blumenkohl.  Salat.  1  Apfel. 

Laacbe  meint,  dass  auch  die  bei  den  Diabetikern  häufigen  schmerz- 
hafUn  Empändungeo  in  den  Armen  und  Beinen  in  einzelneu  Fällen  von 
der  Arteriosklerose  abhängig  seien.  leh  halte  das  für  recht  wahrschein- 
lich, doch  dürfte  es  grosse  Schwierigkeit  haben,  hier  das  Gebiet  der 
Arteriosklerose  gegen  das  besser  bekannte  der  Neuritis  abzugrenzen. 

h)  Erkrankungen  des  Myoeards  sind  bei  Diabetischen  häufig,  doch 
find  sie  meist  nicht  Folgen  oder  Symptome  des  Diabetes  selbst,  sondern 
sie  hängen  mit  der  Arteriosklerose,  der  Gicht  oder  der  Fettleibigkeit  zu- 
sammen. Die  Atrophie  des  Herzens  dürfte  hingegen  eine  (Läufige)  Folge  des 
Diabetes  selbst  sein.  Meist  handelt  es  sieh  um  die  in  den  Leicben  von 
Kachektischen  so  gewöhnliche  braune  Atrophie,  in  anderen  Fällen  findet 
sieh  auch  fleckweise  Verfettung,  Klinisch  hat  diese  Herzatrophie  meines 
Wissens  keine  Bedentung.  Man  darf  sie  nicht  fitr  etwaige  Herzschwäche 
und  den  plötzlichen  Tod  der  Diabetiker  verantwortlich  machen,  denn  die 
wirklichen  Erscheinungen  von  Herzschwäche  spielen  ihre  Rolle  nicht 
bei  den  schweren  jugendlichen,  in  höchster  Kachexie  zu  Grunde  gehenden 
Diabetikern,  und  gerade  diese  sind  es,  bei  denen  die  Atrophie  des  Herzens 
sieb  gewöhnlich  findet  (vgl.  die  ^Zusammenstellung  von  Sectionsbefunden 
bei  Frerichs  u.  A.). 
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Von  Israel')  ist  zuerst  auf  das  Vorkommeü  einer  HypertropMe  des  ' 
linken  Ventrikels  beim  Diabetes  melitus  aufmerksam  gemacht,  welche 
von  Herz-  und  Gefässerkraokuug  uuabhäugig  ist;  er  fand  sie  in  lO"/,,  der 
Fälle  und  lueint,  dass  sie  davon  abhängig  sei,  dass  bei  der  Krankheit 
die  Thiitigkeit  des  Nierenparenchyms  gelegentlich  (seil,  zur  Entfernung 
der  liarn^higen  Bestandtheile  aus  dem  Blute)  nicht  ausreiche,  und  das 
Herz  mit  gesteigerter  Arbeit  einzutreten  hätte. 

Klinisch  ist  das  Yorkommniss  nicht  verfolgt. 

An  der  S.  240  zu  besprechenden  Hämosiderosis  der  Diabetischen  ist 
der  Herzmuskel  oft  betheiligt. 

c)  Klappenfehler  sind  bei  Diabetes  nicht  besonders  häufig.  In  meinen 
Fällen  war  die  InsufBcienz  der  Aortenklappen  am  häufigsten,  meist  auf 
arteriosklerotischer,  doch  auch  auf  rheumatischer  Endocarditis  beruhend. 

Natürlich  kommt  beim  Diabetischen,  wenn  er  an  schweren  Infectüu 
(Carbunkel,  Phlegmone,  Gangrän  ete.)  erkrankt,  auch  septische  Endo- 
carditis vor.  Lecorche's  Aufstellung  einer  besonderen  diabetischen  Endo- 
carditis fehlt  jede  Ba-sis. 

rf)  Neben  der  gewöhnlichen  Arteriosklerose  hat  man  beim  Diabetischen 
beschrieben  und  als  filr  ihn  speeifisch  angesehen: 

Eine  Endartemtis  obUterans  der  feinsten  Arterien,  sie  soll  die  Ur- 
sache zahlreicher  GewebserVrankungen,  z.  ß.  der  Gangrän  und  Phlegmone, 
derEbstein'schen  diabetischen  Gewebsnekrosen  werden  (Lecorche  U.A.); 
ich  vermisse  aber  ausreichende  Belege  für  ihr  häufigeres  Vorkommen. 

Eine  Etidarteriitis  desquamativa,  die  mit  massenhafter  Abstossung 
der  Endothelien  einhergehen  und  dadurch  zur  embolisehen  Verstopfung 
der  Capillararterien  führen  soll,  ist  von  Ferraro*)  beschrieben.  Es  dürfte 
durchaus  Nachuntersuchung  und  Bestätigung  abzuwarten  sein. 

5.  Blut. 

a)  Das  Blut  wird  beim  Diabetes  bald  wasserärmer,  bald  wasserreicher 
gefunden.  Das  speeifische  Gewicht,  normal  über  1050,  fand  Davy') 
auf  1001  erhöht.  Nasse*)  fand  es  wenig  unter  der  Norm,  1048  bis 
1050.  Andere  Autoren  fanden  den  Wassergehalt  erhöht  bis  85"/o, 
(Leeanu)  unter  80"/(,.  Von  diesen  Bestimmungen  können  natürlich  nur 
die  mit  Erhöhung  des  specifischen  Gewichtes  auf  den  Diabetes  als  solchen 
bezogen  werden,  die  Zunahme  des  Wassergehaltes  (Abnahme  des  specifischen 
Gewichtes)  fällt  auf  Eechnung  der  begleitenden  Kachexie  etc. 

')  Israel,  Virehow'B  Archiv.  Bd.  LXXXVI,  1881. 

*)  t'arraro    (nicht  Perraro.  wi«  die  mir  in  die  Hand  gL'lioinmenen  Autoren 
citiren),  Archivas  italiennea  do  Biologie,  torae  IV,  png.  172,  ISSli. 
*)  AUeB  nach  Nasse  citirt. 
*)  NasBB  P.  undH.,  Zur  Phyeiulogie  und  Pathologie,  Bonn  1H35. 
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l'elwr  die  Hypergijkamie  uml  deren  Üeziehungeo  zur  Glykosurie 
ist  im  Abschnitt  IV.  2,  gesproclien  worden. 

6)  LipEmie.  Nicht  selten  zeigt  das  Blut  des  Diabetischen,  wie  es 
seboQ  1799  Mariet')  in  Ediuburg  beobuchtete,  eine  eigenthOmlieh  graue 
Farbe.  Nach  Absetzen  des  Serums  siebt  dieses  undurchsichtig  weissgrau 
wie  Chylus  aus.  Die  Trübung  ist  wie  im  Chylns  bedingt  durch  in  aller- 
fieinster  Emulsion  befindliehe  FetttrOpfehen ;  auch  bei  stärkster  Vergrösserung 
erscbeiDeD  diese  nur  wie  feinster  Staub.  Dass  es  sieh  um  Fett  handelt, 
ist  [eicht  nachzuweisen;  bei  Schütteln  mit  Aether  geht  solches  in  diesen 
Ober,  und  das  Serum  hellt  sich  auf.'  Die  Menge  des  im  Blut  bei  solcher 
lipämie  enthaltenen  Fettes  kann  sehr  bedeutend  sein. 

Babington  fand  SO^/^o,  Traill*}  45*'/'u„,  Leoanii  117"/o(,.  Bei  euiem 
Hunde  mit  spontanem  Diabetes  und  Paukrea^nekrose  fand  Dr.  D.  Gerhardt 

Doch  braucht  der  Fettgehalt,  wie  schon  Andere  fanden,  gar  nicht 
n>  gross  zu  sein;  in  einem  Falle  meiner  Beobachtung  (Fall  5D)  betrug 
er  nur  5-5%o. 

Idpämie  kommt  bei  gesunden  Menschen  vor,^)  insonderheit  fand 
man  sie  da  öfters,  wo  kurz  vorher  eine  reichliche  Mahlzeit  genossen 
war.  So  kann  aber,  wie  Ebstein^)  (Drilseneptthelnekrosen,  S.  19^) 
schon  berrorbebt,  ihr  Vorkommen  beim  Diabetes  nicht  in  allen  Fällen 
erklärt  werden.  In  meinem  Fall  59  handelte  es  sieh  um  einen  sehr  schwer 
Diabetischen  mit  Luugengangrän,  der  schon  lange  schlecht  ass  und,  als 
die  Biutentzlehung  gemacht  wurde,  seit  fast  24  Stunden  überhaupt  nichts 
mehr  genossen  hatte.  Er  lag  bereits  seit  zehn  Stimden  im  Coma.  Der  eben- 
erwähnte  Hund  mit  Lipiunie  und  läS^/oo  Fett  hatte  seit  fast  24  Stunden 
nichts  gefressen;  ich  glaube  übrigens,  diabetische  Lipämie  nur  in  ganz 
tcbweren  Fällen  von  Diabetes  mit  reichheher  Zuckerausseheidung  gesehen 
m  haben. 

Ausser  beim  Diabetes  hat  man  solche,  seil,  nicht  von  Nahrungs- 
rinnahme  abhängige,  Lipämie  auch  bei  Potatoren,  bei  Pneumonien,  bei 
progressiver  Tuberculose  und  bei  Schwangeren  gefunden.     Es  ist  danach 

')  Nwh  N'aaie. 

*)  Traill,  Edinliurgb  med.  and  surgery  Journal.  April  It'äS.  Babington  und 
Hariel  na''li  Sasse,  Cntersnuhungen  ehf  Physiologie  And  Palhologie,  S.  300.  Leoanu 
bd  Kaiflc,  Üob«r  den  Einfloss  der  Nahrung  auf  du  Blul. 

*t  Sy^ei.  Fall  von  Lipämie.  Arohiv  des  Vereins  für  wtMeQwhaftliohe  Eeü- 
Ini&d«,  Bd.  I,  S.  !ä6S,  1S6Ü,  erhielt  von  einem  anicbcinead  gesunden  Hensoben  (ürin- 
Wtaid  niebl  angegeben)  im  Laufe  eines  Monates  niederbolt  beim  Aderlass  Blut  mil 
ohjUWD  Serum  70-22%,  Fettgehalt. 

*)  Ebstein  W.,  L'ebcr  Drüse nepitbe In ek rasen  beim  Diahetes  melitus  mit  beaoti- 
4anr  BMüobichtigung  des  diabetiaubcn  Couia.  Deutsehcg  Archiv  für  klin.  Modioin, 
JU.  TtVUl.  Nr.  143,  18«1. 
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nicht  unmöglich,  dass  als  ihre  Ursache  nicht  nur  vermehrte  Fettzufuhr, 
sondern  auch  gestörte  Zersetzung  (Oxydation)  in  Betracht  kommt.  (Vgl. 
Virchow,  Gesammelte  Abhandlungen,  S.  138.^) 

Mehrere  Autoren  *)  haben  (s.  bei  Coma)  die  Meinung  vertreten,  dass 
die  Lipämie  zu  Fettembolie  führen  und  so  allerhand  schlimme  Zufalle, 
auch  Coma,  machen  könne.  Ich  finde  indessen  diese  Annahme  keines- 
wegs ausreichend  gestützt;   die  Fettpartikelchen  sind  viel  zu  fein  dazu. 

c)  Von  Quincke')  wurde  1877  die  von  ihm  als  Siderosis  bezeich- 
nete Eisenablagerung  in  den  Organen  auch  bei  einem  Diabetischen  ge- 
funden. Bei  dieser  (zum  Unterschiede  von  der  Staubinhalationssiderosis) 
als  Hämosiderosis  zu  bezeichnenden  Veränderung  handelt  es  sich  um  Ab- 
lagerung eisenhaltiger  (mit  Schwefelammonium,  Blutlaugensalz  und  Salz- 
säure Eisenreaction  gebender)  Körner  in  Leber,  Milz,  Pankreas,  Knochen- 
mark, Herzmuskel,  serösen  Häuten  (Peritoneum),  Intima  der  Arterien  u.  s.  w. 
Meist  ist  die  Leber  am  stärksten  betheiligt.  Wie  zu  erwarten,  ist  der 
Eisengehalt  der  betroflfenen  Organe  bedeutend  erhöht.  In  der  Leber  ist 
bis  0-57o  der  Trockensubstanz,  ungefähr  das  Fünffache  des  Normalen, 
gefunden.  Diese  Hämosiderosis  der  Organe  verräth  sich  durch  eine  eigen- 
thümliche,  chocoladebraune  Färbung  der  Organe  und  schon  bei  Lebzeiten 
durch  eine  eigenthümliche  bräunlichgraue,  der  bei  Bronzed-skin  ähnlichen 
Färbung  der  Haut. 

Vorzüglich  von  französischen  Autoren,  zuerst  von  Hanot  und 
Chauffard,*)  sind  dann  bereits  mehr  wie  25  Fälle  von  „Cirrhose  pig- 
mentaire  bei  Diabetes  melitus'*  oder  „Diabete  bronce"  publicirt.  Es  handelt 
sich  in  diesen  Fällen  um  nichts  Anderes,  als  um  die  Quincke'sche 
Hämosiderosis  in  Fällen  mit  Lebercirrhose  und  Diabetes:  Das  Aussehen 
der  Organe  ist  genau  das  wie  bei  der  Hämosiderosis,  und  dass  es  sich 
auch  bei  der  Cirrhose  pigmentaire  oder  dem  Diabete  bronce  um  ein  stark 
eisenhaltiges  Pigment  handelt,  hat  unter  Anderen  Auscher  gezeigt. 

Dass  Hämosiderosis  beim  Diabetes  (Diabete  broncö)  auch  ohne 
Lebercirrhose  vorkommt,  ist  schon  gesagt;  doch  scheint  mir  die  von 
einem  Autor  aufgestellte  Annahme,  dass  die  Cirrhose  die  Folge  der 
Pigmentablagerung  sei,   nicht  berechtigt;   dagegen  spricht,  dass  sie  bei 


')  S.  auch  Hertz,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1881,  S.  371. 

^)  Sanders  and  Hamilton,  Edinburgh  medioal.  Journal,  vol.  XXV,  I,  pag-  47, 
und  Coats,  Glasgow  medical.  Journal,  toI.  XXXH,  pag.  95. 

8)  Quincke,  Festsohr.  für  Albrecht  v.  Haller,  1877. 

*)  Hanot  et  Chauffard,  Revue  de  medecine,  1882.  Letulle,  Society  med. 
des  höpitaux,  1885.  Beault  et  Galliard,  Archives  g^nerales,  1888.  Barth,  Bulletin 
de  Sooi^tö  anatom.,  1888,  pag.  560.  Auscher,  Ebenda,  1895,  pag.  411.  Mosse  et 
Dannic,  Gazette  hebdomadaire,  1895,  No.  28,  29.  Hanot  et  Sohachmann,  Archives 
physiolog.  norm,  et  patholog.,  III,  7,  1886,  pag.  50. 
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starker  Ablagerung  des  eisenhaltigen  Pigmentes  in  der  Leber  fehlen  kann. 
Aach  kommt  die  Hämosiderosis  bei  Lebercirrhose  ohne  Diabetes  vor,  und 
(6  scheint  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  in  diesen  Füllen  von  Diabete 
brODov  niit  Lebercirrhose  letztere,  wie  die  Cirrhose  so  od,  die  Ursache 
des  Diabetes  sei.  Das  besonders  häuGge  Vorkommen  der  Hämosiderosis 
bei  Lebercirrhose  mit  Diabetes  wäre  dann  so  zu  erklären,  daas  jede  dieser 
bcäden  Krankheiten,  der  Diabetes  wie  die  Lebercirrhose,  geeignet  ist, 
Bimosiderosis  zu  machen. 

Wie  der  Diabetes  Hämosiderosis  macht,  bleibt  unklar,  weniger  dunkel 
ist  der  Zusammenhang  zwischen  dieser  und  der  Lebercirrhose ;  mau  wird 
die  Hämosiderosis  auf  Zugrun<legehen  von  rothen  Blutkörperchen  beziehen 
därfen.  wenigstens  kann  eiperimeptell  (bei  Vögeln  und  Reptilien)  durch 
Auflösung  von  rothen  Blutkörperchen  (ArsenwasserstofFvergiflung)  Hämo- 
siderosis und  besonders  solche  der  Leber  erzeugt  werden  (Minkowski 
und  Naunjn,'j  Valentini'),  und  bei  der  Lebercirrhose  kann  es  leicht 
zur  Auflösung  der  rothen  Blutkörperchen  kommen,  sobald  Icterus  ein- 
liitt;  denn  dann  gelangen  gallensaure  Salze  ins  Blut,  von  denen  es 
sicher  angenommen  werden  darf,  dass  sie  hier  ihre  bekannte  Fähigkeit, 
die  rothen  Blutkörperchen  aufzulösen,  entfalten  können. 

Die  Form  der  Curhose,  welche  in  diesen  Fällen  mit  Hämosiderosis 
gefunden  wurde,  war  meist  die  hypertrophische.  Doch  beschreiben  Hanot 
and  Schachmann  und  Lueas-Ohamponniere  je  einen  Fall  mit 
atrophischer  Cirrhose, 

L'h  führe  hier  einen  Fall  meiner  Beobachtung  (leider  ohne  Section  !) 
an,  der  durch  seinen  Verlauf  sehr  merkwürdig  ist. 

Fall  67.  46jähriger  Kaufmann,  keine  Heredität,  keine  Syphilis.  War 
angeblich  stete  gesund  und  bis  zum  17.  Mai  1897  in  aainein  Geschäfte  ener- 
gisch  thätig.  Seit  17.  Mai  Durchfalle  und  Abmagerung  mit  starker  Diurese, 
Urin  5  I  per  24  Stunden,  4"!^  Zucker.  Auf  Verordnung  seines  Arztes 
mlhi^lt  er  eich  der  Kohlenhydrate,  wonach  der  Zuckergebalt  bei  fortgesetzt 
Kzussei  Diärese  auf  1%  abnahm.  Vom  5.  Juni  ab  nahm  der  Zuckergehalt 
wieder  auf  2"/^  zu.  Gewichtsabnahme  bis  zum  16.  Juni  von  80  auf  65  kg. 
16.  Juni.  Auffallend  bräunliohgraue  Haut,  Skleren  weiss,  kein  Icterus.  Kranker 
war  immer  „brünett",  doch  ist  den  Verwandten  aufgefallen,  doss  er  in  der 
Ciankbeit  viel  brauner  geworden.  Leber  gross,  hart  zu  fühlen,  scharfer  Band. 
Hill  nicht  deutlicli  vergrössert.  Konnte  seiner  Geschäfte  wegen  sich  keiner 
Behandlaog  unterziehen.  Es  wurde  Natrt>n  bkarbonicum  verordnet  und  weniger 
ttrcfige  Diät  empfohlen.  Am  21 .  Juni  kehrte  er  in  sehr  schlechtem  Zustande  wieder. 
Dnrelif&llo,  Kopfschmerzen,  leichte  Benommenheit  (hat  Opium  gebraucht).  Die 


*)   Hinkowgkj    imd    Haanyn.    Archiv    für    eiptfrim enteile    Pathologie    and 

ikologia,  Bd.  XII. 

*)    T>l«nlini,    Arehiv     für    eiperimBnlulIe    Pathologie    und    Pbannftkologie, 

w.  HIV. 
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Itniiinp  SVbTiiif  der  Haut  ist  viel  stärker   (kein  letenis,  Skleren  nicht  gelb !) 

nod  nimmt  nach  aller  Beobaohter  Urtheil  In  den  folgenden  Tagen  deutlich  zu. 

Andeutung  von  vertiefter  Eespiraüon,  Natron  bicarbonicum  seit  zwei  Tagen 

g'fen  Verordnung  fortgelassen.  Appetit  ganz  schlecht,  auch  für  Kohlenhydrate. 

22.  Juni.  Nacht  besser.  Wenig  Kopfsehmerzen.  Keine  Dyspnoe.  Befinden 
gut.  Appetit  schlecht.  Starker  Durst.  Milch  l'/i  '.  10  Eier,  etwas  Apfel- 
pur«e.  Durchfalle  lassen  nach. 

23.  Juni.  Nacht  schlecht.  Patient  bat  im  Ganzen  nur  viermal  je  6  jf 
yatr.  hie.  genommen.  Starker  Durst.  Sehnenrefleie  erhalten. 

Zweimal  1  jj  Bromkali,  circa  zweistündlich  6  g  Natr.  bic,  ViehywasBer. 
Abends  Durat  etwas  geringer.  Bromkali  fortgelassen.  Benommenheit  sehr  stark, 
(faarsbteristische  Dyspnoe  gering,  doch  angedeutet,  Natr.  bic.  weiter.  Urin 
fOA  sauer. 

Berzaction  regelmässig,  nicht  beschleunigt,  kräftig.  Herztöne  normal. 
Xahmugseinnahme  gleich  Null. 

24.  Juni.  Patient  benommen,  schwer  zu  erwecken.  Sehnenrefleie  erhalten, 
i-nrae  vertiefte  Respiration:  allmälig  wird  der  Sopor  stärker,  und  um  ö  Uhr 
stirbt  Patient  im  Coraa  ohne  weitere  Zwischenfälle.  Leber  hart  zu  fühlen. 
Section  nicht  gestattet. 

d)  BettmaDD  fand  bei  eioer Diabetischen  mit  Morbus  Basedow  regel- 
m&ssig  nach  stärkerer  Kohlenhydratzufubr,  sofern  sie  zur  Verstäi'kung 
der  Glykosurie  fahrte,  eine  Ahnahme  der  Leukoeyten. 

Neusser')  hat  wie  bei  der  uratischen  Diathese  so  auch  bei  zahl- 
reichen krankhaften  Zuständen,  welche  mit  der  uratischen  Diathese  ver- 
wandt sind,  darunter  der  Diabetes  melitus,  iu  den  Leukoeyten  bei  An- 
wendung etwas  niudificirter  Ehrlich'scher  LSsuitg  sich  sehwarzHirbende, 
am  den  Kern  gelagerte  Kömehen  (perinueleäre  Basophilie)  beobachtet. 

Bremer')  findet,  dass  das  Blut  Diabetischer  sich  mit  Methylenblau 
schlecht  färbt.  Ich  glaube  mich  davon  äberzeugt  zu  haben,  dass  Bremer's 
Angabe  richtig  ist;  doch  scheint  mir  bei  anderen  Krankheilen  das  Gleiche 
Yorzukommen.  Diese  Eigenschall  des  dial:ietisehen  Blutes  dürfte  übrigens 
ebenso  wie  die  von  Williamson^)  beobachtete  Entfärbung  verdünnter 
.MethylenblaulAsung  durch  solches  von  dessen  erhöhtem  Zuckergehalt  ab- 
hängig sein.  Die  Neusser'ache  ^.Basophilie"  habe  ich  in  F&llen  vod 
Diabetes  bisher  nicht  gefunden. 

6.  Verdannngsapparat. 
o)  Die  Diabetischen  klagen  sehr  gewöhnlieh  über  Trockenheit  im 
Maadc.    Dies  kann  eine  Aeusserung  des  gesteigerten  Durstes  sein:  oft 
ftber  findet  sich  dabei  Stoinatitis  —  Böthung  der  Mund-   und   Bachen- 

')  S»n«aflr,  Wiener  klin.  WooheDschr.,  1894,  Kr.  89;  vgl.  Plelober,  Centrel- 

1  fQr  innere  Medicin,  I89fi, 

■)  Bremer,  Medieal  Kews,  Februar,  1895. 

■)  Williamson,  Briliah  tnedical  Journal.  180ti,  Stjil. 
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Schleimhaut;  die  Zange  ist  etwas  angeschwollen,  an  den  Bändern  leicht 
gekerbt,  und  relativ  häufig  zeigt  sie  an  einer  oder  mehreren  Stellen 
eine  glatte,  glänzende,  blauröthliche  Oberfläche,  ganz  ähnlieh  ihrem  Aus- 
sehen bei  Psoriasis  lingime.  Seegen  beschreibt  die  Zunge  der  Diabeti- 
schen besonders  eingehend. 

Sehr  gewöhnlich  ist  Gingivitis;  nicht  selten  wird  sie  sehr  stark, 
das  Zahnfleisch  ist  gewulstet,  blutet  leicht  und  zeigt  Neigung  zu 
nekrotischem  Zerfall  an  den  Zahnrändern.  Sehr  peinlich  ist  in  ein- 
zehien  Fällen  die  sogenannte  ;,Alveolarblennorhoe''.  Seltener  trifft  man 
schwerere  nekrotisirende  Gingivitis,  daneben  bestehen  meist  Aeusserungen 
hämorrhagischer  Diathese  (Petechien  auf  der  Haut  etc.),  so  dass  das 
Bild  der  scorbutischen  Purpura  ähnelt ;  in  den  Fällen  dieser  Art,  die  ich 
selbst  sah,  bestand  aber  mehr  minder  sicher  Gomplication  mit  Leber- 
cirrhose;  derartige  Fälle  finden  sich  auch  hei  Hanot  und  Schach- 
mann. 

Mit  der  Gingivitis  hängt  die  Garies  und  das  Ausfallen  der  gesunden 
Zähne  zusammen/)  wie  es  auch  bei  jüngeren  Diabetikern  häufig  vor- 
kommt. Als  Ursache  fQr  diese  Affectionen  sieht  man  abnorme  Zersetzung 
durch  Pilzwucherung  in  dem  zuckerhaltigen  Mandspeichel  an ;  doch  wird 
der  Speichel  der  Diabetischen  gewöhnlich  nicht  zuckerhaltig  gefunden. 
So  konnte  Prerichs  nur  in  einem  von  neun  Fällen  Zucker  im  Speichel 
nachweisen.  Ebenso  fand  v.  Noorden  den  Speichel  (nach  Pilocarpin) 
immer  zuckerfrei.  Den  aus  dem  Ductus  stenonianus  aufgesammelten 
Parotis-Speichel  untersuchte  Mosler*)  in  vier  Fällen,  in  keinem  fand  er 
Zucker,  ebenso  Frerichs  „in  zahlreichen  Fällen".  Auch  Külz  konnte 
in  dem  durch  Katheterisirung  des  Ausführungsganges  gewonnenen  Paro- 
tis- und  Submaxillaris-Speichel  keinen  Zucker  nachweisen. 

Hingegen  findet  man  den  Mundspeichel  in  schweren  Fällen  viel 
stärker  sauer  als  in  der  Norm.  Auch  den  Parotis-Speichel  fand  Mosler 
zweimal  von  vier  Fällen,  Frerichs  „in  zahb-eichen  Fällen"  sauer.  Milch- 
säure konnte  Mosler  nicht  in  ihm  nachweisen. 

Jedenfalls  muss  eine  die  Ansiedlung  von  Pilzen  begünstigende 
Beschaffenheit  der  Secrete  der  Mundhöhle  bei  Diabetischen  bestehen, 
denn  man  sieht  solche  bei  ihnen  unverhältnissmässig  häufig.  Namentlich 
Soor  tritt  sehr  oft  und  in  grosser  Entwicklung  auf;  in  den  Sectionen 
von  Diabetischen  vermisst  man  ihn,  wie  Frerichs  sehr  richtig  sagt, 
selten;  oft  findet  man  den  Oesophagus  mit  Soorvegetationen  ausgestopft. 


^)  Sehr  eingehend  hat  sich  Magitot  (Academie  de  medecine,  Deoember  1881) 
mit  der  Gingivitis  der  Diabetischen  beschäftigt. 

«)  Mosler,  Archiv  für  Heilkunde,  Bd.  V,  S.  231,  1864,  and  Berliner  klin. 
Wochenschr.,  1866,  S.  162. 
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i  Gelasse  der 


)ordeu  gieU  an.  dass  „gelegeDtlich  die  Soorpih 
Macosft  eindringen  und  Lungen-  und  Hirnembolie  machen".  Ich  habe  nur 
i»ei  derartige  Fälle  von  Wagner')  und  Zenker*)  gefunden  —  diese 
b<?ziehen  sich  beide  nicht  auf  Diabetische. 

Im  Ganzen  sind  die  erwähnten  Affectionen  der  Mundschieimhaut 
nicht  leicht  durch  die  diätetische  Behandlung  zu  beseitigen,  vielmehr 
sind  sie  häufig  auffaltend  renitent. 

Bäu6g  zeigen  die  Diabetiscben  einen  weinigen  Geruch  aus  dem 
Munde,  „wie  uach  faulem  Obst",  sagen  die  meisten  Autoren.  Er  scheint 
auf  Gegenwart  von  Aceton  in  der  Athemliift  zu  beruhen;  jedenfalls  pflegt 
er  sich  in  den  Fällen  mit  Aeetonurie  zu  finden,  auch  ist  Aceton  in 
der  Äthemluft  solcher  Diabetiker  von  Le  Nobel*)  und  Weiutraud*) 
nachgewiesen. 

h)  Der  Diabetes  pflegt,  sobald  die  Zuckerausscheidung  erheblich 
uird.  znr  Steigerung  des  Nahrungsbedflrfnisses  zu  führen.  Der  gesteigerte 
.Appetit"  ist  (aber  nur  in  solchen  Fällen)  eines  der  constantesten 
Symptome.  Wo  die  Zuckerausscheidung  unerheblich  ist,  wenige  Gramm 
t^licb  Iteträgt,  fehlt  gesteigertes  Hungergefühl  ganz  gewöhnlich;  es  giebt 
aber  anch  Fälle  genng,  in  denen  trotz  starker  Gljkosnrie  nicht  nur 
keine  Steigerung  des  Appetits,  sondern  das  Gegentheil,  häufig  Abneigung 
gegen  Eiweiss-  und  Fettnahrung,  seltener  allgemeiue  Anorexie  besteht. 
Diese  Anorexie  kann  einfach  der  Ausdruck  eines  wählerischen  und 
durch  den  mangelhaften  Speisezettel  „verstimmten  Geschmackes"  sein, 
sie  ist  aber  öfters  auch  schon  die  erste  Aeusserung  von  cotnpH- 
cirenden  Verdauungsstörungen  (Gastroi  ntestinalkatarrhen).  Die  weitereu 
S^ptome  dieser  brauchen  erst  später  zu  folgen.  Tritt  Durchfall  und  Er- 
brechen ein,  so  zeigen  die  entleerten  Massen,  Fäces  wie  Mageninhalt,  in  der 
Begel  starke  Gährung  und  die  Stuhlgänge  ganz  gewöhnlich  besonders 
»rften  Gestank.  Diese  coraplicirenden  Störungen  der  Magendarmverdauung 
—  Gastrointestinalkatarrhe  —  stören  das  Befinden  des  Diabetischen 
rmmer  sehr;  meist  bringen  sie  schnell  erhebliehen  Gewichtsverlust  mit 
sich;  dabei  läset  mit  ihrem  Eintreten  sehr  gewöhnlich  die  Glykosurie 
Dach,  was  dann  hie  und  da  —  in  diesem  Falle  missverstandenerweise  — 
als  eine  günstige  Erscheinung  angesehen  wird.    Wo  diese  Verdauungs- 


W- 


Jahrbatli  für  Einderbtiltunde  und  pbfsiscbe  Erziehung,  n.  F., 
Bericht    der    GeaelUobaft    für  Natur-    und    Heilkunde.    Dr«iden, 


I)  E.  W»gni 
I,  B.  58. 

■)  Zenker, 
i/69. 

*)  Le  Nobel,    üober  die  jadoformlleferndcD   Kdrper  in  der  Eiipimlioneluft  der 
ifiioben.  CentralbUtt  für  med.  Wiseenachiiften,  1H84,  Mr.  34. 
')  Weintrftad.  Ueher  Auascbeidung  von  Aceton  eta.  bei  Dirtbelei.    Archiv    für 
■tptrimcntulle  Pathologie  und  Phitnnakologie,  Bd.  XXXIV. 
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Störungen  einmal  eingetreten  sind,  wiederholen  sie  sieh  leicht.  Am  meisten 
sind  sie  bei  solchen  Diabetischen  zu  fürchten,  welche  bei  reiner  Eiweiss- 
nahrung  gehalten  werden,  und  am  häufigsten  treten  sie  dann  auf,  wenn 
die  Kranken  plötzlich  von  gemischter  Nahrung  zur  reinen  Eiweiss-  und 
Fettnahrung  übergehen.  Am  gefährlichsten  ist  aber  immer  das  „Zuviel" 
des  Fleisches  und  des  Fettes,  und  bei  Diabetischen  mit  quantitativ  nicht 
beschränkter  Diät  können  sie  zu  jeder  Zeit  auftreten. 

Zuweilen  leiden  die  Kranken  an  Verstopfung,  bei  der  dann  auch 
Stercoralkoliken  nicht  fehlen. 

Von  gastrischen  Krisen^)  habe  ich  ausser  in  einem  Falle,  der  mit 
Tabes  complicirt  war,  nichts  gesehen.  Selbstverständlich  ist  es,  dass  die 
erwähnten  Störungen  der  Gastrointestinalverdauung  da  häufiger  sind,  wo 
Lebererkrankungen,  Circulationsstörungen  oder  Tuberculose  den  Diabetes 
corapliciren. 

Im  Allgemeinen  ist  es  aber  überraschend,  in  wie  grossem  Umfange 
die  Verdauungsorgane  den  im  Diabetes  an  sie  gestellten  Anforderungen 
gerecht  werden.  Selbst  2 — 3  //  Fleisch  mit  reichlicher  Fettbeigabe  werden 
von  Diabetischen  oft,  wenn  auch  nicht  immer,  nicht  nur  vertragen,  sondern 
auch  gut  resorbirt,  wie  die  entsprechend  gesteigerte  Stickstoff-  (HarnstoflF-) 
Ausscheidung  im  Harn  zeigt. 

Auf  die  Fett  Verdauung  ist  beim  Diabetiker  weniger  sicher  zu  rechnen, 
doch  pflegt  auch  sie  selbst  in  den  schwersten  Fällen  noch  sehr  leistungs- 
fähig zu  sein. 

Die  Fälle  mit  sehr  weitgehenden  Störungen  der  Fettresorption  und 
Fettabgängen  in  Folge  von  Pankreaserkrankung  sind  beim  Pankreasdiabetes 
ausführlich  besprochen.  In  der  Neuzeit,  seitdem  die  Bedeutung  des  Pan- 
kreas für  den  Diabetes  durch  v.  Mering  und  Minkowski  festgestellt  ist, 
sind  zahlreiche  Untersuchungen  an  Diabetischen  darüber  ausgeführt,  ob 
Störungen  der  Fett-  oder  Eiweissresorption  beständen,  die  eine  Functions- 
störung  des  Pankreas  erkennen  Hessen.  Die  über  die  Fettresorption  von 
W.  Leube^)  und  auch  auf  meiner  Klinik  in  zahlreichen  Fällen  von 
schwerem  Diabetes  angestellten  genauen  Versuche  haben  fast  ausnahmslos 
normales  Verhalten  ergeben.  Weshalb  aber  diese  negativen  Resultate  nicht 
beweisen  können,  dass  kein  Pankreasdiabetes  vorliege,  ist  oben  S.  103 
auseinandergesetzt. 

Hirschfeld^)  hat  in  einem  Falle  eine  weitgehende  Störung  der 
Fettresorption  —  307o  des  eingeführten  Fettes  (150 — 230  g)  wurden  nicht 


*)  Grube,  Münchener  med.  Wochenschr.,  1895,  S.  135. 

')  Leube  W.,  Bestimmungen  des  Fettgehaltes  in  den  Fäces  bei  Diabeteskranken 
Dissertation,  Würzburg  1891. 

»)  Hirschfeld,  Zeitschr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  XIX. 


Verd  au  u  n  gsapparat. 


Borbirt  —  festgestellt,  daneben  bestand  eine  ungefähr  ebenso  starke  Störung 
der  i^weissresorption,  und  bat  aus  eigener  Praxis  und  aus  der  Literatur 
sechs  weitere  Fälle  beigebracht,  in  denen  er  —  meines  Erachtens  mit 
Becbt  —  das  Bestehen  einer  ähnlich  weitgehenden  Störung  der  Eiweias- 
resorption  annimmt. 

Ich  kann  aus  meiner  Beobachtung  einen  weiteren  Fall  hinzufügen, 
der  von  Troje  untersucht  und  in  seiner  Doctordissertation  (Königsberg 
IKgtl)  puhlicirt  ist. 

Fall  68.  Die  Kranke.  ISjährigea  Dienstmädchen,  leidet  seit  einem  Jahre 
OD  Echwerem  DUdietea  metitus.  Die  Krankheit  hat  in  ihrem  Verlaufe  nichts 
Besonderes  gezeigt.  In  der  Klinik  war  die  Kranke  sehr  unverständig,  schwer 
Wi  vorgeschriebener  Diät  zu  halten,  „verdarb  sich  den  Magen".  Oefters  traten 
Darchfälle,  dazwischen  Appetitlosigkeit  auf.  Vom  17.  Juli  bis  1.  September 
«wde  die  Hamstoffausscheidung  bei  ihr  dauernd  bestimmt  bei  genau  bekannter, 
sehr  reichlicher  Diät,  welche  sich  die  Patientin  nach  eigener  Wahl  bestimmte, 
inch  während  dieser  Periode  trat  ein  heßiger,  drei  Tage  dauernder  Än&U 
Tan  DiarrhSe  auf;  diese  Tage  sind  ausser  Berechnung  geblieben. 
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DasDeGeit,  welches  die  HarnstoS'ausscheidung  der  Giweissaufnahme 
gegenOber  zeigt,  ist  ein  ganz  kolossales;  100  Eiweiss  geben  ungefähr 
33  Harnstoff.  Danach  wOrde  einer  Eiweissaufnahme  von  täglich  168  7 
f25.  bis  30.  Angust)  eine  Ausscheidung  von  5ö  g  Urea,  einer  Eiweiss- 
aufnahme von  187  (/  (30.  und  31.  August)  G2  g  Urea  und  einer  solchen 
TOB  221  3  (31,  August  und  I.  September)  73);  Urea  entsprechen  —  stalt 
dessen  hat  sie  per  Tag  in  der  ersten  der  drei  Perioden  38  g.  in  der  zweiten 
gar  nur  8  g  und  in  der  dritten  35  g  ausgeschieden,  also  in  der  ersten 
Periode  fast  307ot  in  der  zweiten  fast  87"/„  und  in  der  dritten  fast  50% 
des  eingefllhrlen  Eiweisses  nicht  resorhin..  Diese  Kechnniig  ist  noch  zu 
gOnstig.  da  die  Kranke  während  dieser  Zeit  5'/|  hg  an  Gewicht  verlor, 
also  noch  erheblich  Eiweiss  von  ihrem  Körper  zusetzte.  Dabei  hatte  ( 
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£raDke,  ausser  an  drei  Tagen,  welche  nicht  mit  aufgenommen  sind,  keine 
Durchfälle,  keine  erhebliehen  Verdauungsbeschwerden  oder  Schmerzen, 
und  wie  ihr  Appetit  war,  zeigt  die  Masse  dessen,  was  sie  bewältigte. 

Die  Kranke  starb  nach  vier  Monaten  an  Coma  diabeticum.  Die 
Section  ergab  ausser  diabetischen  Nieren  vollkommen  negativen  Befund. 
Pankreas  vollkommen  normal. 

Ausser  in  diesem  Falle  sind  im  Laufe  der  Zeit  an  14  Diabetischen 
meiner  Klinik  meist  über  Wochen  oder  Monate  sich  erstreckende  StoflF- 
wechseluntersuchungen  angeführt,  welche  gestatten,  die  Grösse  der  Eiweiss- 
resorption  zu  bestimmen ;  nirgends  wurde,  ausser  wenn  Durchfälle  bestanden, 
eine  Störung  derselben  gefunden. 

Nur  ein  Kranker  zeigte  in  einigen  Versuchen,  in  denen  die  einge- 
nommene Fleisehmenge  bis  über  1200 — 1500  per  Tag  gesteigert  wurde, 
erhebliche  Schwankungen  der  Stickstoflfausscheidung  im  Urin,  welche  dann 
gelegentlich  erheblich,  bis  30 7o  und  selbst  mehr,  gegen  die  Einnahme 
zurückblieb,  während  sie  bei  geringeren  Fleischgaben  wieder  die  der  Ein- 
nahme entsprechende  Höhe  erreichte ;  bemerkenswerth  ist,  dass  sogar  beim 
Bestehen  von  Diarrhöen  die  Eesorption  sich  nicht  immer  vermindert  zeigte. 

Eichtig  ist,  dass,  wie  Hirschfeld  bemerkt,  bisher  eine  so  bedeutende 
Störung  von  Eiweiss-  und  Fettresorption  wie  in  seinem  und  diesen  Fällen 
nur  als  Folge  von  Pankreaserkrankung  bekannt  ist.  Dennoch  scheint  es 
mir,  ganz  abgesehen  von  dem  Sectionsbefund  in  meinem  Fall,  sehr  zweifel- 
haft, ob  man  berechtigt  ist,  aus  dem  Bestehen  solcher  Besorptionsstörung 
auf  eine  Pankreaserki-ankung  oder  überhaupt  auf  eine,  wie  Hirschfeld 
will,  gewissen  Fällen  von  Diabetes  eigene,  besondere  Störung  der  Darm- 
function  zu  schliessen.  Denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  es  sich  in 
all  den  von  Hirsch feld  beigebrachten  und  ebenso  in  meinen  Fällen 
um  Diabetische  gehandelt  hat,  die  dauernd  sehr  grosse  Eiweiss-  und 
Fettmassen  einführten. 

Wie  sich  solch  dauernd  gesteigerten  Anforderungen  gegenüber  die 
Darmresorption  beim  nichtdiabetischen  normalen  und  kranken  Menschen 
verhält,  wäre  erst  noch  festzustellen.  Wir  wussten  bereits,  dass  bei 
Diabetischen  so  gut  wie  bei  Gesunden  und  Kranken  jeder  Art  derartig 
gesteigerte  Zumuthungen  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Verdauungsorgane 
oft  Verdauungsstörungen,  sogenannte  Gastrointestinalkatarrhe,  von  denen 
schon  viel  gesprochen  ist,  herbeiführen,  und  ich  gestehe,  dass  ich  in  den 
angeführten  Fällen  aus  meiner  Klinik  die  mangelhafte  Darmresorption 
durch  die  Annahme  derartiger  Verdauungsstörungen  durch  übermässige 
Nahrungseinnahme  erklärt  habe  und  noch  jetzt  zu  erklären  geneigt  bin. 

Wichtig  ist  unbedingt  der  durch  Hirschfeld  geführte  Nachweis, 
dass  solche  Resorptionsstörungen  vorkommen  können,  ohne  dass  sich  die 
Darmerkrankung  durch  ilire  gewöhnlichen  Erscheinungen,  i.   e.   Appetit- 
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luäigkeit.  VerdauuEgsbeseli werden  und  Durchfälle,  vorräth.  Dass  aber  darin 
iihnew^ters  und  in  jedem  Fall  der  Ausdruck  einer  dem  Diabetes  oder 
der  besonderen  Form  desselben  eigenen  Digestionsstörung  zu  sehen  ist, 
rnoss  erst  noch  bewieseu  werden,  wenn  es  auch  uicht  zweifelhaft  sein 
kuiD,  dass  ebenso  wie  die  längstbekannte  Störung  der  Fettresorption  auch 
"ine  solche  der  Eiweissresorption  in  manchen  t'ällen  vonPanJo-easdiabetes 
als  Folge  der  Pankreaserkrankung  wird  nachgewiesen  werden  können.  Die 
Möglichkeit,  dass  unter  Hirschfeld's  Füllen  solche  waren,  ist  nicht 
m  bestreiten. 

Der  Magensaft  des  Diabetischen  enthält,  ausser  wenn  Kohlenhydrate 
«EgelUhrl  werden,  in  der  Kegel  keinen  Zucker,  doch  sind  die  vorlie- 
^'eodeu  Catersuchimgen  l^KOlz)  spärlich,  und  darüber,  wie  sich  dies  in 
den  üyspeptiscbeu  Zustäuden  der  Diabetischen  verhält,  fehlen  noch  Unter- 
iucbongen.  Auch  die  Stuhlgänge  des  Diabetischen  sind  bisher,  ausser  bei 
1>i«ThöeD,  zuckerfrei  gefunden,  nach  Untersuchungen  auf  meiner  Klinik 
itroje  und  Weintraudj  kann  ich  dies  für  einige  Fälle  bestätigen. 

Auffallend  wechselnd  verhält  sich  der  Salzsäuregehalt  des  Magen- 
inbsltes  beim  Diabetischen.  Er  ist  gelegentlich  erhöht;  BiegeP)  fand 
HUmal  0'4''/o,  und  in  einem  Falle  meiner  Beobachtung  wurden  ebenfalls 
tf4','|)  bei  einem  Kranken,  der  an  einer  vorlibergeh enden  Dyspepsie  litt, 
Sefuoden.  Honigmann'^  bezieht  diese  Hjperacidität  auf  die  Polyphagie. 
.\ndererseits  ist  Fehlen  der  „freien  Salzsäure"  im  Magen  der  Diabeti- 
mhen  sowohl  nach  (Ewaldsehem)  ProbefrOhstück  als  nach  reichlicher 
MilUgsmahlzeit  sehr  häuSg  (Rosenstein^);  sie  kann  dauernd  fehlen,  sie 
iiian  aber  auch  bald  abwesend,  bald  vorhanden  sein  —  Alles  Befunde 
wie  heim  chronischen  Magenkatarrh,  dessen  Bestehen  Rosensteia  auch 
iD&tomisch  nachgewiesen  hat.  Trotz  dieser  mangelhaften  secretorischen 
[.MBttuigsrähigkeit  des  Magens  fehlten  übrigens  iu  diesen  Fällen  alle 
Dig«stioDSstörungen !  Die  Autoren  erklären  dies  durch  die  nicht  nur  gut 
«rhaltene,  sondern  sogar  gesteigerte  motorische  Leistungsf^igkeit  des 
Magens:  sie  wiesen  darauf  hin.  dass  seine  Entleerung  beim  Diabetischen 
&(hneüer  zu  erfolgen  scheint  (Uonigmann,*)  Gans'').  Der  Magen  war 
iwi  Diabetischen  öfters  schon  leer,  wenn  später  als  eine  halbe  Stunde  nach 
ProbefrObstUck  oder  später  als  2—2'/,  Stunden  nach  Proberaahlzeit  aus- 
gehebert wurde.  Ich  habe  dies  bei  eigenen  Versuchen  genau  so  gefunden. 


*)  Biegel   F.,   Beiträge    zur  DUgnostih   der  MaigeDkranktH-'iten.    Zoitaohr.  filr 
L  Hedietn,  Bd.  Xn, 

•)  Honlgmftnn.  DeiiCsalie  med.  Woohenacbr.,  1890.  Kr.  43. 

•)  Kogenst^in,  BerUner  klin.  Wo  «li  an  sehr-,  1890,  Nr.  13. 

')  Honigmsnn,  DeuU<<hu  inad.  Wui^hc^nsolir.,  1890,  Nr.  43. 

*)  Gan«,  V'erb&ndlungen  di's  Congrusscs  (ür  Innore  Mediain,  II.  1890. 
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Immerhin  kann  der  geringe  ClH-GehaM  des  Mageninhalts  dadurch 
wichtig  werden,  dass  die  Desinficlrung  der  Ingesta  vom  Magen  nicht 
energisch  genug  ausfällt.  Bekanntlich  kann  als  Folge  hiervon  eine  ge- 
steigerte Bildung  aromatischer  Fäulnissproducte  im  Darme  statthaben,  die 
sich  durch  vermehrte  Ausscheidung  von  Aetherschwefelsäure  (gepaarter 
Schwefelsäure)  im  Urin  verräth.  Ich  habe  wiederholt  bei  Schwerdiabeti- 
schen  ganz  auffallende  Steigerung  in  der  Ausscheidung  von  gepaarter 
Schwefelsäure  gesehen.  In  einem  Falle  fand  Dr.  Rausch  Sulfat  —  H^SO^; 
gepaarter  H^SO^  =  M:0-8  (das  Normale  ist  10—12:1!).  Hiermit 
stimmt  das.  von  Jacob  Otto  beobachtete  Auftreten  von  bedeutender  Stei- 
gerung des  Indol-  und  Scatolgehalts  im  Urin   von   Diabetischen  tiberein. 

Fast  überall  findet  sich  die  Angabe,  dass  bei  Diabetischen  häufig 
„Magenektasie''  vorkomme.  Richtig  ist  es,  dass  man  in  den  Sectionen  von 
Schwer-  und  polyphagen  Diabetischen  den  Magen  meist  sehr  gross  und 
öfters  überfüllt  findet.  Als  Zeichen  der  häufigen  üeberfüUung  und  der 
dadurch  bedingten  „Mehrarbeit"  findet  sich  auch  öfters  (so  in  einem 
Falle  von  Rosenstein)  Hypertrophie  der  Muscularis.  Die  klinischen  Er- 
scheinungen der  Magenektasie  aber:  Ueberstauung  des  Magens  mit  Gähnmg 
seines  Inhalts,  sind  beim  Diabetischen  sicher,  ausser  bei  complicirenden 
Gastrokatarrhen,  ein  höchst  seltenes  Vorkommniss.  Aus  eigener  Erfahrung 
kann  ich  einen  sicheren  Fall  der  Art,  ausser  solchen,  wo  Pylorusstenose 
durch  Neubildung  bestand,  nicht  beibringen.  Auch  in  der  Literatur  habe 
ich  keinen  gefunden,  allerdings  habe  ich  nicht  besonders  nach  solchen 
gesucht. 

Des  häufigen  Vorkommens  der  Darmtuberculose  ist  schon  S.  220 
gedacht. 

Sehr  gewöhnlich  finden  sich  die  Mesenterialdrüsen  geschwellt  — 
wie  V.  Frerichs  schon  bemerkt  —  auch  ohne  anatomisch  nachweisbare 
Darmerkrankung.  Vielleicht  dass  die  anhaltende  übermässige  Verdauungs- 
arbeit des  Darmlymphapparates  und  die  häufigen  Verdauungsstörungen 
daran  schuld  sind. 

c)  Leber.  Der  ätiologischen  Bedeutung,  welche  die  Leberkrank- 
heiten (Ciirhose,  Stauungsleber)  für  den  Diabetes  haben,  ist  S.  38  gedacht. 
Ueber  Lebercirrhose  bei  Diabete  bronce  s.  S.  240. 

lieber  Veränderungen  des  Organs,  welche  Ausdruck  der  diabetischen 

Stoflfwechselstörung  oder  ihreFolge  sind,  liegen  Mittheilungen  vonFrerichs') 

und  von  Klebs'^)  vor.  Namentlich  die  des  Letzteren  verdienen  Beachtung. 

„Eine  der  constantesten  Veränderungen,"  so  sagt  Klebs,  „bei  Diiibetes 
melitus  ist   die    ausserordentliche   Blutfülle   der   Unterleibsorgane,   namentlich 


*)  V.  Frerichs,  Leberkrankheiten,  Bd.  II,  S.  204. 
*)  Klobs,  Pathologische  Anatomie,  I,  S.  378. 
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kr  Leber  und  Milz.  In  der  Leber  können  diese  Zustände  „activer  Hyperämie" 
Msht  gut  mit  Stauungshyperämie  verwechselt  werden,  da  ihnen  die  Dilatation 
kt  Lebervenen  und  ihrer  Wurzeln  stets  fehlt.  Man  sieht  eine  leichte  rosige 
ig  über  das  ganze  Organ  verbreitet,  und  die  einzelnen  Acini  treten 
il  unter  der  Leberserosa  wie  auf  der  Schnittfläche  als  sehr  scharf  begrenzte 
Flecke  hervor,  an  denen  man  schon  bei  genauer,  namentlich  Lupen- 
itong  die  massig  erweiterten  und  stark  gefüllten  Capillaren  als  ein 
dichtes  Netz  rother  Linien  erkennt.  Die  Veränderungen,  welche  in 
dieser  primären  activen  Leberhyperämie  in  der  Drüsensubstanz  des  Organes 
m,  sind  verschieden  je  nach  dem  Stadium  der  Krankheit.  Im  Anfange 
man  die  Leber  gleichmässig  vergrössert  mit  etwas  stumpfen  Rändern, 
Consistenz  ziemlich  normal,  vielleicht  etwas  schlaffer.  Die  Schwellung 
it  nur  zum  Theil  auf  Rechnung  der  Hyperämie.  Die  Drüsenzellen  sind 
das  Protoplasma  sehr  reichlich,  leicht  getrübt,  die  Kerne  gross 
lieU. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Diabetes  verringert  sich  die  Grösse  der  Leber, 
wird  welk,  schlaif ,  und  man  findet  nicht  mehr  so  deutlich  jene  parencbyma- 
Schwellung,  oft  tritt  sogar  fettige  Degeneration  ein." 

Die  eigenthümliche  Hyperämie  wird  als  häufiger  Befund  in  der 
jhen   Leber   von    zahlreichen    Beobachtern   hervorgehoben;   man 

it  sich  dann  gerne  auf  Claude  Bernard,  der  schon  nach  derPiqdre 
Gleiche  fand. 

Des  Vorkommens  der  Leberverftttung  als  con stauten  Befundes  beim 

tes  nach  totaler  Pankreasexstirpation  und  beim  spontanen  Diabetes 

tJpThiere  ist  schon  S.  95  und  122  gedacht;  sie  ist  nicht,  wie  Sandmeyer 
jtMf  eine  Folge  complicirender  Eiterungen. 

Beim  Menschen  findet  man,  wie  Klebs  angiebt,  ebenfalls  öfter  starke 
JMÜBfiltration.  Dr.  Kausch  fand  in  dem  S.  221  erwähnten  Falle  59,  der 
Withmgraena  pulmonum  starb,  den  Fettgehalt  der  feuchten  Leber  4*7%, 
ricr  18'3%  der  Trockensubstanz. 

Pavy*)  fand  bei  einem  51jährigen  Diabetiker,  der  an  Lungentuber- 
edve  starb,  den  Fettgehalt  der  Leber  gleich  57o  der  Trockensubstanz, 
iil  emem  24jährigen  Diabetischen,  der  an  Pneumonie  starb,  lO^/o  ^^r 
Bfodrensobstanz. 

üeber  den   mangelnden  Glykogengehalt   der   Leber,    Dyszooamylie, 

t  a  155. 

7.  Nervensystem. 

Des  Auftretens  von  Diabetes  bei  den  verschiedenen  Erkrankungen 
lad  Punetionsstörungen  des  Nervensystems  ist  S.  49  gedacht.  Höchst 
naimigfiEdtig  gestaltet  sich  auch  die  Beeinflussung  des  Nervensystems 
lureh  den  Diabetes. 


*)  Pavy,  Diabetes  meliturJ,  übersetzt  von  Langenbeck,  1864,  S.  142. 
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d)  Ueber  das  allgemeine  Hautjucken  vgl.  S.  209. 

h)  Muskelschmerzen  der  Diabetischen.  Längst  bekannt  ist  es, 
dass  bei  schwerem  Diabetes  sehr  gewöhnlich  auffallende  Muskelschwäche 
besteht.  Zuweilen  verbindet  sich  diese  mit  dem  Gefühle  schmerzhafter 
Müdigkeit  in  den  Beinen,  viel  seltener  in  den  Armen.  Der  Sitz  der 
Schmerzen  wird  von  den  Patienten  oft  in  die  Muskeln  verlegt,  ohne  dass 
diese  auf  Druck  empfindlich  zu  sein  pflegen.  Auch  die  bekannten  schmerz- 
haften tonischen  Contractionen  einzelner  Muskeln,  Crampi,  sind  bei  den 
Diabetischen  häufig  und  quälend.^) 

Es  ist  möglich,  dass  diese  Vorkommnisse  in  manchen  Fällen  Vorläufer 
der  diabetischen  Neuritis  darstellen,  pi  der  Mehrzahl  derartiger  Fälle 
verschwinden  die  Schmerzen  schnell,  sobald  es  gelingt,  die  Glykosurie 
einzuschränken,  zuweilen  allerdings  erst  mit  der  vollständigen  Beseitigung 
des  Zuckers  im  Urin. 

c)  Sehnenrefleie.  Bouchard^  hat  zuerst  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Präpatellarsehnenreflei  bei  Diabetischen  oft  vermindert  ist  oder 
fehlt.  Er  wurde  von  Eosenstein,  Marie  et  Guinon')  bestätigt. 
G.  Niviere*)  und  Baven^)  theilten  Fälle  mit,  in  welchen  der  verschwun- 
dene Patellarreflex  wiederkehrte,  nachdem  Glykosurie  und  Befinden  des 
Kranken  sich  gebessert  hatten.  Die  von  Bouchard  geäusserte  Meinung, 
dass  das  Westphal'sche  Phänomen  beim  Diabetes  eine  schlechte  Prognose 
gebe,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Ich  schliesse  mich  nach  meinen  Erfahrungen 
der  von  Eosenstein^)  und  Grube"')  vertretenen  Ansicht  an,d.  h.  Fehlen 
des  Präpatellarsehnenrefiexes  kommt  beim  Diabetes  melitiAS  in  etwa 
20— 307o  der  Fälle  vor;  häufiger  dürfte  sein  Fehlen  bei  schweren  Fällen 
sein,  doch  kann  er  auch  in  solchen  bis  zum  Ende  und  noch  im  Goma  er- 
halten sein  (Grube,  Willi amson.^)  eigene  Beobachtung,  Fall  67).  Anderer- 
seits fehlt  er  nicht  selten  auch  in  leichten  Fällen  und  auch  in  solchen. 


^)  In  einem  von  Kau  seh  vor  Kurzem  publicirten  Falle,  in  dem  der  Kranke  an 
Wadenkrämpfen  gelitten,  handelte  es  sich  um  eine  idiopathische,  d.  h.  nicht  vom  Nerven- 
system abhängige  Erkrankung  der  Muskulatur,  welche  sich  bei  Lebzeiten  durch  die  in 
der  gesammten  Muskulatur  nachweisbare  fintartungsreaction  (trage  Zuckung)  verrieth. 
Die  Untersuchung  (auch  mikroskopisch)  nach  dem  Tode  ergab  vollkommenes  Fehlen 
jeglicher  Veränderung  im  Nervensystem. 

')  Bouchard,  Cours  sur  les  maladies  par  reaction  nerveuse,  profess^  ä  la 
faculte  (de  Paris),  1881/82,  und  Semaine  med.,  1884,  Nr.  38,  citirt  nach  Marie  et 
Guinon,  Revue  de  medecine,  1886,  pag.  640. 

^)  Marie  et  Guinon,  De  la  perte  du  reflex  rotulien  dans  le  diabete  sucre. 
Revue  de  medecine,  1886. 

♦)  Ni viere,  Th^se  de  Paris,  1888. 

*)  Raven,  British  medical  Journal,  Februar  1887,  pag.  303. 

®)  Rosenstein,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1885,  S.  113. 

^)  Grube,  Centralblatt  für  Neurologie,  1893,  S.  770. 

*)  Williamson,  Medic.  chronicle,  November  1892. 
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in  welchen  weitere  Erscheinungen  neuritischer  ErkraDkung  nicht  beob- 
lebtet  werden.  Da  ferner  Nonne')  in  einem  Falle  trotz  fehlender 
pTipateUarsehneoreflexe  Bückenmark  und  periphere  Nerven  normal  fand. 
ist  es  sicher,  dass  sein  Fehlen  Aeusserung  rein  funetioneller  Nerveustörung 
sun  kann.  Id  einem  Fall  von  Marinesco^}  kam  mit  Eintritt  einer  Hemi- 
pl^ie  der  Präpatellarreflex  in  dem  gelähmten  Beine  wieder. 

49jährigär  Masiker,  seit  13  Jahren  Diabetes.  Patellarsehnenreflexe  fehlen 
beiderseits;  Dach  Eintreten  einer  linksseitigen  Hemiplegie  mit  Oeulomotrius- 
lihmung  rechts  —  wahrscheinlich  Erweichung  im  rechten  Grosshirnsuhenke!  — 
kehrt  t^tellarreflex  auf  der  gelähmten  Seite  wieder.  Das  gleiche  Wiederkehren 
d«  Pi&patellarsohDenreflexes  ereignet  sieh  übrigens  such  bei  Tabikern,  wenn 
öe  hemiplegiach  werden. 

Mit  der  Äcidose  oder  Aßetouäniie  dürfte  das  Symptom  sicher  nichts 
lu  thun  haben,  denn  diese  fehlen  in  sehr  viellen  Fällen,  in  welchen  es 
Yorhaaden  ist  und  umgekehrt. 

Dass  andererseits  beim  Diabetes  auch  Steigerung  der  Sehnenrefleie 
TOrhommt.  hob  Dreyfous')  hervor.  Er  meinte  aber,  dass  es  sich  in  den 
fülea  mit  gesteigerten  Eeflexen  nicht  um  richtigen  Diabetes,  sondern 
om  Gljkosurie  handle,  die  vom  Diabetes  zu  trennen  sei;  man  könne 
ndleicht  das  Symptom  zur  Unterscheidung  solcher  Glykosurien  vom  echten 
Diabetes  verwerthen.  Diese  Anschauung  ist  nicht  stichhaltig,  vielmehr 
finden  sich,  wie  Grube  schon  hervorhob,  gar  nicht  so  selten  beim 
richtigen  Diabetes  starke,  sogar  bedeutend  gesteigerte  Sehnenreflexe. 

Ich  kann  zum  Beleg  einen  FaU  von  richtigem  Diabetes  in  Folge 
nni  Paakreassteinen  anführen: 

Fall  69.  Zeichner,  41  Jahre  alt.  16.  Juli  1893.  Vater  litt  an  Diabetes 
melitas,  soll  aber  an  Altersschwäche  gestorben  sein.  Sonst  gesunde  Familie. 
Gonorrhoe,  keine  Syphilis.  Feldzug  1870/71  ohne  Schaden  zu  nehmen  mitge- 
macht; führt  ein  liemlich  flottes  Leben.  Seit  1875  öfters  wegen  Gelenk- 
rheumatismus bettlägerig.  1878  Magenkrämpfe.  Seit  Mitte  Juni  Abnahme  des 
StbvermSgens,  starker  Durst;  14  Tage  später  Diabetes  entdeckt.  4%  Zucker. 
Cor,  Lungen,  ünterleibsorgane  nichts  Abnormes  nachzuweisen.  Durst  massig 
geringe  Mattigkeit,  keine  Impotenz.  Nervensystem:  Schlaf  unruhig,  Motilität 
tmd  Sensibilität  normal,  kein  Bomberg.  Sehnen-  und  Patelf arreäex  links  lebhaft, 
re«hts  sehr  gesteigert,  auf  einen  Schlag  mehrere  Zuckungen,  zuweilen  zuckt 
du  andere  Bein  mit.  Kein  Patellarklonus,  links  Dorsalklonus  schwach,  rechts 
Mhr  stark  (Spinalepilepsie).  Tricepsreäex  lebhaft,  Masseterreflez  sehr  stark.  Keine 
idiumudkuUre  Erregbarkeit,  keine  Perioatreflexe,  keine  Spannung  der  Muskeln, 
kein  spastischer  Gang.  Sehschärfe  beiderseits  '/« :  ophthalmoskopisch  beiderseits 
beginnende  Neuritis  optica.  Gewicht  59  iy.  Urin  aß^/o  Zucker.  2'/,  l-  Bei 
Begoliroog  der  Diät  (500^7  Fletsch,  gekocht  gewogen,  100 j;  Grabambrod,  2  Bier, 


*)  Nonne,  inFestsetir.  zarBrStTauag  dsB  neuen  KruikenhMies  in  Hunburg,  I 
*)  Harinesuo.  Comptea  reailas.  Sociötä  biaiogiqne,  Oolober  189&. 
^  Dreyfout.  Revue  de  m^decine,  ISSti,  pitg.  1026. 
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Va  '  Wein,  Butter  und  Fett  nach  Belieben,  Thee  und  Selterwasser  und  mSssifre 
Mengen  erlaubter  Gemüse)  ging  der  Urin  auf  1  —  1'/»'  heniEter  und  wurde  nach 
acht  Tagen  zuckerfrei.  Dann  blieb  er  zuufeerfrei  bis  Ende  1895,  obgleich  Patient 
allmälig  bis  auf  120 — 200  g  "Brod  und  40 — 80  ri  Kartoffeln  stieg.  Nur  nach  Bier 
bekam  er  sofort  Zucker  (1*6%  bei  r4r).  Das  Gewicht  ging  in  den  ersten  acht 
Tagen  auf  56  kg  herunter  und  stieg  dann  langsam  auf  60  kg.  wobei  es  verblieb, 
Am24.  JulilS96  kam  er  in  elendem  Zustande  wieder  in  die  Klinik;  er  fühlte 
aicli  seit  14  Tagen  schlecht,  fieberte,  hustete  und  hatte  unbestimmte  Schmerzen 
im  ganzen  Leibe.  Sehr  verfallen,  Zunge  stark  belegt,  blasse  Haut,  kein  Icterus. 
Lungen  diffuser  Katarrh,  geringe  Infiltration.  Herz  groas,  systolisches  Geräusch 
an  der  Spitze.  Puls  120. 

Epigastrium  druckcmpllndhcfa,  nirgends  ein  Tumor;  Leber  nicht  zu  fühlen, 
peroutorisch  nicht  vergrössert;  Milz  für  Peroussion  vergrössert;  Ascites 
unbedeutend,  kaum  sicher  nachzuweisen. 

Kein  Zucker,  bei  gänzlich  unbeschränkter  Diät,  allerdings  Nalirungs- 
einnabme  sehr  schwach.  Klagt  öfters  über  Schmerzen  im  Rectum;  dort  nichts 
zu  fühlen.  Nervensystem  normal;  Refleie nirgends  gesteigert.  Äugenhintergrund 
nicht  untersucht;  genauere  Sehprüfung  unmöglich. 

Fortdauernd  Fiebertemperatur;  abends  mehrmals  bis  über  39 — Sgö". 
Morgens  meist  zwischen  37 — 33".  Gelegentlich  morgens  niedrige  Temperaturen; 
dann  wieder  zwei  bis  drei  Tage  dauerndes  höheres  Fieber.  Im  Ganzen  eine 
Curve  wie  bei  septischem  Fieber,  nie  Fröste. 

Am  26.  Juli  Anfall  von  Coraa  mit  allgemeinen  Convulsionen  während 
einiger  Minuten;  dauert  bis  zum  Abend,  dann  kommt  Patient  allmälig  zu  sich. 
Puls  18U,  Eespiration  40,  nicht  auffallend  vertieft.  Danach  eine  enorme 
Steigerung  aller  Sehnenreflexe,  welche  sich  aber  am  folgenden  Tage  wieder 
verliert. 

Bei  vollständiger  Nahrungsenthaltung  und  unter  fortdauerndem  Fieber 
verfiel  der  Kranke  mehr  und  mehr.  Zucker  trat  nicht  wieder  auf.  Am  7.  August 
EsitUE.  Die  Section  ergab:  Alte  Spitze naffection  rechts  oben  vernarbt, 
spärhche  Knötchen  in  beiden  Lungen,  Hypertrophie  beider  Ventrikel,  partielle 
Verklebung  des  Pericard,  perinephritischer  Absoess  links ;  von  ihm  ausgebend, 
durch  Thrombosirung  der  Vena  splenica  vermittelt,  eitrige  Pfortaderthrombose. 
Alte  Cholecystitis  mit  perichoteeyatischen  Abscessen,  Ductus  Wirsuntfianus  sehr 
erweitert  mit  zahlreichen  hirsekom-  bis  erbsengrossen  Steinen.  Pankreassul)stanz 
sehr  spärlich  vorhanden.  Hirn  beiderseits  verschiedene  kleine,  grünliche  Er- 
weich ungsherde  im  Centrum  semiovale.  Sonst  nichts  Besonderes.  Optici  nicht 
atrophisch  und  Rückenmark  normal.  Nach  der  Erhärtung  wurden  aus  ver-' 
sühied-^nen  Höhen  des  Rückenmarks  Schnitte  untersucht  —  normal. 

Bei  diesem  Kranken  bestand  drei  Jahre  vor  dem  Tode  eine  allge- 
meine, sehr  bedeutande  Steigerung  der  Sehnenreflexe  neben  beginnender 
Sehnervenatrophie,  ohne  sonstige  cerebrale  Eraeheinungeu.  Bei  der  Section, 
welche  drei  Jahre  später  statthatte,  wurden  einige  kleine  (liirsekorngrosse) 
Erweichungsherde  im  Gentrum  semiovale  gefunden,  im  Uebrigen  keine 
Anomalie  im  Hirn  oder  Bücicenmark  (mikroskopisch).  Diese  kleinen,  ence- 
phalomalacisehen  Herde  sind  sicher  später  entstanden.  Es  dürfte  berechtigt 
sein,  die  drei  Jahre  vor  dem  Tode  aufgetretene  sehr  aulTallende  Steigerung 
der  SehnenreÖeie  als  Ausdruck  einer  diffusen  diabetischen  Neurose  ohne 
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gröbere  organische  Veränderung  im  Nervensystem  anzusehen.  Die  Reflei- 
M«tgeruiig  ist  später  geschwunden,  und  auch  die  Sehnercenatrophie  ist  zu 
keinem  höheren  Grad  der  Entwicklung  gekommen. 

Üass  der  Diabetes  hier  das  Primäre  und  nicht  Folge  der  Neurose 
war,  darf  wohl  angenommen  werden,  da  es  sich  um  einen  Pankreas- 
(iiabetes  handelt.  Der  Fall  war  leicht;  Äeidose  oder  Acetonurie  bestanden 
niemals. 

<i)  Neuralgien  und  Neuritis  der  Diabetischen. 
Das  Vorkommen  von  Neuralgien,  namenthch  der  Ischias,  in  Verbin- 
dung mit  Glykosurie  war  schon  vor  1880  bekannt,  und  Roser')  (Marburg,) 
hatte  schon  einen  Fall  von  sehr  schwerer  und  hartnäckiger  Trigeminus- 
ii>'unügie  mitgetheilt,  die  unter  antidiabetischer  Diät  heilte;  doch  fasste 
[uan  meist  den  Zusammeubang  unrichtig  auf,  indem  man  (wie  z.  B. 
Braau)  die  Glykosurie  als  eine  Folge  der  Nerveureizung  ansah. 

Worms*|  publicirte  (1880)  Fälle  von  doppelseitiger  Ischias  und 
doppelseitiger  Neuralgie  der  Nervi  dentales  inferiores  bei  Diabetischen. 
Er  seheint  der  E>ste  gewesen  zu  sein,  der  mit  Nachdruck  daraufhinwies, 
(lass  es  sich  in  diesen  Neuralgien  um  eine  Aeusserung  des  Diabetes 
handle.  Er  hat  auch  bereits  die  Frage  diseutirt,  ob  nicht  die  Ursache 
dieser  Neuralgien  in  einer  fonctionellen  oder  anatomischen  Erkrankung 
der  Nerven,  der  Fasern  selbst  oder  der  Nervenscheiden,  d.  i.  einer 
Neuritis,  zu  suchen  sei.  Seitdem  sind  ähnliche  Beobachtungen  zahlreich, 
80  von  Dräsche,*)  Buzzard,*)  Cornillon*)  veröffentlicht.  Ziemssen's*) 
Kille  lieferten  durch  ihr  Symptomenbild  (SchmerzhaRigkeit  und  fühlbare 
Verdickung  der  Nervenstämme,  Glanzhaut  und  Atrophie  der  von  den 
befallenen  Nerven  versorgten  Muskeln)  den  Beweis,  „dass  diesen  Neural- 
gien der  Diabetischen,  wenigstens  einem  Theile  derselben,  eine  chronische 
Nenritis  zu  Grunde  liegt". 

Das  Vorkommen  der  Neuritis   bei  Diabetischen  wurde  dann  auch 

bald  durch  die  anatomischen  Untersuchungen  von  PryceJ)  von  Eichhorst*) 

')  Ich  cidre  diesen  Fall  aacti  Mary  (Troubles  oerreuses  chez  les  diabetlques. 

ThW  d«  fKriE,  1881),  der  ihn  am  ausführliubslen  anführt',  du  Original  habe  loh  nicht 

■uflndig  maohen  können. 

')  Worms  (Peter),  Bulletin  de  l'acod^mis  df  medecine.  188U,  tome  IX.  pAg.  1323, 
und  GaHtle  hebdooiadaire.  1880,  51. 

^_  »)  Dratolie,  Wiener  med.  Wochensehr.,  1888,  Nr.  I- 

^K  •)  Buzzard.  Unoet,  Februar  18H'2,  pag.  302. 

^H  *)  Cornillon,  Reine  de  mededne.  1884,  pag.  313. 

^^H  *)  Ziemaaen,  Neuralgie  und  Neuritis  bei  Diabetes ueliiut,  Aerzlliehes  Intetligenz- 

^Hbbll,  1886,  8.  GI8. 

^H  *)  Prjc«.  Laneet.  1883.  H.  pag.  59. 

^^H  ■)  Eichhorai,    Beitrage   tnr   Pathologie   der   Nerven    und  Muskeln  (Neurmt 

^^BA»Ii«L  and  ibro  Beziehungen   zum   fehlonden   Pstelhraehnenreflex;.    Virehow'i  Arcbir, 

^KBd.  oxxrii. 
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und  von  Au  che*)  sichergestellt.  Alle  drei  Autoren  fanden  übereinstimmend 
eine  degenerative  (parenchymatöse)  Neuritis  mit  Zerfall  und  Schwund  der 
Markscheiden  und  der  Aiencylinder.  Hensay*)  fand  später  bei  drei  an 
schwerem  Diabetes  Verstorbenen  in  den  Wurzehi  des  Lendenmarkes, 
in  beiden  Faciales  und  im  Accessorius  circumscripte  Herde  von  Quellung 
der  Nervenfasern  und  Atrophie  der  Markscheiden. 

In  der  ältesten  Beobachtung  von  Pryce  hatten  fllnf  Monate  hindurch 
Schmerzen  in  den  Beinen  bestanden,  dann  traten  (drei  Monate  vor  dem 
Tode)  bis  auf  die  Knochen  greifende  Geschwüre  rechts  unter  dem  Ballen 
der  grossen  Zehe  und  links  unter  dem  der  kleinen  Zehe  auf.  Es  fand 
sich  ausser  degenerativer  Neuritis  im  Tibialis  anticus  und  posticus 
Atrophie  der  grossen  Ganglienzellen  in  den  Vorderhömem  der  Lumbar- 
anschwellung, sie  waren  granulirt  und  hatten  ihre  Ausläufer  verloren. 
In  einem  Falle  von  Au  che  bestand  Abstossung  des  Nagels  an  beiden 
grossen  Zehen.  In  den  beiden  letzten  Fällen  von  Pryce  (1893)  waren 
Schmerzen  in  den  Beinen  vorhanden  gewesen,  es  bestand  „Ataxie"  und 
Aufhebung  oder  Fehlen  des  Präpatellarrefleies  und  Mal  perforant;  der 
eine  starb  durch  Gangrän  des  linken  Fusses,  der  andere  im  diabetischen 
Coma.  In  den  zwei  weiteren  Fällen  von  Auche  hingegen  waren  nur 
unbestimmte  Symptome  von  Neuritis  beobachtet,  und  in  Eichhorst's 
Fällen  waren  ausser  dem  in  seiner  Bedeutung  sehr  zweifelhaften  West- 
p harschen  Symptome  keine  solchen  vorhanden  gewesen.  In  dem  Falle 
Hensay's,  in  welchem  die  fragliche  Veränderung  in  den  Wurzeln  des 
Lendenmarkes  gefunden  wurde,  fehlten  die  Präpatellarsehnenrefleie,  sonst 
waren  keine  neuritischen  Symptome  vorhanden. 

Es  sind  vier  durchaus  verschiedene  Krankheitsbilder,  unter  denen 
die  diabetische  Neuritis  auftritt,  zu  unterscheiden: 

1.  Mononeuritis  (neuritische  Erkrankung  einzelner  Nerven  oder  Plexus): 

a)  Neuralgien; 

ß)  Lähmung  einzelner  peripherer  Nerven; 

y)  das  Ulcus  perforans  (Mal  perforant)  der  Diabetischen. 

2.  Polyneuritis. 

Es  gilt  für  alle  diese  vier  Formen,  dass  für  das  Auftreten  der  Neuritis 
die  Schwere  der  Glykosurie  nicht  entscheidend  ist.  Sie  konmit  ebenso 
in  leichten  Fällen  wie  in  schweren  vor,  nicht  selten  ist  es  die  Neuritis, 
welche  zur  Entdeckung  des  Diabetes  führt. 

In  vielen  Fällen  machen  sich  neben  der  diabetischen  Noxe  noch 
andere  ursächliche  Momente  geltend,  einerseits  solche  allgemeiner  Art, 
so    allgemeine    Disposition    zu    Erkrankungen    des    Nervensystems:    In 


*)  Aiich^,  Arehives  de  medecine  experimentelle,  1890. 

')  Hensay,  Oentralncrvensystem  bei  Diabetes  melitus.  Dissertation,  Stra88bargl897. 
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'  «nem  Falle  Cbarcot's  mit  Polyaeuritis  bestaad  schwere  erbliche,  neuro- 
lathische  Belastung.  Ein  Kranker  meiner  BeobaehtuDg  (Fall  70),  der  im 
■46.  Lebensjahre  an  Neuritis  des  Nerous  medianus  dexter  erkrankte,  hatte 
im  achten  Lebensjahre  eine  linksseitige  ^rheumatische"  Pacialislähmung. 
1d  einem  Falle  von  Bruns  hatte  der  Kranke  vier  Jahre,  ehe  er  aa  einer 
4iabetigcheQ  Lähmung  des  Qaadriceps  craris  erkrankte  und  wahrsebeinlieb, 
rhe  er  diabetisch  war,  eine  Faeialislähmung  gehabt.  In  einem  Fall  von 
Bernhardt')  war  einer  Facialisiähmiing  eine  Neuralgia  occipito-cervicalis 
niii  Zoster  vorausgegangen. 

Speciell  für  die  Polyneuritis  kommt  wie  überall,  so  auch  beim 
Piab^ies,  der  Älkoholismus  in  Betracht. 

Ferner  kann  die  Neuritis  diabetica  von  Verletzungen  ausgehen,  wie 
in  folgendem  Falle : 

Fall  70.  Bahnmeister,  46  Jahre  alt.  Keine  hereditäre  Anlage :  hatte 
im  achten  Lebensjahre  eine  Lähmung  der  linken  Gesichtshälfte,  die  nach  einer 
Erkättong  eutstanden  und  im  Laufe  eines  Jahres  geheilt  sein  soll.  Vor  einem 
lialbea  Jahre  schwollen  in  Folge  einer  Stiohverletzung  durch  eine  mit  Tinte 
gefüllte  Feder  die  rechte  Hand  und  der  Unterarm  unter  heftigen  Schmerzen 
an.  Durch  Incision  wurde  fast  ','5  l  blutigen  Eiters  entleert.  Die  Wunde 
bi^ilie  nach  acht  Tagen,  doch  bheb  eine  gewisse  Steifheit  der  Finger  znrfick. 
Wiederholt  trateu  heftige  Schmerzen  in  der  Hand,  an  der  Beugeseite  des  EU- 
bog«DS  und  an  der  Innenseite  des  Oberarmes  auf,  gelegentlich  bis  in  die 
Achselhöhle  hinziehend.  Das  Allgemeinbefinden  ist  nicht  gestört  —  bis  auf 
häufiges  Durst-  und  Hungergefühl,  das  aber  schau  vor  dem  erlittenen  Unfälle 
b&nuid. 
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schwacher  als  links,  Flexion  wenig  ausgiebig,  geht  nicht  bis  zum  Schlnss  der 
Fauat  nnd  ist  ohne  Kraft.  Geringe  Herabsetzung  der  faradisohen  Erregbarkeit 
in  den  langen  Flexoren  der  Finger  und  der  Muskulatur  am  Daumenballen, 
keine  Entartungsreaetion. 

Die  Hautsensibilität  ist  für  Schmerz-  und  Ortsempfindung  (Tasterzirkcl) 
an  der  rechten  Hand  herabgesetzt.  Die  Herabsetzung  ist  sowohi  auf  dem 
Dorsum  als  auf  der  Palma  genau  auf  den  vom  Nervus  medianus  versorgten 
Hautbezirk  beschränkt;  keine  spontanen  Schmerzen;  von  der  Incieion  her  am 
Vorderarm  oberflächliche  Narbe,  deren  Lage  jede  Verletzung  des  Nervus 
mtdianus  durch  den  Schnitt  ausschliesst.  Sonst  seitens  des  Nervensystems 
und  der  übrigen  Organe  keine  Anomahe. 

Urin:  Menge  achwankt  «wischen  1800  und  1000,  specifisches  Gewicht 
zvrischen  1034  und  1042,  und  enthält  fortdauernd  viel  Zucker,  meist  gegen 
7"/o.  Der  Kranke  hielt  keine  Diät.  Auch  die  Medianusiähmung  zeigte  während 
des  vierwöehentlichen  Aufenthaltes  dos  Kranken  in  der  Klinik  keine  Beeserung. 

a)  Die  diabetischen  Neuralgien.  Es  kommen  bei  den  Diabeti- 
schen mannigfache  Schmerzen  vor,  von  denen  es  schwer  auszumachen 
ist,  ob  sie  neuralgische  sind,  So  die  oben  erwähnten  Muskelschmerzen. 
Ferner  klagen  die  Diabetisehen  zuweilen  Ober  äusserst  unklare  Schmerzen, 
die  an  bestimmten  Stellen  der  äusseren  Weichtheile  oder  in  den  Knochen 
fiiirt  sind.  Einige  Kranke  klagten  Ober  dauernde  heilige  Sehmerzen  in 
den  Fersen,  ohne  dass  sieh  dort  irgend  eine  Anomalie  finden  liess.  Auch 
von  anderen  Beobachtern  sind  diese  „Haekenschmerzen-  der  Diabetischen 
betont.  Sie  können  den  Kranken  das  Gehen  unmöglich  machen,  so 
musste  ein  Kranker  von  Kirmisson  (dessen  letzter  Fall)  drei  Monate 
wegen  solcher  Haekenschmerzen  das  Bett  hüten.  Dass  sie  neuralgischer 
Natur  sind,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  denn  man  findet  sie  meist  bei 
solchen  Dialwtikera,  die  früher  oder  später  an  echten  Neuralgien  oder 
anderen  neuritisehen  Erscheinungen  (z.  B.  Mal  perforant)  leiden,  so  in 
dem  erwähnten  Falle  von  Kirmisson.  Sehr  gewöhnlieh  sind  neuralgoide 
reissende  Schmerzen  in  den  Armen  oder  Beinen,  die  keine  Muskel- 
schmerzen,  aber  auch  nicht  dauernd  und  bestimmt  genug  localisirt  sind, 
um  als  echte  Neuralgien  angesprochen  zu  werden. 

Von  echten  Neuralgien  ist  bei  den  Diabetischen  die  Ischias  am 
häufigsten.  Meist  tritt  sie  als  richtige  Ischias  postica  auf,  d.  h.  der 
befallene  Nerv  ist  der  Isehiadicus  mit  seinen  Verzweigungen.  Doch  kommt 
auch  Betheiliguug  des  Omralis  und  des  Lumbo-Inguinalis  und  Genito- 
cruralis  vor,  wie  in  Fall  73.  Nächst  dem  Isehiadicus  ist  verhältnissmässig 
häufig  der  Plexus  brachialis  befallen.  Auch  Neiualgien  des  Trigeminus, 
Bpeciell  der  Nervi  dentales,  sind  mehrfach  beobachtet.  Krause')  sagt, 
vom  Trigeminus  werde  beim  Diabetes  am  häufigsten  der  dritte  Ast 
ergriffen.  Eine  äusserst  schwere  Intercosfalneuralgie  beschreibt  Dräsche, 


')  Kraua?,  Neuralgie  des  Trigeminus,  Leipzig  1S96. 
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tiae  Neuralgie  des  Nervus  circumflexus  mit  Lähmung  des  Deltoidus 
Altbaiis.') 

Von  Neuralgien  des  Plexus  brachialis  theiie  ich  zwei  Fälle  aus 
eigener  Beobachtung  hier  mit. 

Fall  II.  63jätriger  Schneider.  Keine  hereditäre  Anlage.  Patient  ist 
Tttbeiratet  und  hat  zwei  gesunde  Kinder.  Nach  seiner  Angabe  ist  er  nie 
knnk  gewesen,  vor  lö  Jahren  hatte  er  öfter  Schmerzen  im  Kreuz,  die 
dun  regelmässig  in  den  rechten  Arm  übergingen.  Er  führt  dies  Leiden  auf 
wiederholte  schwere  Erkältungen  zurück.  Tor  drei  Jahren  stellten  sich  heftiger 
Dust  und  Hunger  ein,  die  Hamaussohcidung  war  nach  seiner  Angabe  eine 
sehr  bedeutende.  Der  Arzt  stellte  damals  Diabetes  melilus  fest  und  bestimmte 
dem  Patienten  eine  Diät,  die  er  auch  streng  eingehalten  haben  will.  Seit 
14  Tagen  klagt  er  nunmehr  über  heftige  neuralgische  Schmerzen,  besonders 
bei  Nacht.  Die  Schmerzen  sind  seit  einigen  Tagen  so  stark,  dass  Patient 
keine  Buhe  mehr  fand  und  sich  ins  Spital  aufnehmen  liess. 

Lues  in  Abrede  gestellt;  Patient  will  auch  nicht  Potator  sein. 

I.  December.  Grosser,  wohlgenährter  Mann.  Innere  Organe  nichts  Beson- 
deres. Der  rechte  Arm  hängt  schlaff  herab,  weil  jede  Bewegung  schmerzhaft 
sein  soU,  Nnr  die  Fingerbewegung  wird  willkürlich  ausgeführt.  EUcnlwgen- 
gilenk  ebenso  wie  das  Handgelenk  bei  passiver  vorsichtiger  Bewegung  schmerzlos 
■ad  frei. 

Bewegungen  im  Schuitergelenk  ebenfalls  frei,  bei  grösster  Vorsicht  aber 
doeh  recht  empfindlich. 

Erkrankung  der  Knochen  und  Gelenke  sicher  ausgeschlossen.  In  der 
Jltffio  supraclavicularis  ist  leichter  Druck  auf  den  Plexus  ungemein  schmerz- 
haft: nicht  ganz  so  stark  ist  die  Empündlichkeit  für  Druck  auf  den  Plexus 
brnehialis  von  der  Achselhöhle  aus.  Radialis  und  Ulnaris  auf  Druck  niclit 
empfindlich;  keine  ansgesprochene  Anästhesie.  Keine  trophische  Störung  an 
der  Haut,  keine  Musfcelatrophie.  Urin  in  24  Stunden  gegen  2000,  specifisches 
Gewicht  1025,  Zucker  0-b''lf„  kein   Eiweiss,  keine   Gerhardfsche   Reaction. 

In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  erhält  der  Kranke  4  f/  Natriuro- 
nlicylat;  entschiedene  Abnahme  der  Schmerzen.  Der  Kranke  kann  am  llJ.  alle 
Bewegungen  mit  dem  Arm  schmerzlos  ausführen. 

II.  Deoember.  Unzufrieden  mit  der  Verpflegung,  verläset  der  Kranke 
das  Spital. 

Fall  72.  Getreidehändler,  68  Jahre.  Familienanamnese  ohne  Belang.  Im 
Älter  von  28  Jahren  machte  er  eine  längere  fieberhafte  Erkrankung  durch. 
Lues  nnd  Potus  entschieden  geleugnet.  Patient  ist  verheiratet,  hatte  fünf 
Kinder,  eins  davon  starb  im  Alter  von  fünf  Wochen,  ein  anderes  gleich  nach 
der  Geburt.  Auch  in  späteren  Jahren  war  Patient  nie  ernstlich  krank,  doch 
hat  er  häufig  über  Heriklopfen  zu  klagen,  das  namentlich  nachte  mit  schreck- 
haften Träumen  auftrat.  Schon  seit  bald  zehn  Jabren  klagt  Patient  über 
leitweilig  auftretende  stechende  Schmerzen,  die  vom  rechten  Oberschenkel  zum 
ünterscbenkel  ziehen,  mitunter  auch  ähnliche  Schmerzen  im  Unken  Bein 
Patient  giebt  an,  seit  dieser  Zeit  gegen  früher  stark  an  Gewicht  abgenommen 
ta  haben.     Vor  15  Jahren  wog   er  93  kfj,  jetzt    nur    ca.  70  A.fl.     Trotzdem 


■)  Althtnt,  Lancet,  Maroh  188S,  pag.  455. 
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der  Appetit  stets  gut  war,  fühlte  sich  Patient  doch  sehr  matt.  Hunger- 
und  Durätgefülil  waren  nie  übermässig  gesteigert.  Letzteres  ist  allerdings 
seit  April  stärker  geworden.  Es  ist  dem  Patienten  nicht  aufgefallen,  dass  er 
übermässig  viel  Urin  lassen  muss. 

Ende  MärK  dieses  Jahres  bekam  Pfttient  einen  Hautausschlag,  den  er 
zuerst  auf  der  rechten  oberen  Brusthälfte  und  auf  der  rechten  Seite  iles  Halses 
bemerkte,  und  der  sich  dann  auf  die  rechte  Schulter,  auf  den  Nacken 
und  auf  die  behaarte  Kopfhaut  aasbreitete.  Der  Ausschlag  bestand  in  kleinen 
Bläschen,  die  anfangs  wasserhellen  Inhalt  zeigten.  Später  trübte  sich  dieser, 
die  mäsohen  vereinigten  sich,  und  so  bildeten  sieh  Krusten.  Um  die  Bläschen 
herum  war  die  Haut  lebhaft  geröthet.  Bald  nach  dem  Auftreten  des  Ausschlags 
bekam  Patient  auf  der  erkrankten  Seite  Schmerzen,  die  anfallsweise  auftrateu ; 
anfangs  hatte  Patient  nur  zwei  bis  drei  Anßlle  täglich,  doch  steigerte  sich  die 
Zahl  derselben  sehr  rasch,  so  dass  er  oft  bis  30  Anfälle  im  Tag  hatte.  In  der 
letzten  Zeit  haben  die  An^Ue  wieder  etwas  nachgelassen,  doch  treten  sie  noch 
immer  vier-  bis  fünfmal  im  Tage  auf.  Die  Schmerzen  sind  während  der  Anfalle 
äusserst  heftig,  Sie  beginnen  ungefähr  in  der  Mitte  der  rechten  Halsseite. 
steigen  daun  nach  dem  Nacken  und  hinter  dem  Ohre  zum  Kopf  hinauf,  nach 
Tome  gehen  die  Schmerzen  bis  ins  Gesicht  und  nacli  unten  auf  die  Brust 
und  die  rechte  Schulter  aus.  Wegen  die.ser  Sclimerz anfalle  sucht  Patient  die 
medicinische  Klinik  auf. 

23.  April  1895.  Aeltlicher  Mann  von  untersetztem  Körperbau.  Muskulatur 
massig  kräftig,  ziemlich  reiclilieher  Pannicnlus.  Gesunde  Gesichtsfarbe,  die 
sichtbaren  Schleimhäute  sind  gut  geftirbt.  Sensorium  frei,  Temperatur  normal. 
Patient  giebt  an,  oamentlich  bei  seinen  Geschäften  in  letzter  Zeit  sehr  ver- 
geeslich  geworden  zu  sein;  gröbere  Intelligenzdefecte  lassen  sich  jedoch  nicht 
nachweisen.  Schlaf  (wenn  keine  Anfälle  auftreten)  gut;  gegenwärtig  kein  ge- 
steigertes Hungergefühl. 

Auf  der  Haut  der  rechten  vorderen  Thorashalfte  Jleckweise  rosarothe 
Färbung,  die  etwas  rechts  von  der  Medianlinie  beginnt  und  nach  unten  bis 
zum  Knorpel ansatü  der  vierten  Rippe  reicht;  nach  oben  setzt  sie  sich  auf  die 
Haut  des  Halses  fort  und  reicht  bis  zum  Ansatz  der  rechten  Ohrmuschel. 
Nach  hinten  geht  die  rosarothe  Färbung  auf  der  Haut  des  Nackens  bis  fast 
scharf  an  die  Medianlinie.  Auf  den  rosarothen  Hautpartien  finden  sich  noch 
zahlreiche  mit  Schuppen  und  Borken  bedeckte  Stellen^  unter  den  Borken  ist 
die  Epidermis  fast  vollständig  hergestellt,  Äehnliche,  mit  Schuppen  und  Borken 
bedeckte,  rSthlich  gefärbte  Hautpartien  sieht  man  ausserdem  inselformig  zerstreut 
in  der  Fossa  supraspinaia  rechts  und  auf  der  Schulter,  im  Nacken  und  auf 
der  behaarten  Kopfhaut  (hier  imgeiahr  dem  Verlauf  des  Nervus  oceipitdlis  minor 
entsprechend),  Alles  offenbar  verschorfte  Bläschen  eines  Herpes  eoster. 

Die  vom  Patienten  angegebenen  Sehraerzanfälle  erstrecken  sich  auf  alle 
von  den  Supraclavienlamerven  versorgten  Hautpartien  und  strahlen  noch 
darüber  hinaus,  Sie  nehmen  die  ganze  rechte  Hälft«  des  Gesichts  und  Hinter- 
hauptes ein  und  ziehen  nach  unten  auf  die  Brust  und  den  Oberarm.  Die 
linke  Seite  ist  stets  frei  von  Schmerzen.  Die  Anfälle  selbst  beginnen  ziemlich 
plötzlich,  hören  dann  nach  Dauer  von  drei  bis  vier  Minuten  allmälig  wieder 
auf;  sie  sind  brennender,  stechender  Art. 

Die  Sensibilität  ist  auf  den  von  den  Anfallen  betroffenen  Hautpartieu 
deutlich  herabgesetzt,  namentlich  am  Hals,  etwas  unterhalb  vom  Ansatz  der 
Ohrmuschel.  An  dieser  Stelle  ist  auch  der  Temperatursinn  deutlich  geschwächt. 
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262  Symptomatologie  des  Diabetes. 

An  der  Haut  des  übrigen  Körpers  ist  die  Sensibilität  vollkommen  normal. 
Die  Präpatellarsehnenreflexe  sind  ziemlich  schwach,  ebenfalls  schwach  ist  der 
ßauchdecken-  und  Kremasterenreflex,  Plantarreflex  sehr  lebhaft;  kein  Fuss- 
klonus.  Gang  normal,  kein  Romberg'sches  Symptom.  Kein  Tremor  der 
Hände,  Augenbewegungen  vollkommen  frei.  Pupillen  beiderseits  gleich,  reagiren 
prompt  auf  Lichteinfall.  Augenhintergrund  normal.  Brust-  und  Bauchorgane 
normal. 

Urin  enthält  l%o  Eiweiss,  keine  Cylinder.  Die  Untersuchung  einer 
Theilquantität  Urin  zwei  Stunden  nach  dem  Mittagessen  ergiebt  Zucker, 
s.  Tab.  S.  2()1. 

Sehr  merkwürdig  ist  folgender  Fall,  in  dera  sich  eine  heftige  links- 
seitige Ischias  im  unmittelbaren  Anschluss  an  eine  wahrscheinlich  durch 
Phlegmone  bedingte  Gangrän  an  der  linken  Hand  entwickelte.  Es  muss 
also  der  septische  Infect  als  unmittelbare  Ursache  der  Ischias  angesprochen 
werden. 

Fall  73.  ööjähriger  Mann.  Leidet  seit  „lange",  jedenfalls  vielen  Monaten, 
an  Durst  und  Polyurie.  Vor  einigen  Wochen  schwoll  die  linke  Hand  ent- 
zündlich an,  und  es  entstand  eine  Gangrän  der  Haut  auf  dem  Handrücken. 
Während  dessen  stellten  sich  Schmerzen  im  linken  Beine  ein,  die  anfallsweise 
auftraten  und  dann  von  äusserster  Heftigkeit  waren;  sie  strahlten  in  das 
rechte  Bein  und  in  die  Hoden  aus. 

25.  Januar  1887.  Auf  Handrücken  links  gereinigtes  Hautgeschwür  von 
Zweimarkstückgrösse.  Im  linken  Bein  heftige  Schmerzen,  dem  Verlauf  des 
Cruralis  und  Peroneus  folgend,  beide  auf  Druck  sehr  empfindlich  (Präpatellar- 
reflex  in  Krankengeschichte  nicht  erwähnt!).  Sensibilität  normal,  ebenso 
Färbung  der  Haut  und  Wärmevertheilung ;  keine  Lähmung,  keine  Atrophie, 
keine  Oedeme  oder  Glanzhaut.  Kräftiger  Mann,  keine  Herzbeschwerden,  doch 
Insufficienz  der  Aortenklappen  ohne  nachweisbare  Vergrösserung  des  Herzens, 
Puls  etwas  schnellend.  Palpable  Arterien  geringe  Sklerose.  Sonst  keine  Anomalie, 
auch  bei  Untersuchung  per  Eectum.  Urin  3000  cm^.  Kein  Eiweiss,  7*5% 
Zucker.  Unter  strenger  Diät  verschwindet  der  Zucker  im  Verlauf  von  drei  Tagen, 
die  Urinmenge  geht  auf  1 — IV«  l  herunter.  Trotz  Gebrauchs  von  abends 
einmal  40  Natron  salicylicum  nehmen  am  29.  und  30.  Januar  und  1.  Februar 
die  Schmerzen  nur  wenig  ab;  nach  einer  abendlichen  subcutanen  Injection 
von  001  Morphium  und  ÜOOl  Atropin  verschwinden  sie  schnell,  so  dass  der 
Kranke  am  5.  Februar  fast  vollständig  schmerzfrei  auf  seinen  Wunsch  ent- 
lassen werden  kann.  Der  Urin  ist  zuckerfrei,  obgleich  der  Kranke  seit  mehreren 
Tagen  bereits  täglich   V4  ^  Milch  geniesst. 

Seit  Worms  ist  die  Neigung  der  diabetischen  Neuralgien,  sich  auf 
beide  Körperhälften  symmetrisch  auszubreiten,  bekannt.  Es  gilt  dies  nicht 
nur  für  die  diabetische  Ischias,  bei  der  das  symmetrische  Auftreten  fast 
die  Eegel  zu  sein  scheint;  vielmehr  theilte  Worms  bereits  einen  Fall 
von  doppelseitiger  Neuralgie  der  Alveolares  mit.  In  dem  einen  Fall  von 
Ziemsse n  trat  erst  eine  (neuritische)  Neuralgie  des  linken  ühiaris,  ein 
Jahr  später  eine   ebensolche  des   rechten  Ulnaris  auf.     Cornillon^)  sah 


*)  Cornillon,  Revue  de  meJecine,  1884,  pag.  226. 
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W  Mnem  ErsiikaD  eine  Neuralgia  ceroico-brachialis  erst  auf  der  lioktsa 
und  »cht  Monate  später  auf  der  rechten  Seite.  In  einem  Fall  von  DraseUe'J 
erschienen  die  heftigen  neuralgischen  Sehmei^zen  bei  erstmaligem  Auf- 
treten und  ebenso  später  im  Reeidiv  regelmässig  zuerst  im  rechten  Bein, 
verbreiteten  sich  von  hier  auf  den  rechten  Arm,  dann  auf  das  linke  Bein 
mi  den  linken  Arm.  Dem  Auftreten  der  Neuralgie  gehen  oft  längere 
Zeit  Parästhesien  voraus,  schliesslich  erreichen  die  Schmerzeu  ganz  ge- 
irOhnlieh  eine  gewaltige  Intensität;  oft  treten  sie  in  ausgesprochenen  An- 
ftllen  auf,  wäbrejid  dies  doch  bei  der  Ischias  sonst  nicht  die  Eegel  zu 
isüin  pflegt;  häuBg  sind  die  Anlalle  nachts  besonders  heftig. 

Die  diabetischen  Neuralgien  pflegen  recht  hartnäckig  zu  sein,  wenigstens 
wenn  sie  nicht  richtig  behandelt  werden;  sie  bestehen  oft  monatelang,  und 
der  Kranke  Drasche's  litt  elf  Jahre  hindurch  an  seiner  heftigen  Inter- 
costalneuralgie,  bis  endlieh  der  Diabetes  diagnostieirt  wurde.  Als  dann 
unter  zweckmässiger  Diät  der  tlbrigens  nur  l-8%  betragende  Zuckergehalt 
des  Urins  auf  0-27g  herunterging,  versehwanden  die  Schmerzen  ira  Ver- 
lauf von  acht  Tagen  vollständig. 

Aehnlich  g&nstigen  Einfliiss  der  Einschränkung  oder  Beseitigung 
der  Glykosurie  auf  die  Neuralgie  sah  man  oft  (Worms,  Berger,  Roser, 
Cornillon,  Bruns  u.  A.),  doch  keineswegs  immer.  So  zeigten  in  meinem 
Fall  73  die  Schmerzen,  nachdem  die  Glykosurie  im  Verlauf  von  drei 
Tagen  von  7'5  auf  0  gebracht  war,  selbst  unter  Natron  salicylicum  keine 
besondere  Abnahme,  sondern  verschwanden  erst  acht  Tage  später  nach 
subcutaner  Application  von  Morphium  und  Atropin,  während  in  dem 
Fall  72  die  Neuralgia  bruchiatis  aufhörte,  als  die  Zuckerausscheidung 
noch  bestand  und  kaum  weniger  hoch  wie  vorher  war. 

Auch  Buzzard  erzielte  durch  das  Natron  salicyticum  Keilungen, 
ohne  dass  der  Zucker  erheblich  abnahm. 

Auch  giebt  es  Fälle,  in  welchen  wegen  der  von  vornherein  sehr  ge- 
ringen Glykosurie  die  Beseitigung  dieser  keine  grossen  Aussichten  bietet, 
so  iu  meinem  Fall  71  mit  Brachialueuralgie,  in  dem  schon  vor  Beginn 
der  Behandlung  der  Neuralgie  der  Urin  nur  0'57o  Zucker  enthielt 

Sicher  scheint  zu  sein,  dass  die  Neuralgien  der  Diabetiker  gelegent- 
lich ancl)  spontan  heilen,  doch  besteht  jedenfalls  eine  grosse  Neigung  zum 
Becidiv,  namentlich  da,  wo  eine  Beseitigung  oder  wenigstens  starke  Ein* 
schriliikung  der  Glykosurie  nicht  erzielt  wird  (Dräsche,  Brimsj. 

Die  Neuralgien  der  Diabetischen  werden  nicht  selten  von  anderen 
Functionsstdrungen  der  betroffenen  Nerven  begleitet.  Zunächst  sehr  häufig 
ist  Herabsetzung,  seltener  Erlosehensein  der  Sehnenreflexe.  Ferner  tritt 
da,  wo  es  sieb   um  gemischte  Nerven   handelt,  nicht  selten  motorische 


')  DTMoh«.  Wiener  med.  Wocheniohr,, 


in  motonscne  ^ 
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Lähmung  der  zugehörigen  Muskeln  hinzu;  diese  Lähmungen  werden 
unter  2.  besonders  besprochen. 

Von  vasomotorischen  und  trophischen  Störungen  der  Haut,  welche 
die  Neuritis  diabetica  hervorruft,  wird  Ulcus  perforans  (Mal  perforant) 
später  besonders  besprochen;  hier  sind  als  häufigere  Begleiter  der  Neur- 
algien zu  erwähnen:  das  Absterben  der  Finger  und  Zehen  mit 
Cyanose  (Asphyxie  locale),  die  Glanz  haut  (Peau  lisse,  glossy  fingers) 
und  der  Herpes  zoster. 

Ein  Fall  von  ausgesprochener  Asphyxie  locale  (Raynaud'scher  Krank- 
heit) mit  Diabetes  ist  oben  (S.  216)  angeführt,  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
ob  er  hierher  —  zur  Neuritis  —  gehört.  Marchai  citirt  S.  117  mehrere 
solche  Fälle  nach  Bardsley;  sie  sind  zu  kurz  wiedergegeben,  und  das 
Original  war  mir  nicht  zugänglich. 

Einen  Fall  vom  Absterben  der  Finger  kann  ich  aus  meiner  Er- 
fahrung mittheilen. 

Fall  74.  53jähriger  Notar,  keine  Heredität.  Seit  zwei  Jahren  diabetisch, 
magerte  damals  ab  und  war  sehr  „nervös".  Ging  dann  nach  Karlsbad,  wo 
sich  der  Zucker  verlor.  Jetzt,  bei  Fleischdiät  mit  täglich  100  g  Aleuronatbrod, 
0'2— 0'3^o  Zucker.  Klagt  seit  einiger  Zeit  über  lästiges  Absterben  der  Finger. 
„Schmerzen  bestehen  dabei  nicht."  Die  Finger  sind  kalt  und  sehr  blass,  auch 
nachdem  er  sich  lange  im  Warmen  aufgehalten.  Keine  Atrophie  der  Haut, 
keine  Sensibilitätsstörungen ;  Sehnenreflexe  und  Pupillenreflexe  normal;  leichte 
rheumatische  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen  werden  zugegeben.  Sonst 
Alles  normal,  nur  Leber  zuweilen  bei  tiefer  Inspiration  unter  dem  Eippenrand 
zu  fulilen  und  dann  bei  Druck  etwas  empfindlich. 

In  dem  bereits  erwähnten  Falle  von  Ziemssen  mit  Neuritis  beider 
Nervi  ulnares  war  die  Glanzhaut  an  den  Fingern  sehr  entwickelt.  Auch 
Hösslin  hebt  ihr  Bestehen  in  seinem  Falle  besonders  hervor. 

Der  Nagelausfall  sei  hier  auch  erwähnt;  er  kommt  anseheinend 
öfters  neben  dem  Ulcus  perforans  vor.  Mehrere  solche  Fälle  finden  sich 
bei  dem  Letzteren.  Ein  höchst  eigenthümlicher  Fall  von  Nagelausfall,  in 
dem  keinerlei  Zeichen  von  Neuritis  bestanden,  ist  bei  den  diabetischen 
Hauterkrankungen  angeführt  (vgl.  auch  Fall  80). 

Herpes  zoster  hat  zuerst  Barbier^)  bei  einigen  Diabetischen  ge- 
sehen. Fahre ^  theilte  einen  Fall  von  Zona  mit  Neuralgie  der  rechten 
Genitoeruralis  und  einen  von  Zona  im  Verlaufe  der  linken  unteren  Inter- 
costalnerven  mit.  Vergely,^)  der  selbst  zwei  Fälle  (an  der  Stirn  und 
über  dem  Glutäus)  veröffentlichte,  bringt  auch  noch  andere  ältere 
Fälle  bei. 


»)  Barbier,  These  de  MontpeUier,  1856. 

^)  Fahre,  Annales  medicales  de  Liege,   1881,  pag.  357  (citirt  nach  Yergely). 

^)  Yergely,  Progres  medieal,  1891,  pag.  217. 


Nerven  syslem. 
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Ehieii  solchen  Fall  (bei  Neuralgie  des  Plexus  brackialis)  habe  ich 
schon  angeführt  (Fall  72).  Hier  noch  ein  anderer: 

Fall  75.  l.  Januar  1890.  Höherer  Beamter,  58  Jahre,  zwei  Brüder  und 
line  Schwester  diabetisch.  Frflher  immer  gesund.  Keine  Lues.  1890,  weil 
[■iabeCes  Iwini  zweiten  Brader  entdeckt,  Urin  auf  Zucker  untersucht,  enthält 
5*;(.  Der  Kranke  litt  damals  an  starken  Herzbeschwerden,  Kurzftthmigkeit  beim 
lieben  etc.  und  einigemale  an  nicht  selir  schweren  nächthchen  AnläUen  von 
.IsUma  eardiale.  Sklerose  der  fühl-  und  sichtbaren  Artei'ien;  gelegentlich  un- 
rrgelmäasige  und  aussetzende  Herzaction,  sonst  keine  Anomalie.  Bei  50  n  Brod, 
lismüae  (ausser  Kartoffeln  und  ('arotten),  0  Bier,  einem  Apfel  täglich,  Wein, 
,iOÜ  ff  Fleisch  (gekocht  gewogen),  Butter,  Fett  ad  libitum  verschwand  der 
Zocker  schneU,  die  Herzaction  wurde  regeluäsüig,  und  die  Herzbeschwerden 
and  b«i  reichlicher  Körperbewegung  mit  leichtem  Bergsteigen  bis  jetzt  fort- 
inbliebea.  Der  Kranke  hielt  währeud  der  ganzen  Zeit  die  erwähnte  leichte 
Diu,  war  dabei  dauernd  —  häufige  Untersuchungen  der  24stfindigen  üriu- 
menge  —  zuckerfrei,  naiim  an  Gewicht  zu  und  war  in  seinem  anstrengenden 
itnt  leistungs^liig  und  irisch.  Januar  1893,  nachdem  er  drei  Jahre  zucker- 
ftci  war,  wurde  ein  Versuch  anf  seine  Toleranz  für  Amylacea  angestellt.  Per 
34stfiadige  Urin  Tom  18.  war  trotz  70  ff  Aleuronatbrod  und  einem  Teiler 
Graitpeneuppe  (15?  Graupen)  zuckerfrei.  Am  19.  ass  er  Kartoffeln,  ein  wenig 
uüt  Zucker  gesüsste  Erbsen,  etwas  mehr  Brod  und  einige  gelbe  Rüben  — 
4er  S4stfindige  ürin  enthielt  danach  Ol^/n  Zucker.  Auch  nach  einem  leichten 
Omrohlscin  traten  einmal  wieder  08''/o  Zucker  auf.  Mitte  December  189(5 
püHiliefa  heftige  Neurcdgia  luntboinguinalis  und  cruralis  rechts;  Schmerzen 
ttrshlen  längs  der  Lumbomerven  rechts  um  den  Rumpf  in  die  Bauchhaut, 
in  das  Scrotum  und  in  die  Vorderfläche  des  Oberschenkels  bis  zum  Knie  aus. 
Zwei  Tage  späler  erschienen  rothe  Flecken  am  Oberschenkel,  aus  denen  schnell 
u^tir  schmerzhafte  Bläschen  entstanden. 

2.  Januar  1897.  Heute  Schmerzen  geringer,  Verbreitung  wie  oben  an- 
segeben. Dmek  auf  den  Cruralis  schmerzhaft.  Au  der  Vorderfläche  des  rechten 
I ibcrechenkels  bis  zum  Knie  abwärts,  eb^nsu  an  der  Innenfläche  fünf  bis 
FOnfmork stück  grosse  Gruppen  kleiner  olierdächlicher  Schorfe  (verschorfte 
Herpesbläschen).  Am  Rumpfe  nur  vereinzelte  Schorfchen.  Präpatellarsehnenreflex 
'«ideraeils  sehr  lebhaft,  rechts  etwas  stärker,  Pupillenreflexe  lebhaft,  Kremaster- 
reflexe ebenso.  Keine  Anästhesie,  keine  Lähmung,  Herz  normal,  auch  subjectiv, 
•■benso  Leber  und  Lunge.  Urin  0  Zucker. 

Im  Verlauf  weniger  Tage  hörten  die  Schmerzen  unter  dem  fortgesetzten 
Gebrauch  von  Natronsalicylat  auf. 

Nach  14  Tagen  trat  eine  unter  gleicher  Therapie  schnell  heilende  Neur- 
atgia  oceipittdis  duplex  ein. 

Der  diaMischo  Herpes  eoster  gebt  wie  der  nicht  diabetische  bald 
der  Neuralgie  voran,  bald  folgt  er  ihr.  In  meinem  Fall  72  mit  Neuralgia 
brarkialis  trat  fr  einige  Tage  vor  den  neuralgischen  Schmerzen  auf.  in 
F»ll  75  bestanden  letztere  einige  Tage  früher. 

Briius  betont  schon,  dass  starke  Anästhesien  hei  der  Neuritis  der 
Diabetischen  selten  vorkommen. 

In  einem  meiner  Fälle  (70)  war  die  Sensibilitüt  allerdings  hervorragend 
betbeiUgl,  doch  handelt  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  am  eine  eigentliche 
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Neuritis  diabetica,  sondern  um  traumatische  infectiöse  Neuritis  bei  einem 
Diabetischen. 

Geringe  Herabsetzung  der  Hautsensibilität  wird   sehr  oft  gefunden. 

Interessante  Angaben  über  Vorkommen  dissociirter  Anästhesie  finden 
sich  bei  Vergely.^  In  einem  seiner  Fälle  fehlte  an  den  Zehen  die  Wärme- 
empfindung vollkommen  bei  erhaltener  Empfindung  für  Berührung  und 
Stich.  In  einem  anderen  Falle  fand  er  fünf  Secunden  verspätete  Wahr- 
nehmung der  Berührung.*) 

ß)  In  mehreren  Fällen  heftiger  Ischias  antica  oder  postica  hat  Bruns 
grössere  oder  kleinere  Muskelgebiete  an  den  ünterextremitäten  paretisch 
oder  auch  vollständig  gelähmt  gefunden.  Am  Oberschenkel  war  wieder- 
holt der  Quadriceps,  auch  der  Ileopsoas  nacheinander  auf  beiden  Seiten 
betrofi*en;  am  Unterschenkel  fand  er  einmal  Lähmung  im  Gebiet  des 
Tihialis  anticus  oder  isolirte  vollständige  Lähmung  des  Peroneus.  Bruns 
meint,  vielleicht  mit  Becht,  dass  die  bekannte  motorische  Schwäche 
der  Diabetischen  hie  und  da  auf  solcher  isolirter  Muskellähmung,  die 
nicht  immer  leicht  festzustellen  ist,  beruhen  möge.  Auch  die  Obereitremi- 
täten  werden  befallen.  So  bestand  in  dem  Fall  von  Althaus  einseitige 
Deltoideuslähmung  und  in  dem  von  Buzzard^)  bei  einem  Diabetischen, 
der  gleichzeitig  gichtisch  und  Alkoholiker  war,   Lähmung  beider  Arme. 

Auf  das  verhältnissmässig  häufige  Vorkommen  von  Facialisparalyse 
bei  Diabetes,  sowie  darauf,  dass  diese  Facialislähmungen  den  Charakter 
der  peripheren  zeigen  können,  machte  bereits  Gregoire*)  aufmerksam. 
Er  theilt  drei  Fälle  von  anscheinend  peripherer  totaler  Facialisparalyse 
mit,  darunter  ein  (schon  früher  von  Milard  publicirter)  Fall  von  doppel- 
seitiger Lähmung  und  einer  von  Paul,  wo  der  Facialisparalyse  ein  Jahr 
später  eine  ebenso  isolirte  Trochlearislähmung  folgte.  Gregoire  meinte, 
es  sei  die  Ursache  dieser  Lähmungen  in  Kemerkrankungen  zu  suchen. 
Bernhardt^)  führte  1892  zwei  Fälle  aus  eigener  Erfahrung  an,  und 
aus  der  Literatur  konnte  er  vier  Fälle  (Hirschberg,  Blanc  und  Despagnet. 
die  beiden  letzteren  bei  Dufour^)  von  Facialisparalyse  bei  Diabetischen 
beibringen;  später  hat  Hatschek"^)  über  einen  Fall  aus  der  Nothnagel- 
schen  Klinik  berichtet. 


^)  Vprgely,  Gazette  hebdomadaire,  1893,  40,  32. 

')  Hier  mag  die  Angabe  von  Verneuil  (Bulletin  de  lacade'mie  de  m^decine, 
tome  XLVII,  pag.  934)  Erwähnung  finden,  dass  bei  Diabetischen  mit  Enoohenfraoturen 
die  Knochenenden  auffallend  unempfindlich  seien. 

3)  Buzzard,  British  medieal  Journal,  I,  1422,  1890. 

*)  Gregoire,  De  la  paralysie  faciale  ehez  les  diabetiques.  Th^se  de  Paris,  1883. 

»)  Bernhardt,  Berliner  kiin.  Wochenschr.,  1892,  Nr.  9  und  10. 

®)  Dufour,  Annales  oculistiques,  März/August  1890. 

")  Hatschek,  Wiener  med.  Wochenschr.,  1894,  S.  146. 


Ich  kann  aus  eigener  Pmxis  vier  Fälle  von  Faeialisläbmung  bei 
Diabetischon  milUmilen. 

Fall  76.  1884.  Mann  von  55  Jahren.  Seit  einigen  Wochen  mit  heftigen 
Seiunen:en  aufgetretene  Lähmung  der  ganzen  rechten  Gesichtshälfte.  Auge  kann 
nicht  geschlossen  werden;  sehr  atarlce  Verziehung  nach  linke;  von  Diabetes 
tiisher  nichts  bekannt.  Auf  Befragen  müssiger  Hunger  nnd  Durst  angegeben. 
l'rin  enthrdt  ö^/o  Zucker.    Ich  sah  den  Fall  nur  einmal  in  der  Sprechstunde. 

Fall  77.  53jäbriger  Landmann.  Keine  erbliche  Anlage,  keine  Lnes, 
starker  Potus. 

Vor  30  Jahren  schwere  Verletzung  des  Kopfes  durch  Schlug  auf 
di*-  Stirne.  Vor  15  Jahren  erhielt  er  wieder  schwere  Knüttelhiebe  über 
ilen  Kopf,  lag  damals  acht  Tage  krank.  Seit  Sommer  188t)  zunehmende 
äeh«äeh&  bei  längerem  Gehen  besonders  hervortretend.  Geringe  Abmagerung. 
Zanehmender  Durst,  Appetit  wie  früher.  Seit  Neujahr  1887  Schmerzen  in 
Lnmbargegend  und  vorderer  Banchwand  rechts,  an  ein  breites  Gilrtelgefühl 
tfinnerni).  Drei  Wochen  später  trat  über  Nacht  totale  linksseitige  Facialis- 
tlhmnng  ohne  Schmerzen  ein.  Potenz  ziemlich  erhalten. 

9.  März  1887.  Gut  genährt.  Parese  des  Facialis  in  allen  Aesten  links. 
Krr>^gbarkeit  ffir  den  Faraday'schen  Strom  massig  herabgesetzt.  Neuralgische 
S(:limrrzcn  im  Verlauf  des  Nervus  lumboinguinalis  rechts.  Keine  Anästhesie, 
am-h  sonst  keine  Anomalie  des  Nervensystems  oder  anderer  Organe  nach- 
weisbar. Keine  Tabes,  Urin  3400  pjh*.  1032.  657d  Zucker,  kein  Eiweiss. 
k*ine  Eisenchloridreaotion. 

Bei  strenger  Fleischdiät  ging  der  Zuckergehalt  schnell  auf  O'ö  — l^i 
)iie  Menge  des  Urins  auf  unl£r  2  /.  Die  Neuralgie  nahm  an  Intensität  ab. 
\Emplastrum  canthnrrdatutn.)  Faeialisläbmung  bessert«  sich  (Farad aysimngl. 

Vom  27.  März  ab  zuckerfrei.  Der  Kranke  verliess  die  Klinik  am  30.  März. 
Im  April  stellte  er  sich  wieder  vor;  bisher  angeblich  nur  Fleisch  und  Eier 
gi-gflssen.  Urin  (uckerfrei,   1021.  Facialisparese  kaum  noch  zu  bemerken, 

18.  5Iai  1887.  Hat  ausser  Fleisch  und  Eiern  MUeh,  Salat.  Spinnt, 
Bohnen  genossen.  Urin  zuckerfrei,  specifisches  Gewicht  1018.  keine  Eisen- 
fbloridreaction.  Schmerzen  in  der  rechten  Banchwand  wenig  intensiv. 

17.  Juni.  Hat  lf>0  ,7  Brod  tagbch  gegessen.  Urin  entiiält  „Spur 
Zucker",  völlig  normales  Befinden,  keine  Schmerzen.  Kohlenhydrate  tmd  Milch 
wieder  verboten,  am  24.  Juni  ist  Patient  wieder  zuckerfrei.  Lebt  jetzt  bis 
I.  September  wieder  bei  strenger  Diäl:  Fleisch,  Eier,  saurer  Rahm,  Milch- 
kä»,  Salat,  Kaffee,  Vom  1.  September  ab  wieder  Brod  bis  zu  50  fl  per  Tag. 
Bei  dieser  Diät  ist  der  Kranke  bis  zum  1.  November,  an  welchem  Tage  er 
äeh  zum  letzten  Mole  vorstellt,  zuckerfrei. 

Fall  78.  60jähriger  Kaufmann.  Vor  zehn  Wochen  plötzlich  ohne  Schmerzen 
Lihmong  der  rechten  (resichtshälfte.  Erst  seit  14  Tagen  Durst  bemerkt,  und 
Diabetes  vom  Arzte  entdeckt,  hält  seitdem  Fleischdiüt. 

1 1.  Uctober  1894.  Gut  genährt.  Rechter  Facialis  in  allen  Zweigen  vollständig 
Ktlähmt.  inclusive  Auge  und  Stirn.  Uoberall  Faraday'sche  Erregbarkeit  gleich  Null. 
Öidranische  Erregbarkeit  erheblich  gesteigert,  in  allen  vom  Facialis  versorgten 
Muskeln  rechts  tr&ge  Zuckung.  Sonst  keine  Anomalie.  Urin  kein  Eiweiss,  keine 
Eisenchloridreaotion  und  geringe  Reduction,  obgleich  er  genossen:  Kaffee, 
3  Zwiebeln,  2  Eier,  '/,  <V  Fleisch,  1  Glas  Wein  und  ungeßhr  50  j;  Weissbrod. 


268  Symptomatologie  des  Diabetes. 

10.  Decembor  1894.  Bei  gleicher  Diät  +  '/4  l  Bier  ganz  geringer 
Zuckergehalt.  Facialislähmung  gebessert.  Faraday'sche  Erregbarkeit  beginnt, 
sich  in  den  Stirnästen  zu  zeigen. 

Nach  einem  halben  Jahre  stellte  sich  der  Kranke  noch  einmal  vor. 
Facialislähmung  geheilt.  Urin  zuckerfrei,  obgleich  er  täglich  über  lOO^/Brod 
und  allerhand  Gemüse  geniesst. 

Fall  79.  TOjähriger  Mann  in  besten  Verhältnissen.  Faniilienanamnese 
nicht  sicher  festzustellen.  Seit  einem  halben  Jahre  nach  Gemüthsbewegung 
diabetisch.  Damals  Vereiterung  der  „Hornhaut"  unter  dem  „Ballen"  der  kleinen 
Zehe  links.  Heilt  in  einem  Monat.  Einen  Monat  später  (vor  vier  Monaten)  plötzlich 
ohne  Schmerzen  Lähmung  der  linken  Gesichtshälfte  mit  Offenstehen  des  Auges, 
danach  Gefühl  von  Pelzigsein  im  Gebiet  des  Plexus  hrachialis.  Sclilaflosigkeit. 

7.  Docember  1894.  Wohlgenährter,  alter  Heri*.  Keine  Anästhesie.  Pupillen-, 
Sehnen-,  Periost-  und  Hautreflexe  normal.  Geschwür  mit  scharfem  Bande  und 
schmierigem  Grunde  am  Zeigefinger  und  am  kleinen  Finger  rechts.  Keine 
Sensibilitätsstörung!  Keinerlei  Zeichen  von  progressiver  Gangrän.  Normale 
Färbung  und  Wärme  der  Haut.  Facialisparalyse  rechts  noch  zu  erkennen. 
Augenschluss  sehr  schwach.  Urin  1800,  1028,  0'97o  Zucker. 

Am  28.  November  1895  stellte  sich  der  Herr  mir  wieder  vor.  Ge- 
schwür an  der  Hand  geheilt,  doch  im  Sommer  wieder  unter  der  Ferse 
des  rechten  Fusses  eine  Blase,  die  mit  Hinterlassung  eines  schnell  heilenden 
Geschwürs  platzte.  War  wieder  viel  schlaflos.  Hat  gar  keine  Diät  gehalten. 
Zucker,  Kartoffeln  und  Alles  gegessen.  Urin  4^0  Zucker,  1031  specifisches 
Gewicht.  Keine  Eisenchloridreaction,  kein  Aceton.  Spur  Eiweiss.  Starb  nach 
wenigen  Monaten. 

In  dem  Falle  von  Blanc  bei  Dufour,  58 jähriger  Mann  mit  Diabetes 
und  Albuminurie,  bestand  neben  vollkommener  Lähmung  des  Oculo- 
motorius  und  des  Nervus  abducens  Parese  beider  Faciales  und  Hypoglossi. 
Auch  in  Hatschek's  Fall  scheint  es  sicli  um  eine  nacheinander  auf- 
getretene Lähmung  des  Facialis  auf  beiden  Seiten  gehandelt  zu  haben. 

Die  Faeialislähmungen  unterscheiden  sich  in  manchen  Punkten  von 
den  Lähmungen  der  Extremitätenmuskeln.  Während  letztere  häufig  sieh 
langsamer,  oft  aus  einer  Neuralgie  heraus,  entwickeln,  treten  die  Faeialis- 
lähmungen meist  (ebenso  wie  sonst)  auch  beim  Diabetischen  plötzlich  und 
oft  schmerzlos  auf.  Während  ferner  die  Lähmungen  an  den  Extremitäten 
keineswegs  schnell  und  öfters  überhaupt  nicht  günstig  zu  verlaufen  scheinen, 
sind  die  Faeialislähmungen  beim  Diabetischen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
keine  schweren.  In  meinen  vier  Fällen  war  der  Verlauf  ein  günstiger. 
Die  Lähmung  verlor  sich  in  dreien  derselben  in  wenigen  Wochen.  Ein 
Fall,  in  dem  14  Tage  nach  der  Entstehung  der  Lähmungen  typische 
Entartungsreaction,  starke  Herabsetzung  der  Faraday'sehen,  Steigerung  der 
galvanischen  Erregbarkeit  und  deutliche  träge  Zuckung  nachzuweisen  waren, 
, heilte"  (seil,  bis  auf  eine  leichte  Parese)  in  zwei  Monaten.  Freilich  mag 
für  diese  günstigere  Prognose  der  Faeialislähmungen  in  Betracht  kommen, 
dass  hier  eine  zurückbleibende  „geringe  Parese"  weniger  bedeutsame 
Folgen  für  die  Function  hat  als  in  den  Extremitätenmuskeln. 
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Bernhardt's  erster  Fall  wird  vom  Autor  als  schwere  Facialis- 
lähnmag  bezeichnet.  Der  Fall  ist  dadurch  interessant,  dass  dem  Äuftreteo 
d«  rechtsseitigen  Faeialisliihnmng  Neuralgie  mit  Herpes  zoster  im  Gesieht. 
HinterolirgegeDd.  Hals.  Nacken  auf  der  rechten  Seite  vorangegangen  war. 

7l  Das  Ulcus  perforans  bei  den  Diabetischen.  Als  Ulcus  per- 
forans  (Mal  perforant)  bezeichnet  man  Geschwlirsbildung,  welche  fast 
immer  unler  dem  Ballen,  seil,  unter  dem  Phalangeometacarpal-Geleni. 
der  ^ssen  Zehe  und  hier  oft  symmetrisch  auftritt;  sie  zeichnet  sieh  durch 
eine  grosse  Torpidität  ans,  heilt  schlecht,  greiil  allroäUg  in  die  Tiefe  und 
fährt  häufig  zu  Eröffnung  des  Gelenks  und  zu  Knochennekrosen. 

Diese  Geschnüre  kommen  auch  an  anderen  Stellen  des  Fusses  und 
an  den  Händen  vor;  sie  nehmen  ihren  Ursprung  an  den  Füssen  oft  von 
üructschwielen,  welche  unter  Blasenbildung  abgehoben  werden. 

In  vielen  Fällen  —  so  namentlich  bei  Tabes  dorsalis  —  äussert 
Mch  die  Krankheit  lediglieh  im  leichten  und  häufigen  Auftreten  von 
Dnickblasen  an  den  typischen  Stellen;  es  kommen  nur  oberflächliche  üe- 
^H'hwüre  zu  Stande,  welche  zwar  mehr  minder  zögernd,  doch  ohne  in  die 
Tiefe  zu  greifen,  heilen  kiJnnen.  üebrigens  kann  die  Geschwürsbildung 
tneh  von  allerhand  leichten  SchädUchkeiten.  Frostbeulen,  Schrunden  etc. 
US  entstehen.  Meist  besteht  an  der  Stelle  und  in  der  ümgebmig  des  Ulcus 
slirker«  oder  schwächere  Anästhesie  oder  Analgesie. 

Das  Ulcus  perforans  kommt  bei  den  auch  sonst  durch  Tropho- 
neurosen  ausgezeichneten  chronischen  Erkrankungen  des  Nervensystems, 
Spina  Jiifiiia,  Syringomyelie,  Lepra,  Tabes,  Neuritis  vor.  Bei  Diabetischen 
ist  das  Ulcus  perforans  nicht  selten.  Kirmisson')  hat  bereits  drei  Falle 
von  solchem  beigebracht  (ein  vierter,  der  erste  seiner  Zusammenstellung 
—  Puel  —  ist  wohl  kein  solcher).  Von  Pryce*J  sind  drei  interessante 
FäIIc  von  Ulcus  perforans  bei  Diabetes  besehrieben  worden.  In  dem  ersten 
Fall,  in  welchem  deutliche  Erscheinungen  der  Neuritis  bestanden  hatten, 
konnte  er  die  laichen  Untersuchung  ausführen.  Er  fand  neben  Atrophie 
der  grossen  motorischen  Gaughenzellen  des  Vorderhoms  in  dem  Dorsal- 
nud  Lumbartheil  des  fiückenmarkes  eine  parenchymatöse  Degeneration  der 
Nervenfasern  im  Tibtalis  posücus;  bemerkenswert h  ist,  dass  nur  die 
distal<>n  Nervenäste  erkrankt  waren,  im  Isehiadicus  waren  keine  degenerirten 
Fasern  nachweisbar.  (Für  das  nicht  diabetische  Ulcus  perforans  giebt 
Doplay.*)  1890,  an,  schon  1873  Degeneration  der  distalen  Nerven- 
renweigungen  gefunden  zu  haben.) 


*)  Kirmisaon,  ArchiTL's  generale  Ja  mtiilei^in« 
•)  Pryee.  Laneet,  18«7.  und  Lanoet,  II.  pag.  < 
'}  Cuplaj,  UnioQ  me'dlcalt,  Bd.  L,  pag.  39,  1 


tome  XV.  pag.  41,  181^. 
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Die  anderen  beiden  Fälle  von  Pryce  (1888)  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  das  Bein,  an  welchem  das  Geschwür  sich  vorfand,  ein 
ausgebreitetes  erythematöses  Oedem  zeigte  (vgl.  meinen  Fall  80). 

Buzzard*)  theilte  1890  einen  Fall  von  diabetischer  Polyneuritis 
mit,  in  welchem  beiderseits  Ulcus  perforans  an  der  typischen  Stelle 
bestand. 

Da  das  Ulcus  perforans,  wie  bekannt,  bei  Tahes  dorsalis  nicht 
selten  vorkommt,  so  lässt  sich  für  die  nicht  so  seltenen  Fälle,  in  denen 
neben  Diabetes  melitus  Tabes  besteht,  eine  directe  Beziehung  desselben 
zum  Diabetes  nicht  behaupten.  Doch  will  es  mir  scheinen,  dass  diese 
Complication  in  den  mit  Diabetes  complicirten  Tabesfällen  ganz  besonders 
häufig  sei. 

Aber  auch  in  Fällen  von  Diabetes  melitus  ohne  Tabes  begegnet 
man  dem  Mal  perforant  öfters. 

Ich  habe  es  im  Ganzen  siebenmal  bei  Diabetes  gesehen.  In  einem  dieser 
Fälle  (Fall  14)  lag  zw^eifellos,  in  einem  zweiten  (cf.  Nierendiabetes,  Fall  30) 
möglicherweise  Tabes  vor;  in  fünf  Fällen  konnte  diese  ausgeschlossen 
werden.  Zwei  von  diesen  (Fall  54  und  Fall  79)  sind  bereits  aufgeführt. 
In  Fall  79  (mit  Faciaiislähmung)  bestand  das  Ulcus  perforans  an  der 
Hand.  Hier  führe  ich  noch  drei  weitere  Fälle  an,  deren  jeder  besonderes 
Interesse  darbietet. 

Fall  80.  1886.  Fabriksbesitzer,  noch  nicht  40  Jahre  alt,  in  besten 
Verhältnissen  lebend  —  keine  hereditäre  Krankheitsanlage,  Yater  von  dem 
gleichen,  ungewöhnlich  grossen  und  massiven  Bau  wie  der  Kranke  selbst  — 
leidet  seit  mehreren  Jahren  an  Mal  perforant.  Das  Geschwür  entstand  an- 
geblich aus  einer  Schwiele;  es  hat  seinen  Sitz  rechts  unter  dem  Metatarso- 
phalangeal-Gelenk  des  Halux,  kaum  markstückgross,  mehr  spaltformig ;  Bänder 
hart,  scharf,  greift  in  die  Tiefe.  Sondiren  massig  empfindlich,  man  gelangt  in 
das  Gelenk,  fühlt  den  Knochen,  der  nirgends  rauh  ist.  Das  rechte  Bein  ist 
bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  aufwärts  gewaltig  geschwollen,  Haut  gleich- 
massig  stark  geröthet.  Am  Unterschenkel  harte  Infiltration  des  Unterhautzell- 
gewebes und  Corium,  am  Oberschenkel  diese  weicher.  Ungefähr  alle  vier  bis 
sechs  Wochen  tritt  bei  dem  Kranken  mit  heftigem  Froste  hohes  Fieber  ein 
—  bis  40^  C.  —  dann  werden  die  fortdauernd  am  Beine  bestehenden  neur- 
algischen Schmerzen  und  die  Röthe  der  Haut  heftiger,  und  das  Bein  schwillt 
stärker  an;  nach  einigen  Tage  hört  das  Fieber  auf,  und  es  erfolgt  eine  Ab- 
schweUung  des  Beines.  Präpatellarsehnenreflexe  links  normal,  rechts  kaum  aus- 
zulösen (Verdickung  der  Weichtheile !).  Pupillenreflei  normal ;  Sensibilität  am 
rechten  Beine  ein  wenig  herabgesetzt.  Sonst  Alles  normal.  Urin  enthält  stets 
nur  geringe  Mengen,  höchstens  1*5%  Zucker.  Beseitigung  der  Glykosurie 
gelingt  durch  Diät  leicht,  ist  ohne  Einfiuss  auf  den  ganzen  Zustand.  Kein 
Potus,  keine  Syphilis. 

Das  Leiden  bestand  unverändert  noch  einige  Jahre,  dann  starb  der 
Kranke  angeblich  an  einer  acuten  intercurrenten  Krankheit  (Pneumonie?). 

^)  Buzzard,  British  medical  Joamal,  1890  Jain,  pag.  1421. 
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Fall  81.  16.  Juni  1894.  Weitihändler.  50  Jahre,  Keine  Heredität,  keine 
S.Tphüis.  Vor  fünf  Jahren  fielen  ohne  Schmerzen  die  Nägel  beider  grossen 
2*hen  ab.  sie  fehlen  noeh  jetzt.  Seit  einem  Jahre  besteht  unter  dem  Phalangeo- 
m*tatareal-Gelenk  der  grossen  Zefae  linfes  ein  spaitförmiges  Geschwür  mit 
scharfen  B&ndem  ohne  Tendenz  zur  Heilung.  Gelenk  nioht  eröffnet.  Keine 
SensibilitätsstÖniDgen,  Präpatellarreäeie,  Pupillenrefleie  normal;  keine  Co ord ina- 
tjoosetömngen.  Hatte  vor  drei  Jahren  Inäuenza  und  danach  einen  Car- 
bnnkel  im  Nacken ;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Zucker  entdeckt.  Der 
Crin  soll  damals  viel  Zucker  enthalten  haben.  Jetzt  O'lö^o  (polarimetrisch) 
in  l^eilqnantität  (Nachmittagsharn).     Kein  Eisenchlorid,  kein  Aceton. 

Fall  81a.  28.  März  1892.  Wohlhabender  Fabrikant,  56  Jahre  alt.  Keine 
STphilia.  Lebt  gut  und  trinkt  reichlich  Wein.  Keine  Heredität.  In  Jugend 
,1-pileptisch".  Seit  1886  diabetisch;  litt  damals  an  Schmerzen  in  beiden  Beinen, 
namentlich  in  den  Knien,  deshalb  wurde  der  Urin  auf  Zucker  untersucht. 
Znckergehslt  im  Maximum  4%,  in  letzter  Zeit  meist  zuckerfrei.  Bald  nach 
dieser  Zeit  wurde  eine  Abmagerung  des  linken  Beines  bemerkt,  der  linke 
rnterscheukel  misst  jetzt  3  cm  weniger  wie  rechts. 

Vor  einigen  Wochen  trat  ohne  jede  Ursache  und  ohne  vorgängige 
Bbsenbildung  das  noch  jetzt  bestehende  Geschwür  in  der  jetzigen  Grösse  auf; 
mnächst  bildete  sich  ein  schwarzer  Schorf.  An  der  lateralen  Seite  des  linken 
Fasses,  gerade  unter  dem  Malleolus  extcrnus.  ein  zehnpfennigstückgrosses, 
etwa  4  mm  tiefes  Geschwür;  etwas  kraterfdrmig,  Ränder  scharf  abge- 
schnitten, nicht  infiltrirt.  Nirgends  Granulationen,  im  Grunde  schwarze 
nekrotische  Hassen.  Sensibilität  um  Untersehenkel  links  stumpfer,  namentlich 
Schmerz  und  Temperatursinu.  Im  Geschwür  und  dessen  Umgebung  Schmem- 
empfindlichkeit  erhöht.  Prüpalellarreflex  hnks  gesteigert  (Schwund  des  Unter- 
bautfetts !).  rechts  normal.  Pupillenreflex  normal.  Wärmevertheilung,  Aussehen 
dir  Haot  normal.  Urin  (Theilquantität)  viel  Zucker.  Unter  wenig  strenger  Diät 
wurde  der  Urin  in  wenig  Tagen  zuckerfrei,  doch  heilte  das  Geschwür  erst 
nach  f&nänonatlichem  Bestehen.  Der  Kranke  fühlte  sich  vollständig  wohl, 
der  Urin  war  bei  kaum  beschränkter  Diät  stets  zuckerfrei. 

Am  29.  November  1893  schwerer  apoplektischer  Anfall  mit  Hemiplegie 
der  linken  Seite,  Tod  nach  fünf  Tagen  im  apoplekti sehen  Coma. 

Das  diabetische  Ulcus  perforans  unterscheidet  sich  von  anderen 
Formen  desselben,  wenn  überhaupt,  so  vielleicht  dadurch,  dass  es  öfler 
aa  nicht  tj^iscUer  Stelle  auftritt.  Es  kann,  ohne  in  die  Tiefe  zu  greifen 
und  auch  dann  noch,  ziemlich  echnell  heilen,  es  kann  aber  auch  jahrelang, 
so  in  einem  Falte  von  Duplay  und  in  meinem  Falle  äO  viele  Jahre,  be- 
stehen. Dann  greift  es  meist  in  die  Tiefe  bis  auf  die  Knochen  und  pflegt 
beim  Sitz  an  typischer  Stelle  das  Metatarsophalangeal-Gelenk  zu  eröffnen. 
UiDgegen  besitzt  es  in  der  Regel  durchaus  keine  Neigiing,  sich  in  der 
laiche  auszubreiten.  Hierdurch  unterscheidet  sich  Ulcus  perforans  auf 
das  Bestimmteste  tod  den  aus  der  diabetischen  Gangrän  hervorgehenden 
Cleerationen ;  doch  können  beide  Proeesse  verwechselt  werden,  auch  gibt 
M  Fille,  in  denen  sich  bei  Diabetischen  zum  Ulcus  perforans  phlegmonöse 
Entsflndungen  und  Gangrän  hinzugesellen  (so  bei    Dtiplay,   Kirmtsson 
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und  namentlich  Bowlby^).  Sehr  merkwürdig  ist  das  mehrfach  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Mal  perforant  beobachtete  erythematöse  Oedem,  wio. 
es  Pryce  nennt;  in  meinem  Falle  sprechen  die  von  Zeit  zu  Zeit  unter 
Fiebererscheinungen  statthabenden  Exacerbationen  dafür,  dass  bei  seinem 
Zustandekommen  von  dem  Geschwür  ausgehende  Infection  mitspielt. 

Anästhesie  des  Geschwürs  und  seiner  Umgebung  kommt  beim  dia- 
betischen Ulcus  perforans  vor  (Fall  von  Duplay);  doch  ist  sie  hier  so 
wenig  wie  beim  nichtdiabetischen  constant;  in  keinem  meiner  Fälle  war 
sie  stark  ausgesprochen.  Die  Glykosurie  war  in  allen  meinen  Fällen  mit 
diabetischem  Ulcus  perforans  sehr  leicht,  und  auch  in  der  Literatur  scheint 
sich  kaum  ein  Fall  bei  schwerer  Glykosurie  zu  finden.  In  dem  schon 
erwähnten  Falle  Buzzard's  scheinen  bei  wenig  strenger  Diät  dauernd 
4 — 5%  Zucker  im  Urin  gewesen  zu  sein,  doch  war  die  Diurcse  nicht 
über  2  /.  Zum  Theil  mag  dies  dadurch  bedingt  sein,  dass  das  Ulcus 
2)erforans  mit  Vorliebe  bei  älteren  Leuten  auftritt;  doch  war  unter  meinen 
Fällen  ein  Patient  unter  40  Jahren,  und  unter  denen  von  Kirmesson 
sind  zwei  unter  50  Jahren. 

Die  am  Ulcus  perforans  leidenden  Diabetischen  waren  fast  ausnahmslos 
männlichen  Geschlechtes. 

Die  Polyneuritis  der  Diabetischen.  Der  erste  sichere  Fall 
von  Polyneuritis  bei  einem  Diabetischen  seheint  der  von  Thomas-) 
beobachtete  zu  sein.  Doch  deutete  Thomas  seinen  Fall  so,  dass  es  sich 
um  symptomatische  Glykosurie  bei  Polyneuritis  (alcoholica)  handle. 

Leyden^)  trat  zuerst  mit  Bestimmtheit  für  die  diabetische  Poly- 
neuritis ein.  Seitdem  sind  einige  weitere  Fälle  solcher  mitgetheilt,  am  wich- 
tigsten sind  die  von  Strümpell*)  (Althaus)  —  Polyneuritis  mit  beider- 
seitiger Facialisparalyse  —  der  von  Buzzard  (1890)  mit  beiderseitigem 
Ulci^s  perforans  und  der  von  Charcot.*) 

Der  Fall  von  Fräser  und  Bruce®)  (mit  Section)  ist  in  keiner 
Richtung  lehrreich. 

Ich  kann  zwei  Fälle,  die  ich  selbst  beobachtete,  anführen;  die  Kranken- 
geschichte von  Fall  82  verdanke  ich  dem  Herrn  Hofrath  Dr.  Suchier 
in  Baden-Baden. 

Fall  82.  November  1894.  Bierbrauer,  48  Jahre  alt,  Potator,  keine 
hereditäre  Anlage,  keine  Syphilis,  1870  Pocken.  Winter  1880/81  Pneumonie. 
Juli  1889  heftige  Erkältungskrankheit,  danach   Delirien   (alkoholische?).     Als 


*)  Bowlby,  Injiiries  and  diseases  of  nerves,  London  1889,  pag.  456. 

*)  Thomas,  Deutsche  med.  Wochensehr.,  1886,  S.  472. 

^)  Leydcn,  Entzündung  der  peripheren  Nerven,  Berlin  1888. 

^)  Striimpoll,  Neurologisches  Centralblatt,  1889,  S.  601. 

ß)  Charcot,  Arehives  de  Neurologie,  Bd.  XIX,  pag.  318,  1890. 

°)  Fräser  und  Bruce,  British  medical  Journal,  1895,  pag.  1149. 
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er  au&uslehen  versuchte,  war  das  Gehen  beliindert.  Alkoholentzieliungscur 
Vr.ii^lite  ia  zwei  Monaten  Heilung.  Gesund  bis  1893.  Damals  wurde  von 
«mem  bekannten  Arzt  Zucker  nachgewiesen,  besondere  Beschwerden  sind  nicht 
eriooerlich  Zuckergehalt  betrug  4 — 57ii-  Der  Zuckergehalt  ging  schnell 
auf  0'5  herunter,  anscheinend  ohne  strenge  Diät,  und  verschwand  zeitweise 
|U>.  Eopfweh.  Mattigkeit,  Schlafsucht.  Wahrscheinlich  viel  Bier,  auch  Schnaps 
getrunken.  1894,  nachdem  seit  einiger  Zeit  nächtliche  Delirien  und  Tremor 
iter  Hände  heobachtet,  am  6.  Juli  plötzlich  Unßhigkeit,  zu  geben. 

25.  Juli.  Trübe  Stimmung.  Schwindel.  In  .4rmen  und  Beinen  Schwäche- 
gefühl,  „Zucken".  Parästhesie  und  Hyperästhesie  für  Berührung.  Herabsetzung 
Ton  Schmen-  und  Temperatursinn  an  Ober-  und  Unterestremi täten,  stärker  am 
Unterarm  und  Unterschenkel,  sich  proiiraalwärts  allmälig  verlierend,  ünwill- 
knriicbe  Fleiionsbewegungen  in  den  Armen.  Beine  sehr  schwach,  kann  nur 
dttemd  und  mit  Mühe  stehen,  Gang  mit  ünlerstützung  breitbeinig,  etwas 
steppend.  Komberg'sches  Phänomen  angedeutet.  Sehnenreflexe  überall  gleich 
Nntl.  Pupillen  reagiren  auf  Lichteinfall.  Sensorium  frei.  Beim  Schreiben 
staiter  Tremor 

Mnskeln  der  Untereitremitäten :  sehr  starke  Herabsetzung  der  Erregbar- 
keit für  beide  Stromarten  bei  directer  und  indirecter  Reizung.  Leber  und  Milz 
v«^rössertlj>ercütorisch).  Beiderseits  kleines  pleuritisches  Eisudat,  Herzaction  120. 
Sonst  keine  Anomalie.  Urin  2—3  l.  1 — 2-ö"/b  Zucker.  Kein  Eiweiss.  Alkohol- 
«otsiebnng  (nicht  absolute),  wenig  strenge  antidiabetiache  Diät,  Bäder,  Faraday- 
»tion.  Pleurttiscbes  Exsudat  verschwand  schnell.  Zustand  besserte  sich  im 
Laufe  einiger  Monate,  so  dass  Patient  umherging  und  sich  wohl  fühlte. 

Fall  83.  Arzt,  1834  geboren.  Conaultirte  mich  Herbst  1896  wegen 
leichter  Respirationsbesch werden  und  Schmerzen  und  Schwäche  in  den  Beinen, 
die  Vorläufer  der  Polyneuritis  gewesen  sein  können.  Da  der  Kranke  zugeständ- 
lich  täglich  1  I  Wein,  drei  bia  vier  Seidel  Pilsner  Bier  und  einige  Cognacs 
genoBS.  wurde  der  Aikobolgenuss  untersagt,  doch  schränkte  er  ihn  nur  ein. 
worauf  Besserung  eintrat.  Zucker  wurde  damals  nicht  gefunden,  doch  konnte 
i^  nur  eine  Theilquantität  (,Nachmitt;igshara)  untersuchen.  Sommer  1897 
mehr  Durst  und  mebr  getrunken.  Seit  Juni  stärkere  Dyspnoe,  namentlich 
mcbts.  Schmerzen  in  den  Beinen  stark;  Beine  schwellen  an  und  werden  im 
Voisnfe  von  acht  Tagen  so  schwach,  dass  er  jetzt  das  Bett  hüten  muss; 
während  dieser  Zeit  öfters  nächtliche  Delirien. 

Ich  sab  ihn  Mitte  Juli  1897  wieder.  Sehr  corpulenter  Mann  (100  i^), 
stvk  dyspoolach.  Pleuritisches  Exsudat  rechts  bis  zum  Angulus.  Herzdämpfung 
fareit,  systolisches  Geräusch  an  der  Spitze.  Massiges  Oedem  der  Beine  bis  zu 
Oberschenkeln;  in  beiden  Beinen  heftige  neuralgoide  Schmerzen,  starke  Hyper- 
ksthesie  bei  Berührung,  dabei  an  mehreren  ciri^um Scripten  Stellen  BerQhrungs- 
empfindung  und  Schmerze mpündung  stark  herabgesetzt,  Sehnenredei  und 
H&utreflexe  gleich  Null.  Kann  nicht  stehen,  Beine  knicken  schlaff  zusammen 
und  können  nur  äusserst  mühsam  und  schlaff  ein  wenig  vorgesetzt  werden. 
Sensorium  unklar,  kein  Tremor.  Oberextremi täten  normal,  Pupillenreflex  ebenso. 

Urin  5%  Zucker  bei  wenig  Brod  und  einem  Glas  Bier.  Am  folgenden 
Tage  ohne  wesentliche  Aendening  der  Diät  Zucker  gleich  Null. 

Seitdem  Alkoholica  sehr  beschränkt.  December  1897  war  der  Kranke  so 
weit  wieder  hcrgest''Ut,  dass  er  ohne  besondere  Beschwerden  seiner  Praxis  nach- 
gehen könnt«.  Prüpatellnrreflex  schwach  vorhanden,  Beine  abgemagert.  Muskeln 
auf  Ilruck  nochempflndlich.  0  Zucker  (34 stündiger  Crin)  bei  wenig  Brod.  0  Bier. 
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Beide  Fälle  haben  mit  manehera  anderen  von  Polyneuritis  bei 
Diabetischen  dies  gemeinsam,  daiss  als  ätiologisclies  Moment  neben  dem 
Diabetes  der  Alkoholismus  in  Betracht  kommt.  In  Fall  83  traten  sogar 
die  ersten  Erscheinungen  der  Polyneuritis  auf,  als  noch  kein  Zucker 
gefunden  war;  doch  beweist  dies  nicht,  dass  der  Kranke  damals  noch 
nicht  diabetisch  war,  es  wurde  ja  nur  eine  Theik^uantität  untersucht. 
Ausgeschlossen  ist  der  Alkoholiamiis  in  dem  Falle  von  Charcot  und  in 
dem  von  Buzzard.  Der  von  Buzzard  erinnert,  wie  Buzzard  selbst 
hervorhebt,  an  Tabes  —  doch  darf  man  wohl  der  Diagnose  des  erfahrenen 
Autors  trauen. 

Charcot's  Fall  führe  ich  hier  ganz  kurz  an; 

Mann  von  37  Jahren.  Tater  AlkohoUst.  Zwei  Brüder  geisteskrank,  Eeine 
Syphilis,  keinAlkoholismus.  Seit  zwei  Jahren  schwerer  Diabetes.  Seit  18  Monaten 
reissende  Schmerzen  im  Rücken.  Eilltegefühl  und  Paraatheeien  in  den  Beinen, 
zeitweise  ebenso  in  den  Armen,  SehDenretles  gleich  Null.  Schwankt  bei 
gesclilossenen  Augen,  normaler  Pupillen reÜ es,  Schwierigkeit,  zu  stehen,  step- 
pender Gang.  Vollkommene  Entartungareaction  im  Tibialis  antiats  beiderseits 
und  im  Extensor  diffitorum  communis  rechts.  Es  bestand  sehr  schwere  Glykos- 
urie,  anfangs  bis  12  f  Urin  und  l'l  Icp  Zucker  und  noch  bei  „  an  ti  diabetisch  er 
Diät"  7  l  mit  343  ff  Zucker  in  24  Stunden.  Dabei  war  im  Verlauf  von  drei 
Monaten  unter  Zunahme  des  Körpergewichts  um  5  l-g  euie  Besserung  der 
Lähmung  bis  fast  zur  Heilung  eingetreten. 

Ebenso  wie  die  alkoholische  kann  die  diabetische  Polyneuritis  auch 
in  einer  chroniaeh  verlaufenden  Form  auftreten,  welche  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Tabes  haben  kann.  Durch  die  häufig  vorausgehende  dia- 
betische Ischias  wird  die  Aehnliehkeit  noch  grösser. 

Es  sind  dies  die  von  Fischer')  zuerst  betonten  Fälle  von  diabeti- 
scher Pseudotabes  oder  Tabes  i'^ipf^srica  (diabetica).  Leyden  definirt 
diese  Fälle  kurz:  „Ataktische  Form  (seil,  der  tfiabetisehen  Neuritis), 
Pseudotabes  der  diabetischen  mit  Sensibilitätsstörungen,  wobei  die  grobe 
Muskelkraft  erhalten  oder  doch  nicht  wesenthch  herabgesetzt  ist.  Sehnen- 
reflese  aufgehoben,  keine  Pupillenstarre."  Blasenstörungen  sind  mindestens 
sehr  selten,  von  dem  Alter  oder  eoraplicirenden  Prostatahyperlrophien 
oder  Stricturen  auf  Rechnung  zu  setzenden  —  wie  in  einem  Falle  von 
Fischer  —  abgesehen.  Richtige  reflectorische  Pupillenstarre  (Argyll- 
ßobertson'sches  Symptom)  ist.  so  viel  ich  sehe,  bei  dieser  Pseudotabes 
noch  nicht  beobachtet,  und  Leyden  und  Althaus,  die  hierauf  für  die 
Differentialdiagnose  den  grössten  Werth  legen,  bleiben  einstweilen  im 
Eeebte,  wenn  auch  Fälle  von  Fischer  und  Grube')  Bedenken  erwecken, 
ob  diePupillenreaction  immer  für  die  Entscheidung  zu  verwerthen  sein  wird. 


')  Fischer,  Erlenmeyer'a  GenCralbtittt  für  Nerves boilkun de, 
»)  Grube,  Centralblatt  für  Neurologie,  1895,  S.  6, 
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Ich  fBge  hier  einen  Fall  an,  den  ieh  zur  Polyneuritis  rechnen  rauchte, 
oad  zwar  zu  der  pseudotabisehen  Form.  Vorübergehend  war  in  diesem 
aaeb  der  Pupillenliehtreflei  sehr  sehwach,  Potus  fehlte  auch  in  diesem 
hUe  nicht  völhg;  doch  schien  der  Kranke  nicht  Übermässig  zu  trinken. 
Fall  83  ffl,  28.  Juni  1896.  47jähriger  Ingenieur.  Eeine  Heredität,  keine 
Sn>kilis.  Trinkt  reiehlich  Wein.  Seit  Jahr  und  Tag  Hyperästhesie  der  Bauch- 
^•ckeD,  au  Gürtelsrh merzen  erinnernd;  objectiv  daselbst  nichts.  Schlechter  Schlaf. 
Präpat^Uarsehnenretlex  gleich  Null.  Pupillenliehtreflei  schwach,  kein  Romberg- 
sehee  Pbänomeß.  keine  Sensibilitätsanomalie.  Blasenbeschwerden  zweifelhaft, 
kein  Zucker,  kein    Albumeu  (Theilquantität   vom   Nachmittag). 

28.  Juni  1897.  Hat  damals  Saizbäder  gebraucht,  schläft  seitdem  viel 
besser;  Hyperästhesie  der  Bauohdecken  nicht  mehr  vorbanden.  Pupillenhchtr 
icflex  schwach:  Präpatellarreflex  0.  Leber  gross,  fühlbar,  Milz  percutorisch 
etwas  Tergr5ssert.  Urin  5*2''/u  Zucker,  Spur  Eiweiss  (Theilquantitöt).  Meint. 
dus  er  den  Diabetes  seit  Ostern  habe,  wo  er  viel  Bier  und  Champagner 
.trinken    musste"    statt   seines    Elsässer  Weissweincs. 

30.  Juni.  PupillenUchtreflex  lebhaft,  normal;  sonst  Status  idem.  Urin 
roD  24  Stunden  bei  200  g  Brod  und  09  i  Bier  1700  cm^  '67%  Zucker. 
Sp^dfisclies  Gewicht  1036.  Spur  Älbumen. 

Soll  kein  Bier,  keine  Kartoffeln  etc.,   100  5  Brod  per  Tag  geniessen. 
Bei    dieser    Diät    zeigte    der    Urin    nach    einigen    Wochen    nur    noch 
geringen  Zuckergehalt;  quantitative  Bestimmung  verloren  gegangen. 

Die  Prognose  dürfte  bei  der  diabetischen  Polyneuritis  ebenso  wie  in 
dea  verwaudteQ  toiisehen  Formen  im  Allgemeinen  keine  ganz  ungünstige 
•du.  Was  ihre  Behandlung  anlangt,  so  zeigt  der  Fall  von  Charcot,  dass 
bedeutende  Besserung  bei  fortbestehender  starker  Glykosurie  erfolgea  kann, 
was  auftb  Leyden  betont.  Doch  dürfte  sich  im  Allgemeinen  empfehlen, 
die  Glykosurie  zu  beseitigen,  schon  deshalb,  weil  dies  meist  doch  das 
best«  Mittel  ist,  um  den  Kräftezustand  zu  heben. 

Die  diabetische  Neuritis  mag  nach  dem  hier  Vorgetragenen  als  ein 
iuf  der  klinischen  Seite  bereits  gut  durchgearbeitetes  Gebiet  erscheinen. 
Die  Kenntniss  ihrer  anatomischen  Grundlagen  lässt  indessen  noch  viel 
lu  wOnschen  übrig.  Das  hierüber  Vorliegende  s,  S.  255. 

Für  die  Fälle  richtiger  Neuralgie,  „neuriiiseher"  Lähmungen,  auch 
fllr  genau  beobachtete  Fälle  von  Polyneuritis  bei  Diabetes  fehlen  ana- 
tMOiSflhe  Befunde  noch  ganz.  In  den  Fällen  von  Ulcus  j>erforans  fanden 
iish  Dur  die  distalen  Aeste,  hauptsächlich  die  Nervenverzweigungen  der 
ümgohoDg  des  UautgeschwUrs,  der  Degeneration  verfallen ;  in  den  grösseren 
Nerveustämmen  fehlt  sie  meist,  so  in  einem  von  Dejerine  untersuchten 
Falle  Kirmisson's  und  in  den  Fällen  Auche's. 

Man  köuDle  hiernach  daran  denken,  dass  die  Nervendegeneration 
Folge  der  Geschwürsbildung  sei,  dwb  fanden  Joffroy  und  Aehurd  hei 
micbt  diabetischemlMal  perforant  an  der  grossenZebe  dieBsutnurveo  nicht 
Dur  an  dieser,  sondern  auch  an  den  anderen  Zehen,  an  diesen  sogar  zum  Tbeil 
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noch  Btärker,  degenerirt.  Es  seheint  sieb  danach  ui  diesen  Fällen  um  eine  in 
den  distalen  Nerven  Verzweigungen  einsetzende  Neuritis  zu  bandeln.  Wie 
diese  zu  der  eigenthümlicben  ülcerationsbildung  fllhrt,  bleibt  unkhir;  es 
spielen  offenbar  nocb  andere  Momente  mit:  etwaige  Anästhesie  ist  aber 
nicht  entscheidend,  da  sie  öfters  fehlt.  Vielleicht  ist  die  Sklerosirung  der 
Geßsse,  welche  sieh  in  der  Nähe  des  Geschwürs  zu  finden  pflegt,  von 
grosser  Bedeutung.  Nur  rauss  nochmals  betont  werden,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  primäre  Nekrosen  wie  bei  der  diabetischen  (senilen,  throm- 
botischen) Gangrän  handelt. 

Einzelne  der  hier  in  Rede  stehenden  Symptomeneomplexe  können 
offenbar  ohne  schwerere  degenerative  Vorgänge  an  Nerven  bestehen,  wie 
z.  B.  die  Neuralgie,  welche  sofort  heilen  kann,  wenn  der  Diabetiker  durch 
geeignete  Diät  zuckerfrei  wird.  In  anderen  Fällen  gehen  sie  offenbar  mit 
degenerativen  Vorgängen  einher,  wie  die  Neuralgia  anaestheiica  und  die 
Lähmungen  mit  richtiger  Entartungsreaction. 

Für  die  degenerative  diabetische  Neuritis  dürfte  aber  sofern  sie 
eine  toiäraische  ist.  festzuhalten  sein,  dass  mau  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  unseres  Wissens  nicht  berechtigt  ist,  primäre  Degeneration  von 
Nervenfasern  anzunehmen.  Damit  eine  Nervenfaser  degenerire,  muss  sie 
nach  dem  Waller'schen  Gesetze  von  der  Nervenzelle,  welche  ihr 
trophisches  Centrum  darstellt,  getrennt  sein,  oder  diese  Zelle  muss  in 
ihrer  Function  gelitten  haben.  Es  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
bei  der  toiämischen  degenerativen  Neuritis  die  toxische  Noxe  in  den 
Nervenzellen  angreifen. 

Ob  die  ausschliesslich  distalen  Nervendegenerationen,  wie  sie  beim 
Ulcus  perforans  gefunden  worden  sind,  bei  einer  von  der  Ganglienzelle 
ausgehenden  Nervendegeneration  vorkommen  können,  dürfte  noch  auszu- 
machen sein;  doeh  liegt  die  Sache  ja  bei  der  tabisehen  peripheren  Neuritis 
ganz  ähnlich,  und  es  ist  sehr  wohl  verständlich,  dass  die  nachlassende 
nutritive  Energie  zuerst  in  entfernteren  Bezirken  zum  Äus(inick  kommt. 

Welcher  Art  die  „diabetische  Noxe"  ist,  bleibt  für  die  Neuritis 
noch  unsicher.  Die  Acidose  mit  ihren  schädlichen  Produeten  sieht 
sicher  zu  diesen  neuritischen  Symptomeneomplexen  in  keiner  ursächlichen 
Beziehung,  denn  sie  fehlt  in  den  allermeisten  Fällen,  Auch  übermäs.siger 
Zuckergehalt  der  Gewebssäfte  kommt  als  Ursache  wenigstens  für  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  wegen  der  Geringfügigkeit  der  Glykos- 
urit  kaum  in  Beiraeht. 

f)  Diabetische  Rückenmarkserkrankungen.  Der  Bedeutung, 
welche  die  Rockenmarkserkrankungen,  die  Tabes  dorsalis,  multiple 
Sklerose  und  Myelitis,  „als  Ursache"  von  Diabetes  mclitus  besitzen,  ist 
S.  5t)  gedacht. 
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Aber  auch  „als  Folge"  der  diabetischen  Erkrankung  treten  Symptome, 
mlebe  FunctionsstöruDgen  des  Rtlekenmarkes  wiederptegeln,  bei  Diabetes 
sb£  schon  hei  Besprechuog  der  Sehuenreflese,  der  diabetischeo  Neuritis 
nnd  Pseudotabes  haben  wir  diese  berührt.  Dort  ist  auch  besprochen, 
wie  schwer  die  Unterscheidung  der  beim  Diabetes  nicht  seltenen  ner- 
Tösen  Symptomencoraplexe  mit  Verlust  der  Sehneurefleie,  Neuralgien, 
tiÜuniiDgen  und  Ataxien  von  der  Tabes  werden  kann.  Von  weiteren  an 
Tabes  erinnernden  Erscheinungen  wäre  hier  noch  das  Vorkommen  des 
sogenannten  Giwing  away  of  the  legs  bei  Diabetischen  anzureiben,  d.  i. 
ptÄtzIich<;s  Versagen  eines  oder  beider  Beine  bis  zum  Umfallen.  Es  ist 
in  den  Krankengeschiuhten  nicht  tabiseher  Diabetischer  mehrfach  notirt 
ood  —  irre  ich  nicht,  von  Charcot  —  betont.  Zwei  meiner  (nicht  tablschen) 
Dial)etiker  gaben  dasselbe  an.  Bei  Tabikem  kommt  das  merkwürdige 
Symptom  öfters  vor,  aber  auch  in  anderen  nervösen  Symptomencomplexen, 
90  in  Morbus  Basedow. 

Sichere  Erkrankungen  des  Rückenmarkes,  welche  sich  bei  Lebzeiten 
bemerkbar  machen,  kommen  als  Folge  von  Diabetes  selten  vor,  und  ihre 
Beziehungen  zur  Onindkrankheit  bleiben  unsicher;  so  der  merkwürdige 
Fall  von  Nonne: 

64jährige  Dame,  seit  vier  Jahren    mittelschwerer  Diabetes;    im  Verlauf 
von  1',',  Jahren  an  Oberertremität  beginnende  progressive  atrophische  Parese 
Alt  Huskniatur,    chronische    Faliomyelitis    anterior  dironica,    wie    die   Section 
^Mtttgte. 

^^H  Nicht  ganz  selten  scheint  in  Fällen  von  schwerem  Diabetes  das  Vor- 
^^nUnen  von  Hinterstrangdegeneration.  Zwei  solche  Fälle  bat  Williamson*) 
r   m'rtgetheilt- 

EbeDfalls  Degeneration  der  HinterstrilDge,  und  zwar  ebenso  wie  in 
denen  Wiiliamson's  am  stärksten  in  den  GoH'sclien  Strängen,  fand 
Kalmus*)  in  zwei  Fällen;  nur  einer  mikroskopisch  untersucht. 

Hensay^)  untersuchte  Fälle  meiner  Klinik.  In  einem  fand  er  hellere 
Vcrftrbung  am  Chromsäurepräparat,  (der  aber  keine  mikroskopisch 
mhmehmbare  Veränderung  entsprach),  deutlich  sichtbar  an  der  Grenze 
nrisdien  Golt's  imd  Burdach's  Strang.  Am  stärksten  ist  die  Verfärbung 
im  QDteren  Brustmark,  im  unteren  Lenden-  und  im  Cervicalmark  ver- 
schwindet sie.  Nachfolgende  Figur  stellt  die  Ausbreitung  der  Degeneration 
in  diesem  Falle  dar. 


■)  Williftiasoii,  British  medickl  Jonmal.  Februar  1894,  pag.  398. 
*)  RKlmni,   BilolieDmarkserkrsnkang  bei  Diahetet    melitus.    Zeittohr.  für  klin. 
JUdMn,  Bd.  XXX. 

*)  fleniav,  CeatralnerTensjTBteta  bei  Diabeics  nieliiua,  Dissertation, SlrassburgldST, 
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A]le  diese  fQnf  Fälle  belrafea  Sehwerdiabetisebe,  die  äusserst  kach- 
ektJscb  zu  Grunde  gegangen  waren.  In  dem  einen  Fall  von  Kalmus  war 


sebwerer  Mercurialismus  dagewesen ;  in  den  anderen  vier  Fällen  lag  vor- 
geschrittene Tvherciäosis  pulmonum  vor. 

Es  dürfte  kaum  zweifelhaft;  sein,  dass  es  sich  in  diesen  Vorkomm- 
nissen bei  den  Diabetischen  um  ein  Seitenstflck  zu  der  Lichtheim- 
MOnnich'seben  Hinterstrangsdegeneratton  bei  pemiciöser  Anämie  handelt, 
eine  directere  Beziehung  der  Hinterstrangsdegeneration  zum  Diabetes  ist 
Torläufig  durchaus  nicht  wahrscheinlich  zu  machen.  Symptome  scheinen 
diese  Hinterstrangsdegenerationen  nicht  zu  machen.  In  dem  einen  Fall 
von  Wiltiamson  war  sogar  der  Präpatellarreflex  vorhanden.  Sein  Fehlen 
in  den  anderen  Fällen  hat  natürlich  gar  keine  Bedeutung. 

g)  Diabetische  Gehirnerkrankungen.  lieber  die  Erankheiten 
des  Gehirns  als  Ursache  des  Diabetes  vgl.  S.  51. 

Unter  den  Erkrankungen  und  Functionsstörungen  des  Hirns,  die 
in  Folge  des  Diabetes  auftreten,  nimmt  die  wichtigste  Stelle  das  Coma 
didbeticum  ein.  Dieses  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
werden. 

Die  anderen  zum  Diabetes  hinzutretenden  Gomphcationeo  seitens  des 
Hirns  sind  zum  grossen  TheJle  uicht  eigentlich  Folgen  des  Diabetes. 
sondern  auf  Arteriosklerose,  welche  ja  bei  den  Diabetischen  im  höheren 
Alter  so  überaus  häuSg  ist,  zu  beziehen.  Es  gilt  dies  jedenfalls  fUr  die 
Apoplexia  sanguinea.  Sie  scheint  obrigens  nach  den  klinischen  Sjm* 
ptomencompleien  wie  nach  den  Seetionsbefunden  bei  Diabetischen  nicht 
auffallend  häufig  zu  sein. 

In  manchen  Fällen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Hirnerkrankung 
Ursache  des  Diabetes  ist  oder  zum  bereits  bestehenden  Diabetes  hinzutrat. 
So  in  dem  Falle  von  Distrait.') 

64jähriger  Mann,  angeblich  bis  dahin  gesund,  erkrankt  unter  anbeetimmten 
Cerebralsymptomen.  Reichlicher  Zuckergehalt.  Es  entwickelt  sich  nach 
acht  Wochen  im  Verlauf  von  acht  Tagen  das  typiache  Bild  einer  acuten 
Bulbärparalyse,  die  unter  plätzlioher  Verschlimmerung  tSdtUcb  wird.  Section : 
Kleines  älteres  und  grösserea  (2  cm  lang,  ebenso  breit  iind  1  cm  tief)  frisches 
Blutgerinnsel  unter  dem  Boden  des  vierten  Ventrikels. 

')  Distrait,  Journal  de  Bniiellee,  tome  LXI,  pag.  422.  Schmidt's  Jahrbficfaer, 
173,  S.  288. 
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Eocephalomalacie  kommt  beim  Diabetes  nicht  selten  vor.  Derartige 
Falle  finden  sich  in  der  Literatur  mit  und  ohne  Sectioo  z-iemlieh  zahl- 
reich, so  bei  SteinthaJ, ')  Frerichs,  Ogle  (thrombotische  Erweichung), 
bei  Dreyfnss,  Beraard,  Fertj,  Soret  (Abscess  am  Boden  des  vierten 
Veotrlkels)  u.  Ä,  Darunter  sind  manche  interessante  von  Monoplegien, 
ton  jüterner  Hemiplegie  (Marinesco')  etc.  Ich  gehe  nicht  weiter  auf 
«e  ein,  denn  ich  finde  nicht,  dass  diese  Herderkrankungen  des  Hirns 
io  ihrer  Eigenschaft  als  Complication  des  Diabetes  etwas  Besonderes 
»igen.  Die  Eneephalomalacien  mögen  vielleicht  bei  Diabetischen  etwas 
häufiger  sein  wie  ohne  ihn  (tou  meinen  35  Sectionsfilllen  fanden  sich 
Erweii'hungsherde  in  fUnf  Fällen);  das  vf ilrde  dann  ein  weiterer  Ausdruck 
der  in  allen  Geweben  des  Diabetischen  bemerkbaren  Disposition  zu  Zerfall- 
nnd  Infeetionsproeessen  sein.  Ihre  Ursachen  sind  die  gewöhnliehen:  vor 
Allem  Arteriosklerose,  dann  Infection  und  Embolie;  dem  entsprechend  ist 
es  der  Diabetes  tneJüus  der  älteren  Leute,  bei  dem  diese  Complication  ihre 
Bolle  spielt,  vgl.  ß.  82  bei  Arteriosklerose,  Vielfach  ist  der  in  solchen 
Fällen  erst  nach  dem  Eintritt  der  Hirnerscheinungen  diagnostieirte  Diabetes 
irrthQmlich  als  Folge  der  Hirnerkrankung  angesehen. 

Von  Interesse  ist  das  beim  Diabetes  melitus  verhällnissmässig  häufige 
Auftreten  von  schweren  Hirnzufällen  mit  ausgesprochenen  Berderscheinungen 
ohne  ausreichenden  Befund  im  Hirn.  Einen  solchen  Fall,  in  welchem  nur  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  „VerfettuugderGanglieuzellenin  denCentral- 
windungen"  gefunden  wurde,  verijß'eDtiiehen  Lepine  und  Blanc.')  Einen 
Fall  mit  vollkommen  negativem  Befund  (bei  makroskopischer  und  theüweise 
mikroskopischer  Untersuchung)  theilt  Redlieb*)  mit.  Einen  dritten  Fall 
liabe  ich  selbst  beobachtet,  leider  ist  mir  seine  Krankengeschichte  abhanden- 
^kommen.  und  ich  citire  ihn  aus  der  Erinnerung,  Doch  dörfle  diese,"^ 
mich  der  Fall  stets  sehr  interessirt  hat,  zuverllissig  sein. 

Fall  84.  Aeltere  Frau:  leidet  seit  einigen  Jahren  an  ziemlich  schwerem 
Diabetes  melitus.  Vor  einigen  Tagen  plötzlich  bewusatlos,  schwere  rechtsseitige 
Hemiplegie.  Arm,  Bein,  unterer  Faciahs.  Kranke  wird  vollkommen  bewusstlos 
iu  die  Klinik  gebracht,  kommt  hier  einigermasaen  lur  Besinnung,  ist  aphasisch. 
B«wiisstIoaigkeit  nimmt  nach  einigen  Tagen  wieder  zu,  und  die  Kranke  stirbt 
nach  ungeßhr  t4tägigem  Aufenthalt  in  der  Klinik,  Die  Section  im 
p&Cbologischen  Institut  der  Universität  zu  Königsberg,  klinisi-h  ausgeführt, 
vgtA  Abwesenheit  jedes  pathologischen  Befundes  Im  Hirne,  such  keine 
•onders  starke  Arterioskleroeis. 

Ob  in  meinem  Falle   Oonvulsionen   vorhanden  gewesen,  weiss  ich 
jizugeben.  Bei  Redlich  und  Lepine- Blanc  hatten  solche  bestanden. 

lalathal.  Deatache  Kiiaik.  1S58,  Nr.  T. 
Krineico.  Oompte«  rendua,  Sooiiiti  liiologiqiie,  lS9ä, 
)  Lupine  et  Blaao,  Revue  de  medecine,  ltW6. 
•)  Bedlioh,  Wiener  kün.  Wochensobr,  18!«. 
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Auffallenderweise  handelte  es  sich  in  allen  drei  Fällen  um  rechts- 
seitige Hemiplegie^)  mit  mehr  minder  ausgesprochener  Asphasie. 

Bei  Grenier*)  findet  sich  ein  Fall  (ohne  Section),  der  vielleicht 
hierher  gehört: 

Anscheinend  älterer  Mann,  vor  längerer  Zeit  (wenige  Tage  dauernde, 
hysterische)  Psychose,  dann  in  drei  Tagen  vorübergehende  (hysterische) 
Paraplegie  ohne  Sphinkterenbetheiligung,  bekommt  ohne  Bewusstseinsverlust 
rechtsseitige  Hemiparese  mit  choreiformen  Zuckungen  und  aphasischer  Sprach- 
störung. Grenier  ist  geneigt,  auch  diese  Hemiparese  für  functionell  (hysteriscli  I 
anzusehen. 

In  Lep  ine's  Fall  lag  complieirende  Tuberculosis  pulmonum  vor. 

Solche  Hemiplegien  ohne  nachweisbaren  Herd  im  Gehirn  sind  auch 
bei  anderen  Krankheiten  beobachtet,  so  bei  Tuberculosis  pulmonum,  bei 
Nephritis  (urämische  Hemiplegien),  bei  Syphilis.  Es  will  mir  scheinen, 
dass  auch  unter  diesen  auffallend  viel  rechtsseitige  sind.  Man  bezeichnet 
solche  Hemiplegien  heute  gern  als  toiämische ;  ihre  Pathogenese  lässt  sich 
noch  nicht  begründen.  Für  diese  Hemiplegien  beim  Diabetes  melitus  muss 
aber  an  die  von  Fütterer ^)  gefundene  glykogene  Degeneration  der  Him- 
gefässe  erinnert  werden,  sie  könnte  vielleicht  Störungen  der  Blutversorgung 
im  Hirne  hervorrufen. 

Von  Meningitis  cerebralis,  welche  zum  Diabetes  hinzutrat,  habe  ich 
einen  Fall  beobachtet;  der  Kranke  war  mir  als  diabetisch  bekannt  und 
kam,  an  Meningitis  sterbend,  in  die  Klinik  (der  Fall  ist  von  Minkowski*) 
publicirt);  es  war  keine  Meningitis  cerebrospinalis^  und  eine  Ursache  für 
die  Meningitis  ergab  die  Section  nicht.  In  der  Literatur  habe  ich  nicht 
viel  über  diese  Complication  gefunden.  Die  wenigen  Fälle,  die  vorliegen, 
sind  meist  so  gedeutet,  dass  die  Meningitis  die  Ursache  des  Diabetes 
gewesen  sei  (s.  oben  S.  56);  doch  dürften  die  Fälle  zum  grossen  Theile 
umgekehrt  zu  deuten  sein,  d.  h.  es  handelte  sich  um  Diabetes,  zu  dem 
Meningitis  cerebralis  hinzugetreten  war.  Sicher  triflft  das  z.  B.  für  den 
Fall  von  Ormerod  und  den  von  Thiroloix  zu.  Ebenso  war  es  in  dem 
oft  citirten,  von  Bassin  als  syphilitische  Meningitis  mit  Diabetes  von  der 
Frerichs'schen  Klinik  beschriebenen  Fall;  ich  habe  den  Fall  dort  selbst 
gesehen,  es  war  ein  alter  Diabetes  mit  chronischer  eitriger  Meningitis 
cerebralis,  für  welche  eine  Ursache  nicht  zu  finden  war.  Unter  v.  Frerichs' 
Sectionsberichten  findet  sich  noch  ein  zweiter  Fall  von  Meningitis  cerebralis 
bei  Diabetes. 


^)  Auch  bei  einem  Hunde  mit  spontanem  Diabetes  ist  rechtsseitige  Hemiplegie  — 
ohne  pathologischen  Befund  im  Hirn  —  beobachtet,  s.  Diabetes  bei  Thieren. 
')  Grenier   Hysterie  et  diabete.  Archives  generales,  1888,  pag.  455. 
»)  Fütter  er,  Centralblatt  für  med.  Wissenschaften,  1888,  Nr.  88. 
*)  Minkowski  in  Naunyn's  Mittheilungen  aus  der  Konigsberger  med.  Klinik. 
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Schon  ireil  oft  neuropathisch  disponirt,  leiden  die  Diabetiscbeo  viel 
la  Kopfechmenien,  Doch  giebt  es  aueU  direkte,  vom  Diabetes  abhängige 
Kopfschmerzen.  So  treten  heftige  Kopfschmerzen  als  Vorläufer  des  Coma 
diabetieuim  ein,  aber  auch  von  diesem  abgesehen,  spielen  sie  nicht  selten 
«toe  «iffallend  grosse  Bolle.  Ihr  Sitz  wird  von  den  Ki-auken  oft  in  das 
Innere  des  Schädels,  „ins  Gehirn",  häufiger  in  den  Vorderlcopf.  auch  in 
den  Hinterkopf  verlegt.  Während  leichtere  Kopfsehmerzen  nachts  naeh- 
lolasseo  pflegen,  so  werden  diese  abends  und  nachts  stärker,  so  dass 
sie  den  Kranken  den  Schlaf  rauben.  Bei  einem  meiner  Kranken  waren 
sie  regelmässig  von  9  ühr  Abends  bis  4  Uhr  morgens  besonders  hellig. 
Durch  dieses  und  durch  ihre  Heftigkeit  erweckten  diese  Kopfschmerzen 
in  dem  einen  und  anderen  meiner  Fälle  den  Verdacht  auf  complicirende 
Hirokrankbetten,  ohne  dass  sieh  dies  bestätigte.  Von  Piilsverlangsamung 
und  Erbrechen  waren  sie  nie  begleitet,  wohl  aber  klagen  solche  Kranke 
fiber  Sehwiudel,  der  sehr  lästig  sein  und  sich  bis  zum  Umfallen  (ohne 
Bewusstlosigkeit)  steigern  kann. 

Unter  meinen  Kranken  waren  zehn,  welche  ausschliesslich  oder 
haapt£äcb1ieh  wegen  solcher  Kopfschmerzen  und  wegen  Schwindelanfällen 
in  Behandlung  kamen. 

Fall  85.  äÖjähriger  Kaufmann.  Keine  Heredität,  keine  SypLilis.  kein 
Fotns.  Vor  sechs  Monaten  vou  mir  untersucht.  TJrin  (Theilquantitfit)  zucker- 
frei. Seit  twei  Monaten  leidet  er  an  Schwinde],  der  nach  dem  Essen  stärker 
wird:  der  Schwindel  wird  dreimal  so  heftig,  dass  er  sich  halten  musste,  um 
nicht  umzufallen.  Keine  BewusstJoaigkeit.  Sehnenreflexe  und  PupiUenrefleie 
normal,  leichte  Arteriosklerose,  sonst  nichts  Objectives.  Urin  Oi'^la  Zucker, 
Keine  Eisen chl o ri dreact io n ;  wird  nach  leichter  Diätbeschränkimg  zuckerfrei  und 
bleibt  so  bei  ganz  leichter  DiätbeschräitkUDg.  Schwindel  dauert,  wenn  auch 
^besaert,  fort. 

Fall  86.  50jähriger  Rergmann.  Keine  Heredität,  nie  krank,  kein  Potus. 
keine  Syphilis.  Seit  drei  Monaten  nach  Erkältimg  Kopfschmerzen,  sind  seit 
sechs  Wochen  heftig  geworden.  Sitz  der  Schmerzen  in  der  Stirngegend,  über 
beiden  Äugen.  Am  heftigsten  sind  sie  von  9  Uhr  abends  bis  4  Uhr  morgens, 
so  dus  er  nicht  schläft;  Jede  zweite  Nacht  eind  sie  stärker.  Werden  sie  sehr 
heftig,  90  sieht  er  helle  Binge  vor  den  Augen  schwebend.  Kein  Erbrechen, 
keine  Pulsverlangsamung,  Augen  und  Augen  bintergrund  normal.  Gebor  ebenso, 
Percussioo  des  Schädels  schmerzlos.  Druck  auf  den  Supraorbitalis  beiderseits 
schmerzhaft,  doch  keine  Neuralgie.  Angaben  über  Reflexe  fehlen.  Beim  Stehen 
mit  geschlossenen  Augen  leichtes  Schwanken.  Sonst  objectiv,  nichts  Abnormes. 
Diabetes  bereite  constatirt.   1  /  Urin  per  Tag.   1032.  i%  Zucker. 

Bei  kaum  eingeschränkter  Diät  blieb  es  bei  täglich  ungefElir  1  l  Urin 
mit  2'5 — 3%  Zucker.  Die  Schmerzen  bestanden  trotz  K(U.  Jodat.  unver- 
ändert fort. 

Fall  87.  28jähriger  Capeilmeister.  Bruder  geisteskrank.  Keine  Syphilis, 
kein  Potns.  Seit  zehn  Wochen  Kopfschmerzen,  auch  nachts  heftig,  namentUch 
nach  geistigen  ßotrünken.  Schwindel  so,  dass  er  uniiiifallen  fürchtet:  vor  drei 
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Tagen  stürzte  er  wirklich  um,  keine  Bewusstlosigfceit.  Nachts  schlaflos.  Sehnen- 
reflese,  Pupillenrefieie,  Augenhintergrund  normal.  Objectiv  keine  Weitere- 
Anomalie.  Urin  1022.  0'6"/o  Zucker.  Keine  Eisenchloridreaction.  Leichte  Diät- 
beschränkung, Bromkalium.  Enthaltung  von  Geschäften.  Zucker  0'2"/o  ^er- 
scliwindet  bald  ganz.  Auch  Kupfsehmerzen  und  Schwindel  fast  völlig  ver- 
schwunden. Schläft  nachts  gut. 

Es  sind  ebenso  leiebte  wie  schwere  Fälle  von  Diabetes  melitus, 
in  denen  Kopfschmerzen  und  Schwindel  so  hervortreten.  Ein  günstiger 
Einfluss  der  Verminderung  der  Zuckerausseheidung  auf  die  Besehwerden 
schien  in  manchen  Fällen  zweifellos,  in  anderen  fehlte  er. 

Auch  echte  Migräne  ist  bei  Diabetes  notirt.  Blumenthal')  sah 
einen  solchen  Fall,  der  durch  Chinin  gebessert  wurde. 

Schlaflosigkeit  ist  gerade  in  Fällen  von  Diabetes  mit  Hh-nersehei- 
nnngen  häufig,  andererseits  leiden  die  Diabetischen  nicht  selten  an  Schlaf- 
sucht. Solehe  Fälle  sind  nach  Ohauffard*)  von  Guelineau  1881  unter 
dem  Namen  der  „Narkolepsie"  studirt,  und  Bouchut,^)  Landouzv 
und  Ballet  (nach  Chauffard)  haben  jeder  einen  Fall  von  schwerem 
Diabetes  beschrieben,  in  dem  der  Kranke  täglich  mehrmals  nach  dem 
Essen  für  Stunden  in  einen  tiefen  Schlaf  („wie  ein  Murmelthier")  verfiel, 
aus  dem  er  kaum  zu  erwecken  war;  der  eine  Kranke  betonte  selbst  die 
Sonderbarkeit  seines  Ziistandes. 

Ich  habe  auch  einigemale  bei  Schwer-  oder  Leichterdiabetischen 
auffallende  Schlummersucht  ohne  Beziehung  zum  Coma  diabetieum  ge- 
sehen. Ihre  Abhängigkeit  von  der  Nahrimgsaufnahme  trat  aber  in  meinen 
Fällen  keineswegs  so  auffallend  hervor. 

Das  Vorkommen  der  Epilepsie  bei  Diabetischen  wird  von  vielen 
Autoren  angegeben,  doch  findet  sieh  sehr  wenig  Sicheres  darüber  in  der 
Literatur  (vgl.  S,  68  und  Fall  19).  Jacoby*)  hat  zwei  Fälle  von  Diabetes 
gesehen,  in  denen  später  Epilepsie  auftrat,  in  einem  dritten  Fall  bestand 
vielleicht  die  Epilepsie  zuerst.  In  einem  dieser  Fälle  wurde  (nur  zur  Zeit 
der  Anfälle)  Aceton  im  Urin  gefunden.  Vom  Vorkommen  epileptischer  An- 
falle im   Coma  diabetieum  wird  später  zu  handeln  sein. 

Auch  Hysterie  soll  mit  Diabetes  compÜcirt  vorkommen;  öenaueres 
weiss  ich  darüber  nicht  zu  berichten,  Sieher  kann  das  Auftreten  beider 
Neurosen  bei  Diabetischen  nicht  Wunder  nehmen,  da  neuropathisehe 
Disposition  bei  beiden  so  häufig  mitspielt.  Aus  demselben  Grunde  kann 
das  Vorkommen  von  Geisteskrankheit  bei  Diabetischen  nicht  überraschen. 


')  Blamenlhal,  Berliner  Uin.  Wochensolir.,  1873,  13. 

^  Chauffard,  Semaine  mcdicale,  1893.  pag.  6!). 

»)  Boncbut,  Gazatle  des  hflpitaui,  1858,  pag.  27C. 

*)  Jacob;,  Epilepala  diabetica.  NeurolDgisches  CentmlUatt,  18.%,  S.  160. 
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doch  ist  mehrfach  und  noch  neuerdings  von  Auerbach')  das  Vorkommen 
einer  besonderen  ,diaijetischen  Psychose"  vertreten  worden.  Ich  habe 
&U6  eigener  Erfahrung  und  aus  der  Literatur  nicht  die  Ueberzeugnng 
inen  können,  dass  die  Aufstellung  einer  solchen  berechtigt  ist,  und 
■  lof  die  Ton  Auerbach  gegebene  Schilderung  Terweisen  (vgl.  auch 
■«er"). 

A)  Störnngen  des  Sehorgans.  Die  erste  zusammenfassende  und 
fast  erschöpfende  Arbeit  Ober  diesen  Gegensland  rührt  von  Leber'}  her, 
nach  ihm  haben  sich  Förster,  Samelsoha*)  und  Hirschberg^)  wieder 
eingehend  mit  ihm  beschäftigt.  Hirschberg's  Mittheilungen  zeigen,  dass 
diabetische  Sehstöriingen  nicht  sehr  häuüg  sind;  er  fand  anf  2200  augen- 
kranke Privatpatienten  25  Diabetiker,  während  die  poliklinische  Praiis 
ein  verhältnissraässig  weit  geringeres  Contingent  stellte.  Die  Sehstörungen 
sind  aber  dadurch  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  sie  nicht  selten  znr 
Entdeckung  des  Diabetes  ftlhren,  wenn  sie  auch  in  dieser  Bichtung  beim 
Diabetes  nicht  die  gleich  wichtige  Rolle  wie  beim  Morbus  Brightn  spielen. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  nicht  selten  beim  Diabetes  Störungen 

I  des  Sehorgans  vorkommen,  welche  von  einer  den  Diabetes  complicirenden 

1  Erkrankung  des  Nervensystems  abhängen,  so  Ojihtkalmoplegia  interna 
nnd  externa,  reflectorische  PupiUenstatre  und  Sehnervenatrophie  bei  Tabes 
mit  Diabetes,  Stauungspapille  bei  Hirntumoren  und  Augenmuskellähmungen 
bei  solchen  wie  bei  anderen  dem  Diabetes  zu  Grunde  liegenden  oder  ihm 
folgenden  Herderkrankungen   des  Hrrns.     Sie  finden  hier  keine  BerOck- 

I  ßichtigUDg. 

Die  häufigste  Störung  des  Sehorgans,  welche  der  Diabetes  verur- 
sacht, dürfte  die  von  Alfr,  v.  Gräfe  zuerst  bei  ihm  beobachtete  Accommo- 
datioDsbeschränkung  sein;  ihr  verfrühtes  Auftreten  (seil,  im  mittleren  oder 
jugendlichen  Lebensalter)  ist  nach  Hirsehberg  nicht  selten  das  erst- 
bemerkte Zeicheu  der  Krankheit.  Sie  kommt  in  leichten  wie  in  schweren 
Füllen  von  Hiahdes  nielitvs  vor.  Ihre  Ursache  ist  nicht  sicher  —  vielleicht 
bandelt  es  sich  nur    um  Störungen  des  Nervmuskelapparates,  welche  der 

■  allgemeinen  Muskelschwiiche  an  die  Seile  zu  stellen  sind.  Dafür  spricht. 


')  Auerbach,  DeotecbPB  Archiv  für  klin.  Medicin,  ßd.  XLI,  8.  A'Xi. 
*)  Finder,  Psychoee  und  Diabete«.  Dissennlion.  Berlin  1891. 
')  Leber,  Erkrsnkungen  des  Auges  bei  Dinbetes  malitöB.  Arcliiv  für  Ophtlialmo- 
.  Bd,  XXI,  Abtheilung  3.  S.  206.  187.^ 
•)  Bomnliobn,    Dislielisohe  Aiigenerkranldrngen.    Deutsdie    nieil.  Wophenwhr,, 

lesb.  s.  im. 

')  ll,iriohberg,    M&beüiohe    Erkrankungen    dM    Soborguii.    DeatBcliv    ncj. 
"    .  18B7,  Nr,  17  und  ff.,  ibid.  1680,  Nr.  Cl  und  ff,  1Ö91,  Nr.  18. 
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dass  erfolgreiche  (diätetische)  BehandluDg  der  Glykosurie  schnell  Besserung 
zu  schaffen  pflegt. 

Ad  die  Accommodationsbesehränkung  mag  die  Lähmung  der  Biilbus- 
beweger  angeschlossen  werden.  Lähmung  der  eiternen  Augenmuskeln 
ist  öfters  beobachtet.  Am  häufigsten  wird  der  Abducens  befallen. 
doch  kommen  auch  Oeulomotoriuslähraungen  und  eombinirte  Formen, 
z.  B.  „nucleäre  Lührauug  der  Seitwärtsbewegungen  beider  Augen",') 
vor;  auch  sie  pflegen  sich  auf  erfolgreiche  Behandlung  der  Glykosurie 
zu  bessern,  doch  braucht  die  Heilung  erst  im  Verlaufe  von  Wochen  oder 
Monaten  zu  erfolgen,*)  wonach  es  nicht  ausgeschlossen  ersehemt,  dass 
es  sich  um  neuritiscbe  Processe  handle. 

Von  allen  den  Diabetes  eomplieirenden  Augenkrankheiten  ist  die 
Cataracta  diabetica  am  längi*ten,  seit  fast  einem  Jahrhundert,  bekannt. 
Die  meisten  Autoren")  unterscheiden  zwischen  dem  bei  jungen  Leuten 
meist  doppelseitig  auftretenden  und  sieh  schnell  entwickelnden  Staar,  der 
als  sichere  Cataracta  diabetica  allgemein  anerkannt  wird,  und  der  bei 
den  älteren  Diabetischen  häufigen  Kalarakt,  welche  sich  ihrer  Gestaltung 
nach  „in  Nichts  von  der  gewöhnlichen  senilen  Katarakt  unterscheidet" 
(Stilling*)-  Hirschberg  vertritt  am  entschiedensten  die  „diabetische 
Natur"  auch  dieser  letzteren  Form  imd,  wie  mir  scheint,  insoferno  mit 
Gecht,  als  er  auch  in  solchen  Fällen  von  Cataracta  bei  älteren  Diabetischen 
auf  Besserung  der  Glykosurie  die  Linsentrübung  zurückgehen  sah. 

Während  diese  Cataracta  der  älteren  Individuen  sich  auch  bei  geringer 
Glykosurie  von  wenigen  Procent  oder  Promille  und  bei  gutem  Allgemein- 
befinden einstellt,  kommt  die  Cataracta  diabetica  im  engeren  Sinne,  d.  h. 
die  der  jüngeren  Leute,  fast  aussehliesshch  bei  schon  weit  herunter- 
gekommenen Schwerdia betisehen  vor.  üeber  ihre  Häufigkeit  gehen  die 
Meinungen  ganz  auseinander.  Gräfe  sehätzte  sie  auf  ein  Viertel  aller 
Diabetischen;  doch  urtheilte  Gräfe  nach  seinen  Eindrücken  aus  den  Berliner 
Spitälern,  in  denen  damals  nur  ganz  schwere  Fälle  von  Diabetes  melttus 
mit  starker  Glykosurie  zu  finden  waren,  v.  Freriehs  hatte  dagegen  bei 
einem  aus  Spital-  und  Privatkranken  gemischten  Material  unter  40U  Fällen 
19  Cataractae  und  Seegen  bei  lediglieh  der Privatpraiis  entstammendem 
Material  4°lt,  Cataractae.  Die  Pathogenese  der  diabetischen  Katarakt  ist 
unklar;  die  Annalime,  dass  ihre  Ursache  in  Wasserentziehung  in  Folge 
des  Zuckergebaltes  der  Säfte  zu  suchen  sei,  hat  man  längst  fallen  lassen; 
in  jenen  Fällen  von  Cataracta  bei  leichtem  Diabetes  alter  Leute  mit  geringer 


')  Siehe  Hirsohberg.  1887. 

*)  So  bei   LBTiilaburg,    A-lidiicenslähtuung    mit  Diabetes  inelitus,    Ärehir  für 
Payohlatrie  und  Nerveafcmnkheiten,  Bd.  XV,  ISör». 
■)  Siehe  Becker,  Anatomie  der  Linse,  1883. 
*}  Stilling,  Oraadzüge  der  Augenheilkunde. 
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Ulykosurie  ist  sie  offenbar  ualialtbar.  Diese  erklärt  Stilling  durch  rer- 
firQhte  Senescenz. 

Fftlle  ron  begitmeoder  Linsentrflbuiig  kOnnen,  wie  scboii  gesagt, 
anch  bei  älteren  Leuten  (Hirschberg)  durch  Beseitigung  der  Glykosurie 
lur  Rfickbildimg  gebracht  werden,  während  der  Staar,  wenn  einmal  deut- 
lieh ausgeprägt,  nicht  zu  heilen  ist,  sondern  stetig  vorwärts  sehreitet. 

Die  Operation  scheint  seit  Anbruch  der  antiseptisch-aseptiachen 
Aeis  selbst  bfini  Bestehen  starker  Glykosurie  und  schwerer  Kachexie 
meist  KU  glücken.  Sicherer  dürfte  es  freilich  sein,  wenn  möglieh,  im 
agjykosuriscben  Zustand  zu  operiren. 

Nicht  selten  scheint  die  diabetische  Retinitis  zu  sein.  Sie  ist  von 
JSger  (1856  nach  Leber  citirt)  zuerst  beobachtet. 

Ihre  Aehnlicbkeit  mit  der  Retinitis  des  Morbus  Brigthii  ist  gross, 
Netibautblutungen  spielen  bei  ihr  eine  noch  grössere  Rolle  wie  bei  dieser. 
So  (iel  ich  sehe,  ist  es  allein  Hirscbberg,  der  angiebt,  dass  durch  das 
Ophthalmoskop  die  Differentialdiagnose  mit  Sicherheit  gestellt  werden  könne. 

Sie  ist  jedenfalls  von  etwa  den  Diabetes  complieirender  Albuminurie 
unabhängig,  denn  sie  kommt  gar  nicht  seilen  ohne  solche  vor.  Sie  findet  sieh 
häufiger  in  schweren  Fällen,  doch  auch  in  Fällen  mit  geringer  und  leicht 
zu  beseitigender  Glykosurie  und  auch  bei  jungen  Menschen  neben  solcher; 
80  sah  ich  einen  solchen  Fall  aus  der  Praxis  des  Herrn  Professors  Laqueur 
bei  einem  jungen  Mann  von  wenig  über  30  Jahren  mit  einer  Glykosurie 
von  O'l^la  Zucker  (einmalige  Untersuchung  —  Theilquantität),  obgleich 
der  Kranke  kaum  Diät  hielt. 

Birschberg  sagt  freilich,  dass  die  der  diabetischen  Retinitis  zu 
Grunde  liegende  Gesammterkrankung  immer  eine  schwere  und  eingewur- 
zelte sei. 

Die  Prognose  des  Leidens  (üt  das  Auge  scheint  unsicher  zu  sein. 

Mit  den  Retinalblutuugen  hängen  die  bei  Diabetischen  bäuägen 
GlaskörpertrObungeu  zusammen.  In  diesen  können  die  Retin&Ihlutungen 
durchbrechen. 

Auch  das  hämorrhagische  Glaukom  scheint  Ausgang  dieser  Retina- 
erkrankung  sein  zu  küimeu.  Hirscbberg  bat  (1890)  drei  solche  Fälle 
beschrieben:  er  betont  die  absolut  schlechte  Prognose,  welche  das  hämor- 
rhagische Glaukom  beim  Diabetes  giebt. 

Die  meisten  Ophthalmologen  scheinen  geneigt,  für  diese  Compli- 
eatioaeo  das  Bestehen  Ton  Gefusserkrankung  verantwortlich  zu  machen; 
sieber  liegt  dabei  häufig  neben  dem  Diabetes  Arteriosklerose  vor. 

Sehnerven atrophie  ist  anscheinend  selten;  sie  ist  zuerst  von  v.  Gräfe 
gefunden.  Ich  habe  einen  Fall  gesehen.  Die  Papille  war  weiss,  scharf 
abgegrenzt,  das  Gesichtsfeld  sehr  ettigeschränkt;  ein  Hiruleiden  lag  nichi 
,   hingegen  war,  wie  in  den  meisten  der  beobachteten  Fällen, 


I 
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holismus  und  Nicotismus  nicht  völlig  ausgeschlossen;  es  besteben  hier 
für  die  Beurtbeilung  der  ursächlichen  Bedeutung,  welche  der  Diabetes 
für  die  Complication  hat,  die  gleichen  Schwierigkeiten  wie  bei  der  multiplen 
Neuritis. 

Gar  nicht  ganz  selten  scheint  Amblyopie  ohne  abnormen  Augen- 
hintergrundsbefund bei  Diabetischen  zu  sein.  Sie  wurde  vonDesmarres 
(nach  Leber  citirt)  zuerst  beobachtet;  in  Deutsehland  aber  —  weil 
Gräfe  widersprach  —  erst  spät  anerkannt.  Bei  ihr  sind  centrale  Skotome 
nicht  selten.  Nach  Hirschberg  giebt  sie  eine  sehr  schlechte  Prognose 
der  schlechte  Ausgang  des  Diabetes  hatte  in  mehreren  Fällen  Hirsch- 
berg's  innerhalb  Jahresfrist  statt.  Dagegen  giebt  Förster')  an,  sie 
sei  bei  richtiger  Behandlung  der  Besserung,  sogar  der  Heilung,  fähig. 

Fälle  von  Hemiopie,  synMnetrischer  und  bitemporaler  oder  nasaler, 
sind  seitv.  Gräfe  bei  Diabetischen  mehrfach  beobachtet;  meines  Wissens 
ist  es  nicht  erwiesen,  dass  sie  unabhängig  von  Herderkrankung  des 
Hirns  vorkommen. 

Die  Iritis  diabetica  ist  zuerst  von  Marc  ha  1  deCalvi  beschrieben, 
doch  lagen  bis  zu  Leber's*)  Arbeit  nur  vereinzelte  Fälle  vor.  Nach 
Leber's  und  Wiesinger's^)  Mittheilungen  scheint  Iritis  und  Irido- 
cjclitis  eine  nicht  seltene  Complication  des  Diabetes  zu  sein. 

Die  Iritis  diabetica  besitzt  nach  Leber  die  Neigung,  eitrig  zu 
werden,  und  auch  sonst  zeigt  sie  in  ihrem  Verlauf  manches  Besondere ; 
sie  kann  doppelseitig  auftreten.  Der  Diabetes  war  in  den  mit  ihr  com- 
plicirten  Fällen  bald  ein  schwerer  mit  8 — 10%  Zucker,  bald  auch  ein 
leichter;  mehrfach  fehlte  die  Glykosurie  ganz  oder  war  sehr  gering. 

In  der  Behandlung  spielt  nach  Abadie's,  Chisolm's*)  und  vor 
Allem  Leber's  Erfahrung  das  salicylsaure  Natron  eine  grosse  Bolle,  das 
besonders  letzterer  sehr  warm  empfiehlt. 

Auch  eitrige  Keratitis  mit  Ausgang  in  Hypopyon  ist  bei  Diabetes 
beobachtet;  in  einem  Falle^)  lag  eine  Trigeminuslähmung  durch  syphili- 
tische basale  Meningitis  vor ;  Genaueres  findet  sich  bei  W  i  e  s  i  n  g  e  r  und 
Hirschberg. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Hordeolum  bei  älteren  Individuen 
mit  Diabetes  häufig  vorkommen  soll.  Samelsohn  giebt  an,  durch  das 
Vorkommniss  auf  die  Diagnose   des  Diabetes  geführt  zu    sein.  Hirsch- 


*)  Förster  in  Griife-Sämisch's  Handbuch  der  Augenheilkunde,  Bd.  VII. 
*)  Leber,  Iritis  und  Iridooyelitis  bei  Diabetes  melitus.  Archiv  für  Ophthalmologie, 
Bd.  XXXI,  Abtheilung  4.* 

')  Wiesinger,    Entzündung  der  Iris  und  Cornea   bei  Diabetes  melitus.  Archiv 
für  Ophthalmologie,  Bd.  XXXI,   Abtheilung  4. 

*)  Abadie  und  Chisolm,  nach  Leber  citirt. 

^)  Leu d et,  Gazette  medicale,  1857,  s.  bei  syphilitischem  Diabetes. 
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lierg  legt  Coujuuctivalbliitiingen  bei  älteren  Leuten  die  gleiche  diagnostische 
Bedeutung  bei. 

)■)  Ohrenkrankheiten  bei  Diabetes  melüus.  Eine  zusamraeo- 
rassende  Behandlung  dieses  Gegenstandes  gibt  Kuhn.') 

Furunkel  im  äusseren  Gehfirgang  sind  bei  Diabetischen  nicht 
selten;  ausserdem  sind  ziemlich  zahlreiche  Fälle  von  Otitis  media  bei 
ihnen  beobachtet.  Diese  „Otitis  diabetica"  zeichnet  sich  nach  Kuhn 
durch  profuse  Eiterung,  Neigung  zur  Blutung  und  hauptsächlich  durch 
die  r»sehe  Betheiligung  des  Warzenfortsatzes  in  Form  einer  „wahren 
Otitis  des  Felsenbeines '  aus,  welche  in  aufTallend  kurzer  Zeit  zu  so  ausser- 
gewßhnlich  umfangreichen  Zerstörungen  der  knöchernen  Theile  des  Gehör- 
spp&rates  zu  führen  pflegt,  wie  man  sie  bei  den  schlimmsten  anderen 
Formen,  selbst  der  dipbtheritischen  Mittelohrentzündung  kaum  beobachtet; 
sie  kann  doppelseitig  auftreten,  und  zwar  können  beide  Seiten  gleich- 
zeitig oder  nacheinander  erkranken.  In  zwei  Fällen  (Kirchner*)  und 
r.  Frerichs'j  führte  der  Process  zur  Phlebitis  des  Sinus  sigmoideus 
und  transvfrsus  —  aufftilligerweise  habe  ich  keinen  Fall  von  Meningitis 
oder  Hirnabseess  nach  Ohreneiterung  bei  Diabetes  gefunden.  Die  Er- 
krankung befiel  zum  grösseren  Theile  FälJe  von  leichtem  Diabetes  bei 
älteren  Menschen;  der  erste  sichere  Fall  der  Art  (Roser*)  betraf  einen 
T(ljährigeu  Mann.  Als  Krankheitserreger  wurden  in  einem  Falle  von 
Moos*)  Streptococcus  pyogenes  und  der  Fränkel'sche  Diplokokkus,  in 
i'inem  Falle  von  Kuhn  Streptococcus  pyogenes  und  Staphylococciis  albus 
gefunden. 

Kuhn  scheut  vor  der  Operation  auch  bei  noch  bestehender  Glykos- 
urie  nicht  zurück,  und  er  dürfte  hierin  die  Ansicht  der  meisten  com- 
petenten  Beurtheiler  vertreten ;  auch  Körner  und  v.  Wildt*)  haben  einen 
Fall  trotz  reichlicher  Glykosurie  mit  bestem  Erfolge  operirt.  Doch  sollte, 
wenn  möglich,  die  „Entzuckerung"  der  Kranken  der  Operation  vorher- 
gehen. 

Ich  selbst  habe  einen  Fall  von  Otitis  media  suppurativa  bei  einem 
achtjährigen  Knaben  mit  schwerem  Diabetes  gesehen.  Die  Krankheit 
entwickelte  sich  sehr  schnell  in  vier  Tagen ;  es  traten  heftige  Hirnersehei- 

')  Kuhn,  Erkrankungen  des  Obret  bei  Oubetei  melitus.  Archiv  fBr Ührenkruik- 
iMlten,  Bd.  XIX. 

*)  Eirohner,  Otitia  bei  Diahctiaaben.  DeutoQhe  med.  WocbenK-hr.,  IHtiT,  Xr.53. 
•)  V.  Frerioha,  Difttete«. 

*)  Roier,  Cftrie«   des   Felw^nbeinea   beim  Diabetea.  Arobiv  fnr  phjaiolog.  HrU- 
ld(.  1869,  S.  -21. 

^  Hooa,  EnUilDdun^erreger  bei  Otitia  dübelica.  Doutiobe  med.  Woeheniohr., 
i.  Nr.  21. 

Eürn«r  und  v.  Wildi,  DUbetiaohe  Caries  dei  WarxenforbsUe«.  Zeiuobr. 
T  Ühnnheilkunde,  Bd.  XXIll. 


288  Symptomatologie  des  Diabetes. 

nungen  ein :  ausser  Kopfschmerzen  Erbrechen,  schwere  Benommenheit  und 
wie  beim  dyspnoischen  Coma  diabeticum  grosse  Respiration.  Nach  Para- 
centese  des  Trommelfells  (am  fiinften  Tage)  und  Entleerung  reichlichen 
Eiters  heilte  Alles  in  wenigen  Tagen.  Der  Kranke  war  unter  massig  strenger 
Diät,  die  er  aber  oft  tiberschritt,  und  schied  dabei  1500 — 2000  Urin  mit 
2 — 3%  Zucker  aus,  hatte  sehr  starke  Gerhardt'sche  Eeaction  (Acetessig- 
säure)  und  eine  -Ä^fl'g -Ausscheidung  bis  zu  2*0  per  Tag.  Ein  Einfluss  der 
Complication  auf  die  Glykosurie  und  die  Acidose  war  nicht  erkennbar. 

8.  Der  plötzliche  Tod  beim  Diabetes  und  das  Coma  diabeticum. 

Plötzlicher  Tod  bei  Diabetischen  kann  Folge  der  Hirnkrankheit  sein, 
welche  Ursache  des  Diabetes  ist  (Hirntumor  etc.),  und  er  kann  durch 
complicirende  Erkrankungen  des  Gehirns  und  des  Herzens,  welche  vom 
Diabetes  unabhängig  sind  {Apoplexia  sanguinea,  arteriosklerotische  Herz- 
muskelerkrankungen etc.),  und  durch  solche  Complicatiooen  herbeigeführt 
werden,  welche  ihrerseits  vom  Diabetes  mehr  minder  bestimmt  abhängen, 
aber  in  selbstständiger  Weise  das  Schicksal  der  Kranken  bestimmen,  wie 
Encephalitis,  Meningitis  cerebralis,  septische  Infecte  bei  Gangrän,  Car- 
bunkel,  Eiterungsprocesse  etc.  und  vor  Allem  Urämie  bei  complicirender 
Pyelonephritis  oder  diffuser  Nephritis  —  Morbus  Brigthii, 

Eine  Besprechung  dieser  Vorkommnisse  beim  Diabetes  beabsichtige 
ich  nicht,  vielmehr  sollen  hier  nur  die  plötzlichen  Ausgänge  abgehandelt 
werden,  welche  auf  Rechnung  des  Diabetes  selbst,  d.  h.  der  diabetischen 
Stoflfwechselstörung  kommen  und  nicht  durch  dazwischentretende  Organ- 
krankheiten vermittelt  werden.  Doch  ist  es  oft  schwer,  zu  entscheiden, 
ob  es  sich  um  das  Eine  oder  um  das  Andere  handelt.  So  ist  sicher  die 
Unterscheidung  der  sogleich  zu  beschreibenden  echt  diabetischen  Herz- 
schwäche von  einer  solchen,  die  auf  complicirender  (arteriosklerotischer) 
Myodegeneration  beruht,  oft  nicht  nur  schwierig,  sondern  geradezu  will- 
kürlich, und  wenn  ein  Diabetischer,  der  ausserdem  albuminurisch  war 
oder  gar  sicher  an  complicirender  Nephritis  leidet,  comatös  stirbt,  so 
kann  es  sehr  schwierig  und  unter  Umständen  unmöglich  sein,  zu  ent- 
scheiden, ob  Urämie  oder  „diabetisches  Coma"  vorliegt. 

Das  Bild,  unter  welchem  der  Diabetes  als  solcher  zum  tödtlichen 
Ende  führt,  kann  ein  vierfaches  sein. 

1.  Der  diabetische  Oollaps.  v.  Frerichs  hat  zuerst  aufsein  Vor- 
kommen hingewiesen,  wenn  auch  ein  schlagendes  Beispiel  bei  ihm  nicht 
zu  finden  ist. 

Fall  88.  38jährige,  in  besten  Verhältnissen  bequem  lebende  Dame,  aus 
nervös  beanlagter  Familie  stammend  und  selbst  an  mancherlei  Launen  und 
Vorurtheilen  leidend.  Seit  zwanzig  Jahren  verheiratet,  acht  Entbindungen,  blühend 
und  von  tadelloser  Gesundheit;   keine  Organkrankheit  nachweisbar.     Leichter 
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^tNabetes  zufallig  entdeckt  (der  Mann  war  Arat  und  litt  selbst  an  Diabetes 
mfiitusy.  bei  ganz  geringer  Diälbeschränkung  höchEtens  3%  Zucker.  Nach 
1 '  ijährigem  Bestehen  der  Glykosurie  einmal  ein  leichter  ScIiwindelanfallS  mit 
in  wenigen  Minuten  vorübergehender  Andeutung  von  lintsaeitiger  Hemiplegie  (?) ; 
seitdem  wieder  vSllig  gesund,  keine  Herzkrankheit,  keine  Arterioskleroäe.  Ein 
halbes  Jahr  später :  Fühlt  eicli  seit  einigen  Tagen  ohne  besondere  Symptome  un- 
wohl, var  am  Abend  bei  gutem  Befinden.  Der  Ehemann  wacht  in  der  Nacht  auf, 
sie  unterhalten  sich  einige  Minuten,  und  die  Dame  äussert,  dass  sie  gut  geschlafen 
habe  und  sich  wohi  befinde.  Der  Mann  löscht  das  Licht  aus,  hört  die  Frau 
verdachtig  schnarchen,  zündet  Eugleich  das  Licht  wieder  an,  findet  die  Frau 
im  tiefsten  Coma  mit  nicht  geröthetem  Gesicht,  pulslos.  Wenig«  Minuten  spUter 
Irin  der  Tod  ein;  keine  Andeutung  ton  Lähmung.     Keine  Seotion. 

SelbstTerstiindlich    ist   in   diesem  Fall   obne  Seetiou  eine  Apoplexie, 

^  1,  B.  des  Pons  oder  der  Medulla  oblongata,  nicht  auszuschlieasen ;  indessen 

t  sicher  eine  solche  Aonahme  bei  der  SSjäbrigen,  jugendfrisehea  Frau 

thne  Niereuleiden  und  Art«rienerkrankung  nicht  nahe.    Auch    giebt    es 

Iräen  ähnlichen  Fall  bei  v,  Frerichs,  in  dem  die  Section  gemacht  wurde, 

«her  nichts  ergab. 

2,  Schnell  sieh  entwickelnde  Herzschwäche, 

Fall  89.    Dame,  in  den  besten  Verhältnissen  bequem  lebend.    ÖS  Jahre 
Drei  Geschwister  diabetisch.    Selbst  sehr  nervös,  litt   jahrelang    viel   an 
ine  und  hütete  oft  „wegen  Schwäche"  das  Bett.  Leidet  selbst  seit  vielen 
an  leichtem  Diabetes,     Trotz    gelegentlich   unglaublich    verkehrter  Be- 
indlnng  durch  berQhinte  Curpfusoher  stieg  der  Zuckergebalt  nicht  über  Q''l„. 
ibei  blieb  die  Diurese  massig.    Seit  ungefähr  drei  Jahren  massig  qualitativ 
ichränkte  Diät.    Seitdem  war  der  Zuckergebalt  gering,  und  die  Dame  lebte 
ine  jede  Beschwerde    und  ausser  ihren   nervösen  Zuständen  als  gesund,  nur 
is,  anämisches  Aussehen;  Menstruation  cessirte   mit  dem  Ö2.  Jahr,    War 
le  October  etwas  erkältet,  doch  noch  im  Staude,  Gäste  zu  empfangen.  Bei 
einer  solchen  Gelegenheit   am  27.  October   leichter   Ohnmauhtsanrall   mit   Er- 
brechen  und  Herzbeschwerden.     Diese  verschwanden   seitdem  nicht,  vielmehr 
stellte  sich  ein  dauerndes  Oppressionsgefühl  in  der  Herzgegend  mit  Ausstrahlen 
in   beide  Arme,   stärker  in  den  linken  ein.    Einige  Male    Herzklopfen.     Herz- 
.   am   30.  Morgens    nicht    besonders   freiiuent,   regelmässig.     Keine 
iusche,    keine    Verbreiterung    der  Herzdämpfung.     Normaler    Spitzenstoss, 
line  weitere  Anomalie,  normale  Reflexe,  normales  Sensorium. 

Am  30.  Nachmittags  bedeutende  Steigerung  der  Herzfrequenz,  unregel- 
niässige  Action,  grosses  Angstgefühl.  Keine  eigentliche  Dyspnoe,  flache 
Rflokenlagu  gut  ertragen.  31.  Herzaction  140,  oft  aussetzend.  Töne 
und  Dämpfung  normal.  Starke  Dyspnoe  mit  bedeutender  Steigerung  der 
Frequenz.  Sensorium  vollkommen  frei.  Keine  Kopfschmerzen.  Natron  bicar- 
bonicum  30  jj,  Digitalis  Ü'4  im  Infus;  Cofffin.  natro-lKm.  0'3  in  StQndlichen 
Pansen  drei  Pulver  hintereinander:  täglich  ein-  bis  zweimal.  I.  November. 
Uitrafrequenz  IßO  und  mehr,  Dämpfung  normnl.  Dyspnoe  wie  gestern.  Sen- 
sorium vollkommen  frei.  In  der  Nacht  sind  Durchfalle  eingetreten,  nicht 
besonders  übelriechend,  die  auf  ganz  kleine  Dosen  Opium  auHiSren.  Gleiche 
lioation.  Der  Zustand  änderte  sich  nielit  weiter.  Gegen  Abend  wurde  die 
etwas  benommen,  und  vor  Mitternacht  starb  sie.  Seolion  nicht  gemacht. 
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Temperatur  stete  normal.  Urin  Tom  31.  October,  Theilquantität,  Zucker,  polari- 
metrisoh,  4"l''/o,  titrirt  4'9''/o.  1033  specifiBchea  Gewicht.  Spur  Eiweiss.  Keine 
Cjlinder.  Urinmenge  vom  31.  October  bis  1.  November  Mittags  Mas  beim 
Stuhlgang  Verlorene  geschätzt)  3500,  specifisches  Gewicht  1027.  Polarlmetriach 
3'4,  titrirt  4'5 ;  nach  Vergährea und  Ausfallen  mit  Blei  dreht  der  Harn  ^  ü-iö. 
Im  Äethereitract  lassen  sich  durch  Linlfsdrehung  nach  Ausfällen  mit  Blui 
und  Entfernen  des  Bleis  durch  Sff,  10  ff  Oxybuttersäure  nachweisen.  Also 
jedenfallB  bedeutende  Menge  von  solcher  ausgeschieden.  2fH^  dementsprechend 
sehr  vermehrt,  3"2  ff  in  24  Stunden  (trotz  30  g  Natron  hicarbonir.um'A. 
Cylinder  ganz  vereinzelt.  Spur  Eiweiss. 

Für  diese  Form  kann  ich  einen  Seetionsbefund  von  Taylor^")  bei- 
bringen. Der  Fall  ist  dort  als  Death  by  Coma  registrirt,  indessen  war  die 
Kranke  bis  kurz  vor  dem  Tode  klar,  antwortete  auf  Prägen  und  bot  gatiz 
das  eben  beschriebene  Bild  einer  acutesten  Herzschwäche.  Der  Leiehen- 
befimd  ergab  nichts. 

3.  Das  typische  (djspnoische)  Coma  diaheticum. 

Coma  mit  tOdtliehem  Ausgang  ist  bei  den  Dialiettsehen  häufig,  und 
es  hat  demgemäss  dieses  höchst  auffällige  Vorkommniss  bereits  frühzeitig 
Beachtung  seitens  der  Aerzte  gefunden.  Marsh*)  hat  ihm  bereits  im 
Jahre  ISÖ4  (in  einer  sehr  lesenswerthen  Abhandlung)  eine  ausluhrliche 
Besprechung  zutheil  werden  lassen.  Ihm  war  auch  das  Eigen thümliche 
dieses  Coma  der  Diabetischen  nicht  völlig  entgangen.  In  dem  gleichen 
Jahre  besehrieb  auch  v.  Dusch*)  einen  solchen  Fall;  v.  Dusch  er- 
örterte bereits  die  Frage,  ob  es  sich  um  Urämie  gehandelt  habe,  und 
verneinte  sie. 

Petters*)  entdeckte  bereits  die  Beziehungen  des  Coma  zur  Aeeton- 
nrie.  Die  Kranke,  die  ihm  am  Coma  starb,  zeigte  in  stärkster  Weise  den 
bekannten  eigen thOmliehen,  an  Chloroform  erinnernden  Acetongerueh,  der 
seitdem  so  oft  bei  schweren  und  bei  eomatösen  Diabetischen  beschrieben 
worden  ist.  und  wies  im  Blute  und  im  ürin  Aceton  nach.  Kaulich*) 
versuchte  dann  weiter  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  es  sich  in  diesem 
Vorkommniss  um  eine  übrigens  auch  bei  anderen  Krankheiten  vorkommende 
Aceton  Vergiftung  handle. 

Kussmaul*)  sah  im  Verlaufe  eines  Jahres  drei  Fälle  von  Diabetes 
in  seiner  (Freiburger)  Praxis  in  diesem  Coma  sterben,  welches  er  als 
„diabetisches  Coma"  bezeichnete,  und  welches  seitdem  den  Namen  Coma 


')  Taylor,  Guy'a  hoapital  reporta,  vol.  XXV,  pag.  170,  Oase  1. 
')  Marsb,  On  traatment  on  diabetes,  Dublin  qnarterly  review,  vol.  XVU,  1854. 
')  V.  DoBoh,    Eenle    and    Pfflnffer,    Zeitaehr.    für    rationelle    Medicln,    N.   F., 
Jd.  IT.,  8  1. 

')  Pettare.  Präger  Viorteljahrssohr.,  Bd.  LV,  J857. 

»)  Kauiioh,  Präget  Vierteljahrsaehr.,  Bd.  LXVH,  18GÜ. 

•)  KoaBmaol,  Deutsches  AroWv  für  klin.  Medicin,  Bd.  XIV,  1874. 
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diabeticum  trägt.  Das  bestimmende  Symptom  in  dem  Symptomencomplex 
ist  die  böehst  eigenartige  Dyspnoe.  Kussmaul  stellt  sie  durchaus  in  den 
Vordergrund  und  schildert  sie  wie  folgt: 

»Nichts  verrath,  dass  die  Luft  auf  dem  Wege  zu  oder  aus  den 
Lungen  auch  nur  das  geringste  Hinderuiss  zu  überwinden  habe  —  der 
Thorax  erweitert  sich  vortrefflich  nach  allen  Richtungen,  den  vollkommenen 
Inspirationen  folgen  ebenso  vollkommene  Exspirationen,  es  fehlt  jede  Blut- 
stanung  in  den  Halsvenen,  jede  Cyanose.  Diese  grosse  Athmung  war 
femer  in  der  Regel  zugleich  beschleunigt.  Der  Contrast  der  allgemeinen 
Schwäche  mit  der  Stärke  der  respiratorischen  Bewegungen  ist  eine  der 
außallendsten  Eigenthumlichkeiten  in  dem  Bilde." 

Mit  Rücksicht  auf  die  hervortretende  Kolle,  welche  diese  Dyspnoe 
in  dem  Symptomencomplex  spielt,  ist,  wie  Kussmaul  selbst  schon  her- 
vorhebt, die  Bezeichnung  dieses  als  „diabetisches  Goma  —  Coma  diabe- 
Hcum"  nicht  ganz  glücklich.    Der  schon  von  Kussmaul  gebrauchte  und 
_  später  von    Riess  empfohlene  Name    „dyspnoisehes  Coma"    scheint    mir 
I  bweichnender  und  auch  deshalb  besser  zu  sein,  weil  die  Vorstellung  ver- 
r  mieden  wird,  dass  es    sich   um  ein  Vorkommniss   handle,  welches   dem 
Diabetes  ausschliesslich  eigen  sei. 

Dies  dyspnoisehe  Coma  ist  beim  Diabetes  nicht  selten.  Von  400  von 
mir  genauer  beobachteten  Diabetesfallen  sind  44  unter  meiner  Behand- 
iang  gestorben,  von  diesen  ist  bei  zwölf  typisches  dyspnoisches  Coma  sieher 
constatirt.  Dazu  kommen  noch  sechs  Fälle,  bei  denen  der  Ausgang  unter 
Coma  erfolgte,  das  höchst  wahrscheinlich  das  dyspnoisehe  war,  aber  nicht 
sicher  beobachtet  ist,  und  ein  Fall  mit  geheiltem  Coma,  der  nicht  bis  zum 
Ende  unter  meiner  Behandlung  blieb. 

V.  Frerichs,  Taylor  und  Mackenzie  berichten  über  die  Häufigkeit 
des  terminalen  Coma,  ohne  zwischen  typisch  dyspnoischem  Coma  und 
Coma  ohne  Dyspnoe  zu  unterscheiden,  v.  Frerichs  rechnet  auf  250  tödt- 
liche  Diabelesfalle  150  durch  Coma.  Taylor')  findet  auf  4.1  Todesfälle  26. 
Uackeozie*)  auf  87  TodesföUe  19  im  Coma.  Blau  stellt  in  einem  seiner 
werthvotlen  Referate  in  Schniidt's  Jahrbüchern  *)  87  Comal^Ue  nach  dem 
|,AJier  zusammen  und  findet: 

bis  zu  10  Jahren  3  Fälle, 
von  10—20  Jahren    23  Fälle, 

„     21-30       „        31      . 

,     31—40       ,         16      , 


')  T>yl«r,  Guy'»  bospital  reportB.  vol.  IXV.  pag.  U7,  1881. 

*)  Hkekentie,  British  mcdical  Journal.  T.  April  1883,  p%g.  656. 

*)  BUn.  Refent   über  Dial)i>tee.   Schmidt'a  Jabrbaober,  Bd.  CCiV,  S.  88,  1SS4. 
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von  41—50  Jahren  5  Fälle, 
„     51-60       „       7      „ 
„    61-70       „       1  Fall. 

In  einer  solchen  Zusammenstellung  meiner  19  Fälle  tritt  das  Ueber- 
wiegen  des  jugendlichen  Alters  noch  mehr  hervor.  Von  ihnen  waren 

im  Alter  bis  zu  lü  Jahren    2  Fälle, 
„     von  11—20      „        4      „ 

n  n  n      21 30  „  8  „ 

n  n  n      *^1       40  „  ^         n 

n  n  V      41       OO  „  O  „ 

Das  überwiegend  häufige  Vorkommen  des  dyspnoischen  Coma  im 
jugendlichen  Alter  hängt  ofifenbar  damit  zusammen,  dass  es  sehr  viel 
häufiger  in  den  Fällen  von  schwerem  Diabetes  ist.  Die  Fälle,  in  denen 
ich  es  sah,  waren  fast  alle  solche.  Doch  finden  sich  in  der  Literatur 
zahlreiche  Fälle  von  leichtem,  ja  sogar  latentem  Diabetes,  in  welchen  sich 
nach  einer  plötzlichen  Verschlimmerung  Coma  schnell  entwickelt,  so  die 
Fälle  von  Landau,  Hoffa  und  Benda,  in  denen  der  seit  Jahren  latente 
Diabetes  nach  einer  Operation  wieder  hervortritt  und  schnell  durch  Coma 
tödtlich  wird.  Ganz  besonders  häufig  endigen  durch  Coma  die  Fälle  von 
„acutem  Diabetes",  vgl.  S.  334. 

Der  Ausbruch  des  Symptomencompleies  kann  bei  geringer,  wie  bei 
starker  Zuckerausscheidung  erfolgen.  Ich  sah  das  dyspnoische  Coma  unter 
15  Fällen  viermal  bei  einem  Zuckergehalt  von  wenig  über  2^0  eintreten. 
Eosenstein  sah  es  bei  2*6,  Lepine  bei  l'4®/o,  Schmitz  ein  wahrscheinlich 
dyspnoisches  Coma  bei  lo7o- 

Li  vielen  Fällen,  so  in  den  meisten  der  meinen,  handelt  es  sieh 
dabei  um  Kranke,  die  sich  unter  mehr  minder  strenger  „diabetischer 
Diät"  befanden,  und  bei  welchen  also  die  Zuckerausscheidung  künstlich 
beschränkt  war.  In  anderen  Fällen  aber  trifft  dies  nicht  zu ;  so  kam  eine 
Kranke  mit  typischem  dyspnoischen  Coma  in  meine  Klinik,  bei  der  die 
Erscheinungen  des  Diabetes  erst  seit  vier  Wochen  bemerkt  waren,  die 
Krankheit  aber  nicht  erkannt  und  ohne  jede  Nahrungsbeschränkung 
geblieben  war.  Sie  entleerte  grosse  Mengen  eines  Urins  von  1020  speci- 
fischem  Gewicht  mit  2*9 7o  Zucker  (vgl.  beim  acuten  Diabetes). 

Meist  gehen  dem  Ausbruch  des  Coma  Störungen  im  Befinden  der 
Kranken  voraus:  Gemüthsbewegungen,  fieberhafte  Erkrankungen,  welche 
sehr  leicht  sein  können  —  so  in  einem  Falle  von  Bosenstein  —  am 
häufigsten  durch  Diiitfehler  oder  sonstwie  hervorgerufene  Verdauungs- 
störungen. Vielleicht  steht  es  hiermit  im  Zusammenhang,  dass  öfters 
das  Coma  durch  Erbrechen  eingeleitet  wird.  Häufiger  fühlt  sich  der 
Kranke  einige   Tage  elender,   schwächer,  er   klagt    über  zuweilen   sehr 


Der  plotxliclie  Tod  l 


I  üialietns  und  diis  ConiB  disbeticum. 


I 


heftige  EopfschmerzeD,  Schmerzen  im  Kreuz  oder  im  Bauch,  und  nua  — 
oder  auch  ohne  alle  VorlSufer  —  tritt  als  erstes  Symptom  das  eigenartige,  oben 
beschriebene,  grosse  Äthmen  ein.  In  all  denen  von  meinen  Fällen,  in 
denen  die  Entwicklung  des  Symptomeneompleies  verfolgt  werden  konnte, 
war  dies  ebenso  wie  in  Kussmaul's  Fällen  das  erste  nnter  den  be- 
stimmten Symptomen-  Es  bandelt  sich  meist  nicht  von  Anfang  an  um 
richtige  Dyspnoe;  vielmehr  kann  die  Zahl  der  Athemztlge  gering  sein, 
während  schon  die  grosse  Äihmung  klar  entwickelt  ist.  In  zweien  meiner 
Pille  Würden  bei  bereits  beginnendera  Coma  14  abnorm  vertiefte  Respira- 
tionen in  der  Minute  gezählt.  Allmälig  werden  die  Respirationen  häufiger, 
dann,  nameuttich  wenn  die  Kranken  mehr  minder  lange  bewusstlos  da- 
gelegien  haben,  können  die  einzelnen  AthemzOge  oberflächlich  werden. 
Nicht,  lange  nach  der  charakteristischen  Athmung  stellt  sich  Benommen- 
heit ein.  öfter  geht  ihr  ein  Znstand  von  grosser  Aufregung  und  Jactation 
vorher,  oft  steigert  sich  einfach  die  schon  vorher  bestehende  Apathie  bis 
zxua  Coma.  Der  Puls  pflegt  sehneil  kleiner  zu  werden,  die  Frequenz 
war  in  meinen  Fällen,  wenigstens  im  Beginn  des  Coma,  meist  nicht  tiber 
I(Xi,  erst  allmälig  stieg  sie  auf  120,  dann  wurde  der  Puls  wegen  der 
Schwäche  meist  unfühlbar. 

Die  Körpertemperatur  ist  oft  schon  beim  Eintritt  des  Sjmptomen- 
coraplezes  sehr  niedrig,  sie  kann  schnell  sinken.  Ich  sah  einmal  34*1 
sebon  im  Beginn  des  Coma.  Bestehendes  Fieber  (Rosenstein)  beruht 
wohl  immer  auf  einer  Complieation. 

Der  Urin  der  Kranken  enthält  fast  immer  Eiweiss,  selten  aber  ist 
die  Menge  bedeutend,  und  in  manchen  Fällen  fehlt  es,  wie  ich  selbst 
gesehen  habe,  wenigstens  bis  zum  Eintreten  des  Coma  ganz.  Cylinder 
aönd  meist  vorhanden,  und  nach  Sandmeyer')  sollen  Killz  und  Alde- 
hof  in  20  Fällen  ihr  reichliches  Auftreten  schon  im  Prodromatstadium 
des  Coma  beobachtet  haben,  doch  können  sie.  wie  ich  in  mehreren  Fällen 
bestimmt  beobachtete,  fehlen  oder  wenigstens  nur  ganz  vereinzelt  vor- 
handen sein. 

Im  Coma  können  anfänglich  die  Aensserungen  der  Unruhe  wohl  noch 
lortbestehen;  allmälig  hören  alle  Reaction  und  spontanen  Aensserungen 
auf,  der  Kranke  liegt  in  denkbar  tiefster  Bewusstlosigkeit.  Pupillenreflese 
können  lange  erhalten  bleiben,  ebenso  die  Sehnenreflexe  (Grube,  William- 
ton, eigene  Beobachtung,  z.  B.  Fall  67).  Sedes  involuntarn  sind  nicht 
Betten:  Oonvnisionen  sind  meines  Wiaeons  in  einem  sicheren  Fall  von 
dTspnoiscbem  Coma  nicht  beobachtet. 

Wo  das  Coma  sich  zur  vollen  Höhe  entwickelt  hatte,  wurde  es 
immer  tßdtlich;    günstigen  Ausgang  habe   ich    in  vier  Fällen  (in  zweien 
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davon  mehrmals)  erlebt,  in  denen  energische  Behandlung  mit  grossen  Alkali- 
dosen eingeleitet  wurde,  nachdem  sich  das  grosse  Athmen  bereits  deutlich 
eingestellt  hatte,  ehe  aber  noch  das  Bewusstsein  vollständig  ver- 
schwunden war. 

Nach  Eintritt  des  vollständigen  Coma  steht  der  Tod  in  kurzer 
Zeit,  meist  vor  Ablauf  von  24  Stunden  in  sicherer  Aussicht.  In  einem 
meiner  Fälle  vergingen  vom  Eintritt  des  Coma  bis  zum  Tode  nur 
sechs  Stunden,  doch  können  vom  ersten  Auftreten  der  Dyspnoe  bis  zum 
Tode  zwei  oder  drei  Tage  vergehen.  Wie  Andere  sah  auch  ich  (zweimal) 
das  bereits  charakteristisch  grosse  Athmen,  mit  Benommenheit  verbunden, 
sich  zunächst  wieder  vollständig  verlieren,  nach  einigen  Tagen  aber  trat 
die  charakteristische  Dyspnoe  von  Neuem  auf,  um  nun  schnell  zum  Coma 
zu  führen. 

Die  Fälle,  in  denen  ich  das  dyspnoische  Coma  in  dieser  typischen 
Weise  verlaufen  sah,  waren  fast  alle  solche  von  reinem  Diabetes,  nur  in 
einem  Falle  handelte  es  sich  um  Diabetes  mit  Lebercirrhose  und  Hämo- 
siderosis  (Fall  67).  Auch  lag  m  keinem  meiner  Fälle  eine  Complication 
vor,  auf  deren  Eechnung  der  plötzliche  tödtliche  Ausgang  gesetzt  werden 
dürfte.  In  einigen  bestand  Lungentuberculose,  letztere  war  indessen  kaum 
je  sehr  entwickelt.  In  einem  der  KussmauTschen  Fälle  bestand  Lungen- 
gangrän. 

Die  SioflFwechselstörungen,  welche  dem  dyspnoischen  Coma  diabeticum 
zu  Grunde  liegen,  werden  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  besprochen. 

4  Das  atypische  Coma  bei  Diabetischen. 

Diabetische  können  im  Coma  zu  Grunde  gehen,  ohne  die  eigen- 
thümliche  Dyspnoe  zu  zeigen,  welche  das  typische  Coma  diabeticum 
eharakterisirt. 

Von  diesen  Fällen  sind  die  meisten  nicht  als  Coma  diabeticum 
anzusprechen,  weil  complicirende  Krankheiten  die  Ursache  des  Coma 
sind.  Selbstverständlich  ist  das  für  Krankheiten  des  Centralnervensystems. 
zu  denen  sich  der  Diabetes  hinzugesellt  hat  (Tumoren,  Sklerosen  des 
Hirns,  progressive  Paralyse  etc.),  oder  die  sich  zum  Diabetes  gesellt  haben 
(Apoplexien,  Encephalomalacien,  Meningitis  etc.). 

Weniger  leicht  und  sicher  ist  die  Trennung  des  urämischen  Coma 
als  terminale  Erscheinung  des  Diabetes  vom  diabetischen  Coma. 

Dass  bei  Diabetischen  Urämie  öfters  vorkommt,  ist  von  vornherein 
einleuchtend,  da  chronische  arteriosklerotische  und  genuine  Nieren- 
schrumpfung und  eitrige  Nephritis  nicht  selten  bei  ihnen  sind.  Man  wird 
die  Deutung  des  terminalen  Coma  beim  Diabetischen  als  urämisches  überall 
da  zulassen  müssen,  wo  dasselbe  nicht  ausreichend  als  typisches  dyspnoisches 
Coma  eharakterisirt  ist,  und  wo  eine  der  genannten  schweren  Erkrankungen 
des  Harnapparates  vorliegt. 
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Da,  wo  neben  ilem  Diabetes  schwere  Erkraotuiigen  der  Leber 
(Cirrhose  etc.)  oder  der  Luuge  (vorgeschrittene  Tuberculose)  oder  septische 
Infection  (Phlegmone,  Carbunkel,  Gangrän,  interne  Eiterungen  etc.)  bestehen, 
ond  wo  das  tödtliche  Ende  im  Coma  erfolgt,  wird  natürlich  ebenfalls 
iii  berücksichtigen  sein,  dass  solche  schweren  erschöpfenden  Krankheiten 
auch  ohne  Diabetes  oft  im  Ooma  endigen. 

Nach  Ausscheidung  all  dieser  Fälle  bleiben  indessen  doch  noch 
solche  übrig,  in  denen  Diabetische  im  Coma  sterben,  und  iu  denen  dieses 
Coma  einerseits  nicht  auf  Rechuiing  complicirender  Krankheiten  gesetzt 
werden  darf  und  andererseits  nicht  das  typische  dyspnoische  Coma 
diabeticum  ist. 

Diese  Fälle    sind  nicht  häu£g,    ich  habe  zwei  oder  drei    gesehen; 

der  eine  (Fall  59)  ist  oben  wegen  seiner  Lungengangrän  aufgeführt,  auf 

ihn  werden  wir  sogleich  noch  einmal  zurückkommen;   von  den  anderen 

sind   leider   die   Kraukengeschichten   verloren  gegangen.    Ich  kann  nur 

-Ugeben,  dass  in  diesen  Fällen  das  Coma  sowie  das  typische  dyspnoisehe 

■Ooma  in  einem  bis  zwei  Tagen   (üdtlich    wurde,    ohne   dass    die    „grosse 

^hmung"  Eussmaul's  charakteristisch  hervorgetreten  wäre. 

Auch  in  der  Literatur  finden  sich  derartige  Fälle,  so  ein  Fall  von 
kraus')  und  einer  von  Lepine.*)  In  beiden  unterschied  sieh  der  Sym- 
tomeneomplex  vom  typischen  (dyspnoischen)  Coma  sehr  wesentlich  unter 
iderem  dadurch,  dass  mehrfach  heftige  epileptische  Anfalle   auftraten. 


Von  den  hier  besprochenen  vier  Formen,  in  denen  der  Tod  beim 
Diabdft  mditus  eintritt,  ist  das  dyspnoische  Coma  weitaus  die  wichtigste. 
Diese  Todesart  ist  die  häufigste  der  beim  Diabetes  melilus  vorkommenden, 
für  die  schweren  Fälle  stellt  es  den  gewohnliehen  Ausgang  dar.  Seine 
Pwhogenese  ist  seit  lange  der  Gegenstand  angestrengter,  vielseitiger  Arbeit 
gewesen,  und  ich  glaube  mit  Stadelmann,  dass  die  vorliegenden  Besultate 
gentlgcn,  um  eine  Erklärung  dieses  wichtigen  Phänomens  zu  begründen. 
Der  besondere  Werth  der  von  Stadelmann  zuerst  gegebenen  Erkläraog 
des  typischen  Coma  diabeticum  als  Sänrecoraa  ist  der,  dass  sie  uns  eine 
Therapie  kennen  gelehrt  hat,  welche,  wenn  sie  auch  dem  zur  rollen 
EIntwicklung  gekommenen  Coma  gegenüber  meist  im  Stich  lässt,  doch 
vor  den  schädlichen  Folgen  der  diesem  typischen  Coma  diabeticum  zu 
Grunde  liegenden  Addosis  und  damit  vor  dem  <'oma  selbst  für  lange 
.Zeit  schätzt. 


I,  Vnget  Zeitsohr.  für  Heilhinde,  Bd.  X,  9.  15a,  1890. 
*)  Lepino,  Revae  de  m^MJne,  lome  VIII,  pag.  lOCH, 
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Die  diabetische  Aeidosis  ist  Abschnitt  V,  B.  1,  S.  179,  Gingehend 
abgehandelt  worden.  Von  dem  dort  Ausgeführten  muss  hier  Folgendes 
recapitulirt  werden.  In  schweren  Fällen  von  Diabetes  —  namentlich  solchem 
)^ei  jungen  Menschen  —  tritt  meist  nach  längerem  Bestehen  der  Krankheit 
eine  abnorme  Säureproduetion  auf.  Da  die  Säure  oder  die  Säuren,  um 
deren  abnormes  Auftreten  es  sieh  bei  dieser  diabetischen  Acidose 
handelt,  an  Alkali  gebunden  im  Urin  ausgeschieden  werden,  so  entziehen 
sie  dem  Organismus  Alkalien;  bei  reichlicher,  anhaltender  Süurebildung 
(schwerer  Aeidosis)  entsteht  so  im  Organismus  leicht  Mangel  an 
dem  zur  Neutralisirung  nöthigen  Alkali;  dieser  Terräth  sich  durch 
das  Auftreten  gesteigerter  A'jffj-Ausseheiduiig;  in  ihr  zeigt  sich  die 
Fähigkeit,  welche  der  Stoffwechsel  des  Menschen  ebenso  wie  der  des 
Hundes  besitzt,  dann,  wenn  der  Stoffwechsel  mit  Säure  beiastet  wird, 
d.  h.  wenn  er  zur  Neutra!  isation  eingeführter  oder  im  Körper  gebildeter 
Säuren  des  Alkalis  in  gesteigerter  Menge  bedarf,  an  Stelle  des  fiien 
Alkalis  NH^  herzugeben,  welches  er  aus  dem  Eiweiss  bildet,  und  welches 
er,  falls  kein  JV.ff3 -(Alkali-) Bedürfniss  vorläge,  als  Harnstoff  ausscheiden 
würde. 

Die  gesteigerte  Wfig -Ausscheidung  im  Urin  ist  also  ein  Mass  für 
die  Acidose,  richtiger  für  das  durch  diese  herbeigeführte  Alkaübedürfniss, 
und  aus  der  gewaltigen  dauernden  Steigerung,  welche  sie  beim  Diabeti- 
schen mit  Acidose  ganz  gewöhnlich  zeigt,  ist  das  dauernde  Bestehen 
eines  Deficits  an  fixen  Alkalien  zu  ersehliessen. 

Die  Säure,  um  die  es  sich  in  erster  Linie  bei  der  diabetischen 
Acidose  handelt,  ist  die  linksdrehende  ß-Oiybuttersäure.  Sie  wird  sieher 
in  fast  allen  Fällen  solcher  Aeidosis  und  in  vielen  in  einer  so  grossen 
Menge  (bis  über  100  g  per  Tag)  im  Urin  ausgeschieden,  dass  daraus 
das  starke  Alkaübedürfniss  der   Diabetischen   ohneweiters  erklärt  wird. 

Doch  ist  es  sehr  wohl  denkbar,  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  einzelnen 
Fällen  die  diabetische  Aeidosis  sich  unter  Bildung  und  Ausscheidung 
anderer  Säuren  (Milchsäure,  Fettsäuren  etc.)  vollzieht.  Bisher  ist  freilich 
eine  solche  Säure,  welche  die  Osjbuttersäure  ersetzt  hätte,  noch  nicht 
sicher  aufgefunden.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  einmal  Acet- 
essigsäure  für  sie  eintreten  kann. 

Die  p-Oxybuttersäure  ist  noch  nach  einer  anderen  Richtung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  sie  vermittelt  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Acidose  und  der  Acetonurie.  Die  üxybuttersäure  dürfte  jedenfalls  filr  die 
diabetische  Acetonurie  als  die  Muttersubstanz  des  Aceton  anzusprechen 
sein.  Das  Aceton,  welches  der  Diabetische  ausscheidet,  entsteht  durch 
Vermittlung  der  Aeetessigsäure  aus  der  ß-Oxybuttersäure ;  doch  steht  die 
Menge  des  ausgeschiedenen  Aceton  in  keinem  festen  Verhältnisse  zur 
Menge  der  ausgeschiedenen  oder  der  gebildeten  ß-Oiybutteraäure,  d.  h.  es 
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kann  neben  viel  oder  wenig  Oiybutlersäiire  oder  selbst  bei  ToUatiindigern 
Fehles'  dieser  semer  Muttereubslanz  viel  oder  wenig  Aceton  ausgeschieden 
werden. 

Ptlr  die  Aeetessigsäure  und  das  Äusseheidungsverbältniss  zwischen 
ihr  und  der  Oiybuttersäure  gilt  das  (jleiche  wie  für  das  Aceton. 

Die  Abhängigkeit  des  typiaeUen  Coma  diabeUcum  von  der  diabetischen 
Acidose  findet  zunächst  darin  Ausdruck,  dass  die  Kranken,  bei  denen  die 
AcidosiB  einen  höheren  Grad  der  Entwicklung  erreicht,  am  typischen 
Comii  diabeticitm  zu  sterben  pflegen,  sofern  sie  nicht  früher  durch  eine 
complicirende  oder  inlerc-urrente  Krankheit  fortgerafft  werden. 

In  30  Fällen  meiner  Beobachtiiug  ist  überhaupt  eine  schwerere 
Actdoec  durch  Nachweis  starker  und  dauernder  Oiybuttersäure  -  Aus- 
twrbeidiiDg  (mindestens  20 — 30  .7  pro  die)  oder  einer  dauernden  bedeutenden 
Steigerung  der  AmmoniakausscLeiduog  (Ober  2  g  NH^  per  Tag)  sicher- 
gestellt worden.  Von  diesen  sind  elf  unter  meiner  Beobachtung 
typischem  Coma  diabeticum  verfallen,  zehn  sind  daran  gestorben. 
Dain  kommen  vier  Fälle,  welche  kurz  vor  dem  zu  erwartenden  Tode 
sich  der  Beobachtung  entzogen  und  bald  —  nach  der  Schilderung  höchst 
wahrscheinlich  —  an  typischem  Coma  diabeticum  starben.  Von  den 
flbrigen  habe  ich  Nachricht  über  den  Ausgang  und  die  Art  des  Todes 
nicht  erhalten  können.  Demgegenüber  ist  nur  einer  von  den  Kranken 
mit  stärkerer  Äcidosis  nicht  an  typischem  Coma  gestorben,  d.  i.  Fall  59 
lit  Lnngengangrän. 

Sicher  ist  es  noch  wichtiger,  dass  unter  meinen  &n  typischem  Coma 

itorbenen  kein  Fall  sieh  findet,  bei  dem  nicht  schwere  Acidose  vorlag. 

Vier  von  den  30  Fällen  gehören   der  Zeit  vor  Stadelmann  und 

Minkowski  au,  in  der  also  die  Rolle  der  Oiybuttersäure  in  der  Acidose 

noch  nicht  entdeckt  war;  in  den  später  untersuchten   26   Fällen  ist  der 

iweis  geführt,  dass  massenhafte  Oiybuttersäure-Ausseheidung  stattfand. 

Von  anderer  Seite    (Rumpf,    Münzer   und  Strasser)    sind,  wie 

<ii  oben  angeführt.  Falle  mit  typischem  Coma  beschrieben,  in  welchen 

bntterslure   nicht   gefunden    wurde;    obgleich    die    sehr    bedeutende 

Steigerung  der  iVif,-Ausscheidimg  [ö  —  lg  per  Tag)  das  Bestehen  der 

Acidose  verrieth  (vgl.  hierüber  bei  Acidose). 

Die  gesteigerte  JVi/^j-Ausscheidung  ist  nicht  nur  als  Zeichen  der 
losis  wichtig,  sondern  ihre  Grösse  stellt  auch  ein  Mass  dar,  nachdem 
Gefahr  bemessen  werden  muss,  mit  der  die  Acidose  den  Diabetischen 
bedroht.  JT/Zj-Ausscheidung  von  mehr  wie  3  g  per  Tag  zeigt  bei  einem 
Dtabetisdten  immer  eine  Acidose  an.  welche  mit    Coma  droht,  und    wo 
II         »ig  ober  4'0  steigt,  muss  ich  nach    meinen   bisherigen  Erfahrungen  den 
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zunächst  durch  Natronzufuhr  die  A'i/, -Ausscheidung  herabgedrUckt,  und 
die  drohende  Katastrophe  hioausgesehoben  werden  kann. 

Es  pflegt  die  JVifj- Ausscheidung,  wenn  sie  einmal  solche  Grade 
erreicht  hat,  allinälig  weiter  zu  steigen,  und  schiiesslich  kann,  wjp 
später  noch  gezeigt  werden  wird,  ihrem  weiteren  Waohsthurae  auch  durch 
Natron biearbonatein fuhr  nicht  immer  Halt  geboten  werden.  Sehr  merk- 
würdig und  noch  unaufgeklärt  ist  aber  die  Thatsacbe,  dass  sie  auch  bei 
zum  Exeess  gesteigerter  Säurebildung  (100  und  mehr  (jramra  Oiybutter- 
säiire  täglich!)  in  der  Begel  nicht  über  7'0  g  per  Tag  steigt;  der  Fund 
vnu  Stadelmann  von  ll-O  per  Tag  steht  ganz  vereinzelt  da. 

Als  Stadelmann  das  Coma  diabeticum  als  Säurecüma  deutete, 
konnte  er  sich  auf  die  Versuche  von  Walther  stützen,  der  einen  diesem 
typischen  diabetischen  Coma  im  höchsten  Masse  ähnlichen  Symptomen- 
complex  hei  Thieren  (.Kaninchen)  dadurch  erzeugte,  dass  er  ihnen  grosse 
Mengen  Salzsäure  zuführte.  Die  so  behandelten  Thiere  werden  comatös 
und  sterben  unter  der  gleiehea  eigenthümlichen  Dyspnoe,  wie  sie  der 
Diabetische  in  dem  dyspnoischen  Coma  zeigt.  Bei  solchen  im  Säureeoma 
liegenden  Kaninchen  wies  dann  Walther  eine  ganz  gewaltige  Abnahme 
der  Kohlensäure  im  arteriellen  Blute  nach.  Dies  beweist  eine  starke 
Verminderung  der  Blutalkaleseenz,  denn  die  Menge  der  Kohlensäure  im 
Blute  hängt  in  der  Hauptsache  von  der  Menge  der  zu  ihrer  Bindung  im 
Blute  disponiblen  Alkalien,  d.  i.  der  BIutalkale.seenz,  ab. 

Minkowski  fand  dann  diese  gleiche  Abnahme  der  Kohlensäure 
Id.  i.  der  Alkalescenz)  im  arteriellen  Blute  im  diabetischen  Coma.  In 
einem  Falle  mit  beginnendem  Coma  fand  er  15"/^,  im  anderen  bei  voll 
entwickeltem  Coma  3%  Kohlensäure  (gegenüber  40''/o  beim  Normalen), 
während  er  in  zwei  anderen  Fällen  von  Diabetes,  d.  i.  bei  einem  Sehwer- 
diabetiseben,  der  sieh  wohl  befand,  und  einem  Diabetischen,  der  in  Folge 
von  Meningitis  im  — niehtdiabetischen  —  Coma  lag,  normale  Werthe 
erhielt.  Nach  all  diesem  scheint  es  mir  berechtigt,  die  Identität  des 
typischen  (dyspnoisehen)  diabetischen  Coma  mit  dem  Säureeoma  zu 
behaupten.  Die  Identität  des  Symptomenbildes  allein  würde  freilieh  zur 
Behauptung  der  Identität  des  Vorganges  nicht  genügen  1 

So  weit  musste  ich  auf  die  viel  umstrittene  Pathogenese  des  Cotim 
dinbeticum  eingeben,  denn  die  so  gewonnene  Anschauung  über  dasselbe 
ist  von  grOsster  Wichtigkeit  für  die  Therapie.  Auf  sie  hat  Stadelmann 
die  EmpfehluQg  der  Natron behan dl ung  des  Coma  begründet.  Die  schla- 
genden Erfolge  dieser  Therapie  iu  der  Behandlung  der  Acidose  werden 
alsbald  zu  erörtern  sein,  hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  dieselben 
■  durchaus  geeignet  sind,  die  Rolle  und  die  Bedeutung  der  Acidose  ins 
rechte  Licht  zu  setzen. 
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Es  ist  bereits  gesagt,  dass  das  Auftreten  des  Coma  diabeticum  ganz 
gewöhnlich  durch  verschiedenartige  Schildlichiceiten,  welche  den  Kraokea 
treSen,  vermittelt  werde;  unter  diesen  sind  eiozelne,  deren  Wirkuug 
offenbar  darauf  beruht,  dass  sie  die  Acidose  begünstigen.  So  habe  ich  zu 
meinem  Bedauern,  ehe  ich  die  Behandlung  der  Acidose  durch  Alkalien 
^iHrot,  in  vier  Fällen  das  Cocna  eintreten  sehen,  als  ich  die  bereits  mit 
starker  Acidose  behafteten  Diabetischen  plötzlich  auf  ausschliessliche  Felt- 
deischaabruug  setzte;  es  ist  das  ein  Beispiel  für  dos  eben  Gesagte,  denn 
di^  Fleischdiät  ist  eine  exquisit  saure,  d.  h.  es  entstehen  bei  der  Kiweiss- 
zarsotzoog  Säuren  in  bedeutender  Menge,  welche  zu  ihrer  Sättigung 
weitere  Ansprüche  an  den  Alkalibestand  des  Organismus  macheu,  seine 
üypalkalität  steigern.  Gelegentlich  führen  complicirende  Krankheiten  den 
Ausbruch  des  Coma  herbei;  sie  können  in  ähnlicher  Weise  wirken,  denn 
sie  verbinden  sieh  häufig  mit  gesteigertem  Eiweisszerfall,  d.  i.  wieder 
gesteigerter  Säurebildung.  In  der  gleichen  Weise  können  Ueberan- 
str»ugnngeu  wirken. 

Ausser  der  Acidose  sind  zur  Erklärung  des  Coma  diubrticum  noch 
die  Aceton&mie,  Uhunie  und  schliesslich  Autointoiication  durch  bypo- 
ihetLsche  Texine  herangezogen  worden. 

Die  Anualime,  dass  dem  Coma  diabeticum  Acetonämie.  d.  h.  eine 
Aci'ton-Autoiütüiication,  zu  Grunde  liegt,  verlangt  schon  deshalb  ernste 
Beachtung,  weil  bereits  der  erste  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes 
tPetters  in  seiner  für  alle  Zeiten  höchst  bedeutenden  Arbeit  in  der 
Prager  Fierteljahrsschr.  ISöl)  diesen  Erklärungsversuch  mit  guten 
GrOnden  etotzte,  und  weil  seitdem  bis  heute  ernste  und  coasequente  Be- 
arMler  dieser  Frage  sie  vertreten. 

Man  weiss  seit  lange,  dass  die  Kranken,  die  dem  Coma  rerfallen, 
einen  eigenthüralichen  Weingemch  verbreiten.  Sie  riechen  nach  Aceton, 
welches  sie  in  der  Atbmungsluft  ausscheiden.  Dann  findet  sich  auch 
Aceton  in  reichlicher  Menge  im  Urin,  1  ff  und  mehr,  in  einem 
meiner  Fälle  bis  10 17  per  Tag.  Es  liegt  also  eine  Acetonilraie  und  somit 
die  Möglichkeit  für  Acetonvergiftiiug  vor.  Das  ibatsächliche  Bestehen  der 
Acetonämie  (d.  b.  das  Aceton  im  Blut«)  ist  ülirigens  schon  durch 
Petters  nachgewiesen. 

Nun  lässt  sich  aber  nicht  beweisen,  dass  Aceton,  ausser  in  ganz 
grossen  Dosen,  giftig  ist.  Thiere  (Kaninehen)  vertragen  22  Tage  lang 
(Albertoni  und  Piaenti)  Aceton  in  der  Menge  von  täglich  über  6  ji 
Itrr  03  ohne  Vergiftungserseheinungen;  Kussmaul  konnte  dann  bei  den 
gleichen  Thieren  durch  5  3  Aceton  und  mehr,  innerhalb  zweier  Stunden 
KQtan  beigebracht,  Erscheinungen  des  Rausches  erzielen.    Beim  Hi 
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blieben  selbst  10  g  subcutan  ohne  Wirkung,  und  beim  Menschen  gab 
Kussmaul  6  g  per  Tag  oft  wochenlang  ohne  jede  Wirkung 

Danach  muss  man  das  Aceton  zu  den  wenig  giftigen  Substanzen 
zählen.  Man  kann  allerdings  einwenden,  zwischen  der  Wirkung  des  Acetons 
beim  normalen  Menschen  (und  Thiere)  und  der  beim  Diabetischen  bestehe 
der  Unterschied,  dass  Ersterer  es  oxydirt.  Letzterer  eben  nicht,  und  es 
käme  das  Aceton  eben  deshalb  beim  diabetischen  Menschen  zur  Wirkung, 
weil  es  nicht  zersetzt  werde. 

Dieser  Einwand  dürfte  kaum  direct  zu  widerlegen  sein,  doch  dürfte 
er  auch  ohne  Bedeutung  sein,  so  lange  es  nicht  gelingt,  auf  anderem 
Wege  die  ursächliche  Bedeutung  des  Aceton  für  das  Coma  wahrschein- 
lich zu  machen.  Hierzu  genügt  nun  offenbar  nicht  die  Beobachtung,  dass 
dem  Auftreten  des  Coma  öfters  sehr  starke  Acetonurieausscheidung 
vorausgeht,  vgl.  S.  201. 

Denn  einerseits  ist  es  keineswegs  erwiesen,  dass  die  Aceton- 
ausscheidimg  in  allen  Fällen  vor  dem  Eintreten  dös  Coma  wächst;  es 
gibt  Fälle,  wo  die  Acetonreaction  mit  dem  Auftreten  des  Coma  schwindet 
(Dreschfeld*).  Andererseits  ist  die  Steigerung  der  Acetonausscheidung 
bis  zu  den  höchsten  Graden  keineswegs  ein  sicheres  Zeichen  für  das  baldige 
Auftreten  von  Coma.  Ich  habe  in  einem  Fall  eine  durch  Wochen  fort- 
dauernde, gewaltige  Acetonausscheidung  öfters  bis  über  6  g  per  Tag  ge- 
steigert gesehen,  erst  nach  sechs  Wochen  folgte  Coma.  Ein  anderer 
Diabetiker  lebte  seit  vier  Jahren  auf  meiner  Abtheilung  mit  fortdauernder 
Acetonausscheidung  von  über  2,  oft  3 — 4c  g\  im  November  1897  erreichte 
diese  zweimal  die  Höhe  von  \0  g  oder  nahe  daran.  Die  gleiche  Höhe  er- 
reichte sie  wieder  am  4.  und  5.  December,  dann  ging  sie  wieder  auf  6 — 3  g 
herunter,  und  bei  3  g  trat  am  19.  December  Coma  ein,  das  in  zweimal 
24  Stunden  tödtlich  wurde;  in  den  letzten  24  Stunden  stieg  dann  die 
Acetonausscheidung  wieder  schnell  auf  über  9  g.  Bis  dahin  waren  aller- 
dings die  ganz  hohen  Acetonsteigerungen  auch  immer  auf  Zeiten  gefallen, 
in  denen  er  sich  schlecht  und  schwach  fühlte,  aber  von  Zeichen  von 
Coma  diabeticum  oder  Zeichen  einer  Acetonintoxication  (rauschähnlichen 
Zuständen)  waren  sie  bis  dahin  nicht  begleitet,  vgl.  Curve  I. 

Sicher  muss  mit  der- Möglichkeit  des  Eintretens  von  Acetonintoxi- 
cation beim  Diabetischen  gerechnet  werden,  doch  fehlen,  so  viel  ich  sehe, 
zuverlässige  Anhaltspunkte  für  die  Annahme,  dass  es  thatsächlich  bei 
diesem  durch  Coma  erfolgenden  tödtlichen  Ende  der  Diabetischen  eine 
entscheidende  Rolle  spiele. 

Es  sind  die  Diabetesftlle  mit  schwerer  Acidose,  in  welchen  die 
Acetonurie  in  jenen  hohen  Graden  auftritt,   die  an  Acetonautointoiication 

^)  Dre Sehfeld,  British  medical  Journal,  21.  August  1886. 
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deokea  lassen :  das  Aceton  ist  ja  ein  Abkömmling  der  ß-OiybuttersÄure. 
E-^  wire  sicher  ungerechtfertigt,  die  Acidose  in  ihrer  Bedeutung  für  solche 
Fille  iiod  für  das  drohende  Coma  zu  Gunsten  der  Acetonämie  herabzu- 
»tiea,  denu  sie  ist  nicht  nur  wissenschaftlich  besser  begründet,  sondern  — 
w^en  der  BiL-arbonattherapie  —  praktisch  allein  fruchtbar. 

Von  der  Acetessigsäure  ist  nicht  bekannt,  dass  sie  giftig  sei.  Früher 
nahm  man  bekanntlich  un,  dass  die  fragliche  Substanz,  welche  die  Eisen- 
chioridreaction  gibt,  Acetylessigätber  (richtiger -ester)  sei.  uadQuincke') 
und  Buhl*)  (Tappeiner)  sind,  nachdem  sie  die  Giftigkeit  dieses  Aethers 
nachgewiesen,  dafür  eingetreten,  dass  auch  AcetessigSther-Intoxieation  als 
Tnische  des  Coma  diabetieam  in  Betracht  komme.  Indessen  handelt  es 
stell  im  Harne  des  Diabetischen  mit  Acidose  nicht  um  Acetessigäther 
andern  um  Acetessigsäure. ")  Oass  diese  in  der  Acidose  vielleicht  als 
Säure  eine  Eolle  spielt,  ist  bereits  erörtert. 

Ben  Versuchen,  das  typische  diabetische  Coma  als  Urämie  zu  deuten. 
steht  von  vornherein  die  Verschiedenheit  des  Symptome  nbildes  entgegen : 
Die  Muskelkrämpfe,  welche  eine  so  bestimmende  Bolle  im  Bilds  der 
Urämie  spielen,  fehlen  im  typischen  dyspnoischen  Coma  diabdicuin.  Auch 
kann  dieses  letztere  auftreten,  ohne  dass  Albuminurie  oder  ein  sonatiges 
Symptom  Ton  Functionsstörung  der  Xiere  besteht.  Allerdings  pflegen  sich 
mit  Eintritt  des  Coma  im  Urin  grauulirte  Cylinder  einzustellen,  Tgl.  S.  293. 
Ihr  Auflreten  aber  kann  sicher  nicht  zur  Begründung  Jener  Deutung  dei^ 
Coma  diabeticum  genügen,  denn  bei  allen  Arten  Ton  Coma  und  Collaps 
ist  dieser  Befund  ganz  gewöhnlich.  Dass  Diabetische,  wenn  sie  an  com- 
pUcirender  Nephritis  leiden,  an  Urämie  sterben  können,  ist  übrigens  selbat- 
vi'rst&ndlieh  und  schon  (S.  294)  besprochen. 

Schmitz')  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  es  sich  beim  Coma  der 
Dialtetischen  um  Vergiftung  durch  Gifte  handle,  welche  im  Darme  fut- 
sUnden,  denn  er  fand  bei  solchen  Kranken  scheusslich  stinkende  Stuhl- 
gäDge  und  erzielte  durch  Abführmittel  Besserung. 

Klemperer")  trat  188^)  sehr  warm  dafür  ein.  dass  das  Coma 
diaheticnm  durch  Toxine  hervorgerufen  werde,  welche  in  den  Geweben 
entstehen.  Boqne,  Devic  und  Hugoanencq^)  fanden  das  Blut  eines 
Diabetischen  im  Coma  —  bei  intravenöser  Injeetion  »-  sehr  stark  giftig 

')  Quinoke,  Berliner  itlin.  Wochenschr.,  1880,  Nr.  I. 
•)  Bnhl.  ZriUohr.  für  Biologie.  Bd.  XVI,  S.  486. 

'i  Siehe  Bupalein.    Freaenius'    ZeiUichr.,  Bd.  XIV.    Deit'hmüllur.  Atinalen 
r  CUtmie.  Bd.  CCIX.  Tollena,  ibid.  v.  Jaekseh,  Hoppe-Spjiws  ZoiUehr,,  Bd,  Vtl. 
ZdtKlir.  lilr  ktin.  MedicJn,  Bd.  VI. 

*)  Sclintit*.  Berliner  klin.  Woehensohr,  1830,  S.  776. 

Klemperer,  NaturforscherveraumiDliing  zu  Heidelberg,  1889. 
*)  Batoe,  Levio  et  Bugounonoq,  itevue  de  miideeine,  lSä2.  pag,  1 


M 


302  Symptomatologie  des  Diabetes. 

für  Kaninchen.  Die  Wiederherstellung  seiner  auf  die  Hälfte  herabgesetzten 
Alkalität  verminderte  seine  Giftigkeit  sehr  bedeutend. 

Coats^)  meinte,  dass  in  den  Fällen  mit  Lipämie  Fettembolie  die 
Ursache  des  Coma  sein  könne,  und  Sanders  und  Hamilton^)  fanden 
in  derartigen  Fällen  Fettembolie  in  Lungen  und  Nieren.  Die  beigegebenen 
Abbildungen  vermögen  mich  aber  nicht  davon  zu  überzeugen,  dass  die 
den  Bildern  gegebene  Deutung  richtig  sei. 

Es  muss  hier  des  Vorkommens  von  dem  KussmauTschen  (seil, 
dem  typischen  dyspnoischen)  Coma  diabeticum-dimlicheü  oder  gleichen 
Symptomencompleien  bei  anderen  Krankheiten  oder,  wie  man  auch  gesagt 
hat,  \on  „Coma  didbeticum ohne  D'mheies'*  (Senator,  Biess,  Litten,^) 
Jaksch,*)  Klemperer)  gedacht  werden,  da  dieses  Vorkommniss  in 
den  Discussionen  über  das  Coma  diabeticum  eine  grosse  Bolle  gespielt  hat. 

Längst  bekannt  war  es,  dass  bei  verblutenden  Thieren  und  Menschen 
mit  oder  vor  dem  Eintritt  der  Bewusstlosigkeit  die  von  Kussmaul  als 
charakteristisch  für  das  Coma  der  Diabetischen  beschriebene  Dyspnoe  ein- 
zutreten pflegt.  Sie  ist  die  Folge  der  Hirnanämie  und  war  sicher  Kuss- 
maul nach  seiner  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  nicht  unbekannt,  das 
Vorkommen  der  gleichen  Dyspnoe  bei  Cholera  war,  wie  Kussmaul  selbst 
berichtet,  schon  Leu  bu  seh  er,  ^)  1849,  bekannt.  1882  lehrte  Quincke^) 
das  dyspnoische  Coma  bei  Salicylsäure-Intoxication  kennen,  auf  dessen 
vollkommene  Aehnlichkeit  mit  dem  Coma  diabeticum  er  nachdrücklich 
hinwies. 

Senator,  Biess,  Litten,  J  aksch  und  Klemperer  beobachteten 
dann  in  zahlreichen  Fällen  von  pernieiöser  Anämie,  Carcinom,  auch  von 
Blasenkatarrh  terminales  Coma  mit  Dyspnoe,  welche  mehr  minder  deut- 
lich das  „grosse  Athmen"  KussmauTs  erkennen  Hess. 

Ich  kann  freilich  in  der  Beschreibung  der  meisten  der  von  den 
letztgenannten  Autoren  mitgetheilten  Fälle  das  typische  Bild,  wie  es  von 
Kussmaul  geschildert  ist,  und  wie  ich  es  von  meinen  eigenen  Fällen 
mit  typischem  (dyspnoischen)  Coma  diabeticum  kenne,  nicht  vollkommen 
wiederfinden;  doch  könnte  ich  auch  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  einige 
Fälle  anführen,  welche  an  verschiedenartigen  erschöpfenden  Krankheiten 
starben  und  im  tejjninalen  Coma  das  „grosse  Athmen"  in  so  charakte- 
ristischer Weise  zeigten,  dass  weitgehende  Aehnlichkeit  mit  dyspnoischem 
Coma  diabeticum  nicht  zu  verkennen  war,  und  es  darf  als   ausgemacht 

^)  Coats,  Glasgow  medical  Jouraal,  vol.  XXXII,  pag.  95. 

'')  Sanders  und  Hamilton,  Edinburgh  medicalJoumal,  vol.  XXV,  1,  pag.  47. 

2)  Senator,  Riess,  Litten,  alle  Drei  in  Zeitschr.  für  klin.  Medioin, Bd.  VTII. 

*)  V.  Jaks  eh,   Zeitschr.  für  klin.  Medicin,  Bd.  X. 

'•)  Leu  buscher,  Virchow's  Archiv,  Bd.  II.,  S.  409. 

«)  Quincke,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1882,  Nr.  47. 
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gelten,  dass  „dyspDOJsches  Coraa"  DJeht  ausschliesslich  nur  bei  Diabetes 
ti-rkommt. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  das  nichtdiabetische  djspnoische 
'uma  beini  Mensehen  in  manchen  Fällen  auf*  Säuerung  des  Blutes  beruht. 
So  das  bei  maochen  Vergiftungeo  durch  Blutgifte,  welche  Zerfall  der 
rotlien  Blutkörperchen  im  circulirenden  Blute  bewirken;  hierbei  entstehen 
.smire  Produete"  aus  dem  in  den  Erythrocjteu  enthaltenen  Lecithin'). 
EI>enso  ist  es  aber  zweifellos,  dass  dem  dyspnoischeu  Coma  nicht  immer 
die  S&uerung  des  Blutes  zu  Giimde  liegt.  Dies  lehrt  sein  Auftreten  bei 
acater  Verblutung. 

Doch  können  aus  diesen  Tbatsacben  keine  Einwände  dagegen,  dass  das 
djspnoische  Coma  beim  Diabetes  melitm  ein  Sfiurecoma  ist,  abgeleitet  werden. 
Denn  das  djspnoische  Athmen  ist  ein  Ausdruck  von  Beizung  des  Re- 
spir&tionscentrums;  diese  Reizung  kann  auf  sehr  verschiedene  Weisen 
erfolgen,  von  denen  die  bei  dem  Säurecoma  bestehende  Hypalkalität  des 
Blates  eine,  die  Anämie  bei  der  Verblutung  eine  zweite,  die  Einwirkung 
inuLDigfacher  toxischer  Substanzen  eine  dritte  darstellt. 

Die  hier  vertretene  Auffassung  des  diabetischen  Coma  als  eines 
Sänreeoma  gilt,  wie  ich  mich  bemüht  habe,  fortgesetzt  zum  Ausdruck 
m  bringen,  nur  fiir  die  typische  dyspnoische  Form  desselben.  Die  Fälle 
dieser  Art  bilden,  wie  oben  S.  290  ausgeführt,  die  Hauptmasse  der  im 
Coma  sterbenden  Diabetischen.  Es  giebt  aber  richtiges  diabetisches  Coma. 
d.  h.  Fälle  von  Diabetes,  bei  denen  als  terminale  Erscheinung  Coma 
aaftritt,  welches  auf  keine  Complieation  ziu^ckgefUhrt  werden  kann, 
lind  welches  doch  kein  8äurecoma  ist.  Diese  Fälle  sind  selten,  und 
icb  kann  behaupten,  dass  das  Coma  in  diesen  Fällen  sich  olt  dnrch  das 
Hervortreten  schwerer  epileptiformer  Anfälle  im  Symptomenbilde  vom 
typischen  dyspnoisehen  Coma  diabdicum  unterscheidet.  Doch  leugne  ich 
Dieht,  dass  es  auch  noch  Fälle  giebt,  für  die  es  nach  dem  Symptomenbilde 
zweifelhaft  ist,  ob  sie  als  dyspnoisches  Coma  anzu-sprechen  seien  oder  nicht. 
Unter  ihnen  sind  einzelne,  in  denen  ~  wegen  des  Bestehens  von  starker 
Acidose  —  die  Annahme  eines  Säurecoma  nahe  hegt,  doch  waren  unter 
ihnen  auch  solche,  in  denen  sicher  kein  Säurecoma  vorlag,  so  ein  Fall 
ton  Kraus, *j  in  dem  bei  der  Entgasung  aus  dem  Blut  annähernd  normale 
Kohlensäuremenge  erhalten  wurde. 

Von  hohem  Interesse  ist  mein  Fall  50.  Es  handelt  sich  um  einen 
Diabetes  schwerster  Art,  bei  dem,  wie  die  hohen  ^//„-Zahlen  zeigen, 
wich   längst  die  Acidose  im  Gange  ist.    Der  Kranke   bekommt  Lungen- 

')  Sieh«  E r s u s,  Arohtv  für  (.'iperiiuentellfl  Pathologie  und  Pharmakologie, 
lU.  XXVI,  8.  188G.  und  desicn  Referat  in  LobuMeh'  und  i'Mterlag's  „Ergebnbse".  vo- 
aetbM  haeh  dis  Literatur. 

*)  Er«D(,  Prager  Zeitachr  für  Heilkunde. 
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kßnnen,  hat  man  mit  allem  Recht  io  nicht  wenigen  Fällen  von  Coma 
diese  BehaadltiDg  versticht.  In  einem  Falle  meiner  Klinik  (Minkowski') 
wurden  84  g  Natriiimearboiiat  intravenös  infundirt,  in  einem  Falle  von 
Lepine*)  44.9,  in  einem  anderen  Falle  meiner  Klinik  (Wolpe)  ZOg, 
in  einem  von  Bosenstein')  20g. 

Erfolge,  welche  beweisend  wären,  sind  durch  die  intravenösen  In- 
jektionen Ton  Natriumearbonat  oder  Bicarbonat  nicht  erreicht.  In  den  meisten 
F&Uen  zeigte  sich  unmittelbare  Besserung;  Bosenstein  bezeichnet  sogar  die 
unmittelbare  Wirkung  der  Injeetion  „zauberhaft".  Doch  war  in  allen 
Fällen  diese  Bessenmg  eine  vorübergehende,  und  die  Kranken  starben 
meist  nach  24  Stunden  oder  wenig  länger.  Aus  solch  vorübergehenden 
Besserungen  kann  keine  speeifisclie  Wirkung  des  eingeführten  Alkalis 
erschlossen  werden:  es  kann  sieh  in  ihnen  sehr  wohl  lediglich  der 
.excitirende  EinUuss  der  Infusion'  zeigen,  und  es  ist  sicher  nicht  ohne 
Interesse,  dass  Hüton-Fagge*)  schon  1874  einen  Fall  von  Coma  dia- 
Micum  „glänzend"  (allerdings  nur  f^r  drei  Tage)  geheilt  hat  durch  intra- 
venöse Infusion  einer  Lösung  von  Natronehlorat  nnd  Natron  pJwsphoricum, 
die  also  sogar  sauer  gewesen  sein  muss. 

Meiner  Ansieht  nach  darf  es  mindestens  als  sehr  wahrscheinlich 
gellen,  dass  das  zur  vollen  Höhe  entwickelte  dyspnoische  Coma  auf  diesem 
Wege  nicht  mehr  beseitigt  werden  kann;  es  kaim  dies,  wie  Minkowski 
auseinandergesetzt  bat,  daran  liegen,  dass  man  kaum  die  nöthigen  Mengen 
des  Alkali  zuführen  kann,  meist  bheb  der  Urin  sogar  nach  den  Nalron- 
carbonat -Infusionen  sauer;  wenn  aber  auch  dieser  alkalisch  wird,  so 
beweist  dies  wohl,  dass  im  Blut,  aber  nicht,  dass  In  den  Geweben  ein 
ausreichender  Alkalescenzgrad  hergestellt  ist.  Es  kann  der  mangelnde 
Erfolg  dieser  Therapie  aber  auch  darin  begründet  sein,  dass  da,  wo  das 
Coma  zur  vollen  Höhe  entwickelt  ist,  die  Sfiureiotoxication  schon  zu 
weiteren  Veränderungen  der  Gewebe  (seil,  des  Nervensystems)  geführt, 
bat,  welche  durch  die  Steigerung  der  Alkalescenz  nicht  mehr  rückgängig 
gemacht  werden  können. 

Ganz  anders  gestalten  sich  die  Aussichten  der  Therapie,  wenn  recht- 
zeitig, d.  h.  vor  dem  Ausbruch  des  Coma  oder  wenigstens  mit  dem 
Eintritt  der  ersten  Zeichen  des  beginnenden  Coma,  durch  ausreichende 
Bicarbonatzufuhr  der  bereits  sehr  reducirte  Alkalibestand  des  Körpers  vor 
weiterer  Beraubimg  geschützt  wird.  Stadelmann  hat  hierauf  längst 
gebührenden  Nachdnick  gelegt. 


■)  KaQii;n,  MittbeiluDgen  ans  der  Eönigsberger  m«d.  Klinik,  1888,  S.  183. 

•)  Lupine,  Bevoe  de  uiedeojne,  1887. 

•>  BoseDfltein,  Berliner  kün.  WocbenBohr,.  1B90,  S.  291. 

•)  HiIlon-P»gge.  Gdj'b  hogpilal  reports,  1»<4. 
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Minkowski')  hat  hl-Iiod  1888  einen  Fall  mitgetheilt,  in  welchem 
es  gelang,  das  dyspnoisehe  f'oma,  de.ssen  Büd  bereits  ausreichend  deutlich 
entwickelt  war,  durch  Zufuhr  allerdings  sehr  grosser  Massen  von  Natron- 
bicarbouat  nicht  rorlibergeheod,  sondern  dauerud  zu  beseitigen. 

Ich  lasse  diesen  Fall  hier  folgen. 

Fall  890.  Eigahriges  Mädchen,  leidet  seit  IV»  Jahren  an  schwerem 
Diabetes;  4—51  Urin,  7—8%  Zucker,  3—45-  Nff^  per  Tag.  starke  Eisen- 
chloridreaction  und  viel  Oiybuttersäure. 

8.  Mai  1886.  Kranke  auf  strengste  (Cantanische)  Fleisohdiät  gesetzt. 

9.  Mai.  Liegt  theilnahmslos  im  Bett:  ÜnwohlBein,  Kreuzsohmerzen;  die 
eigenthümlichen  langsamen,  tiefen  Äthemzüge  sind  aufiaüig,  Temperatur  sinkt 
von  36'6  auf  354.  Puls  klein,  weich,  massig  frequent,  2'4''/(,  Zucker,  starke  Eisen- 
chloridreaction,  viel  Aceton  und  Oiybuttersäure.  Gegen  Mittag  wird  die  Kranke 
somnolent,  charakteristische  Dyspnoe.  Nach  erfolglosen  Versuchen,  S'/oige  Lösung 
von  Natron  bicarbotiicum  subcutan  zu  infundiren,  viertelstündlich  einen  halben 
Kaffeelöffel  Natron bicarbonat;  bis  zum  folgenden  Morgen  werden  100  g  auf 
diese  Weise  eingeführt. 

10.  Mai.  Sensorium  frei;  die  Athraung  noch  etwas  vertieft.  Urin  noch 
deutlich  sauer  (trotz  lOOpNatronbicarbonat),  Natron  wird  weiter  gegeben. 

11.  Mai.  Sensorium,  KespiratioQ,  Temperatur,  Befinden  normal,  ausser 
Schmerzen  an  der  Inj ectionss teile ;  bis  Mitte  Juli  war  die  Kranke  wegen  eines 
dort  sich  entwickelnden  Abscesses  in  der  Klinik;  Coma  trat  nicht  wieder  auf 

leb  tilge  einen  Fall  an,  in  dem  es  dreimal  gelang,  das  im  Anzüge 
befindliche  liyspnoische  Coma  durch  die  Natrontberapie  mit  Erfolg  zu 
bekämpfen.  Erst  beim  vierten  Anfall  erlag  er  ihm. 

Fall  90.  Achtjähriger  Knabe.  Patient  war  stets  ein  schwächliches  Kind 
und  ist  erblich  nicht  belastet.  Seit  vier  Jahren  fiel  der  Stiefmutter  desselben 
sein  Durst  und  Hunger  auf;  öfter  klagte  er  über  Kopf-  und  Ohrenschmerzen 
und  sehr  häufig  liess  er  Urin  ins  Bett.  Mai  1894  bekam  er  plötzlich  eine  Art 
Erstickungsanfall  mit  starker  Dyspnoe,  ohne  Bewnsstseinaverlust.  Nach  dem 
Anfalle  magerte  er  stark  ab,  weshalb  er  anfangs  Juni  in  die  Klinik  gebracht 
wurde,  wo  man  Zucker  im  Urin  fand. 

Patient  ist  ein  für  sein  Alter  wenig  entwickelter  Junge.  Pupillen  ziem- 
lich weit,  reagiren;  Knlerefleie  nicht  deutlich  hervorzurufen,  Hals  lang;  am 
Cucnllarisrand  beiderseits  erbsengrosse,  ziemlich  harte  Lymphdrüsen;  Thorax 
lang;  linke  Seite  bleibt  ein  wenig  bei  der  Athmung  zurück.  Athmungs- 
geräUBche  links  etwas  schärfer  als  rechts.  Sonst  Percussions-  und  Äuscultations- 
befund  normal;  Herzbefund  normal.  Abdomen  ziemlich  stark,  aber  gleich- 
massig  aufgetrieben,  nicht  schmerzhaft.  Leber  in  der  Mamillarlinie  finger- 
breit unter  dem  Rippenbogen. 

Milz  nicht  palpabel. 

27.  Juni.  Der  Junge  Verliese  am  26.  eigenmächtig  das  Spital  und  trieb 
sich  bis  heute  2  Uhr  herum. 

3.  Juli.  Patient  ist  auffallend  still,  stöhnt  im  Schlafe;  hinten  rechts  oben 
Dämpfung  und  bronchiales  Exspirium. 

')  Minkowski  in  Naunyn,  Mittbeilnngen  ans  der  Königsberger  med.  Klinik, 
1888,  S.  185. 
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^^      4.  Jali.    Nachts    ruhiger   Schlaf;    massig    viel  HuBten;   kein  Auswurf; 
Däupfnng  wie  gestern-,  vorne  rechts  oben  nur  verschärftes  Exspirium. 

5.  Juli.  Patient  auffallend  still;  Husten;  kein  Auswurf. 

6.  Juli.  Hiaten  rechts  oben  noch  Dämpfung  und  bronchiales  Eispirium; 
beim  Hosten  klein-  und  mittelgrossblasige  Kasselgeräusche;  Patient  sehr  matt; 
Hosten  reichlicher,  zweimal  Nasenbluten.  Eeine  Temperaturerhöhung. 

4.  October  1)^94.  Namentlich  links  rosenkranzartiger  Strang  von  Occi- 
pilaldrüsen ;  am  rechten  Kieferwinkel  ein  grösseres  Packet  geschwellter  Lymph- 
drüsen: vereinzelte  in  der  linken  Submaiillargegend.  Ober-  und  unterhalb  der 
rechten  Clavikel  etwas  verkürzter  Lungenschall,  daselbst  verschärftes  vesicu- 
läres  Exspirium.  Organe  sonst  normal. 

16.  October.  Blutentziehung  von  28-53c»t*. 

Zuckergehalt  des  Blutes  0'227b. 

Zuckergehalt  des  gleichzeitigen  Urins  O'lT'jf,. 

21.  Februar  1895.  Seit  gestern  Schmerzen  im  rechten  Ohr  (Otitis 
media):  Erbrechen  in  letzter  Nacht.  Tiefes,  grosses  Athmen;  Puls  nicht  ver- 
langBamt.  Starke  Eisenchloridreactioii :  abends  Pariicentese  des  rechten  Troramel- 
fella.  Abends  Athmiing  etwas  beschleunigt  (32),  sehr  tief;  kein  Aceton- 
gemch  in  der  Eispirationsluft :  Puls  100;  Reflexe  normal;  anhaltendes  Er- 
brechen, auf  O'OOö  Cocain  siatirend;  deutlich  benommen;  innerlich  5 ji  JVairon 
bkarbonicum. 

22.  Februar.  Dyspnoe,  „grosses  Athmen" ;  Sensorium  heute  frei,  Äugen- 
bintergmnd  frei ;  gegen  Abend  Respiration  nihiger.  30  p  NiUron  bicarhwiicum. 

23.  Februar.  Athmung  normal. 
Etwas  Durchfall. 

Kein  eitriger  Ausüuss  aus  dem  Ohr. 

24.  Februar.  Athmung  ohne  Besonderheiten;  fühlt  sich  völlig  wohl,  braucht 
von  jetzt  ab  täglich  10  g  Natron  bicarbonicitm,  doch  unregel massig. 

6.  April.  Hat  sich  durch  50^  englische  Cocosnusskakes  den  Magen 
verdorben;  Nachmittags  Erbrechen,  Kopfschmerzen,  benommen ;  massiger,  dick- 
breiiger,  stinkender  Stuhl.  Abends  Patient  etwas  somnoient;  zeitweiliger  Bn>ch- 
reii.  grosse,  tiefe  Respiration  (26),  Puls  108;  zwei  Clysmen  zu  je  '/^^^ 
Ifatron  bicarbonicum  werden  behalten;  per  os  15j7  Natron  bicarbonictim. 

7.  April.  Fühlt  sich  wieder  wohl;  Respiration  normal;  nimmt  von  heute 
ib  15  ff  Natron  bicarb'micum.  Weil  der  Urin  trotz  Natron  bicarbonicum  immer 
sauer  blieb,  wurde  die  Dosis  allmälig  gesteigert  bis  auf  30  g.  Doch  nahm  der 
Rrvike  das  Natron  unregelmässig  und  hatte  es  einige  Tage  wahrscheinlich 
gar  nicht  genommen,  als  am  20.  Mai  wieder  Erbrechen  und  starke  Benommen- 
heit eintraten,  leagirtgar  nicht  mehr;  sehr  tiefe,  langsame  RespiratioD,  im  Laufe 
des  Tages  40  jr  Natron  bicarbonicum  per  os  gut  bebalten.  Kommt  im  Laufe  des 
Tages  zu  sioh. 

21,  Mai.  Wieder  40  j?  Natron  bicarbonicum.  Respiration  wird  im  Laufe 
<l93  Taget  uormal;  braucht  jetzt  täghch  40^  Natron  bis  tum  11.  Juni,  dann 
si>tzt  er  es  eigenmächtig  aus. 

12-  Juni.  Nach  unerlaubtem  Karloffelgenuas  Erbrechen;  starke  Dyspnoe 
mit  tiefen  Athemzflgen.  Leibschmerzen;  etwas  Durchfall;  Leber  überragt  fast 
nm  Handbreite  den  Rippensaum  und  ist  bei  Palpalion  sehr  schmerzhaft. 

13.  Juni.  Patient  theilnahmalos;  Erbrechen.    Gestern  Abends  hat  Patient 
k  G^ranut  mit  15  jf  Natron  bicarbonicum  bald  wieder  entleert;   ein  iweites, 
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mit  drei  Tropfen  Tind.  Opii  simplex  versetzt,  hält  er;  ein  gleiches  heute 
Morgen. 

Der  tränke  ver^t  immer  mehr,  läsBt  antei  eich.  Abends  Coma. 

14.  Juni.  Eiitas. 

Scctionsprotokoll.  Schädel  etwas  schief;  links  vor  der  Scliläfe  leichte  Eia- 
aittelnug,  rechts  Prominenz.  Links  wie  rechts  hängt  der  Knochen  mit  der  Dura 
iDsammen:  an  der  Schädelbasis  sehr  ricl  seröse  Flüssigkeit.  Aus  den  Gelassen 
des  Rückgrats  fliesst  viel  Blut  in  die  Schädelhöhle,  dunkelkirschroth,  weisslich- 
mikhige  Schichte  bildend.  Hirngewicht  1050  ^r.  An  der  Conveiität  und  Fossa 
Sylvü  chronisches  Oedem  der  Pia  und  Hyperämie;  starke  Pacchion.  Granu- 
lationen ;  Pia  schwer  von  der  Hirnsubstanz  zu  trennen.  Auf  den  Gipfeln  der 
Windungen  Hirnaubstanz  g^röthet.  In  den  Sulci  sehr  viel  seröse,  stark  blutig 
gpfärble  Flftssigfceit.  Epeodym  namentlich  im  mittleren  Theile  der  Ventrikel 
tatschieden  verdickt  und  derb  anzufühlen.  Himsubstanz  im  Ganzen  derb; 
vei«Be  Substanz  ziemlich  blutreich;  graue  Substanz  ziemlich  blass,  namentlich  an 
im  Stammganglien.  Lungen  total  adhärent  mit  Brnstwand  und  Herzbeutel.  Letzterer 
liegt  in  grosser  Ausdehnung  zu  Tage  und  enthält  wenige  Cubikcentimeter 
Harer  Fl&asigkeit.  An  der  Mitralis,  auf  der  Tentricularaeit«  des  vorderen  Segels, 
dnige  gelbe  Flecken ;  Blut  reagirt  nicht  sauer,  Lungen  ziemlich  klein ;  einige 
Unne  Härten  rechts  durchfnhlhar.  Auf  dem  Durchschnitte  bilden  dieselben 
Ueine  weisse  Knötchen,  umgeben  von  einem  besonderen  weisslichen  Zone. 
ha  Oberlappen  links  einige  derbe,  weisse,  sich  verzweigende  Bälkchen;  inner- 
halb derselben  deutlich  erweiterte  Bronchien,  glattwandig  und  leer;  in  den 
Bronchien  des  Unterlappens  etwas  Schleim;  auch  diese  etwas  weit:  Milz 
ziemlich  stark  vergrössert,  mit  dem  linken  Leberlappen  adhärent,  schlaff, 
blutreich,  ohne  sichtbare  Follikel.  Nieren  gross,  blass,  Rinde  etwas  dünn  (r.  10'/*. 
Ö'/j.  3*/().  Der  rechte  Leberlappen  reicht  bis  zur  fossa  iliaca;  Magen- 
iind  Duodenal  Inhalt  gallig;  Pankreas  schmal,  blass,  auf  dem  Schnitte  nicht 
abnorm.  lieber  gut  transparent,  Gewebe  steif;  Jodreaction  negativ.  Im  Rectum 
Hncosa  gewulstet,  Heckig  geröthet;  zusammengesetzte  schwarze  Flecken; 
veissliche,  auch  eingezogene  Follikel;  höher  hinauf  im  Dickdarm  stark  graue 
Färbung.  Schleimhaut  des  Jejunum  von  weisslicher  Farbe,  follikelreich,  stark 
prominent;  kleine  Follikel,  Peyer'sche  Plagues  etwas  geröthet;  im  unteren 
Theit  des  Ileums  sehr  grosse  solitäre  Follikel  und  vergrössert«  Zotten. 

Die  Tabelle  8.  308 — 310  giebt  eioen  Auszug  aus  dem  Journal. 

Einen  durch  die  Nalrontberapie  geheilten,  aber  zweifclballen  Fall 
xon  Coma  berichtet  Chauffard. ')  In  diesen  drei  Füllen  ist  der  Erfolg 
durch  innerliche  Darreichung  voii  Natronbioarbonat  erreicht.  In  Min- 
kowskis Fall  wurden  (ausser  dem  intravenös  inftuidirten)  100  j,  in  meinem 
bis  40  g  Natron  bicarbontcum  in  24  Stunden    intern  gegeben. 

Id  meineii  beiden  Fällen  handelte  es  sich  um  Kinder.  Bei  Er- 
wachsenen habe  ich  allerdings  auch  oft  gesehen,  dass  die  ersten  Andeutungeu 
TOD  Cöina  imter  Natrontherapie  verschwanden ;  einen  Fall  von  Heilung  eine.s 
bereits  sicher  zu  diagnosticirenden  dyspnoiBchen  Coma  bei  einem  Er- 
wachsenen kann    ich  aber  nicht  berichten.     Es  ist  denkbar,  dass  diese 
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Therapie  bei  Kindern  deshalb  bessere  Aussichten  bietet,  weil  die  Menge 
der  zu  iieutralisirendeo  Sfiure,  absolut  genommen,  doch  nicht  so  gross  ist. 

Die  Hauptaufgabe,  welche  der  Natron therapie  gestellt  ist,  dürfte  die 
sein,  durch  frühzeitig  beginnende  und  fortgesetzte  Einführung  des  Bi- 
earbonats  der  Älkaliverarmung  überhaupt  vorzubeugen. 

Dies  gelingt  in  der  That,  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
beherrscht  man  damit  die  Gefahren  der  Acidose  vollständig. 

Dies  hat  mich  zuerst  die  folgende  Erfahning  gelehrt.  Schon  vor  der 
Entdeckung  der  diabetischen  Acidose  durch  Ballervorden,  Stadelmann 
und  Minkowski  hatte  ich  mich  davon  überzeugen  müssen,  wie  leicht  bei 
schwerem  Diabetes  (mit  starker  Acetessigsäure  und  Acetonreaction,  diesen 
schon  vor  ihrer  Entdeckung  bekannten  Zeichen  der  Acidose)  Coma  ein- 
tritt, wenn  plötzlich  von  einer  gemischten  Diät  zu  strenger  PettHeisch- 
diät  übergegangen  wird;  die  Gründe  dafür  sind,  wie  bereits  auseinander- 
gesetzt, folgende :  Bei  solch  plötzlicher  Beschränkung  der  Diabetischen 
auf  eine  ausschliesslich  aus  Eiweisssubstanzen  bestehende  Ernährung 
wird  zunächst,  d.  h.  in  den  ersten  Tagen,  eine  oft  nicht  geringe 
Menge  von  Eiweisssubstanzen  vom  Körper  abgegeben ;  es  scheint  aber. 
wie  oben  auseinandergesetzt,  gerade  bei  der  Zersetzung  des  von  den 
Organen  abgegebenen  Eiweisses  vom  Diabetischen  viel  Oiybuttersäure 
geliefert  zu  werden.  Dazu  kommt,  dass  aus  der  Zersetzung  des  Eiweisses 
ohnehin  überwiegend  sauere  Verbindungen  hervorgehen,  wodurch  eine 
weitere  Steigerung  der  Ansprfiche  an  den  Alkalivorrath  des  Körpers 
bedingt  ist,  und  drittens  hört  mit  Inscenirung  einer  absoluten  Fleisch- 
diät  die  Zufuhr  alkalischer  Moleküle  fast  völlig  auf  —  es  ist  leicht  ver- 
ständlich, dass  unter  solchen  Umständen  das  verhängnissvolle  Alkali- 
deficit  sehr  plötzlich  wachsen  und  sich  geltend  machen  kann. 

So  habe  ich  damals  leider  bei  der  erwähnten  Gelegenheit  den  einen 
und  anderen  Fall  von  Diabetes  am  Coma  verloren,  und  noch  häufiger  wurde 
ich  durch  dessen  Vorboten,  schlechtes  Befinden  der  Kranken,  Kopf- 
schmerzen, zunehmende  Schwäche  etc.,  genöthigt,  die  strenge  Diät  vor- 
übergehend aufzuheben. 

Seitdem  Stadelmann  die  Anwendung  des  Natronbicarbonats  gegen 
das  Coma  empfahl,  habe  ich  in  jedem  Fall,  in  welchem  das  Bestehen 
der  Acidose  nachgewiesen  war  oder  nach  dem  Vorhandensein  gesteigerter 
iVi/j- Ausscheidung  oder  dem  Bestehen  starker  Gerhardt'scher  oder  von 
Acetonreaction  angenommen  werden  musste,  10 — 30  g  Natron  biearbonat 
täglich  gegeben  und  ich  habe  seither,  das  ist  jetzt  seit  zwölf  Jahren, 
bei  Gelegenheit  des  auch  noch  so  plötzlichen  Diätweehsels,  sofern  die 
Vorschriften  befolgt  wurden,  keinen  Fall  mehr  an  Coma  verloren. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  aus  der  Differenz  zwischen  Titrirung 
und  polarimetrischer  Bestimmung  des  Zuckers  oder  der  Gerhardt" sehen 
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BeactioD  oder  aus  starker  Äcetonausscheiduiig  oder  aus  der  SteigeruDg 
der  Jfifj-AusseheiduDg  im  Urin  das  Bestehen  der  Äeidose  erseblossea 
werden  kann,  gebe  ich  nun  den  Kranken  dauernd  Natronbicarbouat.  Die 
Menge,  in  der  dieses  gegeben  werden  muas,  ist  uattlrlich  sehr  ver- 
st'hieden;  man  ttiut  gut,  zunächst  so  viel  zu  geben,  dass  der  Urin  einmal 
neutral  oder  alkalisch  wird,  dann  vermindert  man  die  Tagesgabe  wieder 
so  weit,  dasä  der  Urin  eben  gauer  bleibt.  Gewöhnlich  kommt  man  anfangs 
mit  10 — 15  g  Natronbicarbonat  oder  noch  weniger  aus,  im  Laufe  der 
Zeit  muss  man  nicht  selten  bis  30  oder  405?  Bicarbonat  jier  24  Stunden 
steigen.  Die  Wirkung  kommt  am  sichersten  in  den  JTi/j-ZahJen  zum 
Ausdruck,  d.  h.  die  ^ff, -Ausscheidung  bleibt  oder,  wo  sie  nämlich  schoa 
vorher  abnorm  gesteigert  war,  sie  wird  geringer,  wenn  auch  nicht  normal, 
so  lange  ausreichend  Bicarbonat  gegeben  wird.  Um  die  Ammoniak- 
susscheidung dauernd  niedrig  zu  halten,  muss  mau  oft  die  Bicarbonatdosia 
iilünälig  steigern.  Wird  das  Bicarbonat  ausgesetzt,  so  pflegt  die  NH^-Aa&- 
Scheidung  zu  steigen.  Neben  der  ^fl, -Ausscheidung  leitet  am  besten  die 
Ger  bar  dt' sehe  Beaction  (Aeetessigsäure- Ausscheidung);  so  lange  sie 
iotensiv  ist,  soll  reichlich  Natronbicarbonat  gegeben  werden,  und  wo  sie 
intensiver  wird,  thut  man  gut,  mit  der  Dosis  des  Bicarbonats  zu  steigen. 

Ich  habe  in  den  letzten  Jahi-en  nicht  wenige  Fälle  von  schwerem 
Diabetes  mit  schwer  entwickelter  Acidose  in  dieser  Weise  behandelt, 
deren  Verlauf  mich  l>erechtigt,  zu  behaupten,  dass  bei  diesen  Kranken 
das  Einbrechen  des  Säurecoma  für  Jahre  hinausgeschoben  wurde,  und 
dass  dies  durch  das  Natronbicarbonat  erreicht  wurde. 

Ich  führe  nur  einen  Fall  hier  ausführlieh  an  (Fall  91  =  Fall  51). 
Es  ist  das  der  von  Weintraud  mehrfach  erwähnte  Kranke,  ein  junger  Mann, 
der  schwer  diabetiwh  vor  ftinf  Jahren  in  meine  Klinik  kam.  Damals  bestand 
schon  starke  A'i/j -Ausscheidung  von  Aber  2"Ü  per  Tag,  stärkste  Ger- 
hardt'sche  Reaclion  und  schon  frühzeitig  gelegentlich  bis  auf  30  g  per 
Tig  gesteigerte  Aeetonausscheidung.  Der  Kranke  hat  sich  filof  Jahre 
nnter  strenger  Diät  arlieilsfiihig  erhalten.  Unter  dem  Eintiuss  des  Natron- 
bicarbonats  blieben  die  iV7/,-Zahlen  bei  ihm  bis  in  die  letzte  Zeit  in  der 
Begel  niedrig,  meist  zwischen  10 — 20  per  Tag.  Sie  hoben  sich,  falls  er 
einmal  im  Gebrauch  des  Natrons  leichtfertig  wurde:  dann  fühlte  er  sich 
bald  schlechter,  bekam  Kopfschmerzen,  so  dass  er  längst  die  Bedeutung 
des  Mittels  schätzte  und  vorsichtig  war,  März  und  Juli  iyi)7  traten  zum 
ffsten  Male,  nachdem  Digestionsstörungen  vorausgegangen,  Erscheinungen 
eiu,  die  als  ..beginnendes  Coma"  imponirteii.  Sie  gingen  nach  bedeutender 
iJteigerung  der  ßicarbonatdosis  gltlcklich  rorQber.  Bis  Anfang  IS^  war 
er  bei  Ktronger  FcttÜeischdiät  zuckerfrei,  und  sein  Kör]x>rgewicht  nahm 
um  Vi  kg  zu;  seit^ieni  trat  gelegentlich,  trotz  gewissenhaft  innegehaltener 
strenger  Düil,  Zucker  auf,  und  das  Körpergewicht  begann  ku  sinken.  Seit 
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Anfang  1897  kam  dazu  schlechteres  Ällgemeiolrefinden,  öftere  Durchf;illt* 
uud  Zustände  vod  Schwäche.  Da  das  Körpergewicht  dabei  düuernd  und 
sehnell  zu  sinken  fortfuhr,  wurde  jetzt  Zulage  von  Kohlenhydraten 
und  ausserdem  Opium  gegeben.  Die  dadurch  erzielten  Erfolge  waren  ganz 
vorübergehend,  vielmehr  vollzog  sich  unter  Steigerung  der  Aceton-  und 
(trotz  Natron  bicarbonieum)  der  Ammoniak-,  der  Zucker-  und  der  Oiy- 
buttersäure -Aus Scheidung  der  weitere  Verfall.  Siehe  die  KraDkengesehicbte 
und  Curve  I.  Er  starb  am  19.  December  im  typischen  Coma. 

Fall  91.  Krankengeschichte  imd  Tabellen  sind  nur  in  sehr  verkärzter 
Form  aus  dem  Journal  wiedergegeben.  In  seinem  17.  Jahre  litt  Patient 
an  Lymphdrüsenvereiterung  in  der  Suhmaxillargegend ;  blieb  nach  deren 
Eistirpation  gesund  bis  zur  Entwicklung  seines  jetzigen  Leidens.  Dieses 
begann  Ende  Februar  1892  mit  grosser  Mattigkeit  beim  Arbeiten,  starkem 
Durst  und  Schmerzen  in  den  Beinen.  Oefters  Bettnässen  und  Nebel  vor  den 
Augen.  Vor  dem  linken  Äuge  glaubt  der  Kranke  stet*  einen  schwarzen  Flecken 
zu  sehen.    Lues  geleugnet.  Familiengeschichte  ohne  Interesse, 

5.  Mai  1892.  Schneider,  26  Jahre  alt.  Dürftig  genährter  Mensch  mit 
gesunden  Thorax-  und  Abdominalorgancn.  An  den  Beinen  bestehen  keine  Ver- 
änderungen der  Motilität  oder  Sensibilität.  Pupillen  reagiren  gut;  Sehneurefleie 
rechts  HChwach,  links  besser.  Puls  regelmässig  74. 

Patient  verliess  am  3.  August  1892  sehr  gebessert  und  bei  gutem  Be- 
finden das  Spital,  kehrte  aber  am  15.  November  1892  der  alten  Beschwerden 
wegen  schon  wieder  in  dasselbe  zurück.  Der  Befund  ist  im  Wesentlichen  noch 
derselbe;  nur  fehlen  die  Präpatellarreflexe.  Nachdem  der  Kranke  vom  21.  März 
ab  (s.  Tabelle  S.  163,  welche  unter  Fall  51  den  gleichen  Kranken  be- 
bandelt) unter  strenger  Behandlung  stand,  war  sein  Befinden  wieder  vBUig 
gut,  und  er  konnte  seine  Tbätigkeit  als  Schneider  im  Spitale  wieder  auf- 
nehmen. Bis  Anfang  1897  blieb  dasselbe  auch,  obgleich  schon  seit  1894  öfter 
und  schliesslich  regelmässig  wieder  Zucker  im  Urine  ausgeschieden  wurde, 
vollkommen  gut. 

13.  März  1897.  Seit  einer  Woche  Durchfälle;  Allgemeinbefinden  schlecht: 
tiefe,  langsame  Athmung;  Widerwillen  gegen  Fett;  Patient  muss  das  Bett  hüten. 

14.  März.  Patient  noch  bettlägerig;  Kostveränderung  und  Verdoppelung 
des  Natron  bicarbonintm  bekommen  ihm  gut;  Schwäche  in  den  Beinen.  Athmung 
unverändert. 

15.  März.  Patient  ausser  Bett;  Allgemeinbefinden  besser. 
17.  März.  Schmerzen  in  den  Beinen. 

14.  Juli.  Patient  fühlt  sieb  schon  seit  einigen  Tagen  matt,  legt  sich  zu 
Bett;  Durchfälle  und  Schwindel.  Tiefe  Athmung,  Eespiration  verlangsamt; 
starker  Acotongeruch. 

15.  Juli.  Ende  der  Durchfalle;  erheblicher  Schwindel,  grosse  Mattigkeit, 
tiefe  Dyspnoe,  starker  Ace  ton  gern  cb. 

It).  Juh.  Befinden  besser;  Eespiration  ziemlich  normal;  abends  wieder 
tiefe  Athmung. 

17.  Juli.  Starke  Durchfälle. 

5.  August.  Seit  gestern  fühlt  Patient  sieh  unwohl.  Ghedersch merzen 
Eiebender  Art,  Appetitlosigkeit;  hat  wenig    zu  sich    genommen.    Grosse,   tiefe 
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Athmung,  Frequenz  14,  kein  Fieber.  Sensoriom  frei.  Nahrang  theilweise 
erbrochen.  Bleibt  zn  Bett. 

6.  Angust.  Auf  Elystiere  mehrfach  reichliche  Stuhlentleerung,  wonach 
erhebliche  Besserung  eintritt 

28.  October.  Patient  ist  den  ganzen  Tag  auf  und  fulilt  sich  relativ  wohl; 
seit  einigen  Tagen  abends  an  den  Füssen  Oedeme  bis  zxun  oberen  Drittel  des 
Schienbeins. 

8.  November.  Ein  vom  3.  bis  8.  November  durchgeführter  Stoffwechsel- 
versuch ergiebt  normale  Darmresorption  für  Eiweiss  und  Fett. 

18.  November.  Patient  fühlt  sich  sehr  wohl,  viel  kraftiger  als  die 
ganze  letzte  Zeit  hindurch.  Die  Oedeme  sind  ganz  verschwunden. 

14.  December.  Patient  erklart,  dass  er  vom  5.  an  täglich  statt  50^ 
Brod  100^  gegessen  hat,  gestern  sogar  150^.  Er  will  gar  kein  Brod  mehr, 
weil  er  sonst  der  Versuchung,  mehr  zu  essen,  nicht  widerstehen  zu  können 
glaubt  und  die  sich  immer  steigernde  Zuckerausscheidung  sehr  zu  fürchten 
anfingt;  dafür  werden  40^  Butter  zugelegt. 

16.  December.  Patient  fühlt  sich  ganz  wohl.  Keine  Oedeme  mehr. 

17.  December.  Patient  war  heute  früh  noch  ganz  wohl.  Gegen  12  Uhr 
bekam  er  Kopfschmerzen,  die  aber  bald  wieder  vergingen.  Er  konnte  nicht 
seine  ganze  Mahlzeit  essen,  Hess  200^  Fleisch  und  100^  Salat  übrig. 
Im  Laufe  des  Nachmittags  einmal  Erbrechen.  Abends  etwas  Uebelkeit, 
Schwäche ;  Andeutung  von  tiefen  Athemzügen,  hatte  statt  zehn  Pulver  k  ö  g 
nur  sechs  genommen,  die  anderen  widerstanden  ihm;  dafür  erhielt  er  zwei 
Glysmen  von  je  15  g  Natron  bicarbonicum,  jetzt  erhält  er  weitere  20  g  Natron 
hicarbonicum  als  Clysma  zugelegt. 

18.  December.  In  den  frühen  Morgenstunden  verschlechterte  sich  der 
Zustand  bedeutend.  Sehr  schwach,  massige  Kopfschmerzen,  um  acht  Uhr 
typische  tiefe  Athemzüge,  leichtes  Stöhnen;  Patient  reagirt  jedoch  noch  auf  Anrufen 
und  Anrede,  giebt  nur  mit  einzelnen  Worten  Antwort.  Ist  offenbar  benommen. 
Klagt  nicht  über  Schmerzen,  auch  auf  Befragen  nicht.  Haut  und  Schleimhaut«; 
sind  sehr  blass ;  Augen  geschlossen,  werden  beim  Anreden  nur  halb  geöffnet. 
Pnls  sehr  frequent.  Um  10  Uhr  schon  stark  comatös,  Sprache  ganz  un- 
deutlich. Athmung  unverändert.  Um  8  Uhr  abends  vollständig  besinnungslos, 
reagirt  nicht  auf  Anrufen,  kaum  auf  Hautreize,  Kneifen,  Stechen  mit  Nadel. 
Als  er  zum  Katheterisiren  aufgedeckt  wird,  versucht  er  hartnäckig  sich  wieder 
zuzudecken.  Augen  halb  geschlossen.  Comealreflex  erhalten.  Pupille  reagirt  auf 
Lichteinfall.  Hat  nicht  unter  sich  gelassen.  Athemzüge  etwas  kürzer.  Tracheal- 
rasseln.  Ueber  Behandlung  und  Nahrung  s.  Tabelle  S.  316  ff.  und  i.une  I. 
Exitus  am  19.  Früh  6*/,  Uhr  im  tiefsten  Coma. 

Mao  bedarf  in  der  Behandlung  der  Acidose  durchaus  grosser  Dosen 
von  Natronbicarbonat.  Die  Massenbaftigkeit  der  Säurebildung  im  Körper  kann 
erstaunlich  gros.s  werden :  sie  kommt  am  sichersten  darin  zum  Ausdruck, 
wie  Oberrasebend  grosse  Mengen  von  Natronbicarbonat  man  in  solchen 
Fällen  einführen  kann,  ohn»;  da<s  der  Urin  alkalisch  wird.  Während  in  d«fr 
Norm  5  g  hierzu  hinreichend  zu  sein  pflegen,  liedarf  es  bei  der  diabetischen 
Acidose  dazu  oft  40.  5<)  und  mehr  Hramni:  selbst  na<h  U)^)g  in  24  Siun«i-n 
kann  der  Urin  >aiier  bleiben.  Stad*-Iraann  und  Minkow>ki  halben  hi-raut*. 
leider  \>rL'»f blich.  Hi»fd*;rholt  aul'inerk.sam  gemacht. 
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D  1  &  t.  —  Bemerkungen 

rJede  Angabe  bleibt  giltipr,   bis  sie  widerrufen 
l                       oder  geändert  wird. 
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Symptomatologie  des  Diabetee. 

Kä  kaDD  nicht  befremden,  dasB  die  Beherrschuiig  der  Äcidose  durch 
die  Bicarbonattherapie  ilire  Grenzen  hat.  In  Fällen  mit  schwerer  Aeidose 
und  starker  NH^  -  Ausscheidung  ist  es  nicht  uagewöhnÜeb,  dass  die 
Äffj -Ausscheidung,  welche  zunächst  zwar  unter  Natronbiearbonat  er- 
heblich, sogar  zur  Norm  heruntergeht,  sich  nach  einiger  Zeit  trotz  Fort- 
gebrauch  des  Bicarbonais  wieder  hebt;  bei  Steigening  der  Bicarbonat- 
dosis  kann  dann  die  Jffl, -Ausscheidung  wieder  sinken,  aber  nur,  um 
doch  allmälig  wieder  zu  steigeu.  Es  muss  die  Dosis  des  Natron biearbonats 
fortgesetzt  gesteigert  werden,  z.  B.  von  15  g  täglich  auf  30  g.  Es  zeigt 
sich  gleichzeitig,  dass  auch  bei  diesen  grossen  Dosen,  die  anfangs  den  Urin 
mit  Sicherheit  alkalisch  machten,  der  Urin  sauer  bleibt.  Es  waren  das 
ausnahmslos  schwerste  Fälle;  die  Glykosurie  war  auch  durch  eine  strenge 
Diät  nicht  zum  Schwinden  zu  bringen,  sie  nahm  vielmehr  ebenfalls,  wenn 
auch  langsam,  zu. 

In  solchen  Fällen  schreitet  eben  die  diabetische  Btoffweehselstörung 
unaufhaltsam  vor.  Ebenso  wie  in  Folge  davon  die  Toleranz  t^r  Kohlen- 
hydrate immer  mehr  sinkt,  und  die  Glykosurie  immer  mehr  wächst,  nimmt 
auch  die  Säureproduclion  immer  mehr  zu.  In  diesen  Fällen  waren  schliesslich 
gewaltige  Oijbuttersäuremengen  im  Urin  nachweisbar,  40 —  100  ^  täglich. 
Dann  kann  schliesslich  trotz  energischer  Nalrontherapie  diabetisches  Coma 
eintreten.  In  den  meisten  Fällen,  in  denen  das  geschah,  war  allerdings 
das  Natron  vorher,  weil  es  Durchfälle  machte  oder  aus  sonst  einem  Grunde, 
ausgesetzt,  oder  es  war  nachlässig  gebraucht,  doch  habe  ich  in  zwei  oder 
drei  Fällen  in  meiner  Klinik  tödtliches  typisch  dyspnoisches  Coma  unter 
regelmässigem  Gebrauch  grosser  Natrondosen  (30  oder  40  g  per  Tag) 
eintreten  sehen. 

Folgender  Fall  zeigt  das  loeufScieutwerden  der  Natron  hicarbonicum- 
Behandlung  sehr  schön: 

Fall  92.  26j ähriger  Fabritinge nieur. 

Neujahr  1889/90  wurde  zuerst  Zucker  im  Urin  nachgewiesen.  Vorher 
hatte  Patient  angeblich  Influenza  mit  zweimaligem  Recidiv.  Kranker  bereits  sehr 
herunter.  Erholt  sich  unter  Behandlung  erbeblich :  geht  indessen  zwei  Monate, 
nachdem  er  diese  verlassen,  wahrscheinhch  im  Coma  zu  Grunde  (s.  Tabelle  S.  329). 

Bei  diesem  Kranken  wurden  per  Tag  meist  über  0  g  NH^  im  Urin 
ausgeschieden,  und  dies  trotz  täglicher  Einnahme  von  30  g  Natron- 
biearbonat. Dabei  war  der  Urin  wiederholt  alkalisch,  d.  h.  die  Menge 
des  gegebeneu  fixen  Alkali  war  ausreichend,  um  das  Blut  stark  alkalisch 
zu  machen,  es  gelang  aber  nicht,  den  Organen  die  zur  Neutralisation 
der  in  ihnen  gebildeten  Säure  nüthige  Alkalimenge  zuzuführen,  denn 
es  wurde  hierzu  NH^  in  reichheher  Menge  verwendet.  Es  kommt  hierin 
zum  Ausdruck,  dass  die  Aeidose  eine  Höhe  der  Entwicklung  erreichen 
kann,    in  der,    um  bildUch  zu  sprechea,  die  Säurequelle  in  den  Organen 
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»  reichlich  fliesst,  dass  gegen  sie  der  Alkalistrom  aus  dem  Biate  in  die 
Gewebe  hm  nicht  mehr  aufkommt.  Es  ist  dies  leicht  verständlich,  denn 
die  Alkaleseeiiz  des  Blutes  kann  durch  Verabfolgung  des  Natron bicarbonats 
per  OS  nicht  bis  ii]S  Beliebige  gesteigert  werden,  da  einerseits  der  Zufuhr 
des  Natronbicarbonatti  zum  Blut  in  der  Leistungstabigkeit  der  Darm- 
reEorption  ihre  Grenze  gesetzt  isl,  und  andererseits  eine  Ausscheidung 
slkahsch  reagirender  N'atronsalze  im  ürine  stattfindet,  sobald  ale  sich 
im  Blute  über  ein  gewis,ses  Mass  anhäufen. 

9.  Zubillige  Complicationen  and  Torkommoisse  bei  Diabetischen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Diabetische,  wenigstens  der  schwer  erkrankte, 

renig  wiederstandsßhig  und  erliegt  leielit  jedem  Unfall.    Speciell  äussert 

I  die  verminderte  Resistenz  der  Gewebe  beim  Diabt-tiscben  darin,  daAs 

r«&U(lndliebe  (infectiöse)  Erkrankungen  bei  ihm  leicht  zur  Eiterung,  oder 

iGangr&n    fahren,    wovon   sich    in   den  vorausgehenden  Abschnitten  zahl- 

Lniche  Beispiele  finden  (b.  S.  170).  Sehr  merkwürdig  ist  es  aber,  dass, 

«thrend  Eilerungen  und  andere  tnfecliöse  Processe  im  Gewebe  der  Organe 

i  Diabetischen  so  leicht  platzgreifen,  von  einer  besonderen  Disposition 

r  serösen  Häute  für  infectiöse  Erkrankungen,  spcciell  für  Eiterungen,  nichts 

lont  ist.  Unter  meinen  40  Sectionen  sind  nur  zwei  mit  seropnnileQler 
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Pleuritis  und  Pericarditis ;  in  dem  einen  dieser  beiden  Fälle  bestand  vor- 
geschrittene Gangrän  der  üntereitremität  mit  schwerer  Sepsis  und  Embolie 
der  Lungenarterie.  Ein  richtiges  Empyem  habe  ich  niemals  bei  einem 
Diabetischen  gesehen,  und  auch  bei  Anderen  habe  ich  nichts  Zuverlässiges 
über  Vorkommen  dieser  Complicationen  beim  Diabetes  gefunden.  Hiemach 
möchte  ich  eitrige  Entzündung  seröser  Häute  beim  Diabetes  sogar  für 
selten  halten.  Ueber  eitrige  Meningitis  s.  S.  280. 

Was  die  einzelnen  Complicationen  anlangt,  so  ist  über  den  un- 
günstigen Verlauf,  den  die  Pneumonie  bei  Diabetischen  zu  nehmen  pflegt, 
und  über  ihren  Ausgang  in  Abscess  und  Gangrän  S.  218  ausführlich 
gesprochen. 

Typhus  abdominalis  bei  Diabetischen  haben  Griesinger,*)  Bam- 
berger,*) Gerhardt')  u.  A.  beobachtet;  die  Fälle  endeten  tödtlich.  Der 
Fall  Griesinger's  scheint  mit  geringen  Temperaturen  verlaufen  zu  sein. 
Sonst  trat  in  diesen  Fällen  so  wenig  wie  in  den  Beobachtungen  von 
Carvalho*)  (Variola),  von  Popoff ^)  und  von  Semon^)  (Recurrens) 
ein  besonderer  Einfluss  des  Diabetes  auf  den  Verlauf  der  Complication 
hervor.  Die  Recurrensfälle  endeten  gQnstig.  Der  Einfluss  der  Complication 
auf  die  Glykosurie  äussert  sich,  wie  S.  140  auseinandergesetzt  ist,  meist 
in  einer  starken  Verminderung  dieser,  doch  kann  die  Glykosurie  unver- 
mindert fortbestehen  oder  sie  kann  sogar  mit  dem  Eintritt  der  fieberhaften 
Complication  wachsen,  so  dass  der  bis  dahin  latente  Diabetes  nun  erst  be- 
merkt wird. 

Am  häufigsten  zeigen  die  im  engeren  Sinne  septischen  Infecte  die 
Eigenschaft,  dass  sie  die  Glykosurie  steigern;  der  Diabetes  tritt  öfters 
nicht  nur  mit  dem  Carbunkel,  der  Phlegmone,  Gangrän  etc.  hervor, 
sondern  die  Glykosurie  geht  auch  sofort  wieder  und  nicht  selten  bis 
zum  Verschwinden  herunter,  sobald  der  phlegmonöse  Abscess  geöffnet, 
das  brandige  Glied  abgesetzt  ist  etc.  Die  Publicationen  der  Chirurgen 
bringen  zahlreiche  derartige  Fälle  (Redard,')  Israel,  Faber,®)  König). 
Besonders  interessant  ist  unter  diesen  Fällen  einer  von  Legroui:®)  Der 
Kranke  zeigte  die  Erscheinungen  des  Diabetes  insipidus  und  wurde  als 
solcher    und    ohne   Spur    von   Zucker    im   Harne    klinisch    vorgestellt. 

*)  Griesinger,  Typhus  bei  Diabetes.  Archiv  für  Heilkunde,  1862. 
^)  Bamberger,  Diabetes  melitus  mit  Typhus.  Würzburger  med.  Zeitsohr.,  1863. 
•)  Gerhardt,  Diabetes  und  Typhus.  Thüringer  Correspondenzblatt,  III,  1874. 
*)  Carvalho   aus  Bahia,   Diabetes   mit  Variola.   Philadelphia   medical  Times, 
vol.  V,  23.  Januar  1875. 

^)  Pop  off,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1872. 

®)  Semon,  Dissertation,  Berlin,  1873. 

')  Redard,  Revue  de  Chirurgie,  1886. 

«)  Paber,  Dissertation,  Berlin  1891. 

*)  Legroux,  Gazette  des  hopitaux,  1870,  No.  19. 


Zufillig«  Complic. 


!  and  Vorkuo 


ä  bei  Diabetischen. 


331 


Dann  zog  er  sieh  eine  Verletzung  am  Beine  zu,  die  nicht  heilte;  die 
Wunde  wurde  gangrän,  und  nun  fand  sich  ein  Zuckergehalt  von  6%  bis 
fast  8%! 

Andererseits  Ifann,  wie  schon  oll  hervorgehoben,  unter  der  Wirkung 
des  septischen  Infectes  statt  der  Steigerung  ein  Versiegen  der  Glykosurie 
statthaben.  Diese  merkwürdige  Thatsacbe,  dass  die  gleiche  Ifrankheit  in 
ganz  entgegengesetzter  Weise  auf  die  Glykosurie  wirke,  zeigt  sich  anch 
bei  der  Pneumonie,  meist  wird  durch  sie  die  Glykosurie  sogar  bis  zum 
Versehwinden  herabgesetzt;  doch  habe  ich  oben  einen  Füll  (Fall  61)  an- 
gefahrt, in  dem  die  ohoebin  starke  Zuckerausscheidung  wähi-end  einer 
schweren  Pneumonie  noch  (bis  auf  600  3  per  Tag)  zunahm. 

Bei  Febris  recurrens  scheint  die  Zuekerausscheidung  in  dem  Fall 
von  Popoff  gesteigert  gewesen  zu  sein  (-100  p  per  Tag  gegen  360  j 
vorher),  während  sie  in  dem  Falle  von  Semon  während  beider  Fieberanf&Ue 
auf  Null  henmterging. 

Bei  Typhus  hörte  die  Zuckerausscheidung  in  keinem  Falle  völlig  auf; 
doch  scheineD  sich  die  verschiedenen  Fälle  auch  dieser  Krankheit  doch 
recht  verschieden  untereinander  zu  verhalten:  so  scheint  in  dem  Fall  von 
Griesinger  die  Glykosurie  wenig  abgenommen  lu  haben,  während  sie  in 
Bamberger's  Fall  sehr  sank. 

Zu  nicht  geringem  Theile  sind  die  hier  erwähnten  Verschiedenheiten 
in  der  Reaction  der  Glykosurie  auf  den  complicirenden  febrilen  Infect 
wohl  sicher  auf  Rechnung  davon  zu  setzen,  dass  dieser  in  einem  Fall  den 
Kranken  zur  Abstinenz  veranlasste,  im  anderen  nicht.  Doch  bleibt  es 
auffallend,  dass  in  keinem  Falte  von  Typhus  abdominalis  die  Zuekeraus- 
scheidung vollständig  erlosch,  und  es  erscheint  mir  nicht  ausgeschlossen. 
daas  die  Reaction  der  Glyko.surie  auf  den  Infect  zu  einem  Theile  auch 
von  der  besonderen  Art  dieses  abhänge. 

Syphilitische  Infection  ist  bei  schwererem  Diabetes  nicht  häufig. 
Arnaud  theilt  eine  Anzahl  solcher  Fälle  mit,  aus  denen  hervorzugehen 
scheint,  dass  (auch)  indurirte  Schanker  bei  Diabetjsclien  nicht  selten 
phagcdänisch  werden.  Arnaud  meint,  aus  seinen  Beobachtungen  ferner 
entnehmen  zu  können,  dass  die  Entwicklung  des  syphilitischen  Infectes 
sich  bei  den  Diabetischen  überstürzt  vollziehe,  so  d&.ss  der  primäro  und 
die  secundären  Affeete  ungewöhnlich  frOh  nach  der  Contagion  erscheinen. 


Bei  den  Chirurgen  war  laugst  der  schlechte  Eiofluss  gefürchtet, 
den  der  Diabetes  melitus  auf  chirurgische  Verletzungen  und  Operationen 
ausflbt.  Sehr  berüchtigt  war  die  Neigung  der  Diabetischen  zu  septischen 
Wunderkrankungen   und   die   schlechte    Heilung  der  Wunden    bei  ihnen. 
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Seitdem  Böser,  Israel')  und  König*)  die  Bedeutung  der  aatidiabetischeo 
(diätetischen)  Behandlung  und  einer  gründlichen  Änti-  und  Asepsis  für 
die  Wundheilung  bei  den  Diabetischen  ins  rechte  Liebt  gesetzt,  werden 
grosse  Operationen  an  diesen,  und  oft  genug  auch  bei  starker  Glykosurie, 
mit  bestem  Erfolge  ausgefQhrt  (vgl.  oben  bei  Gangrän  etc.),  Unabhängig 
von  septischen  Vorgängen  ist  die  von  Verneuil*)  betonte  scbleehte  Con- 
solidation  der  Knochen  nach  Practuren  bei  Diabetischen,  (Ueber  An- 
ästhesie der  Knochenenden  bei  Fracturen  s.  S.  266.)  Sie  kommt  auch 
bei  soleben,  die  keinen  Zucker  ausscheiden,  vor  und  dürfte  (vgl.  Kalk- 
ausseheidung  beim  Diabetes  S.  198)  der  Aeidose  zuzusehreiben  sein;  es  ist 
daher  Altaligebraueh  zur  Besserung  der  Consolidationsbedingungen  anzu- 
rathen. 

Eine  nicht  geringe  Gefahr  für  die  Diabetischen  beruht  darin,  dass 
nach  grösseren  Operationen,  wie  Becker*)  gezeigt  bat,  gar  niebt  selten 
tödtlicher  Ausgang  unter  Coma  eintritt.  In  allen  derartigen  Fällen  war 
bei  der  Operation  Narkose  angewendet  (meist  Chloroform,  seltener  Aether). 
und  diese  scheint  die  Schuld  zu  tragen. 

Zwei  sehr  lehrreiche  Beispiele  der  Art  sind  bereits  von  Landau') 
und  von  Hoffa^)  mitgetheüt.  Landau  operirte  eine  Frau,  die  früher 
notorisch  diabetisch  gewesen,  aber  seit  Jahren  ohne  Glykosurie  und  jede 
Erscheinung  von  Diabetes  lebte,  an  üteruscarcinom ;  sie  bekommt  unmittelbar 
nach  der  Operation  starke  Glykosurie  und  stirbt  im  Coma.  Hoffa  exstir- 
pirte  bei  einer  Person,  die  ebenfalls  früher  notorisch  diabetisch,  seit  zwei 
.Jahren  aber  ständig  „zuckerfrei"  war,  ein  Beekenearcinoni,  nach  der 
Operation  tritt  Glykosurie  auf,  und  die  Kranke  stirbt  im  Coma. 

Die  in  diesen  Fällen  beobachtete  bedeutende  Steigerung  der  Glykos- 
urie nach  der  Operation  kommt  oft  vor.  Sie  kann  von  wenig,  selbst 
0  Zueker,  bis  auf  7%  gehen;  mehrmals  trat  der  vorher  unbekannte  oder 
angeblich  seit  vielen  Jahren  geheilte  Diabetes  erst  jetzt  (wieder)  hervor. 

Die  Kranken  waren  aus  der  Narkose,  die  in  einzelneu  Fällen  nicht 
länger  wie  zehn  Minuten  dauerte,  erwacht,  das  Coma  trat  6 — 48  Stunden 
nach  der  Operation  auf  und  wurde  „längstens  m  wenigen  Tagen",  meist 
im  Laufe  eines  Tages  tödtlicb;  in  einzelnen  dieser  Fälle  ist  das  Bestehen 
der  grossen  Atbmung  (dyspnoiscbes  Coma)  angegeben.  Die  Ursachen  dieses 
Coma   sind   nicht   bekannt;   man   kann   daran   denken,    dass    es   sich  um 

')  Israel,  Operationen  bei  Diabetes.  Berliner  klin.  Wocbensohr.  1S83,  Kr.  4€. 
•)  König.  Operationen  bei  Diabetes.  Oentralblatt  für  med,  Chirurgie,  1887. 
•)  Varneuil,  Bulletin  de  raoademie  de  medeoine.  1883,  XLVII,  pag.  934, 
*)  Becker,  Gefahren  der  Narknae  für  den  Diabetischen.  Deutsche  med.  Wooben- 
sohrift,  1894.  S.  869. 

')  Landao.  Berliner  klin.  Wochenschr,,  1883,  Nr.  43, 
•)  Hoff»,  Münehener  med.  Woohenschr..  1888,  Nr.  51. 
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Siurecotna  handelt,  denn  die  Narkose  könnte  durch  den  verstärkten  Gewebs- 
terfall,  den  sie  mit  sieh  bringt,  und  durch  die  lösende  Wirkung  von 
Chloroform  und  Aether  auf  die  Erythrocyten  wohl  einmal  Säuerung 
des  Blutes  bewirken;  auch  hat  Becker^)  hei  Diabetischen  wie  hei  Nicht- 
diabetischen  durch  Chloroformnarkosp  Acetonurie  hervorgerufen,  Kohlen- 
säurebestimmungen im  Blüte  von  Kranken  in  solchem  Coma  könnten 
darflber  Aufachlusa  geben  (s.  auch  S.  346). 

Einstweilen  scheint  es  mir  nächst  der  Sorge  fQr  Asepsis  und  aatidiabeti- 
sche  Diät  räthlich,  den  Diabetischen  vor  und  nach  der  Narkose  Natron- 
biearbonat  als  Prophylaklicum  zu  verabfolgen,  und  überall  da  mit  der 
Gefahr  dieses  Coma  zu  rechnen,  wo  bereits  vor  der  Narkose  die  Zeichen 
der  Acidosis  :  Linksdrehung  oder  Eisenchlorid  —  oder  Legal'sche  (Aceton-) 
Beaction  bestehen. 

Ausschliessung  anderer  Krankheiten  durch  den  Diabetes. 
Bei  einzelnen  Autoren  findet  man  Hinweise  darauf,  dass  Neoplasmen  bei 
Diabetes  melilus  auffallend  selten  seien.  Dass  ihr  Auftreten  durch  das 
Bestehen  von  Diabetes  melitas  nicht  ausgeschlossen  wird,  ist  sicher: 
dies  zeigt  schon  der  oben  bereits  erwähnte  Fall  von  Balanoposthitis  mit 
papillomatösen  Wucherungen,  aus  denen  Epitheliome  wurden,  Tuffier*) 
hat  1888  54  Fälle  von  Neoplasma  bei  Diabetischen  aus  der  Literatur 
zusammengebracht,  deren  Zahl  sieh  noch  leicht  vermehren  Hesse.  Unter 
Tuffier's  54  Fällen  waren  36  maligne  Tumoren,  13  gutartige  und 
5  unbestimmte:  unter  jenen  36  waren  22  „Cancer-*.  9  Epitheliome. 
SOsteosarcome  und  2  Ljmphosareome.  Der  Diabetes  war  in  nicht  wenigen 
Fällen  kein  ganz  leichter.  Tuffier  F<agt,  dass  in  12  von  45  Fällen,  in 
denen  die  Grösse  der  Glykosurie  angegeben  ist,  diese  „sehr  reichlich" 
gewesen  sei.  Unter  meinen  rund  400  Fällen  hatte  ich  einen  Fall  von 
Epithelialcarcinom  der  Wange  und  einen  Fall  von  Magencarcinom  mit 
Section,  ausserdem  sechs  Fälle,  in  denen  Carcinoma  ventricwli  oder 
Carcinoma  hepatis  diagnostioirt  werden  musste,  ohne  Section. 

Es  dQrfte  erst  noch  zu  entscheiden  sein,  ob  Neoplasmen  bei  Diabeti- 
schen ungewöhnlich  seilen  anzutreffen  sind :  sollte  sich  dies  aber  bestätigen, 
80  wäre  zu  berücksichtigen,  dass  es  in  der  Gberwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  ältere  Leute  sind,  welche  von  solchen  befallen  werden:  bei  diesen 
pflegt  aber  der  Diabetes  melitus  in  seiner  leichten  Form  aufzutreten,  and 
in  diesen  leichten  Fällen  fehlt  die  Glykosurie  überhaupt  nicht  selten  und 
namentlich  dann  leicht,  wenn  eine  complieirende  Krankheit  und  gar.  wenn 
eine  solche  auftritt,  welche  die  Ernährung  des  Kranken  stark  beeinträch- 
tigt, welche  ihn  kachektisch  macht. 

')  Becker,  Acetonurie  nanh  CliIoroformnarkoM.  Virohon'i  Arobiv.  Bd.  CXL. 
*)  Tnffier,  Diabetes  melituB  and  N'eoplkBina.   ArohivM  gi-D^ralM  de  med«ciae. 
A1lg1»^Septembe^,  läStt. 


VI.  Der  Verlauf  des  Diabetes  melitus. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  so  verschieden  wie  denkbar. 

Die  acut  verlaufenden  Fälle  sind  selten,  denn  nicht  jeder  acut 
beginnende  Fall  von  Diabetes  ist  ein  „acuter  Diabetes",  vgl.  S.  338.  Es 
müssen  zwei  durchaus  verschiedene  Formen  des  acuten  Diabetes  unter- 
schieden werden,  der  acut  tödtlich  verlaufende  Diabetes  und  der  in  Gene- 
sung endigende  acute  Diabetes. 

ä)  Ueberzeugende  Fälle  von  acutem,  tödtlich  verlaufendem  Diabetes 
sind  mitgetheilt  von  Benson')  (vierjähriges  Mädchen),  Becker^  (acht- 
jähriger Knabe),  Bohn^)  (13jähriger  Knabe),  Smith*)  (16jähriger  Knabe), 
Wallach*)  (21jähriger  Chemiker).  Keiner  der  Fälle  dauerte  Ober  fünf 
Wochen.  Der  Tod  scheint  überall  im  Coma  erfolgt  zu  sein.  In  Wallaches 
Fall  wurde  die  Section  gemacht,  sie  ergab  durchaus  negativen  Befund, 
auch  Pankreas  normal. 

Der  Fall  von  Wallach  ist  auch  dadurch  interessant,  dass  der  Kranke, 
ein  Chemiker,  seit  lange  seinen  Urin  wöchentlich  einmal  untersucht 
und  (zuletzt  fünf  Wochen  vor  seinem  Tode)  zuekerfrei  gefunden  hatte. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  der  Zucker  zu  spät  gefunden,  um  noch 
therapeutische  Consequenzen  aus  dem  Befunde  zu  ziehen,  und  es  dürfte 
der  acute  Verlauf  der  Erkrankung  auf  die,  wie  bei  dem  meist  jugendlichen 
Alter  der  Befallenen  leicht  verständlich,  sehr  unzweckmässige  Ernährung 
zu  beziehen  sein.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  dadurch  auch  solche 
Fälle  zu  sehr  acuter  Entwicklung  gebracht  werden  können,  in  denen  die 
Erkrankung  keine  besonders  schwere  ist.  Fälle,  in  welchen  der  Diabetes 
trotz  frühzeitig  inscenirter  zweckmässiger  Behandlung  einen  acuten  un- 
günstigen Verlauf  genommen  hätte,  sind  mir  nicht  bekannt. 

b)  Es  giebt  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen  von  acutem  oder  wenigstens 
subacutem   Diabetes   mit  Ausgang   in   Heilung.   Die   meisten  sind   solche 


*)  Benson,  British  medical  Journal,  II,  Nr.  522,  1875. 
*)  Becker,  Bayerisches  Aerzte-Intelligenzblatt,  1868,  Nr.  11. 
')  Bohn,  Centralzeitnng  für  Kinderheilkunde,  1877,  Nr.  6. 
*)  Smith,  British  medical  Journal,  1871,  23.  December. 
*)  Wallach,  Virchow's  Archiv,  Bd.  XXXVf,  S.  297,  1866. 
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naeh  Kopflrauma;  einige  dieser  sind  in  dem  betreffenden  Abschnitt  an- 
gefahrt (vgl.  S.  60).  Femer  findet  sieh  ein  Fall  von  Zinn  (nach  Scarlatina, 
s.  S.  113)  und  einer  von  Holsti^)  (nach  Influenza).  In  all  diesen  Fällen 
(yielleicht  mit  Ausnahme  des  von  Holsti)  erscheint  die  Heilung  aus- 
reichend und  umsomehr  garantirt,  als  die  Kranken  junge  Leute  unter 
20  Jahren  viraren,  bei  denen  der  Diabetes  nicht  für  längere  Zeit  latent 
zu  werden  pflegt.  Die  Zuckerausscheidung  zur  Zeit  des  Diabetes  war 
keineswegs  immer  gering  —  bei  Holsti  betrug  sie  8%,  bei  Zinn  und 
bei  Plagge  soll  sie  „sehr  stark''  gewesen  sein. 

üeber  das  Vorkommen  von  acutem  Diabetes  mit  Heilung  (passagere 
Glykosuhe)  bei  Leber-  und  Pankreaserkrankungen,  wolle  man  bei  diesen 
vergleichen,  ausserdem  gehören  die  meisten  der  toxischen  und  experi- 
mentellen Glykosurien  hierher. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  verläuft  der  Diabetes  aber 
chronisch  und  in  vielen  Fällen  überaus  chronisch.  So  theilte  Seegen 
einen  Fall  mit,  in  dem  die  Krankheit  25  Jahre  bestanden  haben  soll; 
der  Ejranke  starb  in  hohem  Alter  an  Gangrän.  Andere  Diabetische  lebten 
noch  nach  24-,  20-,  19-,  18-,  16-,  löjähriger  Krankheit  (Seegen,  Lebert, 
Bence-Jones,  Frerichs)  und  waren  in  hohen  Stellungen  als  Minister 
(Seegen),  als  Kammerdeputirte  etc.  thätig.  Ich  selbst  kenne  einen  Fall. 
in  welchem  der  Diabetes  nach  den  Symptomen  26  Jahre  bestehen  dürfte, 
wejm  auch  der  Zucker  erst  seit  15  Jahren  nachgewiesen  ist.  Die  Kranke 
lebt  noch  bei  gutem  Befinden  im  Alter  von  nahe  an  60  Jahren.  Man  darf 
also  sagen,  dass  die  Dauer  der  Krankheit  zwischen  wenigen  Wochen  oder 
sogar  Stunden  und  vielen  —  bis  25  und  mehr  —  Jahren  schwankt. 

Von  Griesinger  und  von  Pfeiffer*)  liegen  Zusammenstellungen 
zur  Bestimmung  der  Krankheitsdauer  von  im  Ganzen  152  Diabetesfällen 
aus  allen  Altersclassen  vor,  welche  ich  hier  folgen  lasse: 
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Diese  Zusamraenstellung  giebt  aber  von  dem  Verlauf  der  Krankheit 
eine  viel  zu  ungünstige  Vorstellung,  denn  sie  umfasst  nur  am  Diabetes 
gestorbene  Kranke,  und  es  sind  also  fast  ausschliesslich  Fälle  von  schwerem 
Diabetes  gezählt. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  von  141  zu  einer 
solchen  geeigneten  Fällen  eigener  Beobachtung: 

Dauer  der  Krankheit 

Bis     1     Jahr 

1—  2  Jahre 

2—  3       . 

3—  4       , 

4—  5 

5—  6       , 

6—  8      ^ 
8—10       „ 

10-12       „ 

bis         16      „ 

27       . 


Auch  von  dieser  Zusammenstellung  gilt  das  eben  Gesagte,  dass  sie 
nämlich  ein  viel  zu  ungünstiges  Bild  von  der  Krankheit  giebt,  denn  der 
Anfang  der  Krankheit  ist  von  da  ab  gerechnet,  wo  ihr  Bestehen  durch  die 
Symptome  oder  den  Zuckernachweis  sichergestellt  war,  und  ihre  Dauer 
umlasst  lediglich  die  Zeit  bis  zum  Ausscheiden  aus  meiner  Beobachtung. 
Unter  meiner  Beobachtung  sind  aber  von  diesen  Fällen  überhaupt  nur 
sehr  wenige  gestorben,  die  übrigen  haben  sicher  alle,  nachdem  sie  meine 
Behandlung  verlassen,  noch  längere  Zeit,  manche,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  noch  viele  Jahre  gelebt,  und  dies  gilt  ebenso  für  die  Fälle,  welche 
in  obiger  Tabelle  als  solche  mit  (bisher)  kurzer  (ein-  bis  zweijähriger)  Dauer 
der  Krankheit  figuriren,  wie  für  die,  welche  bereits  eine  lange  Ejrankheits- 
dauer  hinter  sich  haben.  Diese  Unzulänglichkeiten  haften  jeder  Zusammen- 
stellung von  Diabetesfällen  zur  Bestimmung  der  Krankheitsdauer  an  und 
machen  sie  fast  werthlos.  Ausserdem  aber  lehren  solche  allgemeine  Zu- 
sammenstellungen von  Diabetesfällen  deshalb  nichts,  weil  die  verschiedenen 
Formen  des  Diabetes  sich  in  nichts  mehr  wie  in  der  Dauer  des  Verlaufes 
unterscheiden.  Man  muss,  wenn  man  eine  Vorstellung  von  der  Dauer  der 
Krankheit  gewinnen  will,  die  verschiedenen  Formen  der  Krankheit  ge- 
sondert ins  Auge  fassen. 

Entscheidend  für  die  Dauer  der  Krankheit  ist  in  erster  Linie  ihre 
Schwere.  Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  von  64  schweren  Fällen 
meiner  Beobachtung: 


Dtr  Verlauf  di'»  Diubetes  melituB. 


1      Jahr 
-2  Jahre 


16  Fälle 
22      , 


bis 


1  Fall 


Die  Daner  der  Krankheit  ist  auch  hier  nach  dem  Ausscheiden  der 
Fälle  aus  meiner  Beobachtimg  berechnet,  und  nur  bei  der  Hälfte  der  Fälle 
erfolgte  diese  durch  den  Tod,  die  übrigen  haben  wohl  noch  einige  Zeit 
gelebt,  aber  keiner  der  Fälle  dürfte  die  oben  angegebene  Zeit  länger  wie 
einige  Monate  überlebt  haben.  Das  Kesuitat  isl,  dass  die  schweren  Fälle 
nur  selten  länger  als  zwei  bis  drei  Jahre  ansdauem. 

Sehr  wichtig  für  die  Dauer  der  Krankheit  ist  das  Alter  der  Kranken, 


Dies  zeigt  folgende  Tabelle  von  KUlz 


Bis  7^    Jahr 


„     4       „  1  Fall 

Dwse  ZusammeDstellung  umfasst  nur  tödtlich  geendete  Fälle  und  musa 

mit  der  von  Griesinger-Pfeiffer  verglichen  werden;  es  erhellt 
dann  der  schnellere  Verlauf  der  Krankheit,  im  Jugendlichen  Alter. 

Im  Greisenaiter  sind  die  si^^hnell  tödtlich  verlaufenden  Fälle  deshalb 
so  seilen,  weil  hier  überhaupt  die  schweren  Fälle  nur  ganz  selten  vor- 
kommen. Ich  habe  nur  vier  Fälle  gewehen,  welche  ua  Alter  zwischen 
57  und  60  Jahren  auftraten  und  den  Verlauf  von  schweren  nahmen. 

Bence-Jones  theilt  einen  Fall  mit,  in  welchem  bei  einem  74jährigeu 
Menschen  ein  Diabetes  auftrat,  der  mit  starker  Glyko&urie  und  Diurese 
(7  l  per  Tag)  eiuherging  imd  in  vier  Monaten  tödtlich  wurde. 

Sehr  gross  ist  auch  der  Unterschied  in  der  Dauer  der  Fälle,  je 
nachdem  es  sich  um  Fälle  von  Diabetes,  für  welche  eine  Organerkrankung 
(Lebererkranknng,  Arteriosklerose)  ätiologisch  in  Betracht  kommt,  oder 
um  reinen  Diabetes  handelt, 

Folgende  Tab>?lle  zeigt  das;  die  Krank heitsdaiier  der  angeftlhrten  Fälle 
ixt  wie  in  den  anderen  Zusammenstellungen  nach  dem  Austritt  aus  meiner 
Beobachtung  berechnet,  und  die  Zusammenstellung  gibt  deshalb  nieder 
fBr  die  leichteren  Fälle,  das  sind  die  mit  Organerkrankung,  ein  viel  ta 
uBgflnstiges  ßild. 


338 


Der  Verlauf  des  Diabetes  melitas. 


Er  danorten 

1 

i 

Von  66  Fällen  Ton 
reinem  DUbetei 

Von  71  P&llen  von  ! 

Diabetes  mit 

ursächlicher  Organ- 

läition 

!' 

1 

bis  l  Jahr 

1 

22 

20 

1    „   2  Jahre 

19 

15 

kl             o 

^      n      «'        .1 

16             ! 

7         i 

3   .   4     „           i 

6 

7 

4    „    5     „ 

1 

1 

5 

5     n     *>       „ 

1 

5 

6    „    8     „ 

2 

4 

8    „10     „ 

• 

1 

über  10    „ 

1 

•                            1 

1 

7 

Von  allergrösster  Wichtigkeit  für  die  Dauer  der  Krankheit  sind  auch 
die  sociale  Stellung  und  die  davon  abhängige  Lebensweise  des  Krauken. 
Die  aus  den  weniger  gut  situirten  Bevölkeruhgskreisen  stammenden  Fälle 
der  Kliniken  und  öfifentlichen  Krankenanstalten  dauern  im  Allgemeinen 
weit  kürzere  Zeit  wie  die  der  Privatpraxis.  Ich  unterlasse  es,  eine  Zu- 
sammenstellung in  dieser  Sichtung  zu  geben,  da  solche  Zusammen- 
stellungen wegen  der  schon  mehrfach  erwähnten  ihnen  anhaftenden 
Fehler  keine  rechte  Beweiskraft  haben. 

Der  Einfluss  all  dieser  Momente,  Jugend,  schlechte  sociale  Stellung, 
reiner  Diabetes,  macht  sich  in  der  ganzen  ernsteren  Gestaltung  der 
Fälle  bemerkbar,  deren  Ausdruck  lediglich  auch  der  schnellere  Verlauf  ist. 


Was  den  Beginn  der  Krankheit  anlangt,  so  ist  oben  bereits  von  den 
acut  verlaufenden  Fällen  gesprochen.  Der  acute,  plötzliche  Beginn  der 
Krankheit  ist  auf  das  Bestimmteste  von  diesem  acuten  Verlauf  zu  unter- 
scheiden, denn  acut  einsetzende  Fälle  nehmen  nicht  selten  weiterhin 
einen  durchaus  chronischen  Verlauf,  der  ebenso  gut  ein  leichter  wie  ein 
schwerer  sein  kann.  Ich  gebe  zunächst  ein  Beispiel  von  den  nicht  seltenen 
Fällen,  in  denen  die  Krankheit  plötzlich  und  heftig  einsetzt  und  welche 
doch  leicht  verlaufende  sind. 

Fall  93.  47jähriger  Mann,  1889.  Gut,  doch  regelmässig  lebend.  Sehr 
nervös,  mehrere  Verwandte  diabetisch,  Schwester  an  Diabetes  gestorben,  bisher 
stets  gesund.  Nach  stärkerer  Bergpartie  ohne  besondere  Strapazen  plötzlich 
starke  Diurese,  Durst  und  schnell  bedeutende  Hinfölligkeit.  Urin  nach  einigen 
Tagen  untersucht,  8%  (!)  Zucker.  Diätbeschränkung,  in  wenigen  Tagen  der 
Urin  zuckerfrei.  Bis  heute  hat  die  Krankheit  den  denkbar  günstigsten  Verlauf 
genommen.  Der  Kranke  isst  Brod  bis  zu  melir  als  100  g  täglich,  auch  Mehl- 
speisen mit  Mass,  vermeidet  selbst  Zucker  nicht  absolut,  isst  ausser  Kartoffeln 
und  Rüben  fast  säramtliche  Gemüse  und  Früchte,  und  Alles  dieses  sowie 
Fleisch  reichlich;  er  ist  im  Ganzen  ein  starker  Esser,    trinkt  täglich  1 — l^. 
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FSämS  Wein,  geleg^entlich  auch  mehr,  und  hier  nnd  da  auch  etniiial  eis 
Glas  Champagner.  Dabei  ist  er  meist  „zuckerfrei"  und  Aber  0-6%  hat  er 
nie  wieder  gehabt,  doch  tritt  regeimäBslg,  sobald  er  leichtsinnig  in  der  Diät 
ist.  Zocker  m  nnDähernd  solcher  Menge  auf,  Organbefund  normal;  geht  fast 
jährlich  nach  Karlsbad. 

Einen  sehr  interessaüten  ähnliebea  Fall  berichtet  Schmitz  (Pro- 
gnose und  Therapie  der  Zuckerkrankheit,  S.  7).  Bei  dem  vierjährigen 
Kinde  einer  Diabetischen  war  der  Urin  häufig  untersucht  und  zuekerfrei 
befunden,  so  am  22.  November  1871.  Am  26.  erkrankt  das  Kind  an 
Febris  gastrica:  am  27.  Urin  1042  speciöscbes  Gewicht,  5-8%  Zucker. 
I^rin  bei  strenger  Diät  am  13.  December  zuckerfrei,  bleibt  so  durch  20 
Jahre,  auch  nachdem  die  Kranke  zu  reicblicber  Amylaceendiät  zurück- 
gekehrt. 

Die  Fälle,  in  welchen,  wie  in  dem  Falle  von  Schmitz,  durch  häufige 
IriDuntersucbung  der  Nachweis  geführt  ist,  dass  vor  dem  plötzlieben 
Hervürtreleu  des  Diabetes  der  Urin  sieber  zuckerfrei  war  und  dass  also 
das  acute  Hervortreten  des  Diabetes  wirklich  den  acuten  Beginn  der 
Krankheil  darstellt,  sind  sehr  selten  (vgl.  S.  334  den  Fall  von  Wallach). 
Wo  der  Urin  vor  dem  „acuten  Auftreten  des  Diabetes"  nicht  öfters  auf 
Zucker  untersucht  worden  ist.  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  vorher 
Zuekemusscbeidung  bestanden  hat,  die  unbemerkt  blieb,  oder  anders  aus- 
gedrückt, ob  es  sieb  wirklich  um  plötzliches  Auftreten  des  Diabetes  und 
nicht  vielmehr  um  eine  acute  Esac«rbation  des  bis  dahlu  latenten  Dia- 
betes gehandelt  habe. 

Diese  Möglichkeit  besteht  zweifellos  z.  B.  in  meinem  Falle;  es  ist 
keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  der  gleiche  Zustand  mit  geringer 
gelegentlicher  Zuckerausseheid uag.  wie  er  bei  diesem  Kranken  jetzt  seit 
acht  Jahren  nach  jenem  acuten  Hervortreten  seines  Diabetes  besteht,  auch 
vorher  bestanden  hat.  Namentlich  rauas  man  mit  dieser  Möglichkeit  des 
latenten  Diabetes  bei  Erwachsenen  mit  leichtem  Diabetes  rechnen;  fUr 
solche  ist  das  Vorkommniss  erwiesen:  so  in  einem  Falle  von  Lob') 
hei  einem  57jährigeu  Manne,  hinter  dessen  Klicken  Lob  bereits  seit  2^|^ 
Jahren  „Spuren  von  Zucker"  eonstatirt  hatte,  während  der  Kranke  sieh 
doch  völlig  gesund  wähnte,  bis  plötzlich  grössere  Zuckermengen  —  Über 
4°,'(  —  auftralen. 

Diese  „Exacerbationen"  eines  vorher  milden  oder  latenten  Diabetes 
werden  ganz  gewöhnlich  durch  eine  Schädlichkeit,  die  den  Krauken  trifft, 
hervorgerufen.  Von  der  Rolle,  welche  nervöse  Erregungen.  Digestioüs- 
stfirungen,  acute  fieiierhafte  Erkrankungen,  Gravidität,  operative  Eingriffe 
als  solche  spieleu,  sind  au  verschiedenen  Stellen  dieses  Buches  zahlreiche 
Beispiele  aufgeführt;  hier  sei  nur  noch  einmal  daran  erinnert,  dass  also 

')  Lob.  Centrulblalt  für  Inner«  Medicin,  1896,  Nr.  47. 
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aus  dem  Herrortreten  des  Diabetes  nach  einer  nervösen  Erregung,  acuteff 
Infectionskrankheit  etc.  nicht  ohne  weitera  geschlossen  werden  darf,  das3 
diese  die  Ursachen  des  Diabetes  seien. 

Fflr  den  weiteren  Verlauf  und  die  gnn2e  (.iestaltting  der  Fälle  ist 
die  Schwere  der  Erkrankung  entscheidend,  und  die  Verschiedenheit 
zwischen  den  leichten  und  den  schweren  Diabetesfallen  ist  eine  so  ge- 
waltige und  durchgehende,  dass  für  die  folgende  Schilderung  die  Unter- 
scheidung der  beiden  Formen  des  Diabetes,  der  leichten  und  der  schweren 
Form,  beibehalten  wird.  Doch  ist  nachdröckUch  zu  betonen,  dass  diese 
beiden  Formen  dennoch  die  gleiche  Krankheit  nur  in  verschiedenen 
Heftigkeitsgraden  darstellen  (vgl.  oben  S.  14Ö). 

1.  Die  Fälle  der  schweren  Form. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle    zeigen   sie,    soweit    man    den  Angaben 

der  Kranken  trauen  darf,  eine  schnelle  Elntwicklung,  nicht  selten  einen 
geradezu  acuten  Beginn,  d.  h.  die  Kranken  geben  an,  dass  seit  Kurzem, 
oft  seit  einem  bestimmten  Tage,  sich  ürinvermehrung  und  Schwäche  bei 
vermehrtem  Hunger  und  Durst  eingestellt  haben,  welche  Symptome  dann 
im  Verlaufe  von  Tagen,  Wochen  oder  Monaten  zunahmen,  falls  sie  nicht 
gleich  von  Anfang  an  in  grösster  Heftigkeit  auftraten. 

Es  pflegen  diese  Beschwerden  zu  sein,  welche  zur  Diagnose  führen. 
Selten  bleibt  heutzutage  noch  in  solch  schweren  Fällen  der  Diabetes  un- 
diagnosticirt,  bis  eine  der  bekannten  Complicationen  zur  Diagnose  führt: 
dies   ist  dann    fast  immer   die  Lungentubereulose,    seltener  der  Katarakt. 

Es  handelt  sich  in  den  schweren  Fällen  häufiger  um  Kranke  aus 
den  weniger  bemittelten  Classen  und  meist  um  jüngere  Mensehen,  selten 
um  solche  über  40  Jahre.  Oft  waren  sie  schon  vor  der  Krankheit  schlank 
oder  geradezu  hager,  jetzt  sind  sie  ganz  gewöhnlich  bereits  stark  abge- 
magert; bei  im  Ganzen  blassem  anämischen  Aeussern  pflegen  sie  eine 
eigenthümliche,  ganz  leicht  cyanotisehe  ßöthung  der  Wangen  zu  zeigen, 
was  oft  im  Vereine  mit  der  fast  stets  auffalligen  Trockenheit  der  Haut 
einen  recht  charakteristischen  Anblick  gewährt. 

Die  Glykosurie  ist,  sofern  die  Kranken  noch  nicht  behandelt  waren, 
fast  immer  gross  und  intensiv,  vier,  meist  viel  mehr  Liter  Urin  in 
24  Stunden  mit  5 — lO"/«  oder  mehr  Zucker,  und  Öfters  besteht  bereits 
die  Aeidose.  Dabei  geben  die  Kranken,  sofern  der  Diabetes  schon  diagno- 
sticirt  ist,  oft  an,  dass  sie  bereits  „Diabetesdiät"  innehielten,  sie  ässen 
nur  Fleisch,  erlaui>te  Gemüse  und  „kein  Brod,  sondern  nur  Grahambrod- 
oder nur  „ganz  wenig  Brod"  etc.,  während  die  genaue  Feststellung  des 
täglich  wirklich  Genossenen  ausser  einer  meist  übertriebenen  und  oft  er- 
staunlich übertriebenen  Einnahme  von  Ei  Weisssubstanzen  einen  recht  er- 
bebliofaen  Kohlenhydratgehalt  der  Nahrung  ergiobt. 
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Man  kann  über  die  wirkliche  Schwere  der  Gljkosurie  erst  richtig 
artheilen,  Dacbdem  die  Kranken  auf  qualitativ  und  quantitativ  genau  he- 
stimiDte  Diät  gesetzt  sind,  und  meist  zeigt  sich,  dass  mit  der  zuverlässigen 
Einftthning  reiner  Eiweiss-  und  Fettkost  die  Zuekerausscheidung  schnell 
auf  unter  50  g  und  nach  einigen  Tagen  noch  weiter  heruntergeht.  Doch 
kann  sie,  wenn  dem  Kranken  grosse  Mengen  von  Eiweissnahrung 
(Fleisch  etc.)  gereicht  werden,  auch  bei  reiner  Fleischnahrung  in  den 
schwersten  Fällen  viel  stärker  bleiben.  So  fand  v.  Msring')  bei  einem 
Diabetischen,  der  14  Tage  reine  Fleisehkost  innehielt,  noch  598 jr  Zucker. 
Kratschmer*)  am  17.  Tage  bei  reiner  Fleischkost  noch  \\2 g  Zucker. 
Ich  habe  nach  acht  Tage  hindurch  innegehaltener,  streng  kohlenhydrat- 
freier Nahrung  selbst  in  den  schwersten  Fällen  uud  bei  Steigerung  der 
gegebeneu  Fleischmengen  bis  auf  1500,9  iiie  Ausscheidung  von  über  100 ,9 
Zucker  gesehen. 

S  ö  1  z ')  fand  in  einer  sehr  eiacten  üntersuebungsreihe  bei  einem 
Kranken,  der  als  Nahrungsmittel  ausschliesslich  reines  Gasein  erhielt,  bei 
läglieh  200— 5OO3  von  diesem  im  Urin  65— 137^  Zucker.  Diese  aller- 
sehwersten  Fälle  sind  zum  Glück  sehr  selten. 

Die  Erfolge,  welche  man  durch  die  Therapie  der  Glykosurie  er- 
reioheu  kann,  werden  später  eingehend  besprochen.  Es  kann  diese  unter 
zweckmässiger  Behandlung  auch  in  schweren  Fällen  in  Schranken  ge- 
balten werden :  doch  gelingt  das  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  in  manchem 
Falle  nicht,  und  wo  es  gelingt,  doch  meist  nur  vorübergehend.  Im 
Allgemeinen  stellt  das  weitere  Leben  dieser  Kranken  einen  harten  Kampf 
mit  der  Glykosurie  dar,  der  gleichzeitig  ein  Kampf  um  ihre  Existenz  ist ; 
denn  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Glykosurie  in  engen  Schranken  zu  halten, 
ist  ihre  progressive  Entwicklung  zu  erwarten  und  damit  das  Geschick  der 
Kranken  entschieden;  sie  gehen  fast  alle  in  längstens  drei  Jahren  zu  Grunde. 

Meist  ist  der  ganze  Zustand  der  Kranken  derart,  dass  eine  Täuschung 
Ober  ihr  Geschick  zu  keiner  Zeit  aufkommen  kann;  mit  der.  nachdem  sie 
als  unbesiegbar  erkannt  ist,  meist  nicht  mehr  sehr  streng  behandelten 
Glykosurie,  die  dann  bald,  wenn  auch  nur  zu  einer  Höbe  von  lOü — 200 .9, 
wächst,  verfallen  sie  mehr  und  mehr.  In  einzelnen  Fällen  gestaltet  sich 
die  Entwicklung  der  Krankheit  trotz  der  Fortdauer  der  schweren  Gly- 
kosurie zunächst  in  freundlicherer  Art.  Nachdem  die  Ernährung  so  weit 
geregelt,  das  Stoffwechsel-Gleichgewicht  hergestellt  ist,  nehmeu  die  Kranken 
wohl  zunächst  auch  trotz  grosser  Zuckerverluste  an  Kräften  und  Körper- 

I  ')  V.  Hering.  Donunbo  ZtlUcbr.  für  praktische  Hedioio.  1876,  mT7. 

I  ^  K  ratsch  Dl  or,    HitEungib«H<-bk'  der  Wiener  Akademie,  LXVI,  3.  AbttKÜang, 

I  OetoUr  1672. 

I  ■)  Killt,   Zuohiirauiifuhr    nuf  Albanlnate    b«i    aohwerem  Diabetes. 

■  wptrineDUII-'  PaihDloKi-  iinil  fhannakoloKle,  Bd.  VI.  S.  140.  ISH. 
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gewicht  ZU  und  befindea  sicli  besser  als  vielleicht  vorher  unter  strengerer 
Behandlung.  Das  dauert  aber  nicht  länger  wie  höchstens  eio  Viertel-  bis  ein 
halbes  Jahr,  dann  beginnt  der  zunehmende  Verfall,  oder  es  tritt  die  Kata- 
strophe in  anderer  Form  ein,  doch  habe  ich  einen  Knaben  von  16  Jahren 
sich  bei  einer  fast  ungezügelten  Glykosurie  von  meist  800  g  und  darüber 
und  mit  einer  gewaltigen  Acidose  fast  drei  Jahre  lang  in  leidlichem  Zu- 
stande, allerdings  eitrem  abgemagert,  halten  sehen.  Selten  ist  es,  dass 
der  Exitus  durch  einfache  Zunahme  der  Kachexie  erfolgt,  dann  sehwindet 
unter  allmdliger  Abnahme  des  Nahrungsbedürfnisses  allmälig  die  Gly- 
kosurie,  doch  kaum  Je  völlig,  und  die  Kranken  werden  schliesslich  nicht 
selten  hydropiseh.  Der  Regel  nach  sind  es  das  Coma  oder  Complieationen, 
welche  das  Ende  bringen;  ihm  geben  fast  immer  die  Zeichen  der  Aci- 
dose (Gerhardt'sche  Acetessigsäure-  und  Legal'sche  Aeetonreactian  und 
Oiybuttersäure-Aiisscheidung  etc.)  lange  voraus. 

In  Fällen  mit  sehr  grosser  Glykosurie  findet  man,  wie  bereits  ge- 
sagt, die  Acidose  zuweilen  schon  frühzeitig  —  wohl  gleich  beim  Eintritt 
des  Kranken  in  die  Behandlung;  oft  dauert  es  dagegen,  falls  der  Kranke 
reichlich  Nabriiog,  besonders  Kohlenhydrate  geniesst,  lange,  bis  sie  er- 
seheint. Schliesslich,  bei  deutlieh  hervortretenden  Zeichen  des  Verfalls, 
pflegt  sie  nicht  auszubleiben.  Von  der  Rolle,  welche  sie  bei  Inscenirung 
strenger  diätetischer  Behandlung  spielt,  ist  und  wird  an  anderen  Stellen 
gehandelt,  ihr  spontanes  Auftreten  aber  ist  immer  ein  schlechtes  Zeichen. 
Sie  pflegt,  wenn  auch  unler  zeitweiligem  Nachlassen,  stetig  zu  wachsen, 
und  schliessheh  sterben  fast  alle  diese  Scbwerdiabetischen  am  Coma 
dial/eticum  (Säurecoma).  Ausnahmen  kommen  vor. 

Von  Complieationen  ist  der  Lungenttiberculose  schon  gedacht;  sehr 
häufig  finde  ich  auch  Tuberculose  der  Darmschleimhaut.  Als  Todesursache 
tritt  ferner  nicht  selten  Lungengangrän  auf,  sie  pflegt  sich  in  diesen 
Fällen  unter  dem  Bilde  von  acuten  Inflltrationsproeessen  der  Lunge  zu 
entwickeln.  Nicht  selten  kommt  es  zur  Entstehung  von  Katarakt. 

Die  Albuminurie  wird  gegen  das  Ende  nicht  selten  stark  —  doch 
richtige  chronische  oder  acute  Nephritis  sah  ich  nur  in  Fällen,  wo 
neben  dem  Diabetes  bereits  Tuberculose  bestand. 

Im  Ganzen  ist  das  Bild  dieser  schweren  Fälle  ein  eintöniges,  und 
die  Complieationen  tragen  zur  Belebung  desselben  im  Allgemeinen  nicht 
viel  bei:  Neuralgien  kommen  öfters  vor,  hie  und  da  auch  neuritische 
Lähmungen.  Die  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  die  sich  von  Anfang  an  in 
Impotenz,  leichtem  Ermüden,  Muskelschnierzen  etc.  äusserten,  veriassen  den 
Kranken  selten  wieder  völlig  und  auf  die  Dauer.  Unter  diesen  leidet  er  oft 
schwer;  daneben  sind  es  Kopfschmerzen,  Hautjucken  und  die  diabetischen 
Haut-  und  SchleimhautaEfectionen  (Furunculose,  Balanitis,  Vulvitis,  Gingi- 
vitis, Ausfallen  der  Zähne  etc.).  die  ihm  oft  zu  sehafi"en  machen.  Durch  strenge 
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INif  und  EinschränkuDg  der  Glukosurie  kann  er  sie  meist  in  erträglichen 
Grenzen  und  sich  für  die  ihm  noch  beschiedene  Zeit  bei  einiger 
Leistungsfähigkeit  erhalten. 


2,  Die  Fälle  der  leichten  Form. 


Der  Verlauf  dieser  Fälle  gestaltet  sieh  von  dem  eben  geschilderten 
der  schweren  Fälle  vollkommen  verschieden, 

Die  leichten  Fälle  bilden  namentlich  in  den  wohlhabenderen  Ständen 
die  grosse  Mehrzahl.  Die  lü-anken  sind  selten  unter  30,  meist  über 
40  Jahre  alt.  Fälle  von  reinem  Diabetes  sind  unter  ihnen  seltener,  öfters 
leiden  sie  neben  dem  Diabetes  au  Fettleibigkeit,  Gicht  oder  Organ- 
erkrankungen verschiedener  Art,  Lebererkrankungen,  Cireulationsstömngen 
oder  Xervenkrankheiten.  Oft  wird  der  Zucker  gefunden,  ohne  dass  irgend 
etwas  auf  den  Diabetes  hinwies.  Der  Diabetes  vrar  völlig  latent  (über 
alimentäre  Glykosurie  (e  saceharo)  als  Vorläufer  des  Diabetes  siehe  bei 
dieserl,  oder  er  verrieth  sieh  durch  ganz  zweideutige  Symptome  oder  durch 
Complicationen,  als  da  sind:  Impotenz,  Neuralgie  oder  neuralgiforme 
Schmerzen,  (periphere)  Lähmungen,  Mal  perforant  und  andere  Er- 
scheinungen der  Neuritis,  Hautjucken.  Ekzeme  etc.,  Extremitäfengangrän, 
Phlegmone,  Carbunkel,  Furunkulose,  Gingivitis,  seorbutisehe  Erscheinungen, 
Balanitis,  Vulvitis  diabetica,  Cataracta  und  diabetische  Befinitis,  von 
solchen  Curiosis,  wie  tiährung  dos  Urins  mit  Trübung  durch  Hefe  oder 
gar  Luftentwicklung  in  der  Blase  mit  Pneumaturie,  steifen  Flecken  im 
Hemd  und  den  „weissen  Flecken  auf  den  Hosen",  zu  schweigen. 

Es  können  aber  auch  in  den  leichten  Fällen  die  eigenthQmliehen 
Dialtetes Symptome,  starke  Glykosurie  mit  Durst,  Hunger,  Abmagerung,  sein, 
welche  den  Kranken  zum  Arzte  führen.  Ich  habe  solche  Fälle  bereits 
S.  338,  wo  von  dem  acuten  Beginn  des  Diabetes  die  Kede  war,  angeführt. 

Die  Gestaltung  der  leichten  Fälle  in  ihrem  weiteren  Verlaufe,  sofern 
nicht  üebergang  in  die  schwere  Form  erfolgt,  wird  durchaus  nicht  in 
dem  Masse,  wie  wir  dies  bei  dem  schweren  Diabetes  kennen  lernten, 
durch  die  diabetische  Stoffweebselstörung  und  die  mit  ihr  Hand  in  Hand 
gehende  Glykosurie  bestimmt;  vielmehr  treten  bei  ihnen  ganz  gewöhnlich 
die  Symptome  der  den  Diabetes  bedingenden  oder  begleitenden  Organ- 
erkrankuDgen  (Cireulationssiörungen.  Leberkrankheiten,  Nervenkrankheiten 
u.  8.  w. )  oder  das  Heer  der  Complicationen  und  Folgeerkrankungen  in  den 
Vordergrund.  Hierdurch  gestalten  sieh  dann  die  einzelnen  Fälle  in  ihrem 
Verlaufe  so  verschieden  wie  denkbar. 

Die  Kiuschrünkung  oder  die  Beseitigung  der  Glykosurie  wird,  gleich- 
I  giltig,  ob  sie  stark  oder  schwach  ist,  durch  zweckmässige  diätetische 
I       Massnahmen  meist  leicht  oder  wenigstens  nicht  zu  schwer  erreicht.    Ist 
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sie  gelungen,  so  kann  man  darauf  rechnen,  liass  bei  zweckniäseigem  Ver- 
halten des  Kranken  die  Glykosurie  als  solche  keine  ernsten  Schwierigkeiten 
mehr  bereiten  wird. 

Dazu,  dass  der  Kranke  Jegliche  Rücksicht  auf  seine  Krankheit  fallen 
lässt  UDd  völlig  wieder  zu  den  frühereu  schädlichen  Lebensgewohnheiten 
zurückkehrt,  kommt  es.  nachdem  der  Diabetes  einmal  ccnstatirt  ist. 
ausser  bei  den  Angehörigen  der  körperlich  schwer  arbeitenden  Claase 
doch  nicht  leicht:  in  den  Fällen  der  letzteren  Kategorie  muss  man  frei- 
lieh damit  rechnen,  dass  unter  immer  wiederholtem  Eintritt  schwerer  Gly- 
kosurie oft  geuug  der'  üebergang  in  die  schwere  Form  statthat.  Von 
diesen  abgesehen,  pflegt  der  Kranke  jetzt  bei  zweckmässigem  Ver- 
halten zuckerfi'ei  oder  bei  der  minimalen  Ziickerausscheidung,  auf  die 
er  gebracht  ist,  zu  bleiben,  und  oft  kann  er  sieh  allmälig  immer  weiter- 
gehende Freiheiten  in  der  Difit  gestatten.  So  lebt  er  lange  Zeit,  oft 
jahrelang,  mit  seinem  Diabetes  dahin,  der,  wie  der  Kranke  dann  wohl 
aiigiebt,  längst  geheilt  ist  oder  „um  den  er  sich  längst  gar  nicht  mehr 
bekümmert".  Diese  letztere  Aussage  trifft  aber  meiner  Erfahrung  nach 
doch  nur  in  wenigen  solchen  Fällen  völlig  zu.  Diese  Kranken  pflegen  doch 
so  weit  gewitzigt  zu  sein,  dass  sie  wenigstens  die  „schädlichen  Nahrungs- 
mittel" mit  Vorsicht  geniessen,  jedenfalls  dem  Masseneonaum  abgesagt 
haben. 

So  können  die  Diabetischen  dieser  leichten  Form  dann  daaemd 
zuckerfrei  bleiben,  ohne  geheilt  zu  sein  — der  Diabetes  ist  (wieder)  latent 
geworden.  Meist  tritt  früher  oder  später  einmal  wieder  Zucker  auf.  Dies 
geschieht  dann  entweder  In  Form  eines  richtigen  Reeidivs,  oder  die 
Zuckerausscheidung  zeigt  sich  von  Zeit  zu  Zeit  in  einer  gewissen  Regel- 
mässigkeit (intermittirender  Diabetes). 

Das  ßecidir  kann  plötzlich  mit  einer  bedeutenden  Diurese  und 
Glykosurie,  Hunger  und  Durst  in  Seene  treten,  gerade  so  wie  das  vielleicht 
beim  erstmaligen  Hervortreten  dea  Diabetes  geschah.  Nicht  selten  sind 
besondere  Schädlichkeiten,  am  häutigsten  schwere  Gemüthabe wegungen. 
oder  aber  intercurrente  Erkrankungen  oder  Aehnliches  im  Spiel. 

Mit  der  Prognose  muss  man  bei  diesen  Recidiven  vorsichtig  sein, 
zunächst  kann  das  Recidiv  einen  unerwartet  schnellen  lödtliehen  Verlauf 
durch  Coma  nehmen,  ohne  dass  die  Glykosurie  sehr  bedeutend  zu  werden 
braucht  (vgl.  oben  die  Fälle  von  nach  Operationen  recidivem  Diabetes, 


Ferner  ist  es  bedenklich,  wenn  die  Recidive  häufiger  auftreten, 
namentlich  dann,  wenn  dies  geschieht,  obgleich  die  Kranken  ihre  schon 
ziemlich  eingeschränkte  Diät  treulich  innehalten,  und  vor  Allem,  wenn  sie 
allmälig  ernster  werden,  d.  h.  sich  immer  schwerer  beseitigen  la.-isen.  Diese 
Recidive,  welche  trotz  zweckmässiger  —    nicht  wegen  unzweckmässiger 
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—  ErnähruugsweiBe  eintreten,  sind  Aeusserung  einer  der  Krankheit  als 
soleiler  innewohnenden  Neigung  zur  Progressivität,  zum  Uebergang  in  die 
schwere  Form,  Dieser  pflegt  sieh  aber  da,  wo  er  Oberhaupt  eintreten  will, 
doch  ziemlich  schnell  zu  vollziehen,  und  es  ist  deshalb  fast  aussfhliesslich 
die  erste  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  Krankheit,  in  der  man  mit  diesen 
Rceidiven  zu  rechnen  hat.  Wo  die  Krunkheit  schon  Jahr  und  Tag  ohne 
oder  mit  sehr  geringer  Glykosurie  bestanden  und  keine  besondere  Neigung 
zu  Recidiven  gezeigt  hat,  darf  man  darauf  rechnen,  dass  sie  ihrer  Natur 
nach  nicht  progressiv  ist. 

Beim  intermittirenden  Diabetes  ist  das  zeitweilige  Auftreten  von 
Zucker  in  der  Kegel  von  der  Nahrungseinnahme  abhängig;  der  inter- 
floittirende  Diabetes  ist  meist  ein  alimentärer.  Ein  Beispiel  eines  solchen 
itermittirenden  alimentären  Diabetes  stellen  die  Fälle  dar,  in  denen 
lltegelmässig  ausschliesslich  morgens,  nach  Genuss  von  Kohlenhydraten 
zum  ersten  Pröhstöck,  Zaeker  auftritt  (vgl.  S.  130).  In  anderen  Fällen 
erfolgt  die  Zuekerausscheidung  unregelmässig,  dann  ist  bald  der  gelegent- 
hche  Genuss  bestimmter  Nahrungs-  oder  Genussmittel,  am  häufigsten  von 
Bier  und  Champagner  oder  süssen  Früchten,  namentlich  von  Weintrauben, 
bald  quantitative  Ausschreilung  im  Genuss  des  Erlaubten  die  Ursache.  Doch 
ist  keineswegs  jeder  intermittirende  Diabetes  von  solchen  Nahrungs- 
eindGssen  abhängig.  Oomplicirende  Erkrankungen  können  die  Ursache  fQr 
das  intermittirende  Auftreten  der  Glukosurie  werden,  sofern  sie  sieh  in 
einer  gewissen  Begelmassigkeit  wiederholen ;  so  sieht  man  wohl  bei  einem 
Diabetiker  mit  Nephrolithiasis  oder  Cholelithiasis  nach  jedem  Steinkolik- 
snfall.  bei  einem  Diabetiker  mit  Migräne  nach  jedem  Migraneanfatt  Zucker 
im  Drin  erscheinen.  Oft  liegen  nur  ganz  leichte,  vom  Diabetischen  selber 
kanm  als  krankhaft  empfundene  Störungen  vor. 

Sehr  wirksam  sind  berufliche  Strapazen.  So  kannte  ich  zwei  Aerzte, 
bei  denen  der  Zucker  regelmässig  nach  jeder  berufsmässigen  Reise  oder 
grösseren  Fahrt  auftrat.  Ein  anderer  Diabetischer  (ebenfalls  ein  Arzt) 
fand  den  Zucker  regelmä-^sig,  wenn  er  sich  mit  Garteniu'beit,  die  er  sehr 
liebte,  etwas  angestrengt  hatte;  er  meinte,  dass  der  Zucker  am  sichersten 
auftrete,  wenn  er  sich  bei  der  Arbeit  dauernd  backen  mOsse. 

Die  Fälle  von  .sogenanntem  intermittirendi'n  Diabetes  sind  durchwegs 
leichte,  und  das  intermittirende  Auftreten  von  geringen  Mengen  von  Zucker 
trQbt  die  gute  Prognose  nicht. 

Es  kann  für  den  leichten  Diabetes  als  Regel,  die  nur  wenige 
(s.  8.  344  und  M^i  Ausnahmen  erleidet,  gelten,  dass  ebenso  wie 
die  Gl;ko.surie  auch  die  diabetische  Acidose  keine  entscheidende  Rolle 
Hpielt.  Ich  habe  in  den  zweckmä.s.sig  behandelten  Fällen  meiner  Beob- 
achtuDg,  welche  bestimmt  der  leichten  Form  zuzurechnen  waren,  schwere 
Aeidose  nur  unter  dem  Einflüsse  von  Oomplicationen  auftreten  sehen. 
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Leichte,  hie  und  du  auch  einmal  etwas  stärkere  Acetessigs&ure- 
(Eisenchlorid-)  oder  Acetonreaction  tritt  wohl  einmal  auch  in  einem 
Falle  von  leichtem  Diabetes  auf,  wenn  man  den  Kranken  plötzlich 
weitgehender  diätetischer  Einschränkung  unterwirft;  sie  vergeht  bald,  falls 
die  Ernährung  ausreichend  ist.  Hingegen  sieht  man  sehr  gewöhnlich 
stärkere  Aeetessigsäure-  oder  Acetonreaction  auftreten,  sobald  der  Kranke 
infectiös  oder  an  stärkeren  DigestionsstArungeri  erkrankt,  so  namentlich 
bei  den  im  leichten  Diabetes  so  hilufig  Torkommenden  Extremitäten- 
Gangränen.  Garbunkeln  oder  nach  irgend  weichen  Operationen,  welchen 
sich  der  Diabetische  unterzieht, 

Das  Auftreten  dieser  Beactiouen  erheischt  unter  solchen  Umständen, 
wenigstens  wenn  sie  stark  werden,  ernste  Beachtung,  denn  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  dann  öfters  Ooma  folgt.  Es  ist  leicht  verständhch.  dass  die 
Acidose,  deren  Auftreten  sich  in  jenen  ßeaetionen  verrälh,  den  Kranken 
mit  solch  altem  leichten  Diabetes  leicht  yerhängnissvoll  werden  kann, 
denn  die  doch  fast  immer  wenig  Kohlenhydrate  führende  {wenn  auch 
nicht  reine")  Petteiweisskost  dieser  Kranken  stellt  eine  saure  Nahrung  dar, 
unter  der  leicht  eine  allmälige  Abnahme  des  Alkali rorrathes  der  Organe  zu 
Stunde  kommen  kann,  so  dass  diese  dann  gegen  die  hereinbrechende 
Acidose  wegen  des  geringen  Alkalibestandes  fast  schutzlos  sind. 

Es  ist  schon  wiederholt  davon  die  Bede  gewesen,  dass  fdr  die 
Gestaltung  der  leichten  Diabetesfälle  die  begleitenden  oder  eomplicirenden 
Erkrankimgen  wichtiger  werden  als  die  Glykosurie. 

Sie  können  von  Anfang  an  die  bestimmende  Bolle  spielen  (man 
denke  an  die  Fälle  mit  schwerer  Lebereirrhose,  mit  schweren  Erkran- 
kungen des  Nervensystems),  oder  sie  können  sie  erst  im  weiteren  Verlaufe 
der  Krankheit  Itbernehmen.  Es  kann  dies  datm  einfach  so  geschehen, 
daaa  die  der  begleitenden  Erkrankung  augehörigen  Symptome  ihrer  Schwere 
nach  in  den  Vordergrund  treten ;  ihnen  gegenüber  findet  der  Diabetes 
kaum  noch  Beachtung.  Häufig  aber  verliert  gleichzeitig  die  Glykosurie 
je  länger  je  mehr  an  Stärke.  Der  Kranke  scheidet  je  länger  je  weniger 
Zucker  aus  und  nicht  nur  insofern  und  weil  sein  Nahmngsbedllrfhiss 
sinkt,  sondern  es  kann  die  Toleranz  für  Kohlenhydrate  eine  wirkliche 
Zunahme  erfahren.  So  „heilt"  der  Diabetes  oft  genug,  wälirend  sich  das 
Symptomenbild  der  Tabes  dorsalis,  der  Dementia  paralytica,  der  Ence- 
phalomalacie  herausstellt  oder  die  Arteriosklerose  des  Hirnes,  des  Herzens 
oder  der  Nieren  oder  einer  anderen  begleitenden  Erkrankung  den  Kranken 
durch  ihre  weitere  Entwicklung  seinem  Ende  entgegenführt.  Man  findet 
vorn  in  den  Capileln  II,  Abschnitt  12 — 15,  und  V  Betspiele  von  solchen 
Vorkommnissen.  Es  können  dann  Krankheitsbüder  resultiren,  welehe,  abge- 
sehen von  der  dauernd  oder  zeitweise  hervortretenden  Glykosurie,  nichts 
Besonderes  haben,  d.  h.    lediglich  das  Bild  der  Lebereirrhose,  Arterio* 
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Sklerose,  Nephritis,  Tabes,  Dementia  paralytica  ete.  bieten.  Es  können 
aber  auch  jetzt  noch,  obgleich  der  Diabetes  selbst  anseheinend  votlkoniiueu 
in  den  Hintergrund  getreten  ist,  Couiplicationen  auftreten,  welche  diesem 
angehören,  am  häufigsten  Neuralgien  nebst  anderen  Symptomen  der 
Neuritis,  nekrotisirende  EnlKllndungen  und  nnmentlicb  die  thrombotisehe 
ExtremitätengangriLn.  Die  Tuberculose  spielt  unter  den  CompUcationen 
beim  leichten  Diabetes  durchaus  nicht  die  Bolle  wie  in  den  schweren 
Fällen.  Sie  tritt  wohl  dann  leichter  auf,  wenn  die  Kranken  durch  Ver- 
nachlässigung der  Diät  sich  öfters  starke  Glykosurien  zuziehen,  oder  wenn 
die  neben  dem  Diabetes  bestehende  und  ihn  sohliesslich  verdrängende 
Krankheit  eine  solche  ist,  welche  (wie  die  Lebercirrhose  und  die  Tabes) 
an  und  flir  sieh  für  Tubert-ulose  disponirt. 

Auch  in  den  nicht  durch  begleitende  Organerkrankungen  be- 
einäussten  leichten  Fällen  pflegt  dem  Kranben,  nachdem  er  sich  einmal 
mit  seiner  Kost  auf  den  Diabetes  eingerichtet  hat,  die  Glykosurie  nicht 
sonderlich  lästig  zu  fallen.  Er  lebt  mit  ihr  nicht  selten  viele  Jahre  dahin, 
ohne  weiter  von  seiner  Krankheit  Schaden  zu  leiden,  bis  sich  diese  früher 
oder  später  wieder  durch  irgend  eine  auf  ihre  Becbnung  zu  setzende 
ComplicatloD  bemerkbar  macht. 

Die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  dieser  CompUcationen  ist  gross,  wie 
die  ihrer  Besprechung  gewidmeten  Capitel  z«igen. 

Einige  sind  an  eine  gewisse  Grosse  der  Glvkosurie  gebunden;  wenn 
sie  in  einem  leichten  Ltiabetesfalle  auftreten,  so  zeigt  sich  doch  fast 
immer,  dass  der  Kranke  seinen  Diabetes  vernachlässigt  hatte  und  dass  der 
Zuckergehalt  des  Urins  zu  mehreren  Procent  angewachsen  war;  dies  gilt 
für  den  Carbunkel,  die  Phlegmonen,  die  subcutanen  oder  internen  Eite- 
rungen, auch  für  die  Lungengangrän. 

Keineswegs  gilt  aber  das  Gleiche  für  die  diabetische  Neuritis. 
Freilich  kommt  sie  auch  neben  stärkerer  Glukosurie  vor,  häutiger  aber  treten 
die  Neuralgien,  die  neuritischen  Lahmungen,  das  Mal  perforant  und  auch 
die  Polyneuritis  in  diesen  leithteu  Fällen  bei  ganz  geringer  Gljkosurie 
auf,  und  nicht  selten  triEft  mau  sie  bei  solchen  Diabetischen,  welche  seit 
Jahren  zuckerfrei  sind. 

üelier  den  schliesslichen  Ausgang  der  leichten  Diabetesfälle  gehen 
die  Meinungen  sehr  auseinander.  Vielfach  findet  man  noch  heute  die 
Ansicht  ausgesprochen,  der  gewöhnliche  Ausgang  der  Krankheit  sei  der 
Tod.  Dies  gilt  nur  für  die  schweren  Fälle:  für  die  leichten  Fälle  von 
Diabetes  darf  man  im  Gegentheil  beliaupleu,  dass  die  Krankheit  unter 
günstigen  Lebensbedingungen  und  bei  verständigem  Verhalten  des  Kranken 
—  oft  auch  trotz  recht  unverständigen  Verhaltens  —  eine  erhebliche  Leliens- 
TertcQrzung  nicht  macht.   Es  ist  dies  eigentlich  ohueweiters  klar,   wenn 
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man  sieht,  wie  viele  solche  Kranke  mit  ihrem  Diabetes,   n&ebdem  dieser 
um  das  45.  Lebensjahr  uder  später   aufgetrelen  ist,    10—15  Jahre  oder 

länger  leben. 

Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  Fälle  von  leichtem  Diabetes,  welche  dem 
Diabetes  als  solchem,  d.  h.  der  diabetischen  Stoffwechselstörung,  erliegen, 
nicht  gross.  Viel  grösser  schon  ist  die  Zahl  derer,  denen  die  Complicationen 
den  Tod  bringen.  Am  gel'ährlichsten  sind  die  Garbunkel  und  Lungengangrän, 
nicht  ganz  so  gefahrlich  sind  die  Eitreraitätengangrän  (vgl.  S.  215)  und  die 
subcutanen  Eiterungsproees.se. 

Meist  stellt  sich,  wie  schon  erwähnt,  bei  den  Leiehtdiabetischen 
—  wenn  sie  an  derartigen  septischen  Oomplieationen  erkranken  —  Eisen- 
chlorid- und  starke  Acetonreaetion  ein.  Es  scheint  prognostisch  günstig, 
wenn  diese  Zeichen  der  Acidose  ausbleiben,  auch  in  den  beiden  oben 
angeführten,  gßnstig  verlaufenen  Fällen  (56  und  57)  fehlten  sie. 

Solche  Fälle  zeigen,  dass  die  oft  hervorgehobene  Hinfälligkeit  und 
W id erstand slosigk ei t  der  Diabetiker  doch  nicht  in  allen  Fällen  zu  finden 
ist.  Diese  Leiehtdiabetischen  können  auch  andere  Complicationen,  die 
nicht  von  dem  Diabetes  abhängig  sind,  Pneumonien,  Erysipeias,  Typhus, 
ganz  gut  llbei.'^tehen.  Was  bei  verständigem  Verhalten  für  die  „Hin- 
fälligkeit" des  Diabetischen  dieser  leichten  Form  entscheidet,  ist  weniger 
der  Diabetes  als  solcher,  als  der  Gesammtzustand  und  das  Bestehen  oder 
Fehlen  der  Begleiterkrankungen  (Nerven-,  Leber-,  Circulations-  und  Nieren- 
erkrankungen). Da,  wo  solche  fehlen,  pflegt  übrigens  der  Gesammtzustand 
der  Kranken  ein  guter  zu  sein.  Von  einer  ungünstigen  Wirk-ung  der  ein- 
seitigen Nahrung  auf  den  Allgemeinzustnnd  ist  in  den  leichten  Fällen 
mindestens  nur  selten  etwas  zu  bemerken  ausser  dem  auf  S.  346  über 
das  Coma  bei  complieirenden  Krankheiten  etc.  Gesagten. 

Viel  diseutirt  und  viel  nmslritten  ist  die  Frage  vom  Uebergang  der 
leichten  in  die  schwere  Form.  Ich  habe  schon  oben,  S.  145,  auseinander- 
gesetzt, dass  die  Unterscheidung  einer  schweren  und  leichten  Form  des 
Diabetes  in  dem  Sinne,  in  welchem  Seegen  sie  ursprflnglich  gelehrt 
hat,  nicht  mehr  statthaft  ist.  Seegen  wollte  als  schwere  Fälle  nur 
diejenigen  bezeichnen,  welche  auch  bei  Enthaltung  von  Kohlenhydraten 
noch  Zucker  ausscheiden.  Dies  ist  —  von  den  S.  145  erörterten  theoretischen 
Bedenken  abgesehen  —  schon  deshalb  unmöglich,  weil  in  vielen,  wenn 
nicht  den  meisten  notorisch  schweren  Füllen  der  Kranke  bei  vollständiger 
Enthaltung  der  Kohlenhydrate,  wenigstens  wenn  diese  längere  Zeit  durch- 
geführt wird,  dahin  gebracht  werden  kann,  dass  er,  wenigstens  vorüber- 
gehend, zuckerfrei  wird.  Külz,  der  dies  in  einem  Fall  von  schwerem 
Diabetes  schon  1874  beobachtete,  sprach  deshalb  vom  Vorkommen  von 
Misehformen.  Dieser  Külz'schen  Mischform  würden  dann  weitaus  die 
meisten  Fälle  von  schwerem  Diabetes  angehören:   ihre  Aufstellung  hat 


Die  Fiille  der  leichten  Form. 


Hber    pnikUsch    keinen    Werth ,    und    auch    theoretisch    fehlt    ihr  jede 

I  Grundlage. 

\  Nach    dem   neuereu  Sprachgebrauche,    dem  auch    ich  gefolgt  bin, 

hat  mau  nur  solche  Fälle  als  leichte  zu  bezeichnen,  in  denen  noch  eine 
erhebliehe  Toleranz  für  rechtsdrehende  Kohlenhydrate  besteht,  so  dass  der 
Kranke  bei  dauernder  Einnahme  von  solchen  in  einer  I'Dr  die  Ernährung 
Dicht  gleiehgiltigen  Menge  voilkommen  oder  annähernd  zuckerfrei  zu  sein 
pflegt.  Man  wird  aber  gut  thun,  die  Definition  noch  etwas  weiter  einzu- 
schrinken  und  nur  diejenigen  Fälle   als  notorisch   leichte  anzusprechen, 

I  bei  welchen  bereits  durch   längere    Beobachtung  Sicherheit  darüber  ge- 

[  «oonen  ist,  daas  es  sieh  nicht  etwa  um  einen  noch  nicht  stabil  gewordenen, 

f  um  einen  noch  in  der  Entwicklung  begriS'eneu  Fall  von  schwerem  Dia- 

I  betes  handelt. 

I  Denn  es  ist  durchaus  nicht  selten,  dass  Fälle  von  Diabetes  tnelitws, 

welche  sich  froher  oder  später  als  schwere  und  schwerste  herausstellen, 
anfangs  —  im  Beginne  der  Erkrankung  —  noch  eine  erhebliche  Toleranz 
für  Kohlenhydrate  besitzen.  Ich  werde  solche  Fiille  S.  147  mittheilen. 
Die  sich  hieraus  fflr  die  Praxis  ergebenden  Schwierigkeiten  sind  indessen 
durchaus  nicht  gross;  bei  längerer  Beobachtung  lassen  sich  die  noch 
nicht  voll  entwickelten  schweren  Fälle,  welche  als  leichte  imponiren 
können,  von  den  wirklich  leichten  unschwer  unterscheiden.  In  ersteren 
macht  sich  bald  die  Progressivität  der  Funetionsstörung  bemerkbar;  die 
Toleranz  fOr  Kohlenhydrate  nimmt  stetig  ab.  Ist  der  Kranke  heute  auf  eine 
Nahrung  gebracht,  bei  der  er  eben  zuckerfrei  ist  oder  vielleicht  gelegentlich 
eine  ganz  geringe  Zuckermenge  ausscheidet,  so  zeigt  sich  nach  kurzer 
Zeit,  dass  er  bei  dieser  gleichen  Emähriing  mehr  und  öfter  Zucker  aus- 
zuscheiden beginnt,  imd  bald  stellt  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  die 
Nahrung  weiter  einzuschränken.  Es  kann,  wie  Fall  99  zeigt,  im  einzelnen 
Fall  allerdings  bis  Jahr  und  Tag  dauern,  ehe  die  progressive  Tendenz 
tmd  damit  seine  Zugehörigkeit  zur  schweren  Form  zweifellos  her- 
vortritt. 

Die  Falle  dieser  Art  pflegen  doch  auch  noch  durch  einige  Besonder- 
heiten von  vornherein  den  Verdacht  zu  erregen,  dass  sie  trotz  ihrer  er- 
freulichen Toleranz  für  Kohlenhydrate  nicht  „leicht"  seien.  Die  Erkrankung 
betrifft  meist  jüngere  Individuen  und  gehört  fast  immer  der  von  mir  als 
„reiner  Diabetes"  bezeichneten  Form  an.  Oft  kennzeichnet  sieh  die  dia- 
betische Stoffwechselstänmg  auch  dadurch  als  eine  schwerere,  dass,  ob- 
gleich noch  eine  erfreuliche  Toleranz  erzielt  werden  kann,  dies  doch 
erst  durch  eine  längere,  mehr  minder  energische  Behandlung  erzielt  wird. 
Ein  schlechtes  Zeichen  ist  starkes  Heruntergehen  des  Körpergewichtes,  d.  h. 
nicht  auf  die  Zahl  der  verlorenen  Kilogramm,  sondern  auf  das  erreichte 
Kftrpergewieht  kommt  es  an:  wo  dieses  auf  unter  1 10  Pfund  oder  weniger 
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bei  erwadisenen  Männern  redudrt  ist,  handelt  es  sich  fast  stets  um 
schwere  Fälle. 

Als  notorisch  leichte  Fälle  soÜen  also  nur  die  bezeichnet  werden, 
für  welche  durch  ausreichend  lauge  Beobachtung  festgestellt  ist,  dass 
dem  Krankbeitsprocess  eine  solche  progressive  Tendenz  nicht  innewohnt. 

Es  ist  eine  der  praktisch  wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Lehre 
vom  Diabetes,  dass  die  Fälle,  welche  in  diesem  Sinne  als  leichte, 
„notorisch  leichte"  anzusprechen  sind,  ihre  Gutartigkeit  auch  im  ganzen 
weiteren  Verlaufe  zu  wahren  pflegen.  Der  spätere  üebergang  in  die 
schwere  Form  ist  für  sie  kaum  zu  fürchten,  wenigstens  findet  er  nur 
unter  besonders  ungünstigen  Umständen  statt.  Als  solche  kommen 
GemUthsbewegungen  und  geistige  und  andere  aufreibende  Thätigkeit  und 
intercurrente  Krankheiten  in  ßetrauht. 

Meiner  üeberzeugung  nach  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  auch 
durch  andauernde  diätetische  Vernachlässigung  der  leichte  Diabetes  in 
die  schwere  Form  ilbergefllhrt  werden  kann,  doch  kann  ich  streng  be- 
weisende Fälle  dafür  nicht  beibringen:  es  lässt  sieh  im  Einzelfalle  nie 
ausschliessen,  dass  nicht  der  Üebergang  in  die  schwere  Form  entweder 
in  der  Natur  des  Falles  lag,  oder  dass  neben  den  diätetischen  SOnden 
andere  Schädlichkeiten  au  ihm  schuldig  waren.  Es  steht  aber  doch  die 
Thatsache  fest,  dass  diätetische  Ausschreitungen  durch  die  ihnen  folgenden 
stärkeren  Glykosurien  die  Toleranz  schwächen,  und  dies  heisst  doch  nichts 
Anderes,  als  dass  sie  die  Entwicklung  der  Krankheit  befördern  ( vgl.  unter 
Anderem  S.  163).  Als  Beleg  dalur,  wie  übrigens  manche  Fälle  von  leichtem 
Diabetes  lange  Zeit  die  erstaunlichste  diätetische  Vernachlässigung  ver- 
tragen, ohne  in  die  schwere  Form  überzugehen,  füge  ich  einige  der- 
artige Fälle  hier  an: 

Fall  94.  Dame  in  Mitte  der  Vierzigerjahro,  aus  einer  Familie,  in  der 
Diabetes  mehrfach  vorgekommen.  Seit  einigen  MoDaten  Zucker  in  geringer 
Menge  eonatatirt.  Die  Kranke  consultirte  brieflich  einen  vor  einigen  Jahren 
verstorbenen  „Naturarat"  in  einem  berühmten  Badeorte  Süddeutscblands,  welcher 
sie,  wie  ich  selbst  las,  dahin  besohied:  „Der  Zucker  ist  eine  schädUche  Sub- 
stanz und  muss  also,  weaa  im  Körper  vorhanden,  ausgeschiedea  werden. 
Demnach  schadet  die  Zuckerausscheidung  nicht  nur  nichts,  ist  vielmehr  noth- 
wendig  und  um  so  stärker  um  so  besser.  Natürlich  aber  muss  der  Zucker 
durch  Zuckernahrung  ersetzt  werden."  Es  ist  begreiflieb,  dass  die  Diät^ 
Torscfariften ,  denen  die  Kranke  diesen  Anschauungen  entsprechend  unterzogen 
wurde,  geeignet  waren,  die  Zuckerausscheidung  schnell  in  die  Höhe  zu  treiben. 
Sie  stieg  auf  7"/o  bei  bedeutender  Diureae.  Die  Kranke  hielt  diese  Diät 
längere  Zeit,  wohl  ungeffihr  ein  Jahr,  ein  und  gab  sie  erst  allmälig  auf,  als  ihre 
Hinfälligkeit  zu  stark  wurde.  Auch  später  hat  sie  nie  ganz  strenge  Diät  gehalten, 
vielmehr  Amylaoeen  in  allerdings  geringer  Menge  und  stets  Früchte  und  Müoh 
genossen,  ohne  daes  in  den  folgenden  acht  Jahren  dabei  die  Zuckerausscheidung 
bedeutend   wurde;    sie  stieg  selten  auf   nnd    nicht   fiber  3%    bei   annähernd 
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norsuiter  Diurese  uDtl  Tollständigem  Wohlbefiiiden,  soveit  der  Diabetes  in 
Betracht  feommt.  Schliesslich  ist  sie  allerrlings  plötzlich  unter  den  ErecheiDiiugen 
von  Herzschwäche  gestorben. 

Fall  95.  ööjähriger  Miinn,  pensionirter  Gericbtsbeamter,  in  allerbesten 
Verliältnissen  lebend;  leicht  erregbar  und  etwas  Sonderling.  Leidet  seit  zehn 
Jahren  an  chronischem  Darmkatarrh  mit  Neigung  zu  Durchfällen  bei  zweifel- 
haftem Lungenbefund,  nie  Tuberkelbacillen,  Arbeitet  geistig  and  körperlich  viel, 
loh  behandle  ihn  seit  neun  Jahren,  Urin  war  atets  zuekerfrei.  Tor  zwei  Jahren 
fand  ich  zuMllig  0'27o  Zucker,  und  seither  besteht  sehr  häuüg  ein  ge- 
ringer Zuckergehalt,  aber  nie  über  0"2%.  Es  besteht  Arteriosklerose,  und 
Herbst  1896  fiberstand  der  Patient  einen  äusserst  schweren  Anfall  von 
Angina  pectoris.  Seitdem  verhält  er  sich  im  Gegensatz  zu  früher  körperlich 
ruhig  und  vorsichtig  und  geniesst  dabei,  da  ich  es  für  gut  fand,  ihm  von 
dem  Besteben  des  Diabetes  keine  Eenntniss  zu  geben,  wie  bisher  mit  Vorliebe 
I  neben  reiohliohem  Brod  Fleisch,  Mehlspeisen,  Früchte  aller  Art,  auch  Wein- 
trauben in  grosser  Menge,  auch  ist  die  Nahrungseinnahme  im  Ganzen  keines- 
wegs gering. 


Der  Diabetes  melitus  kann  heilen. 

Ära   ehesten    heilbftr   müssen   die    Fälle   erscheinen,    iu  denen  dem 

I  Diabetes  ein  heilbares  Org:anleiden  zu  Grunde  liegt.  Ueber  solche  siehe  bei 

[  Di&betes  nach  Hirntrauma  (S.  60,)  und  den  syphilitischen  Diabetes  (8.  114). 

Doch  gicht  es  Fälle  von  geheiltem  Diabetes,  in  welchen  eine  heilbare 

Organkrankheit  nicht  diagnosticirt  werden  konntfi;  sulche  finden  sich  beim 

acuten  Diabeles  angeführt  (S.  335).     Einige  sehr   werthvolle  Heilongs- 

ftlle  heriehtet  Schmitz.')    Ich  führe  den  lehrreichsten  hier  an; 

4  Jahre  altes  Eind,  Mutter  und  ältere  Schwester  diabetisch.  Urin  häufig 

auf  Zucker  untersucht;  stets,  zuletzt  am  32.  November  1871,  zuckerfrei.  Cind 

«rkrankt  am  26.  November  an   Fcbris  gastrica  acuta;   27.  November  Nacht- 

■  nrin  5-8"/<,  Zucker.   Strenges  Regimen;    am  3.  December  Urin  3'5%  Zucker, 

i  8.  December  S"/,,,  am  13.   zuekerfrei.    „Strenge  Diät   wurde   noch   einige 

L  Zeit  gebalten,  dann  etwas  Brod  und  Milch  gestattet;  als  sich  auch  fortgesetzt 

I  kein  Zucker  im  Urin  fand,    das  Kind    sich   wohl   fühlte    und   gedieh,    wurde 

a  auch  von  Jahr  zu  Jahr  mit  der  Diät  liberaler,  so  dass  das  Rind  schliesslich 

'  die  Eost  zn  sich  nahm,  welche  Kinder  meist  gern  geniesaen,  also  Obst,  Chocolade, 

Pnddings  et«.  Es  ging  aber  Alles  eut  und  der  Zucker  kehrte  nicht  wieder.  A]i» 

dem  Kinde   wurde   ein   gnt   entwickeltes,    ganz    kräftiges  Mädchen,    das    mit 

18  Jahren  heiratete    und  jetzt  (1892)    eine    blühende   Frau  und  Mntter  von 

«wei  gesunden  Kindern  ist.     Im  Verlaufe  von   vollen  20  Jahren  hat  sieh  der 

Zocker  nie  wieder  gezeigt." 

Es  ist  besonders  bemerkensworth,  dass  unter  all  diesen  Heilungs- 
ftllen  auffallend  viele  Kinder  sind,  bei  denen  die  Krankheit,  falls  sie 
Biollt  heilt,  einen  besonders  schweren  Verlauf  zu  nehmen  pflegt.  Das 
Latentwerden  des  Diabetes,  wie  es  bei  älteren  Leuten  so  bäußg  vorkommt 
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und  Heilung  vortäuscht,  ist  bei  Kindern  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Mit 
Rücksicht  hierauf  sei  auch  noch  an  einen  Fall  von  Guarnerus:  „von  ge- 
heiltem Diabetes  bei  einem  Säugling",  erinnert.  Der  Fall  erscheint  mir 
nach  seiner  Beschreibung  sicher. 

Im  Ganzen  sind  Heilungsfälle  sehr  selten,  und  ich  kenne  keinen,  in 
dem  Heilung  nach  längerem  Bestände  der  Krankheit  eingetreten  wäre. 
Nur  unter  den  Fällen  von  traumatischem  Diabetes  finden  sieh  einige,  die 
nach  länger  als  einem  Vierteljahre  heilten.  Von  dieser  richtigen  Heilung 
des  Diabetes  toto  coelo  verschieden  ist  die  scheinbare  Heilung  des  Dia- 
betes, indem  an  seiner  Stelle  eine  andere  Krankheit  hervortritt. 


VII.  Therapie  des  Diabetes  melitus. 


1.  Die  Verhütung  der  Krankheit  —  prophylaktische  Therapie  — 
kann  hie  und  da  Aufgabe  des  Arztes  werden.  So  sollte  der  Hausarzt  nicht 
unterlassen,  in  Familien,  in  denen  Diabetes  erblich  ist,  Oberhaupt  in 
neuropathisehen  Familien  —  namentlich  wenn  traumatische  Momente  ein- 
gewirkt haben  oder  bei  starker  Adiposität  —  gelegentlich  die  Slärlte  der 
Assimilationsföhigteit  för  Kohlenhydrate  bei  seinen  Clienten  zu  bestimmen. 
Wie  eine  solche  Bestimmung  der  Assimilationsfilhigkeit  fllr  Kohlen- 
hydrate zu  geschehen  bat,  darüber  vergleiche  bei  alimentärer  Glykosurie. 

Wird  sie  krankhaft  gering  befimden,  so  ist  nachgewiesen,  dass  bei 
dem  betreffenden  Indiriduum  die  gefürchtete  Anlage  vorhanden  ist,  und 
es  sind  nun  zwei  Gesichtspunkte,  welche  sich  daraus  für  die  Hygiene 
dieses  Individuums  ergeben:  Einmal  müssen  in  Erziehung,  Wahl  des  Berufes 
und  Einrichtung  des  ganzen  Lebenswandels  mit  besonderem  Ernste  die 
Rücksichten  auf  die  Pflege  des  Nervensystems  zur  Geltung  gebracht  werden, 
welche  das  Bestehen  einer  gefahrdrohenden  neuropathisehen  Beanlagung 
fordert,  und  zweitens  ist  das  verdächtige  Individuum  an  eine  zweckmässige 
Nahrungsweise  zu  gewöhnen.  In  der  Regelung  dieser  dürfte  das  Sehwer- 
gewicht mindestens  ebenso  darauf  zu  legen  sein,  dass  Vielesserei  (starke 
üebemährung)  überhaupt  vermieden  wird,  wie  auf  besondere  Vorsicht  gegen- 
über den  Kohlenhydraten  —  Zucker,  Mehlspeisen,  Kartoffeln,  Bier. 

2.  Die  Therapia  morbi  kommt  beim  Diabetes  selten  in  Frage. 
Syphilis  kann    die  Ursache    von  Diabetes    werden,    gleichgiltig.  ob 

der  Zusammenhang  zwischen  beiden  durch  eine  speeiäsche  Erkrankung 
des  Centralnervensystems  der  Leber,  des  Pankreas  begründet  wird  oder 
nicht,  man  wird  in  allen  Fällen,  wo  überhaupt  eine  syphilitische  Infection 
stattgehabt  hat.  und  wo  aus  den  zeitlieben  Beziehungen  —  oder  woraus 
sonst  —  es  sieh  wahrscheinlich  machen  lässt,  dass  der  Diabetes  unter 
dem  Einflnss  des  syphililiseben  Infeetes  aufgekommen  ist.  vor  einer  antt- 
syphilitischen  Behandlung  und  selbst  vor  energischer  Bij-Behandlong  nicht 
zurückschrecken  dürfen.  Doch  ist  die  Rolle,  welche  die  Syphilis  in  der 
Aetiologie  des  Diabetes  meltUis  spielt,  eine  .sehr  untergeordnete  (vgl.  S.  1 1 4), 
und  ftuf  diesem  Wege  erreichte  Erfolge  in  der  Behandlung  des  Diabetes 
melitus  gehören  sicher  zu  den  grOssten  Seltenheiten. 


354  Therapie  des  Diabetes  melitus.  I 

Selbstverständlii^h  wird  da,  wo  der  Diabetes  neben  anderen  Er- 
krankungen des  Nervensystems,  neben  Arteriosklerosis  mit  ihren  Cireulations- 
störungen  in  Leber  und  Pankreas  und  Aehnlichem  auftritt,  die  ätiologische 
Bedeutung  dieser  begleitenden  Erkrankungen  geböbrende  Berüi^ksiehtigung 
finden  niQäsen.  Die  therapeutischen  Indicationen,  die  sich  dann  daraus 
ergeben,  können  Mehr  mannigfaltige  sein ;  in  der  Therapie  des  Diabetes 
melitus  spielen  die  durch  ihre  Befolgung  erzielten  Erfolge  schon  deshalb 
keine  grosse  Bolle,  weil  in  derartigen  Fällen  der  Diabetes  in  seiner  leichten 
Form    aufzutreten    und    das  Krank  hei Isbild  nicht   zu  beherrschen    pflegt. 

Die  bisher  mit  Verabfolgung  von  Pankreaspräparaten  angestellten 
Versuche  haben  keioe  Erfolge  erzielt;  im  Gegentheil  hat  Sandmeyer 
beim  Diabetes  durch  Pankreaseistirpation  oacli  Verabfolgung  von  Pankreas 
in  Substanz  eine  Steigerung  der  Zuckerausscheid  uug  —  in  Folge  der 
besseren  Eiweissresorption  —  beobachtet. 

3.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  beim  Diabetes  um  die  sympto- 
matische Therapie.  Es  ist  das  Hauptsymptom  des  Diabetes  die  Glykosurie, 
mit  welcher  es  die  Behandlung  der  Krankheit  zu  thua  hat. 

o)  Die  diätetische  Therapie  des  Diabetes  melitus.  ßollo(1796) 
scheint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  bei  einem  Diabetischen  die  eon- 
sequente  diätetische  Behandlimg  mit  ,. animalischer  Diät"  anwendete.') 

Der  Kranke,  34  Jahre  alt  (Hauptmann  Mereditb),  war  st«ta  ein  starker 
Käser  und  trank,  ohne  sieb  zu  beschränken,  wenn  auch  nicht  unmässig;  hatte 
zwei  Gichtaufalle. 

Leidet  seit  sieben  Monaten  am  Diabetea.  Leidet  seitdem  7iel  aa  Uebel- 
keiten  und  ist  nmfiinf  Stein  (ungefähr  35  i?)  abgemagert;  vor  der  Krankheit 
wog  er  ungefähr  110  kg.  Seit  Beginn  der  Krankheit  nährt  er  sieb  von 
gemisohter  Nahrung  und  trinkt  sübbc  Zuekereyrupe  und  viel  Brodwasser. 

Ausserdem  klagt  er  jetzt  über  offenbar  neuralgische,  in  die  Hoden  aus- 
strahlende Scbmer£en  und  Ziehen  in  der  grossen  Zehe.  Starke  Balanitis  mit 
Pbimosis  und  Gingivitis.  Selir  achwach  und  matt.  Oedeme  an  den  Unter- 
schenkeln. Ungeföhr  12 1  Urin  von  süssem  Geschmack,  ans  dem  Cruioksbanfc 
reichlich  Zucker  darstellte. 

Vom  20,  October  ab  wurde  der  Kranke  auf  Diät  gesetzt,  er  erhielt  nur 
Fleisch  und  Eier  in  massiger  Menge  und  ausserdem  '/,  l  Milch,  zum  Frühstück 
etwas  Brod  und  Butter  und  Fett.  Die  Urtnmenge  ging  am  nächsten  Tage  auf  6  l 
herunter,  der  Urm  verlor  den  süssen  Geschmack  und  das  helle  Aussehen, 
schmeckte  jetzt  salzig  und  sah  roth  aus.  Am  14.  November  entleerte  er  noch  2  l 
Urin,  dann  gab  es  einen  Bückfall,  nachdem  der  Kranke  Bier  getrunken,  so  dass 
ihm  jetzt  auch  das  Brod  entzogen  werden  musste ;  seitdem  war  sein  Befinden 
ein  vollkommen  zufriedenstellendes  trotz  gelegenthcher  kleiner  diätetischer 
Sünden  und  diesen  folgenden  Verschlimmerungen,  und  obgleich  er  seit  Anfang 

')  Rollo.  Allhandlung  des  Diabetes  melitus,  iiberseizi  von  Heidmsnn,  Wien 
1801,  S.  1  Q.  ff. 
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Denember  schon  wieder  Brod  ass  und  Bier  trank,  nahm  die  Urinmenge 
kaum  über  1 '/,  /  täglich  zu.  Bis  zum  30.  December  war  das  Gewicht  des 
Krauken  bereits  um  ungeföhr  10  kf/  gestiegen,  und  bis  zum  März  nabm  er  um 
weitere   10  kg  zu. 

Vom  15.  März  an  ass  er  wieder  „Alles",  Brod,  Kartoffeln  etc.  Der  Kranke^ 
erreichte  sein  altes  Gewicht  wieder  und   blieb  gesund  und  leistungsiabig,  iin( 
im  Urin  wurden  die    augenfälligen  Erscheinungen  des   Diabetes  nicht   wie<' 
wahrgenommen.  Doch  ist  nicht  ausgeacblosseu ,  dasa  er  zuckerhaltig  geblieben;' 
ist,    denn  Methoden    zum  Nachweis   geringer  Zuckermengen  im  Harn   gab 
damals  nicht. 

Es  bandelte  sich  bei  Herrn  Meredith  wolil  um  einen  leichten  Fall 
VOQ  Diabetes  melitus.  der  nur  durch  die  schlechte  Diät  zu  so  starker 
GlyLosurie  geführt  hatte.  Ais  solcher  und  als  Specimen  verstäadiger 
Therapie  ist  der  Fall  noch  heute  nicht  ohne  Interesse  I 

Auf  diesen  und  einige  andere  ätmUche  Fälle  gestützt,  hat  ßollo 
vor  jetzt  genau  100  Jahren  die  richtige  diätetische  Behandlung  des  Dia- 
betes empfohlen. 

Rollo's  Therapie  hat  längst  allgemein  Anerkennung  und  Eingang, 
gefunden.  Piorry's  Knd  Schiffs  Vorsehlag,  durch  reichlichen  Genusa 
von  Zucker  oder  Kohlenhydraten  den  verlorengehenden  Zucker  zu  er- 
setzen, um  die  Bildung  von  Zucker  auf  Kosten  des  Eiweisses  im  Körper 
zu  verhüten,  ist  zum  Glück  in  der  Praxis  auch  nicht  einmal  vorüber- 
gehend zur  Geltung  gekommen.') 

Na«h  Rollo  waren  es  namentlich  Boncbardat  (1830—1883)  und 
später,  1860  bis  heute,  Seegen,  Favy,  Cantani  und  Naunyn,  welchft' 
für  die  animalische  Diät  eingetreten  sind. 

Jrout,  der  die  Kohlenhydrate  weniger  streng  ausschloss  wie  schoD 
Boilo,  war  aber  der  Erste,  welcher  die  —  übrigens  auch  schon  von 
Rollo  selbst  erkamile  —  Nothwendigkeit,  auch  die  Eiweissnahrung 
quantitativ  zu  beschränken,  bestimmt  hervorhob.  Er  sagt  in  seinem 
(1820  in  erster  Auflage  erschienenen)  Werke:*)  Ein  Funkt,  der  noch 
wichtiger  als  die  Beschaffenheit  der  Speisen  ist,  ist  ihre  Quantiiät  .... 
Eine  allgemeine  Regel  hinsichtlieh  der  Diät  ist,  dass  eine  je  nach  den 
Umständen  grössere  oder  geringere,  aber  immer  genau  bestimmte  Menge 
von  Speisen  in  Zwischenräumen  von  vier,  fUnf  bis  sechs  Stunden  genossen 
werde. 

Obgleich  dann  später  Bouchardat  in  ähnlich  bestimmter  Weise 
fQr  die  quantitative  Beschränkung  auch  der  Eiweissnahrung  auftrat,  ist 

<)  6>-hifr  selb»  starb  am  Di&beieB  melilus.  Obgleich  A\t  Kranklieit  erat  im  liohen 
Alter  auftrat,  nahm  ue  einen  selir  «oliweren  und  sohnellen  Verlaaf,  der  die  Fo]^  davon 
gewBMU  ta  Kin  Bchi'ini,  daae  Schifr  den  von  ihm  gemBcblen  Vorschlag  irlrkticb 
fa«rolg(  und  in  tajner  Knnkheil  Hhr  reichlich  Zucker  genossen  hM. 

*)  Proul,  Krankbeiteu  des  Magern  und  der  Harn orgMe.  Nach  der  dritten  eng- 
litehen  Anagabu  (IMII)  übersetzt  von  Krupp,  Leipzig  1643. 
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es  doch  erst  in  neuester  Zeit  (Cantani  und  Naunyn)  gelungen,  diesem 
zweitwichtigsten  Punkte  in  der  diätetischen  Therapie  des  Diabetes  melitus 
allgemeinere  Beachtung  und  Anerkennung  zu  verschaflen. 

Die  Schuld  daran  dürfte  in  erster  Linie  dem  zuzumessen  sein,  dass 
Pavy  und  Seegen  dem  Diabetischen  die  Eiweissnahrung  in  „unbe- 
schränkter Menge"  gestatteten. 

Heutzutage  herrscht  bei  allen  Sachverständigen  darüber  Ein- 
stimmigkeit, dass  eine  günstige  Beeinflussung  der  Krankheit  ohne  zweck- 
mässige Diät  ausgeschlossen  ist,  und  über  die  hauptsächlichen  Maximen 
der  diätetischen  Behandlung  des  Diabetes  bestehen,  wie  die  jüngsten 
Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes  von  v.  Mering,M  Minkowski,^) 
V.  Noorden^)  und  L6pine*)  zeigen,  nur  noch  unwesentliche  Meinungs- 
verschiedenheiten. 

Folgende  Ueberlegungen  sind  es  etwa,  welche  meines  Erachtens 
den  Standpunkt  des  Arztes  in  der  Diätetik  des  Diabetes  melitus  zu 
bestimmen  haben: 

Wenn  auch  der  Verlauf  der  Krankheit  keineswegs  ausschliesslich 
von  der  Glykosurie  abhängt,  so  ist  diese  doch  das  massgebende  Symptom, 
einmal  deshalb,  weil  ihre  Schwere  im  Allgemeinen  den  zuverlässigsten, 
den  einzigen  zuverlässigen  Massstab  abgibt,  an  dem  die  Schwere  der 
Erkrankung  gemessen  werden  kann  und  weil  sie  an  und  für  sich  mannig- 
fache Gefahren  mit  sich  bringt.  Als  solche  Gefahren  sind  zu  nennen  die 
Zuekervergeudung  und  zahlreiche  Beschwerden  und  Complicationen,  vom 
Hautjucken  und  der  einlachen  Impotenz  und  Hinfälligkeit  bis  zur  Gangrän, 
den  nekrotischen  Processen  und  der  Tuberculose,  deren  Zustandekommen 
durch  die  Schwächung,  welche  der  Organismus  durch  die  fortdauernde 
Zuekervergeudung  erfahrt,  und  durch  die  Hyperglykämie  und  die  üeber- 
schwemmung  der  Organe  mit  Zucker,  deren  Zeichen  die  Glykosurie  ist, 
sehr  begünstigt  werden.  Das  gilt  sicher  für  die  höheren  Grade  der  Gly- 
kosurie ;  diese  bringen  dem  Kranken  früher  oder  später  stets  ernste  Gefahr 
durch  Erschöpfung  und  durch  gefUhrliehe  Complicationen. 

Die  Glykosurie  zeigt  ferner  in  vielen  Fällen  von  Diabetes  melitus 
eine  ausgesprochene  Tendenz  zur  Progressivität.  Unter  diesen  Fällen 
sind  solche,  in  denen  diese  Progressivität  der  Ausdruck  der  Krankheit 
ist,  die  dem  Diabetes,  der  Glykosurie,  zu  Grunde  liegt,  so  ist  es  z.  B. 
bei  der  Pankreasatrophie  unausbleiblich,  dass  mit  der  weiter  vorschrei- 
tenden Degeneration  des  Organs  die  Glykosurie  schwerer  und  schwerer  wird. 

*)  V.  Mering,  Penzoldt  und  Stinzing,  Handbuch  der  spee.  Therapie,  Bd.  II,  1895. 

*)  Minkowski,  Licbreich's  Encyklopädie,  Bd.  I. 

')  V.  Xoorden,  Zuckerkrankheit,  1895. 

*)  Lepine,  Klin.  Handbuch  der  Harn-  und  Sexualorgane. 
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In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  bleibt  es  (wenigstens  anfangs) 
zweifelhaft,  ob  die  Progressivität  der  Glykosiirie  Ausdruck  der  ihr  zu 
Grunde  liegenden  Erkrankung  oder  des  schlechten  Einflusses  ist,  den  sie 

—  die  Glykosiirie  selbst  —  anf  die  „Toleraoz"  ausübt. 

Die  Glukosurie  wird  ihrerseits  durch  mannigfache  äussere  Einflüsse 
bestimmt;  weitaus  aber  an  erster  Stelle  steht  unter  diesen  die  Ernährung 

—  die  Diät. 


Die  genauere  Ausführung  und  Begründung  dieser  Bemerkungen  ist 
in  den  Capiteln  von  der  Glukosurie  und  an  anderen  Stdllen  dieses  Werkes 
gegeben. 

Aus  ihnen  folgt,  dass  jede  stärkere  Glykosurie  beim  Diabetischen 
auf  die  Dauer  vermieden  werden  sollte,  denn  sie  wird  früher  oder  später 
verbängnissvoll ;  womöglich  soll  die  Glykosurle  zum  Verschwinden  gebracht 
werden  wegen  des  günstigen  Einflusses,  den  der  aglykosurische  Zustaud 
auf  die  Toleranz  hat.  Dies  muss  unbediogt  im  Beginn  der  Behandlung 
versucht  werden,  weil  in  jedem  Falle  erst  festgestellt  werden  muss,  wieviel 
dadurch  erreicht  werden  kann. 

DasB  es  zweckmässig  sei,  die  diätetische  Behandlung  des  Diabetischen, 
durch  welche  allein  die  Glykosurle  mit  einiger  Sicherheit  bekämpft  werden 
kann,  mit  einem  solchen  Versuche,  ihn  zuckerfrei  zu  machen,  zu  beginnen, 
dürfte  heutzutage  kaum  ernstlich  bestritten  werden;  es  muss  das  auch 
deshalb  geschehen,  weil  anders  die  Grösse  der  bei  dem  Kranken  noch 
bestehenden  Toleranz  für  Kohlenhydrate  schwer  bestimmt  werden  kann. 
Von  ihr  hängt  die  Entscheidung,  ob  der  Fall  zur  leichten  oder  zur  schweren 
Form  zu  rechnen,  und  Oberhaupt  in  erster  Linie  die  Prognose  des  Falles  ab. 

Vor  Allem  ist  es  für  die  frischen  Fälle  von  Diabetes  wichtig,  dass 
die  Krankheit  gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  so  energisch  behandelt 
werde,  dass,  wenn  möglich,  die  Beseitigung  der  krankhaften  Glykosurle  er- 
reicht wird.  Ich  halt«  es  nach  meiner  Erfahrung  für  sehr  wahrscheinlich,  1 
dass  von  den  frühzeitig  streng  behandelten  Fällen  auch  solche  einen 
verhältnissmässig  günstigen  Verlauf  nehmen  können,  welche  anfangs  als 
schwere  imponiren,  während  andererseits  die  schwer  verlaufenden  Fälle 
in  der  ganz  überwiegenden  Mehrzahl  solche  sind,  welche  einer  energischen 
Behandlung,  wenn  überhaupt,  erst  spät  unlerzogen  wurden. 

Man  kann  meiner  Ansicht  nach  mit  vollem  Rechte  von  einem 
„Habituell werden"  des  Diabetes,  der  diabetischen  Glykosurle  reden,  in 
dem  gleichen  Sinne,  in  welchem  man  längst  von  einem  Habituellwerden 
anderer  Functionsstörungen,  uamentlteh  solchen  nervösen  Ursprungs. 
z.B.  der  epileptischen  Convulsionen,  der  Neuralgien  etc.,  Kprach:  gleich- 
giltig,  welches  ihre  Ursache  ist;  sie  gewinnen  an  Stärke,  und  sie  sind  um 
so  schwerer  zu  beseitigen,  je  länger  sie  bereits  bestanden  haben. 
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Die  auf  den  letzten  Seiten  gemachten  Bemerkungen  über  die  Auf- 
gaben der  diätetischen  Diabetestherapie  mussten  deshalb  etwas  aus- 
führlich ausfallen,  weil  mein  sich  auf  die  vorgetragenen  Anschauungen 
gründender  Standpunkt  sich  sehr  wesentlich  von  dem  noch  heute  fast 
allgemein  eingenommenen  unterscheidet.  Ich  halte  es  für  eine  pessi- 
mistische Beschrankung  der  dem  Arzte  in  der  Behandlung  der  Diabe- 
tischen obliegenden  Aufgaben,  wenn  gesagt  wird :  „Die  wesentliche  Auf- 
gabe des  Arztes  ist  und  bleibt,  den  Kranken  lange  Zeit  in  erträglichem 
Zuslande  am  Leben  zu  erhalten."  Meiner  Ansicht  nach  ist  der  Behandlung 
oll.  ein  weiteres,  bestimmteres  Ziel  gesteckt,  nämlich  dieses,  die  gestörte 
Function  zu  stärken  (^zu  bessern)  oder  wenigstens  den  weiteren  Verfall 
derselben    (die    fortschreitende  Entwicklung  der  Krankheit)  aufzuhalten. 

Es  ist  aber  selbstverständlich,  dass  der  Arzt  in  der  Verfolgung 
dieses  ihm  in  der  Behandlung  des  Diabetes  gestecken  Zieles  nicht  rück- 
sichtslos vorgehen  darf. 

Er  darf  die  difttetischen  Einschränkungen  auf  die  Dauer  nicht 
weiter  treiben,  als  dies  mit  einer  auskömmlichen  Ernährung  verträglich 
ist.  Sicher  ist  beim  Diabetischen  in  dieser  Richtung  besondere  Vorsicht 
geboten,  denn  die  Schwierigkeit,  einen  Diabetischen  auskömmlich  zu 
ernähren,  ist  oft  gross  genug,  und  es  gelmgt  oft  nur  schwierig,  den  Er- 
nährungszustand des  Kranken,  wenn  er  einmal  heruntergekommen  ist, 
wieder  in  die  Höhe  zu  bringen. 

Andererseits  aber  ist  es  ebenso  selbstverständlich,  dass  es  erlaubt 
sein  kann,  den  Kranken  vorübergehend  ungenügend  zu  ernähren, 
sofern  dadurch  bestimmte,  nur  auf  diese  Weise  zu  erreichende  Vortheile 
gewonnen  werden  sollen.  Es  wird  im  Folgenden  zur  Sprache  kommen, 
dass  ein  solches  Vorgehen  gelegentlich  geboten,  dass  vorübergehend 
„ünteremährnng"  nicht  immer  zu  vermeiden  ist. 

Die  Regelung  der  Diät  soll  —  von  ihrer  Auskömmlichkeit  zunächst 
abgesehen  —  so  geschehen,  dass  dem  Kranken  möglichst  wenig  zucker- 
gebende Nahrungsmittel  zugeführt  werden.  Leider  aber  sind  für  Diabetische 
nur  die  Fette  als  nicht  zuckergebend  zu  bezeichnen,  nur  diese  können 
in  beliebiger  Menge  von  ihm  genossen  werden,  ohne  saine  Glykosurie  zu 
steigern. 

Am  schhmmsten  sind  die  Kohlenhydrate  und  von  diesen  wieder 
Dextrose,  Amylum,  Destrin,  Maltose,  Rohi-znuker  im  Honig,  Brod,  Mehl- 
speisen, Bier,  in  den  Früchten,  vielen  Gemüsen  und  süssen  Weinen; 
auf  sie  reagirt  der  Diabetische  am  sichersten  mit  Glykosurie,  sie  assimilirt 
er  am  unvollständigsten. 
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Lftviiloee,  Milchzucker,  Inulin  (Früchte,  Milch,  manche  Gemüse) 
werden  häufig  in  nicht  unerheblieheo  Mengen  (vgl.  S.  134)  assimilirt, 
doch  ist  grosse  Vorsicht  bei  ihrer  Anwendung  nöthig.  Denn  einmal  ver- 
hatten sich  ihnen  gegenüber  die  einzelnen  Diabetischen  sehr  verschieden; 
wenn,  wie  die  dort  angeführten  Beispiele  zeigen,  der  Diabetische  GO'/o 
der  eingenommenen  Lävulose  etc.  wieder  ausscheidet,  ist  der  Unterschied 
von  seinem  Verhalten  der  Dextrose  etc.  gegenüber  nicht  mehr  gross. 
Ausserdem  aber  ist  zu  fürchten  (vgl.  ebenda),  dass  sich  unter  ihrem 
länger  fortgesetzten  Gebrauche  eine  Glykosurie  oder  Steigerung  der  be- 
stehenden Glykosurie  entwickelt,  welche  nicht  ohneweiters  verschwindet, 
wenn  sie  wieder  fortgelassen  werden.  Es  zeigt  dies,  dass  unter  ihrem 
Genuss  die  Toleranz  des  Diabetischen  sinken  kann. 

Ich  glaube,  mich  davon  überzeugt  zu  haben,  dass  diese  ihre  schäd-  | 
liehe  Wirkung  »uf  den  Stoffwechsel  des  Diabetischen  da,  wo  unter  ihrem 
Einäuss  öfters,  wenn  auch  nur  geringe,  Glykosurie  auftritt  oder  Steigerung 
schon  vorhandener  Glykosurie  stattfindet,  in  der  That  selten  ausbleibt. 

Mit  Vorsicht  angewendet,  leisten  sie  aber  in  Form  von  Früchten 
und  von  Milch  in  der  Therapie  gute  Dienste  (s.  S.  3ö8). 

Auch  aus  den  Eiweisssubstanzen  wird  im  Körper  Zucker  gebildet 
So  bedeiiteud  diese  Zuckerbildung  unter  Umstünden  werden  kann,  so  ist 
es  doch  kein  Zweifel,  dass  der  aus  sehr  grossen  Mengen  von  Eiweiss- 
subst&nzen  im  Diabetis<?hen  entstehende  Zucker  noch  assimilirt  zu  werden  . 
pflegt,  wo  schon  kleine  Mengen  eingeführter  Kohlenhydrate  die  Glykosurie 
steigern.  Andererseits  aber  ist  es  sieher.  dass  bei  vielen  Diabetischen  die 
Grenze  ihrer  Assimitationsfahigkeit  auch  für  den  Eiweisszucker  so  tief 
liegt,  dass  sie  durch  reicbliche  Einnahme  von  Eiweisssubstanzen  in  der 
Nahrung  flberschritteu  werden  kann. 

Cantaui  war  der  Erste,  der  die  Notbwendigkeit,  dem  Diabetischen 
nicht  nur  die  Kohlenhydrate,  sondern  auch  die  Eiweissnahrung  quantitativ 
zuzumessen,  mit  dieser  Üeberlegung  begründete.  Dass  aber  ohne  quanti- 
tative Bemessung  und  Beschränkung  der  genannten  Xahrung.  seil,  auch 
der  Eiweissnahrung,  eine  erfolgreiche  Diabetesbehandlung  nicht  möglich 
sei.  haben,  wie  bereits  gesagt,  schon  lange  vor  ihm  Rollo,  Prout 
und  Bouchardat  mehr  minder  bestimmt  ausgesprochen,  und  die  Gründe, 
welche  diese  älteren  Autoren  bestimmten,  waren  nicht  minder  triftige: 
„Die  Diabetiker  sind  in  der  Mehrzahl  starke  Esser;  entweder  sind  sie  ea 
durch  die  Krankheit  geworden,  oder  sie  waren  es  schon  vorher.  Sollen 
sie  deshalb  ihrem  Nahrungsbedürfniss  in  dem  Umfange,  in  welchem  sie 
das  gewöhnt  sind,  unter  Ausschluss  der  Kohlenhydrate  genügen,  so  bedarf 
es  dazu  grosser  Mengen  von  Eiweissnahrung.  Diese  aber.  Fleisch  und  Eier, 
werden  in  so  grossen  Mengen  und  auf  die  Dauer  meist  nicht  vertragen. 
sie  verursachen  Dyspepsie  oder  werden  den  Kranken  widerwärtig.'  Auch 
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erscheint  noch  heute,  im  Lichte  der  moderoen  Stoffwechseltabre,  t 
viele  Fälle  zutreffend,  was  jene  alten  Autoren  weiter  sagen  :  „Es  bandle 
sich    beim    Diabetes    um    eine  Schwäche    der  Assimilationsprocesse;  ge- 
wohnheitsgemässe  Ueberanstrengung  der  Assirailationsorgane  durch  starkes 
Essen    und  Trinken  sei  deren  Ursache,   und  daher  sei  dieses  vor  Allem  ' 
zu  meiden." 

So  einleuchtend    dies  Alles    ist    und    so    oft  es  schon  seit  Rollo 
gesagt    ist,    so    wird  doch  auch  heute  noch  vielfach  darin  gefehlt,    dasa 
die  eiweisshaltigen  Nahrungsmittel  den  Diabetikern  in    viel    zu  grosser 
Menge  gereicht  werden.  Ich  führe  hier  als  Beleg  die  einem  Diabetischea  i 
nach  dessen  Angabe   im  Jahre   1890  an   höchst  berufener  Stelle  neun  I 
Monate  hindurch  gereichte  Nahrung  an. 

Frühstück:  Schwarzer  Kaffee,   1  Semmel. 

10  Uhr  Vormittags:  1'/«//  Beefsteak 

lO'/i   Uhr  Vormittags:  Bouillon. 

Mittags:  l'/»  //  Fleisch,  1  Teller  Gemüse,  V,  i  Rothwein,  Fleisch- 
brühe mit  Eigelb. 

Nachmittags:  6  rohe  Eier,  1  Semmel,  schwarzer  EafTee 

Abends:  VI,  &  Fleisch.  Suppe,  1  Tasse  Milch. 

Jeden  zweiten  Tag  500  g  Mandeln. 

Das  ist  per  Tag:  2625^  Flcisoh,  6  Eier,  &)g  Brod.  100  j/  Gemüse, 
500  cm*  Wein,  200  CJM*  Milch,  2b0 g  Mandeln;  in  Summa  6237  Calorien. 

Bei  dieser  Calorienzahl  ist  das  in  den  Gemüsen  genossene  Fett  nicht 
mitgerechnet. 

Der  Kranke,  der  bei  dieser  Diät  stets  viel  Zucker  ausgeschieden 
hat  und  sich  dauernd  schlecht  fühlte,  litt  an  einem  niittelschwereQ 
Diabetes;  er  wurde  bei  quantitativer  Beschränkung  seiner  Nahrung  leicht 
zuckerfrei  und,  als  er  dann  im  Stoffwechsel-Gleichgewicht  war,  in  seinem 
Befinden  sehr  wesentlich  gebessert. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  bei  einer  solchen  Diiit  jene  schon 
seit  100  Jahren  betonten  Schwierigkeiten  und  üblen  Folgen  sich  leicht 
bemerkbar  machen. 

Es  muss  also  jedem  Diabetischen,  der  sich  der  Behandlung  unter- 
zieht, die  Diät  qualitativ  und  quantitativ  genau  vorgeschrieben  werden; 
er  soll  nicht  zu  viel,  aber  auf  die  Dauer  auch  nicht  zu  wenig  geniessen. 
Auch  das  Fett  soll  ihm  quantitativ  zugemessen  werden,  schon  damit  es 
nicht  die  Verdauung  stört,  obgleich  dies  —  falls  die  Eiweissaufhahme 
zweckmässig  beschränkt  ist  —  nicht  oft  vorkommt.  Wichtiger  ist  die 
quantitative  Bestimmung  der  Fettmengen  deshalb,  weil  die  Kranken  meist 
„von  sieh  aus"  zu  wenig  Fett  consumiren.  Man  muss  ihnen  das  Fett  in 
wfinschenswerlhen  Mengen  aufnöthigen  und  angeben,  in  welcher  Form 
sie  es  zu  geniessen  haben:  man  muss  aber  auch  wissen,  wie  viel  sie  davon 
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f  geniesseD,  damit  man   danacli    bestimmeii    kaun,    wie  weit  man  Ib  der 
Beschränkung  des  Eiweisses  und  der  Kohlenhydrate  gehen  kann. 

Wir  keunen  jetzt,  dank  Riibaer's  Arbeiten,  genau  das  Verbältniss, 
in  dem  sieh  Eiweiss,  Fett  und  Kohleohydrate  der  Nahrung  in  ihrem 
Ernährungswerthe  vertreten.  Der  Ernährungs-  oder  Nahniogswerth  der 
Nahrungsmittel  wird  naeli  ihrem  Calorienwerthe  berechnet;  wir  wissen, 
wie  viel  Calorien  das  Gramm  Eiweiss,  Fett  und  Kohlenhydrat  bei  der 
Oxydation  gibt.  Dieser  Calorienwerth  repräsentirt  seinen  Nahrungswertb, 
denn  die  Oiydation  der  in  der  Nahrung  zugeführten  Eiweiss-,  Fett-  und 
Kohlenhydratmoleküle  ist  es.  durch  welche  die  lebendige  Kraft  erzeugt 
wird,  deren  der  Organismus  zu  seinen  Leistungen  bedarf. 

Es  ist  nun  der  Calorienwerth  des 

Eiweiss    .     .     .  rund  4  Cal., 
Fett     ....      „      9     „ 
Kohlenhjdrat     .     „     4     „ 

Danach  ist  der  Käbrwerth  der  hauptsächlichsten  Nahrungsmittel 
leicht  zu  bestimmen,  wenn  man  den  Eiweiss-,  Fett-  und  Kohlenhydratgehalt, 
wie  ihn  die  hinten  folgenden  Tabellen  angeben,  zu  Bathe  zieht.  Hier 
interessirt  nur  der  Nährwerth,  den  das  Fett  im  Vergleich  zu  dem  der 
eiweiss  haltigen  Nahrungsmittel  hat.  Ich  wähle  das  Hauptsächlichste  der 
letzteren:  das  Fleisch.  Dieses  enthält  im  rohen  Zustande  eiwa  207o  Ei- 
weiss und  hat  danach  einen  Nährwerth  von  0'8  Calorien.  Beim  Kochen 
und  Braten  verliert  es  im  Durchschnitt  25%  Wasser,  d.  h,  sein 
relativer  Eiweissgehalt  steigt  in  Folge  dieser  Proceduren  um  20"}^,,  sein 
Calorienwerth  auf  ungefähr  t-0.  wozu  dann  noch  der  Werth  des  in  ihm 
enthaltenen  Fettes  käme,  welcher  sehr  wechselt. 

Demgegenöber  enthält  die  unauageselimolzeue  Butter  ungefähr  807,i 
Fett,  durchwachsener  Speck  bis  HO^o.  reiner  Speck  bis  Ü27o.  "od  aus- 
gescbmolzenes  Fett  und  Knochenmark  dürfen  als  reines  Fett  in  Rechnung 
gesetzt  werden.  Diese  Nahrungsmittel  haben  also  durch  ihren  Fettgehalt 
einen  Nährwerth,  der  den  des  Fleisches  um  das  25— 36fache   übertrifft. 

Es  ist  hiernach  klar,  welch  hervorragende  Rolle  das  Fstt  im  Haus- 
halte des  Diabetischen  zu  spielen  berufen  ist;  es  ist  vor  Allem  dann  von 
unflehätzbarera  Werthe,  wenn  es  sich  darum  bandelt,  in  schwereren  Fallen 
die  auch  in  der  Eiweissnahrung  sehr  zu  beschränkende  Diät  auskömmlich 
zu  machen.  Cautani  war  der  Erste,  welcher  diese  Bedeutung  des  Fettes 
in  der  Diabetesdiät  betonte;  nach  ihm  trat  Ebstein  mit  Nachdruck 
für  dasselbe  ein,  und  auch  ich  habe  längst  reichlich  von  ihm  Gebrauch 
gemocht.  Vor  Allem  wichtig  sind  dann  die  Arbeiten  Weintrauds')  ge- 


')  Weintrand,    Unters uabungeo    über   den   Stoffwechsel   i 
Bibliottwok  medio*,  1093. 
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worden,   der   die  üoeutbehrlielikeit    des   Fettes   in   der   Diabetesdiät   iitt 
schlagenden  Versuchen  klarlegte. 

Die  Di&t  soll  so  eingerichtet   werden,   dass  sie    „auäkömmlich" 
Dies  gilt  unbedingt  für  die  Diät,  bei  der  der  Kranke    „leben  soll"; 
vorübergehend  ist  es  zu  therapeutischen  Zwecken   erlaubt,   ihn  bei  unza- 1 
reichender  Diät  zu  halten. 

Man  ha.t  den  Nahrungsbedarf  des  Diabetischen  aus  seinem  be-  ] 
rechneten  Calorienbedürfniss,  d.  h.  der  Zahl  der  Calorien,  welche  der  ' 
normale  Meuseh  per  Kilogramm  Körpergewicht  zum  Unterhalte  seines 
Stoffwechsels  bedarf,  und  dem  Calorien werthe  der  Nahrung  festgestellt. 
Das  Calorieubedürfniss  beträgt  nach  Eubjer  fiii-  den  normalen,  erwach- 
senen, ruhenden  Menschen  im  Durchschnitt  per  KilogramHL35 — 40  Calo- 
rien, demnach  für  eiuen  MeDf=cheQ    von  65  kg    2300—2400  CälorienTSF" 

24  Stunden. 

Der  (iesammtcalorienbedarf  des  Menschen  nimmt  natürlich  mit  der 
Kürpergrösse,  richtiger  mit  dem  Körpergewichte,  zu  und  ab,  indessen 
keineswegs  einfach  proportional;  vielmehr  ist  das  Calorienbedürfnlss  der 
kleineren,  leichteren  Menschen  ein  verhältnissmässig  grösseres,  weil  ihre 
Körperoberfläehe  verhältnissraässig  grösser  ist,  und  von  der  Grösse  dieser 
wird  —  wie  Bubner')  gezeigt  hat  —  der  Calorienbedarf  ganz  wesentlich 
bestimmt. 

Es  wäre  hiernach  für  einen  Erwachsenen  eine  Nahrung  als  unge- 
nügend zu  bezeichnen,  welche  nicht  mindestens  2300  Calorien  per  Tag 
liefert. 

Meiner  Erfahrung  nach  aber  kommt  man  beim  Diabetes  durch  diese 
rechnungsmässige  Bestimmung  des  für  den  Kranken  erforderlichen  Nahrungs- 
quantums, unter  welches  man  nicht  heruntergehen  dürfte,  ohne  dass  die 
Ernährung  „unzureichend''  würde,  zu  unrichtigen  Resultaten. 

Ich  mus.s  es  nach  meinen  Erfahrungen  ftlr  ausgemacht  halten,  dass 
der  Diabetische  mit  einer  Nahrung,  welche  einen  viel  geringeren  Calorien- 
werth  repräsentirt,  durch  Jahre  auskommen  kann,  d.  h,  sich  wohl  be- 
flndeu,  geringe  Arbeit  leisten  und  dabei  auf  gleichem  Körpergewicht 
verharren  oder  sogar  an  Gewicht  zunehmen  kann. 

Ich  beziehe  mich  zur  Begründung  auf  die  genauen  Untersuchungen 
von  Weintraud  und  von  Pautz.  Weintraud  hat  an  einem  meiner 
Kranken  auf  das  Eiacteste  bewiesen,  dass  Letzterer  mit  einer  Nahrung  von 

25  Calorien  per  Kilogramm  Körpergewicht  während  vieler  Monate  auskam, 
d.  h.  sich  bei  allerdings  kaum  nennenswertber  Th&tjgkeit  vollkommen 
wohl  befand  und  6'/,  l'ij  an  Gewicht  zunahm. 

')  Eubner,  Zeilaehr,  für  Biologie,  Bd.  XXI.  S.  337. 
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^^^^F             Leider  ist  ferner  die  Bestiramimg  des  Calorienwerthes  der  Nahrung    ^^M 

^^H      aus    dem  Calorienwerthe    ihrer    einzelnen    Bestandtheile  schwierig   oder     ^^M 

^^^H      unsicher,  weil  das  gegenseitige  Verhättniss  dieser  schwankt;  indessen  sind      ^^H 

^^H      diese  Schwierigkeiten   nicht  unüberwindlich  uod  so  darf,    weil  es  sieh     ^^M 

^^^1      schickt  dem  gegenwärtigen  Staude  der  StoffwechselforschuDgen  Itechnung     ^^H 

^^H      zu  tragen,  eine  solche  Bestimmung  des  Calorienwerthes  der  Nahrung  in     ^^H 

^^H      Beobachtungen,  welche  wissenschafUieheu  Untersuchungen  dienen,  gegen-     ^^H 

^^H      wärtig  nicht  wohl  fehlen.   Ich  empfehle  zu  solchem  Zwecke  das  nach-     ^^M 

^^H      stehende  Schema.    Es  rtthrt  von  Dr.  Weintraud  her;    die   Werthe  der     ^^M 

^^H      einzelnen    Nahrungsmittel    sind    fUr    das    Strassburger   BGrgerspital,    zu     ^^M 

^^H      dem  meine  Klinik  gehört,  toq  ihm  durch  eigene  Analysen  festgestellt,  und     ^^M 

^^"       die  Werthe   sind   natürlich    für  andere  Orte  nicht  ohneweiters  in  Rech-     ^^M 

DiiDg  zu  setzen.                                                                                               ^^| 
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FQr  die  Praxis  ist  es,  wie  schon  oben  gesagt,   bAUptsSchlich    dann      ^^M 

wichtig,  den  Calorienwerth  der  einzelnen  Nahningaraittel  m  kennen,  wenn      ^H 

es  sich  darum  handelt,  ein  Nahrungsmittel  ftlr  ein  anderes  zu  8ul)Stituiren;^^^H 
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es  mass  die  Menge  des  neuen  Nahrimgsmilteis  so  bemessen  werden,  dasa 

es  das  in  Abgang  bomineude  (dem  Calorienwerthe  nach)  ersetzt.  Die 
Grösse  der  für  den  Kranken  „ausreichenden  Nahrung"  dürfte  aluer  doch 
in  der  Praxis  sicherer  und  einfacher  nach  seinem  Befinden  und  aus  dem 
Körpergewichte  zu  bestimmen  sein. 

Die  für  den  Kranken  als  auskömmlieh  zu  bezeichnende  Nahrung 
rauss  so  bemessen  werden,  dass  dieser  sich  dabei  so  weit  wie  möglich 
leistungsfähig  fühlt  und  nicht  dauernd  an  Gewicht  abnimmt.  Der  Begriff 
der  „Leistungslahigkeit"  ist,  so  unbestimmt  er  erscheint,  für  die  Praxis 
sehr  brauchbar,  und  die  Gewiebtsbestimmungen  geben  ganz  zuverlässige 
Eesultale,  wenn  man  sich  vor  dem  Fehler  schlitzt,  den  das  Auftreten  oder 
Schwinden  von  Oedemen  mit  sich  bringt. 

Die  Aufstellung  des  Speisezettels  für  den  Diabetischen  muss  bis  in 
das  kleinste  Detail  geschehen  und  ist  eine  wichtige  Aufgabe  liir  den 
Arzf:  oft  gelingt  es  nicht  leicht,  zugleich  die  Aufgabe  der  Therapie  zu 
erfüllen  und  gleichzeitig  den  mehr  minder  berechtigten  Ansprüchen  der 
Kranken  gerecht  zu  werden.  Bier  sollen  nur  kurz  die  Nahrungsmittel 
besprochen  werden,  welche  den  Grundstock  der  Speiseordnung  für  den 
Diabetischen  bilden.  Genaue  Angaben  Ober  die  Zusammensetzung  der  zu 
besprechenden  Nahrungsmittel  finden  sieh  in  den  angehängten  Tabellen. 

Die  Eiwcissuahrung  setzt  sich  in  der  Hauptsache  zusammen  aus 
Fleisch,  Fisch,  Eiern  uud  Käse. 

Fleisch  uud  Fisch  berechne  ich  den  Diabetischen  nicht  als  frisch, 
sondern  als  gekocht,  denn  in  den  meisten  Fällen  müssen  sie  dem  Kranken 
gekocht  zugewogen  werden;  wie  will  man  denn  z.  B.  ein  Stück  Braten 
anders  abwägen?  Jedenfalls  aber  wird  sich  der  Kranke  selbst  sein  Fleisch 
stets  in  gekochtem  Zustande  abwägen,  und  ieb  lege  grossen  Werth  darauf, 
dass  er  dies  thue,  denn  so  gewinnt  er  am  besten  das  „Augenmass",  was 
ihm  unentbehrlich  ist,  wenn  er,  wie  später  oder  früher  unvermeidlich. 
sich  selbst  ohne  fortwährendes  Wägen  der  Nahrung  Überwachen  soll.  Das 
Fleisch  verliert  beim  Kochen  und  Braten  im  Durchschnitt  So"/,,  Wasser, 
so  dass  500  g  gekochtes  Fleisch  gleich  625  g  rohen  Fleisches  zu  rechnen 
sind,  wofür  freilich  bei  solcher  Zubereitung  ein  nicht  zu  bestimmender 
Theil  des  Fettes  verloren  geht.  Für  den  Nährwerth  des  Fleisches  kommt 
nicht  nur  sein  Eiweiss-,  sondern  auch  sein  Fettgehalt  in  Betracht.  Dieser 
ist  bei  dem  Mastvieh,  wie  es  in  den  Städten  fast  ausschliesslich  zum 
Sehlachten  kommt,  bedeutend;  er  beträgt  selten  unter  ö^/o  ^^^  kann 
bis  40—50%  des  frischen  Fleisches  steigen;  namentlich  Hammel-  und 
Schweinefleisch  enthält  viel  Fett. 

Wildpret  (das  Fleisch  wilder  Thiere)  ist  durchweg  sehr  fettarm 
(1 — S'/o)  und  deshalb  von  geringerem  Nähr- (Oalorien-)  Werth.  Auch  das 
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Fleiseh  des  Geflügels  ausser  den  MasthühDem,  Mastginsen  und   Mist- 
enten,  ist  fettarm. 

Bei  den  Fischen  wechselt  der  Fettgehalt  sehr.  Ton  wenigen  Pivventen 
bis  30*  0-  Es  haben  wegen  ihres  geringen  Fettgehaltes  die  meisten  Fische 
einen  geringeren  Nährwerth,  wahrend  dieser  z,  B.  beim  Aal  (dnreh 
^— 30*/^  Fett)  sehr  hoch  ist 

Kalbsmileh  (Ealbsbrie^chen.  Thymnsdrüsei  dürfte  an  Eiweiss-  und 
Fettgehalt  anderem  Fleisch  gleichkommen.  Leber  ist  wegen  des  starken 
Glykogengehaltes  ausgeschlossen.  Die  rerfettete  Leber  Ton  den  in  Strass- 
barger  Art  gestopften  Gänsen  enthält  wenig  Glykogen  (s.  Tabelle\  Die 
Strassbnrger  Leberpasteten  sind  also  wenig  schädlich  nnd  dnreh  den 
hohen  Fettgehalt  Ton  Werth.  Ealbsf&sse  nnd  ähnliche  nur  aus  Binde- 
snbstanz  hergestellte  Gerichte  sind  fast  ohne  Nährwerth. 

Hühnereier  müssen  Tielfach  dem  Fleisch  substituirt  werden.  Das 
Hühnerei  wiegt  50—60  g,  seia  Nährwerth  ist  grösser  als  der  des  Fleisches 
wegen  seines  starken  Fettgehaltes,  der  im  ganzen  Ei  10 — 20%.  im  Ei- 
gelb kaum  unter  30%  beträgt,  demgemäss  ist  letzteres  (Gewicht  desselben 
imgefahr  25  g)  viel  ^nahrhafter''.  (1  Ei  =  75  Calorien.) 

Beim  Eäse  ist  nachdrücklich  zwischen  fettem  und  magerem  Käst' 
zu  uQterscheideD,  denn  während  der  Fettgehalt  des  Fettkäses  (das  siod 
alle  besseren  Käsesorten)  um  30®  0  schwankt,  beträgt  er  im  Magerkäse 
nur  unter  157o-  tmd  im  Sauermilchkäse  (Quark-,  Topfen-,  Ziger-Pipeleskäse, 
Käsematte)  sinkt  er  bis  auf  3%. 

Der  Eiweissgebalt  des  Käses  ist  doppelt  so  gross  wie  der  des  Fleisches, 
so  dass  Alles  in  Allem  ein  Theil  guten  Käses  den  Nährwerth  von  an- 
nähernd IVf— 2  Theiien  Fleisch  hat 

Käse  können  die  Dial^etisehen  in  grossen  Mengen  verzehren,  ausser 
in  Substanz  in  Form  von  Käsespeisen,  als  welche  namentlich  Käsepuddings 
Eäseaufiauf  und  Käsestangen  zu  empfehlen  sind.  Die  VorscbriAen  zur 
Bereitung  solcher  fioden  sich  in  jedem  guten  Kochbuch,  doch  ist  zu 
diesen  zu  bemerken,  dass  man  gut  thut,  statt  des  in  den  ^Recepten** 
empfohlenen  Parmesankäses  den  viel  fettreicheren  und  sehr  brauchbaren 
Emmenthaler  (Schweizerkäse)  zu  verwenden,  auch  kann  man  die  Menge 
des  Käses  den  Becepten  gegenüber  noch  steigern  und  die  des  Mehls 
noch  verringern.  Man  kann  Käseaufiauf  ohne  jedes  Mehl  mit  50^\  Käse 
herstellen.  Sehr  zweckmässig  ist  ferner  der  Genuss  von  geriebenem 
Schweizerkäse  in  der  Suppe,  wie  dies  in  der  Schweiz  ganz  allgemein 
gebräuchlich,  so  in  leichter  Fleischbrühe.  Auch  kann  man  aus  wenigen 
Gramm  Reis  etc.  (15  ,7  auf  *'4  /  =  ein  grosser  Suppenteller)  eine  Suppi* 
bereiten,  in  der  s'\(*h  dann  erstaunliche  Meuiien  von  solch  geriebenem 
Käse  unterbringen    lassen,  ohne  den  Magen  im  Mindesten   zu  belästigen. 
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Fett  wird,  wie  aus  dem  eben  Besproeheoen  erhellt,  bereits  im 
Fleisi-lie  Ie  bedeutender  Menge  eingeführt,  uud  in  den  Eiern  und  dem 
Käse  bildet  es  bereits  den  hauptKächlichsten  Nahrungsbestandtheil.  Es 
können  dann  weiter  noch  erhebliclie  Mengen  von  Fett  dem  Fleische  und 
den  Kiern  bei  der  Bereitung  hinzugerogt  werden.  Kaltes  Fleisch  oder 
Eier,  selbst  Käse  können  mit  Tiutter  genossen  werden.  Wo  Brod  erlaubt 
ist,  kann  mit  diesem  viel  Fett  eingefilhrt  werden. 

ButtiT  enthalt  im  Durchst-hnitt  Sö^o  Fett,  Kunstbutter  sogar  mehr, 
lind  während  die  Naturbutter  immer  gegen  l7o  Milchzucker  enthält,  fehlt 
dieser  m  letzterer.  Ausgesebmolzene  Butter  und  anderes  „Schmalz" 
können  mit  lOO"/»  ^^ett  in  Ansatz  kommen:  ebenso  das  Knochenmark, 
Nierenfett  etc.  mit  90''/u.  Der  Fettgehalt  guten  Rahms  beträgt  gewöhnlich 
25**/a  imd  kann  bis  70"/n  gesteigert  werden;  daneben  enthält  aber  der 
Kahm  immer  Milchzucker  (ungefähr  S^/^). 

Beim  Speck  ist  es  sehr  wichtig,  zwischen  fettem  und  magerem 
(durchwachsenem)  Speck  zu  unterscheiden,  denn  während  der  durch- 
wachsene Speck  nicht  über  7*'/o  Fett  zu  enthalten  braucht,  steigt  der  Fett- 
gehalt des  fetten  Specks  bis  92"/,,.  Er  wird  von  einfacher  gewöhnten  Diabe- 
tikern oft  roh  (geräuchert)  am  liebsten  genommen,  gebraten  auf  die  Dauer 
meist  nicht  ohne  Brod  oder  wenigstens  Eier.  In  nicht  geringen  Mengen 
lässt  er  sich  mit  Gemüsen,  auch  als  Specksalat  etc.  beibringen;  auch  mit 
Fleisch,  namentlich  gebratenem  GeflQgel,  nehmen  ihn  viele  gern. 

Von  kohlenhydrathaltigeu  Nahrungsmitteln  sind  in  der  Speiseordnung 
des  Diabetischen,  ausser  dem  Brod,  Gemüse,  Früchte  und  Milch 
schwer  zu  entbehren.  Von  den  Gemüsen  sind  diejenigen  zn  wählen, 
welche  nicht  viel  über  57o  Kohlenhjdrat  enthalten,  und  sie  sind  als  dem 
Diabetischen  erlaubt  7.u  bezeichnen;  immerhin  muss  unter  Umständen 
auch  dieser  geringe  Kohlenhydratgehalt  bei  der  quantitativen  Be- 
messung des  gestatteten  Gemüses  Berücksichtigung  finden.  Die  Gemüse 
spielen  als  Fettträger  und  als  Stomaehicum  eine  gleich  bedeutsame  Solle; 
ihre  Beigabe  schützt  am  besten  davor,  dass  der  berüchtigte  Ekel  der 
Diabetischen  vor  dem  Fleisch  eintrete,  und  man  kann  z.  B.  im  Spinat, 
Sauerkohl,  Wirsingkohl  (gehackt)  etc.  Butter  oder  gutes  Fett  bis  zum 
fllnften,  selbst  bis  zum  vierten  Theil  seines  Gewichtes  unterbringen,  ohne 
dass  der  Fettgeschmaek  unangenehm  zu  werden  braucht.  Sogenannter 
Specksalat  kann  vollkommen  wohlschmeckend  mit  80"''/u(!)  fetten  Specks 
genossen  werden. 

Ein  sehr  werthvoUes  Nahningsmittel  für  den  Diabetischen  ist  auch 
die  Milch.  Donkin  pries  die  ausschliessliche  Ernährung  merkwürdiger- 
weise mit  abgerahmter  (!)  Milch  als  unfehlbares  Heilmittel  des  Diabetes, 
BoUo  gab  täglich  über  1  l  Milch.  Bei  irgend  schwerem  Diabetes  wird 
bei  auskömmlicher  Diät  ein  so  grosses  Milehquantum,  wenigstens  auf  die 
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Dauer,  selten  ohne  ZuckerauBsebeidung  vertragen;  geringere  Mengen  bis 
zu  Vi  '  tonnen  oll  selbst  in  recht  schweren  Fällen  genommen  werden, 
ohne  die  Giykosiirie  zu  beeinäussen.  Es  ist  dies  nicht  so  überraschend, 
denn  die  Kuhmilch  enthält  kaum  je  über  5°Iq  Milchzucker  bei  3 — i"/^ 
Fett  und  ungeföhr  3%  Elweisssubstanz.  Ziegenmilch  enthält  ungefähr 
'/,7o  Zueker  weniger  bei  ungefähr  gleichem  Fett-  und  Eiweissgehalt. 
Saure  und  gegohreue  Milch  [Kefir)  enthalten  weniger  Zocker,  bis  S'/o  her- 
unter. Von  üärtner  wird  speciell  für  Diabetiker  eine  Mik'h  bereitet, 
welche  bei  sonst  normaler  Zusammensetzung  nur  17a  Milchzucker 
entbält. 

Uebrigens  verhalten  sich  die  Diabetischen  dem  Milchzucker  gegen- 
über, wie  S.  134  aitsgefohrt,  verschieden,  und  man  muss  deshalb  die 
Wirkung  der  Mileh  auf  die  Glykosurie  stets  im  Einzelfalle  feststellen;  zu 
beachten  ist  dabei,  dass  sich  ihr  ungünstiger  EinSuss  erst  nach  längere 
Zeit  fortgesetztem  Genuss  bemerkbar  zu  machen  braucht. 

Das  Brod,  das  Labsal  und  die  Sehnsucht  der  meisten  Diabetiker 
unter  strenger  Diät,  wird  meiner  Erfahrung  nach  am  besten  als  recht 
porös  gebackenes  Weizenbrod  (Laib,  Weck  oder  Semmel)  gegeben.  Dies 
geniesst  der  Kranke  in  dünnen  Schnittchen,  auch  leicht  geröstet;  so 
reicht  es  ihm  am  weitesten,  d.  h.  er  kann  am  meisten  Butter  etc.  darauf 
unterbringen  ;  man  kann  statt  dessen  grobes  Brod.  Grahambrod  ete.  wählen. 
Natürlich  ist  jedes  Brod  nach  Mas,sgabe  seines  Kohlenbydratgehaltes  dem 
Diabetiker  schädlich  (sofern  ihm  Kohlenhydrate  überhaupt  „schaden"), 
und  deshalb  ist  es  unzweckmässig,  von  „Diabetikerbrod"  zu  sprechen. 
Es  ist  Überraschend,  wie  häufig  noch  heute  der  Diabetiker  auf  die  Frage, 
, .wieviel  Brod  er  geniesst?",  jeglichen  Brodgenu.ss  in  Abrede  stellt; 
nachher  kommt  heraus,  dass  er  Grahambrod.  Äleuronat-  oder  sonst  ein 
..Diabelikerbrod"  in  erheblichen,  wenn  nicht  beliebigen  Mengen  zu  sieh 
nimmt.  Das  Missverständniss  ist  bei  dem  Laien  wohl  erklärlich.  Ein 
Di&betikerbrod,  d.  h.  ein  Brod,  welches  kohlenhydratfrei  und  in  diesem 
Sinne  für  den  Diabetiker  „unschädlich"  wäre,  gibt  es  nicht. 

Das  in  der  Neuzeit  auf  Ebstein's  Empfehlung  von  den  Diabetischen 
viel  genommene  Aleuronatbrod  wird  au.s  pinem  Gemisch  von  einem  Theil 
Aleuronatmehl  (Päanzeneiweiss  mit  b"/,)  Kohlnnhydrat)  und  einem  bis  zwei 
Theilen  gewöhnlichen  Mehlsbereitet;  es  sind  also  dem  Koblenbydratgehaltnaeh 
zwei  Theile  Aleuronatbrod  gleich  einem  Theil  gewöhnlichen  Brodes.  Ueber 
den  Eohlenhydratgehalt  der  oft  als  „DialKtikerbrod"  angepriesenen,  stark 
kleiehaltigen  Brodsorten  (Grahambrod  etc.)  siebe  di^n  Anhang  (Nahmngs- 
tabellen).  Kohlenhydratfreie  Gebäcke  und  Mehlarten,  welche  an  Stelle 
von  Brod  dem  Diabetiker  gereicht  werden  k&imlcn,  habe  ich  nicht  aus- 
findig machen  können.  All  die  sogenannten  Brodsurrogate  enthatten 
entweder  reichlich  [fohle ubydrale  oder  sind  —  wenigstens  auf  die  Dauer 
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—  nngeniesabar  oder  für  den  Mageo  gelährlieh.  Insonderheit 
Erlangung  eioes  genieasburen  Mandelbrodes  habe  ich  mir  viel  Mühe 
gegeben;  ich  habe  keines  gefunden,  auf  welches  das  oben  ausgesprochene 
Urtheil  nicht  zuträfe.  Auch  das  bestsehmeckende  wurde  auf  die  Dauer 
zurOekge  wiesen. 

In  der  Neuzeit  werden  von  Rademann  Präparate  hergestellt,  welche 
neben  massig  viel  Kohlenhydrat  viel  Fett  enthalten.  Doch  kann  ich  nach 
meinen  Erfahrungen  für  die  praktische  Brauchbarkeit  auch  dieser  Präparate 
nicht  sehr  warm  eintreten.  Die  meisten  der  in  Fragen  des  Geschmacks 
urtheilsßlhigen  Diabetischen  bleiben  schliesBlich  beim  Weizenbrode.  Manche 
sah  ich  sich  dauernd  mit  dem  Äleuronatbrod  befreunden,  die  meisten 
geben  auch  dies  nach  einiger  Zeit  wieder  auf. 

Sehr  zu  gönnen  ist  dem  Diabetischen  der  Genuss  von  Früchten  ; 
sie  sind  ihnen  meist  sehr  angenehm,  der  Gehalt  an  fruchtsauren  Salzen 
ist  nützlich,  denn  da  die  Fruehtsäure  zu  Kohlensäure  verbrannt  wird, 
stellen  sie  einen  alkalischen  Nahrung-sbestandtheil  dar,  und  der  Zucker- 
gehalt ist  gering;  ausser  bei  den  Weintrauben,  bei  denen  er  auf  24"/„, 
nnd  den  Kirschen,  bei  denen  er  (König)  auf  IC'/o  steigt,  geht  er  nicht 
über  7 — 8%,  und  davon  ist  ungefähr  die  Hällle  Lävulose.  Die  dem 
Diabetischen  bekömmlichsten  Früchte  sind  Apfelsine  (Orange),  Preissei- 
beeren und  Johannisbeeren.  Sie  vereinigen  starken  Fruehtsäure-  mit  recht 
geringem  Zuckergehalt  (s.  die  Nahrungstabellen  hinten). 

Von  der  Verabfolgnng  von  Früchten  im  Werthe  von  ein  bis  zwei 
Apfelsinen  oder  Aepfe!  per  Tag  nehme  ich  nur  ungern  Absland. 

Zum  Versüssen  der  Speisen  mache  ich  von  der  L&vulose  oder  dem 
Milchzucker  keinen  Gebrauch;  beide  sind  viel  weniger  süss  wie  Bohr- 
zucker und  müssen  deshalb,  wenn  sie  wirkUeh  süssen  sollen,  in  recht 
grossen  Gaben  angewendet  werden,  in  welchen  sie  kaum  einem  Diabetischen 
auf  die  Dauer  zulräglich  sind.  Mannit,  den  Külz  einst  zu  dem  gleichen 
Zwecke  empfohlen  hat,  muss  schon  deshalb  ungeeignet  erseheinen,  weil 
er  abführend  wirkt  und  Leibschmerzen  macht.  In  der  Neuzeit  sind 
Saccharin  und  Dulcin  (auch  Sucrol  genannt)  als  Süasmittel  für  Diabetische 
in  Gebrauch  gekommen. 

Das  Saccharin  (Fahlberg  —  nicht  zu  verweehsehi  mit  Saccharin 
Peligot)  ist  Auhydroorthosulfarainbenzoesäure;  über  dasselbe  liegt  bereits 
eine  grosse  Literatur ')  vor,  und  viele  der  Autoren  sprechen  sich  gegen  die 

')  Ad'ucoo  und  ü.  Mosso,  Archivio  per  la  soienze  med.,  vol.  IX,  pag.  407,  1066. 
EohlsohutUr  undElaäaeer,  Deotsches  Archiv  für  klin.  Mediein,  Bd.  XLT,  S.  l'tS. 
Pisehar  und  Babow,  Das  Sacoburin.  Therapeutiaohe Monatshefte,  1807,  S.  395.  Worin b, 
Bulletin  deracademie,  18)Ut,  pag.  499.  Stadel  mann,  Mittheilnngen  aas  der  Heidelberger 
med.  Klinik  (naoh  Fisoher  nnd  Babow  citirtt.  IDnjardin-Beanmeti,  Bulletin  de 
raeademie,  186S,  pag.  7.  Oans,  üeberden  Einfluss  des  Saecbarinsaurdie  Magen- und  Dann- 
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Harmlosigbeit  des  Mittels  aus.  Unzweifelhaft  ist  es  freilich,  dass  dieses  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  kein  Giil  ist;  es  besitzt  antifermentatiTe 
Eigenschaften,  wegen  deren  es  sogar  gegen  Blasenkatarrh  (Limbeck) 
und  Magengährungen  (Kuhn)  mit  Erfolg  verwendet  worden  ist,  doch  ist 
es  nicht  ausgemacht,  dass  es  durch  diese  Eigenschaften,  ausser  in  zu 
grossen  Dosen,  dem  Diabetischen  schädlich  geworden  ist.  Man  weiss  nur, 
dass  in  einseinen  Fällen  nach  längerem  Gebrauch  Ton  Ol  per  Tag  (Worms) 
Dyspepsie  aufgetreten  ist,  während  es  von  vielen  Diabetischen  und  normalen 
Menschen  in  solchen  Dosen  (Jessen  ein  Vierteljahr  hiudurch)  uod  aucll 
in  viel  grüsserea  (Mercier  5  g  täglich  14  Tage  hintereinander,  Kohl' 
schutter  und  Elsässer  24  Tage  hindureh  mit  Unterbrechungen 
1 — 2  g)  ohne  jeden  Nachtheil  genommen  worden  ist.  Ich  lasse  es  meine 
Patienteu,  wenn  sie  auf  einem  Versilssungsmittet  bestehen,  in  den  genannles 
Dosen  (O-l)  per  Tag  nehmen;  immerhin  wird  daran  zudenken  sein,  dasa 
auch  diese  kleinen  Dosen  Dyspepsie  machen  können.  Das  Mittel  darf  nur 
aus  sehr  verlässlicher  Quelle  bezogen  werden,  da  es,  wie  Salkowski 
gezeigt,  erheblich  wechselnden  Gehalt  an  verunreinigender  Substanz 
führen  kann. 

Das  Schlimmste  ist,  dass  der  Geschmack  des  Saccharins  nur  wenigen 
Menschen  auf  die  Dauer  angenehm  bleibt:  namentlich  empfinden  manche 
Kranke  einen  lang  anhaltenden,  süssen  Geschmack  im  Munde,  der  nach 
dem  Saccharin  zurückbleibt,  sehr  lästig. 

Ueber  das  Dulein')  (ParaphenetolcarlAmin)  sind  die  Acten  noch 
Dicht  geschlossen.  Nach  den  Untersuchungen  Äldehoff's  ist  es,  wie  (mit 
Biicksicht  auf  Koberl's  Auslassungen)  betont  werden  muss,  sicher,  dass 
es  in  grösseren  Gaben  (0  3  auf  1  kg  Uund)  unter  Auftreten  eines  cbroDischen 
Icterus  tödlen  kann.  Andererseits  hat  es  Ewald  bis  zu  15  per  Tag  und 
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Verdauung.  Berliner  lilin.  Wooliensulir.,  188!t,  8.  281,  und  Deutaehe  med.  Zeitung,  X.  39, 
1889.  JsBBen,  Zur  Wirkung  de«  SacohariiiB,  Ärohiv  für  Hygiene,  X,  S.  U,  1890.  Leh- 
mann, Zur  Saaoharin frage.  Arohiv  Ttlr  Hygiene.  X.  8.  81.  Salkowaki,  üeber  Zusac 
HUung  and  Anwendbarkeit  de«  kiutliolien  Saooharins.  Yirohow's  Arohiv,  Bd.  CXX, 
8.  325,  1S90,  und  etienda,  CV.  Hiegler.  Ueber  das  Verhalten  des  SacoharJna  za  ver- 
schiedenen Enzymen.  Archiv  für  eiperimentelle  Pathologie  und  Phannakologie,  XXXV, 
S.  306,  1895.  Limbeck  R.,  Saccharin  gegen  Blasenkatarrb.  Prager  med.  Wochensehr. 
XII,  23—36,  1887.  Plagge.  Over  den  invioed  von  Saocharlne  op  de  digeatie.  Nederl. 
Weekbl.,  Jl,  8&,  1HB8.  Kuhn.  Saccharin  bei  Magengibrung.  Zeitsuhr.  für  klin.  Medioin, 
XXL  8'  605.  Mereier.  Bericht  der  franzSsisohen  Commlaaion.  Annale*  d'bfgi^ne  pal 
8.  i^rie,  lome  XX,  pag.  811,  1888. 

■)  Koaiel  und  Ewald,  Ueber  da«  Dukin.  Du  Bolt-Reymonda  Arahiv.  1898. 
a  389.  Aldehoff,  Zur  Eenntnisa  des  Dnicin. Therapeutische  Monataachr.,  1894,  S.  T). 
Kobert,  Dulcin  Cenlratblatt für  innere  Medioin,  1894,8.  353.  Sterling.  Ueber  Duldn. 
Hünohener  med.  Wocheniohr.,  1896,  8.  1221.  Hager,  Pbarmaoeu tische  Post,  18^3 
(.nach  Eobert).  Wenghüffer,  Thera|>eutifflho  Blätter  1894  (nach  Eoberl). 
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in  Dosen  von  0'4  acht  Wochen  hindurch  ohne  jeden  Nachtheil  gegeben, 
und  mehrere  Autoren  (Hager,  W  enghöffer)  haben  die  Unschädlichkeit 
des  Mittels  bestätigt.  Dennoch  rathe  ich  (mit  Rücksicht  auf  Aldehoff) 
in  der  Anwendung  desselben  zur  äussersten  Vorsicht;  das  Mittel  ist  erst 
seit  vier  Jahren  im  Gebrauch,  und  man  darf  unter  solchen  Umständen 
noch  auf  unliebaame  Erfahrungen  gefasst  sein.  Der  Geschmack  des  Dulcia 
soll  angenehmer  wie  der  des  Saccharins  sein,  der  „Süssigkeitsgrad"  beider  ' 
Substanzen  ist  ungelUhr  der  gleiche,  er  wird  auf  das  200— 250faehe  des  I 
Rohrzuckers  geschätzt. 

Ea  ist  fast  selbstverständlich,  dass  die  Einnahme  der  Getränke  bei 
dem  Diabetischen  in  gleicher  Weise  quantitativ  und  qualitativ  geregelt 
werden  muss  wie  die  der  Speisen.  Zunächst  ist  die  gesammte  FlOssig- 
keitseinnahme  zu  bestimmen,  denn  wenn  der  Diabetische  seinem  Durste 
den  Zügel  schiessen  lässt,  so  kann  das  schädlich  werden.  Einmal  wird 
durch  Steigerung  des  Säilestromes  durch  den  Körper  der  Stoffwechsel 
gesteigert,  und  es  wird  dadurch  dem  Diabetischen  erschwert,  mit  seiner 
beschränkten  Nahrung  auszukommen.  Diea  gilt  auch  für  den  Fall,  dass 
der  Kranke  seinen  Durst  wirklich  fortdauernd  aussehliesslieh  mit  Wasser 
stillt;  meist  aber  ist  er  hiermit  nicht  zufrieden  und  greift  zu  Getränken, 
welche,  wie  Wein,  Bier  etc.,  ihm  schädlich  werden  können. 

Man  muss  aber  auch  dafür  sorgen,  dass  der  Kranke  nicht  zu  wenig 
Flüssigkeit  einführt,  denn  es  ist. zwar  sehr  selten,  dass  der  Diabetische 
zu  wenig  trinkt,  doch  kommt  es  vor.  Ich  habe  einige  Fälle  kennen  gelernt, 
in  denen  die  Kranken  entweder  wegen  eines  wenig  empfindlichen  Durst- 
gefühls oder  nachdem  sie  ermahnt  waren,  nicht  zu  viel  zu  trinken,  die  Ent- 
haltsamkeit in  Getränken  übertrieben.  Es  kommt  das  bald  im  specifischen 
Gewicht  des  Urins  zum  Ausdruck  —  dieses  soll  bei  dem  in  diätetischer 
Behandlung  stehenden  Diabetischen  nicht  viel  über  1025  steigen.  Es 
muss  die  Flüssigkeitseinnabme  hauptsächlich  im  Verhültniss  zu  der  ein- 
geführten Eiweissnahrung  bemessen  werden,  denn  von  der  Grösse  der 
Eiweisszersetzung  hängt  die  Harnstoffausseheidung  und  von  dieser  der 
Wasserbedarf  für  die  Diurese  ab.  Der  Diabetische  braucht  bei  den  später 
anzugebenden  gewöhnlichen  Diätformen  ungefähr  2 — ä'/j  l  Flüssigkeit.  Er 
kann  sie  in  Form  von  Wasser,  Mineralwasser,  Thee,  Kaffee,  Fleischbrühe 
zu  sich  nehmen,  all  diese  „Getränke"  enthalten  keine  nennenswerthen 
Mengen  von  Kohlenhydraten.  Die  Fleischsuppen  werden  am  besten  mit  einem 
aus  Eiern  hergestellten  Auflauf  oder  Gemüsen  bündig  gemacht.  Will  man 
Mehlpräparate  (Reis,  Gries,  Sagou,  Tapioca  etc.)  dazu  benutzen,  so  genügen 
5  g  auf  einen  Teller  (2ü0— 250  c»i"}  Suppe,  welche  dann  mit  dem  Brode 
zu  verrechnen  sind.  Ueber  Milch  und  Rahm,  ist  S.  360  gesprochen. 
.Caeao  ist  nicht  ohneweiters  erlaubt,  denn  selbEt  der  „reine,  unverfUlschte 
Oacao"  enthält  bis  lb%  Stärkemehl. 
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Von  den  Spirituosen  Getränken  sind  natürlich  die  Branntweine 
(Cognac,  Kirsch,  Äbsynth.  Kornbranntweine,  Whisky  ete  etc.)  insofern  die 
geeignetsten,  als  sie  sohr  wenig  fnnter  l"/,,)  Zucker  enthalten.  Hingegen 
sind  die  Liqueure  (wohin  auch  mancher  Magenbitter  gehört)  wegen  ihres 
bis  zu  50  "/o  steigenden  Zuckergehaltes  ganz  verboten. 

Von  den  Weinen  sind  die  süssen  südlichen  Weine  (Sherry,  Portwein, 
Oapweine,  grieehis«he  Weine,  Marsala,  Werrauthweins  —  Vermuto  dl 
Torino  —  und  ungarische  Weine)  zum  Theil  sehr  zuckerreich,  bis  11  "/oi 
Champagner  bis  12"/o,  und  also  auszuschliessen.  Doch  wird  heute  ein 
..zuckerfreier"  Champagner  für  Diabetiker  hergestellt.  Die  anderen  ordi- 
nären wie  feinen  Weine  enthalten  nicht  über  1  "/o  Zucker,  wozu  vielleicht 
noch  1"/^  zuekergebender  Substanz  kommt.  Am  Bodensee  wächst  wirklich 
ein  Wein,  ich  habe  ibn  selbst  untersucht,  der  keine  Spur  Zucker  oder 
zuckergebender  Substanz  enthält! 

Viel  kohlenhydratreicher  ist  das  Bier;  sein  Zuckergehalt  steigt  frei- 
lich auch  selten  über  l"/,,,  dazu  kommen  aber,  meist  als  Extraeistoffe 
bezeichnet,  ungefähr  ö^  oder  mehr  deit rosegebende  Substanzen  (Mallose, 
DeitriD  etc.).  Hiernach  ist  es  einleuchtend,  dass  das  Bier  den  meisten 
Diabetischen  sehr  schädlich  und  zu  verbieten  ist.  Für  die  flbrigeu  alko- 
holischen Getränke  bemisst  sich  die  Menge,  in  der  sie  dem  Diabetischen 
zu  gestatten  sind,  leicht  nach  dem  Aufgeführten.  Sie  sind  selten  ganz  zu 
entbehren  und  häufig  auch  von  ersichtlich  gutem  Eintluss  auf  die  Ver 
dauung  —  als  Stomachica.  Dass  aber  dem  mit  ihnen  eingelUhrten  Alkohol 
ein  Nährwerth  nach  Massgabe  seines  Calorienwerthes  zukommt,  erscheint 
mir  nicht  ausgemacht!  (s.  S.  138). 

Nach  Massgabe  der  der  Therapie  in  den  einzelnen  Fällen  gestellten 
Aufgaben  und  mit  Berücksichtigung  der  hier  kurz  angegebenen  Werthe 
der  haupt^chlichsten  Nahrungsmittel  für  den  Diabetischen  mache  ich  von 
folgenden  drei  Hauptdiätformen  Gebrauch : 

1.  strenge  FleiscbdiSl, 

2.  leichte  Fleischdiät, 

3.  leichte  gemischte  Diät. 

1.  Bei  strenger  Fleischdiät  erhält  der  Kranke  Fett.  Fleisch,  Fisch, 
Eier  und  Alkohol. 

Der  Regel  nach  und  sofern  nicht  das  Gegentheil  bemerkt  wird, 
ist  bei  der  strengen  Fteiscbdiät  die  Quaotitftt  der  Eiweisssubstiinzen  so 
bemessen,  dass  sie,  Alles  auf  Fleisch  berechnet,  500g  Fleisch  (gekocht 
gewogen!)  ausmacht.  Die  Menge  des  gereichten  Fettes  ist  nicht  beschränkt. 
Cognac  wird  bei  dieser  Diätform  bis  zu  100  3,  Wein  bis  zu  '/«•  höchstens 
'/i  /  gegel»a.  Zugaben  zu  Gcmtlscn  und  Salat,  die  ich  jetzt  selten  ganz 
fehlen   lasse  (in  der  Regel  200—400?).   werden  ausdrOckhch    bemerkt 
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Das  wesentliche  Merkmal  der  strengen  Fleischdiät  ist  dieses,  dass  sich 
der  Kranke  bei  ihr  so  gut  wie  ausschliesslich  von  Eiweisssubstanzen  und 
Fett  ernährt;  die  anderen  Bestandtheile  seiner  Nahning  spielen  lediglich 
die  Rolle  von  Genussmitteln  oder  dienen  bestimmten  therapeutischen 
Zwecken,  so  etwa  beigegebene  Früchte  wegen  ihres  Gehaltes  an  frucht- 
sauren Alkalien  gegen  die  diabetische  Acidose.  Derartige  Zugaben  werden 
aber  stets  ausdrücklich  angegeben. 

2.  Die  leichte  Fleischdiät  unterscheidet  sich  dadurch  grundsätzlich 
von  der  schweren,  dass  bei  ihr  das  Nahrungsbedürfniss  zu  einem  Theile 
durch  Kohlenhydrate  befriedigt  werden  soll.  An  Nahrungsmitteln,  welche 
zu  diesem  Zwecke  gereicht  werden,  kommen  ausser  den  Gemüsen  Milch, 
Brod  und  Früchte  in  Betracht.  Die  Eiweissnahrung  bleibt  (inclusive  des 
Eiweisses  in  der  Milch  —  Alles  auf  Fleisch  berechnet)  auf  500 — 600  g 
(gekocht  gewogen)  beschränkt.  Fett  wird  auch  in  dieser  Diätform  grund- 
sätzlich nicht  beschränkt.  Die  Menge  der  Kohlenhydratnahrung  wechselt, 
doch  tritt  ihr  Ernährungswerth,  im  Ganzen  genommen,  gegen  den  der 
Eiweiss-  und  Fettnahrung  immer  noch  sehr  zurück,  die  Kohlenhydrat- 
nahrung bleibt  qualitativ  und  quantitativ  genau  bestimmt,  und  Kartoffeln 
und  die  anderen  schädlichen  Gemüse  und  Bier  bleiben  grundsätzlich  aus- 
geschlossen. 

3.  Bei  der  leichten  gemischten  Diät  hört  die  fortgesetzte  und  genaue 
quantitative  Regelung  der  Diät  insofern  auf,  als  die  Kranken  nur  noch  zur 
annähernden  Einhaltung  des  Kohlenhydratquantums  verpflichtet  bleiben; 
es  ist  ihnen  auch  gestattet,  zu  substituiren,  z.  B.  statt  eines  Quantums 
Brod  ein  entsprechendes  Quantum  eines  anderen  Gebäckes,  statt  einer 
Frucht  eine  andere  (ausser  Weintrauben);  es  sind  vorübergehende  Diät- 
überschreitungen wenn  auch  nicht  gebilligt,  so  doch  nicht  mehr  ganz 
ausgeschlossen,  selbstverständlich,  wenn  nöthig,  unter  der  Voraussetzung 
eines  Ausgleiches  durch  folgende  strengere  Abstinenz. 

Es  ist  die  qualitativ  sehr  geringe  Beschränkung,  welche  diese  Diät- 
form auszeichnet,  selbst  Kartoffeln  und  Bier  brauchen  nicht  mehr 
absolut  ausgeschlossen  zu  werden.  Ausführlicheres  S.  398.  Quantitativ 
bleibt  die  Nahrung  doch  beschränkt;  insonderheit  ist  die  quantitative 
Bestimmung  der  Fleischration,  und  zwar  auf  500  g  per  Tag  (gekocht 
gewogen),  im  Princip  auch  fiir  diese  Fälle  festzuhalten,  denn  die 
Kranken  bedürfen  bei  dieser  leichten  antidiabetischen  Diät  keiner  grösseren 
Eiweisszufuhr,  und  das  Zuviel  soll  bei  dem  Diabetischen  überhaupt  ver- 
mieden werden.  Auch  muss  immer  wiederholt  werden,  wie  gerade  die 
Einnahme  gi'osser  Mengen  von  Eiweissnahrung  häufig  die  unangenehme 
Folge  hat,  dass  der  Appetit  „für  Fleisch"  etc.  verdorben  wird. 

Was  die  Auskömnilichkeit  (den  Calorienwerth)  dieser  Diätformen 
anlangt,  so  bestehen   nur  für  die   ersten  beiden  derselben  in  dieser  Hin- 
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sieht  Schwierigkeilen.  Es  gelingt  aber  meist  auch  bei  der  strengen  Fleisch- 
diät diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  600  g  gekochten  eolsprecben 
tl9fS  g  frischen  Fjpisi-hps  _  das  wären  nur  ungefähr  Ö50  Calorien.  Aber 
man  kann  meist  vier  bis  fünf  Eier  fUr  200— 250  3  Fleisch  snbstituiren ;  wegen 
des  gt&rken  Fettgehaltes  kann  jedes  Ei  auf  76  Calorien  gerechnet  werden, 
so  dass  60  der  Calorienwerth  der  Nahrung  auf  ungefähr  800  Calorien 
gesteigert  wäre ;  mit  dem  Gemüse,  den  Eiern  und  mit  dem  Fleisch,  als 
Speck  u.  s.  w..  können.  150  .17  Fett  ^  9  X  160  =  1350  Calorien  ohne 
Schwierigkeiten  eingeführt  werden,  womit  der  Gesamratealorienwerth  auf 
3150  g  steigt.  Dabei  ist  das  im  Fleisch  ursprünglich  enthaltene  Fett  nicht 
in  seinem  vollen  Wertbe  angerechnet.  Das  genügt  selbst  nach  der 
Rubner'schen  Rechnung  und  genDgt  jedenfalls  nach  meiner  Erfahrung 
last  immer,  um  die  Diabetischen  im  Gleichgewicht  zu  halten,  oft  setzen 
sie  dabei  an. 

Bei  der  leichten  Fleiscbdiät  sind  die  Sehwierigkeiten,  der  Nahrung 
den  nöthigen  Calorienwerth  zu  geben,  schon  geringer,  denn  hier  kommen 
das  Brod,  die  Milch  und  der  Bahm  mit  ihrem  starken  Calorienwerthe  7.n 
Hilfe.  Neben  350  g  gekochten  FleLsches  (=  400  Calorien),  vier  Eiern 
(=  300  Calorien),  50  j?  Brod  (^=  140  Calorien)  und  100  3  Bahm  (=200 
Colonen)  würden  130  j;  Fett  genügen,  um  der  Nabnmg  den  Calorienwerth 
Ton  Ober  2200  zu  geben.  Von  diesen  13<),9Fett  können  eOg  in  200  bis 
400<7  Salat  und  Gemüse  untergebracht  werden,  so  das3  nur  70^  Fett  auf 
andere  Weise  zu  verzehren  bleiben. 

Allerdings  habe  ich  in  dieser  Berechnung  den  ganzen  Calorienwerth 
als  Nutzungswerth  eingesetzt  und  nichts  für  ausgeschiedenen  Zucker  in 
Abzug  gebracht,  sie  gilt  also  nur,  so  weit  keine  oder  wenigsten-s  keine 
nennensworthe  Gljkosurie  besteht.  Dies  ist  für  die  strenge  Fleischdiät 
deshalb  zulässig,  weil,  wie  wir  sehen  werden,  diese  für  irgend  längere 
Zeit  doch  fast  nur  dann  in  Anwendung  kommt,  wenn  es  gelingt,  die  Glj- 
kosurie durch  sie  zu  unterdrücken  oder  wenigstens  auf  ein  so  geringes 
TAnsa  herabiudrücken,  dass  der  Zucken'erlust  vernachlässigt  oder  durch 
Zulagen  leicht  ersetzt  werden  kann  —  für  kurze  Zeit  muss  anter  Um- 
ständen eine  vorübergehende  Unterernährung  aus  therapeutischem  Interesse 
in  den  Kauf  genommen  werden.  Bei  leichter  Fleiscbdiät  kann  das  aus 
etwaiger  Zuckerausseheid  ung  sieh  ergebende  Deficit  leicht  durch  weitere 
Fettzulage  gedeckt  werden. 

Ich  glaube  nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen  zu  mttssen,  aus 
welchen  Gründen  beim  Diabetischen  wenigstens  der  Versuch,  die  Gly- 
kosurie  völlig  zu  unterdrücken,  nie  unterlassen  werden  darf;  wo  es  sich 
um  die  Erfiillung  dieser  Indieation  hundeil,  darf  man  vor  vorübergehender 
Unterernährung  nicht  zurückschrecken.  1ü  manchen  schwereren  Fällen 
ist  sogar  die  Unterernährung  in   ihrer  crassesten  Form  als  vollständige 
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NabruQgsabstinenz  nicht  zu  entbehren,  weil  sich  allein  durch  sie  die 
Unterdrückung  der  Glykosurie  erzwingen  lässt,  und  auch  in  maachen 
nicht  so  schweren  Fällen  stellt  das  gelegentliehe  Einschalten  einer  24stQii- 
digen  Hunger[jeriode  einen  sehr  zu  empfehlenden  KuQstgrifT  dar. 

Die  Abstinenz  braucht,  um  den  vom  Standpunkt  der  Dialietesdil 
zu  stellenden  AnsprUchea  zu  genügen,  keine  absolute  zu  sein;  es  handelt' 
sich  nur  um  möglichst  Tollständige  Entlastung  des  Zuckerstoffwechsel 
und  für  diesen  kommen  iu  der  Nahrung  nur  die  Kohlenhydrate  und  die 
Eiweisssubstanzen  in  Betracht:  etwas  Tbee  mit  ein  wenig  Coguac,  etwas 
Fleischeitractlösuijg  mag  der  Kranke  geniessen.  Fett  allein,  das  ja  auch, 
zulässig  wäre,  heben  die  Kranken  nicht. 

Uebi'igens  halten  die  Kranken  sogar  einen  absoluten  Hungertaff 
auffallend  gut  aus  —  ich  habe  es  wiederholt  zu  meinem  Erstaunen  erlebt, 
wie  Diabetische,  welche  gegen  dauernde  Diätbescbränkung  empfiodlich 
imd  renitent  waren,  sich  einem  Hungertage  ohne  grosse  Schwierigkeit 
unierzogen  und  auf  dem  Krankensaal,  also  neben  ziihlreiehen  essendei 
Kameraden,  die  248tündige  Abstinenz  ohne  grosse  Beschwerden  durch- 
machten. Natürlich  darf  der  Kranke,  der  dem  Hungertoge  unterzogen 
werden  soll,  nicht  an  Massenconsum  gewöhnt  sein,  bei  solchen  wird  das 
Hungergefühl  sehr  lästig  und  unwiderstehlich. 

Es  ist  zweckmässig,  vor  dem  Beginn  der  diätetischen  Behandlung 
die  Toleranz  des  Kranken  ungeföhr  festzustellen,  um  eio  Urtheil  darüber 
zu  gewinnen,  bis  zu  welcher  Menge  die  Diätbeschr&nkung  voraussichtlich 
wird  getrieben  werden  müssen.  Es  braucht  dazu  nur  die  Grösse  der 
Glykosurie  bei  einer  nach  Qualität  und  Quantität  genau  bekannten  Nahrung 
bestimmt  zu  werden.  Der  Kranke  wird  zu  diesem  Zwecke  für  drei  Tage 
auf  eine  annähernd  gleichbleibende  Nahrung  gesetzt  und  vom  dritten 
Tage  (24  Stunden)  wird  der  Urin  gesammelt  und  eine  Zuckerbestimmnng 
in  demselben  ausgeführt. 

Die  Bestimmung  der  Probenahrung  erfolgt  unter  weitgehendster 
Berücksichtigung  der  Wünsche  und  Gewohnheiten  des  Kranken.  Eine 
Beschräakuug  der  Diät  findet  dabei  nur  insoweit  statt,  als  dies  nöthig  ist, 
damit  einerseits  die  Berechnung  der  zugeftlhrten  Nahrung  auf  ihren 
Kohlenhydratgebalt  (auf  den  es  hier  allein  ankommt)  nicht  schwierig 
werde  und  andererseits  nicht  Kohlenhydrate  gar  zu  massenhaft  eingeführt 
werden,  denn  sonst  kann  die  Glykosurie  auch  bei  starker  Toleranz  massen- 
haft werden,  so  dass  die  Grösse  der  Toleranzabnahme  nicht  mehr  in  der 
Grösse  der  Glykosurie  zum  Ausdruck  kommt. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an : 

1.  Ein  Kranker  meiner  Klinik,  28j&hriger  Taglohner.  erkrankte  vor 
zwei  Jahren  mit  den  typischen   Beschwerden  eines  schweren  Diabetes 
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meUtHt.  Er  hat  seitdem  unter  wechselnder,  stets  etwas  beschränkter  Diät 
gelebt,  ist  dabei  toq  70  auf  58  Jig  abgemagert,  hat  keine  schwere  Arbeit 
mehr  Terrichten  kOonen,  ist  seit  einem  Jahre  impotent.  Typisches  Bild 
eines  schweren  Diabetes  ohne  Complieationen. 

Als  Vorbereitungsdiät  geniesst  der  Kranke  täglich  ungefähr  600  bis 
650  g  Fleisch,  600  g  Weizenbrod,  230  g  Gemüse  (keine  Kartoffeln  und 
Eüben),  750  3  Suppen  (mit  vielleicht  30— 40  3  Mehl),  2öO  g  Salat,  250  j 
leichten  Weisswein.  Dabei  scheidet  der  Kranke  am  dritten  Tage  5'/»^ 
Urin  mit  87o  Zucker,  d,  i,  im  Gesamrat  425  g  Zucker,  aus. 

Das  Weizeubrod  enthält  ungefähr  öO^o,  das  Mehl  ungefähr 
70''/o  Stärke,  die  Milch  4"/(,  Milchzucker;  es  waren  also,  wenn  die 
verhältnissmässig  geringen  Mengen  von  Kohlenhydraten  im  öemöse,  Wein 
H.S.W,  unberücksichtigt  bleiben,  425  g  Kohlenhydrate  eingefilhrt,  und  zufällig 
hat  der  Kranke  genau  ebensoviel  Zucker  ausgeschieden:  die  Toleranz  des 
Kranken  fftr  Kohlenhydrate  ist  also  sicher  gering,  der  Fall  ein  schwerer; 
demnach  war  die  Nothwendigkeit  einer  strengen  Behandluug  vorauszusehen. 

Die  Menge  der  von  diesem  Kranken  in  der  Probenahrung  genossenen 
Kohlenhydrate  war  übrigens  eigeutlich  schon  zu  gross  —  man  ihut  hesser 
sie  geringer  zu  bemessen. 

Ein  zweites  Beispiel: 

33jähriger  Bauersknecht.  Mutter  au  Diabetes  melitus  verstorben; 
vor  fünf  Wochen  filhlte  er  sich  schwächer.  Der  Arzt  verordnete  Fleisch- 
und  Eierdiftt,  worauf  er  viel  besser  wurde;  als  er  aber  dann  wieder  Alles 
durcheinander  ass,  wurde  er  wieder  schlechter.  Viel  Durst  und  Hunger, 
dabei  starke  Abmagerung;  Wadenkrämpfe;  Aussehen  eines  schwer  Dia- 
betischen, 46  kg  Körpergewicht.  Mittelgruss,  untersetzter  Körperbau.  Geniesst 
seit  drei  Tagen  als  Vorbereitungsdiät:  200  j;  Fleisch,  75  (j  Speck.  250 ,9  Brod, 
250  g  Milch,  300  g  Gemüse  (Sauerkraut),  75  g  Käse,  250  ;/  Bouillon  (ohne 
Mehl),  2503  Wein,  also  ungefähr  160^  Kohlenhydrate,  und  scheidet 
109  g  Zucker  aus.  Also  eine  erheblieh  bessere  Toteranz  für  Kohlen- 
hydrate wie  in  dem  ersten  Beispiele.  Der  Fall  gestaltete  sieb  bei  ver- 
hältnissmässig wenig  energischer  Behandlung  gflostig. 

3.  Höherer  Eisenbahnbeamter,  42  Jahre  alt.  Keine  Heredität,  keine 
Syphilis;  trinkt  massig  Wein  und  Bier.  Im  Decemher  189(>  viel  An- 
strengung und  Aufregung,  appetitlos,  im  Urin  3'8*/o  Zucker;  wog  DO  Aj;, 
kam  auf  75  kg  herunter,  wiegt  jetzt  83  kg.  (Jeringe  Arteriosklerose, 
fre(|uonle  Uerzaction,  erster  Ton  an  der  Spitze  gespahen.  Sonst  nichts 
Abnormes,  auch  nicht  seitens  des  Nervensystems.  Genjesst  nach  eigener 
Wahl  als  Probediät  (ausser  Fleischbrühe,  Kaffee  und  Wasser)  315p  Fleisch. 
3  Eier.  20  g  Käse,  120  g  Semmtil,  210  g  Gemüse  (Winterfcohl),  »/,  l  Mosel- 
wein und  etwas  Bahm,  d.  i.  rund  80  g  Amylum,  Dabei  wurden  2  l 
Urin  mit  l-77o  Zucker  gleich  ^g  Zucker  ausgeschieden,  Der  Fall  durfte 
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demnach  als  noch  günstiger  angesehen  werden;  bei  BeductioD  des  Brodes 
auf  ungefähr  hO  g  Semmel  ging  die  Zuckerausscheidung  auf  1*7/  mit 
0'47o>  ^-  J-  ungefähr  7  g  per  Tag,  zurück. 


Die  üelierführung  der  Kranken  zu  der  für  die  Erreichung  der 
therapeutischen  Aufgaben  erforderlichen  Diät  macht  in  den  Fällen,  wie 
dem  dritten  meiner  Beispiele,  in  denen  man  ohne  die  strengeren  Diät- 
formen auskommt,  selbstverständlich  gar  keine  Schwierigkeit;  die  geringen 
nothwendigeu  Aenderungen  und  Beschränkungen  der  Diät  sind  da  leicht 
anzubringen.  Anders  liegt  die  Sache  da,  wo  man  der  strengen  und 
strengsten  Diätformen  bedarf.  Für  diese  Fälle  nmss  man  sich  darüber 
entscheiden,  ob  man  schnell  vorgehen  will,  indem  man  den  Kranken 
sofort  auf  die  strenge  Diät  setzt,  oder  ob  man  es  vorzieht,  die  nothwen- 
digeu Aenderungen  und  Beschränkungen  allmälig  einzuführen. 

Das  erstere  Verfahren  führt  viel  schneller  zum  Ziele,  ein  Vorzug, 
der  nicht  gering  zu  schätzen  ist,  da  nicht  selten  die  Geduld  und  die 
Ausdauer  der  Kranken  nicht  sehr  weit  reicht;  doch  ist  es  mit  weit 
grösseren  Beschwerden  für  den  Kranken  verbunden  und  stellt  dadurch  an 
den  Kranken  und  seine  Widerstandsfähigkeit  viel  weitergehende  Anforde- 
rungen. Ferner  ist  bei  dem  plötzlichen  Uebergang  zu  strenger  Diät 
eine  Einbusse  des  Kranken  an  Körpergewicht,  welche  4  kg  oder  mehr 
betragen  kann,  kaum  zu  vermeiden,  und  wenn  man  dann,  wie  es  vor- 
kommen kann,  die  strenge  Diät  wieder  ganz  aufgeben  muss,  weil  sie  der 
Kranke  nicht  verträgt,  so  kann  es  sich  zeigen,  dass  dieser  Verlust  schwer 
wieder  einzubringen  ist.  Auch  ist,  wie  schon  mehrfach  auseinandergesetzt 
ist,  bei  plötzlichem  Uebergang  zur  strengen  Fleischdiät  die  Gefahr  des 
Comas  besonders  gross. 

Den  allmäligen  üeljergang  zur  strengen  Diät  kann  man  m  der 
Kegel  ohne  stärkere  BeschwenhMi  für  die  Kranken  durchführen;  dabei 
fällt  die  Abmagerung  der  Krankon,  wenn  sie  nicht  ganz  vermieden  werden 
kann,  wenigstens  «lering  aus,  sie  braucht  1 — 2  leg  nicht  zu  übersteigen, 
und  der  Hauptvortlieil  des  langsameren  Vorgehens  ist  dieser,  dass  man 
seltener  genöthigt  ist,  die  Cur  abzubrechen  und  so  die  gewonnenen  Vor- 
theile  wieder  aufzugeben. 

Um  die  Beurtheilung  «ler  Fälle  zum  Zwecke  der  eintuleitenden 
Therapie  zu  erleii-litern,  eni]»üehlt  es  sich,  sie  in  drei  Gruppen  einzu- 
theilen : 

1.  die  mittelsehweren   Fälle, 

2.  die  schwersten   Fälle. 

3.  die  leichten  Fälle. 
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Es  gehören  dann  die  (leiebten)  Fälle  der  dritten  Gruppe  dieser 
Eintheiliing  alle  zur  leichten  Form  (S.  340)  und  die  (schwersten)  Fälle 
der  zweiten  Gruppe  alle  zur  schweren  Form.  Die  niittelschweren  Fälle 
der  ersten  Gruppe  gehören  zum  Theil  der  leiebten  Form  au. 

1,  Die  Behandlung  der  mittelschweren  Fälle. 

Die  in  diese  Gruppe  gehörigen  Fälle  pHegen  das  bekannle  Bild  des 
Diabetes  melttus  In  nicht  zu  verkeunender  Deutlichkeit  zu  zeigen.  Es 
besteht  gesteigertes  Hunger-  und  Durstgeftlhl,  die  Kranken  haben  faat 
immer  schon  erliehlich  an  Gewicht  verloren  und  meist  ist  ihr  Gewicht 
kein  bedeutendes  mehr,  gewöhnlich  bei  erwachsenen  Männern  nicht  über 
*')Okg  und  oft  schon  erbeblieh  darunter.  Nic'bt  selten  besteht  schon  starke 
üinfäiligkeit,  meist  Impotenz  und  mannigfache  Complicationen  können  Tor- 
banden  sein.  Die  Glykosurie  pflegt  stark  zu  sein.  Der  Procentgehalt  des 
Urins  an  Zucker  ist  ganz  gewöhnlich  hoch,  beträgt  einige  Proeent  bi» 
8"/,,  oder  noch  mehr,  während  die  Diurese  wenn  auch  erheblich,  doch 
nicht  eicessiv  gesteigert  ist.  2 — 3Z,  selten  4~bl  oder  gar  mehr  betragt. 
Die  Zeichen  der  Acidose:  Eisenchlorid-  und  Acelonreaction,  erhebliche 
DiETerenzen  bei  titrimetrischer  und  polari  metrischer  Zuekerbestimmung, 
bedeutende  Steigerung  der  ATffj- Ausscheidung  pflegen  zu  fehlen. 

Der  Diabetes  kann  schon  seit  längerer  Zeit,  wohl  schon  seit  Jahr 
und  Tag,  constatirt  sein;  meist  besteht  er  erst  seit  einigen  Monaten  odw 
wohl  gar  erst  Wochen. 

Nachdem  durch  die  Feststellung  der  Zuckerausscheidung  bei  be« 
kannler  Nahrung,  wie  oben  angegeben,  ein  ungefähres  Urtheil  über  die 
„Toleranz  dos  Kranken"  gewonnen  ist,  wird  milde  Fleischdiät  ver- 
ordnet: bei  Leuten,  welche  nicht  an  besonders  starken  Brodconsum 
gewöhnt  sind,  kann  man  die  Brodration  sogleich  auf  50 — 60  jr  Weizen- 
oder  Roggenbrod  beschränken.  Dies  genflgt  fast  immer,  imi  ein  bedeutendes 
Heruntergehen  der  Zuekerausscheidung  auf  weit  unter  100  ^  per  Tag  zu 
erzielen. 

Mit  diesem  Heruntergehen  der  Glykosurie  pflegen  der  Durst,  die 
Mattigkeit  etc.  nachzulassen. 

Wird  durch  diese  Besebränkung  der  Brodration  sogleich  ein  Herunter- 
gehen der  Zuekerausscheidung  bis  etwa  unter  40  g  per  Tag  erzielt,  so 
kann  es  sich  um  leichte  Fälle  handeln,  welche  nur  in  Folge  der  Ver- 
nachlässigung der  Diät  oder  anderer  ungünstiger  Umstände  eine  schwerere 
Gestalt  angenommen  hatten.  In  solchen  Fällen  kann  es  sieh  ereignen, 
dass  die  Zuekerausscheidung  ohne  weitere  Nahrungsljeschränkung  von 
Tag  zu  Tag  weiter  bis  auf  ein  Minimum  berunlergeht  oder  ganz  ver- 
schwindet 
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In  der  Mehrzahl  der  Fälle  muss  aber  die  Koblenhydratration  noch 
weiter  verkleinert  werden,  wäs  nach  dem  Eräftezustand  imd  den  sonstigen 
Verhältnissen  schneller  oder  langsamer  erreicht  werden  kann.  Die  Zucker- 
ausscheidung  nimmt  dabei  natürlich  weiter  ab,  aber  zuweilen,  wie  oben 
bei  der  paradoien  Toleranz  besprochen,  viel  zögernder  als  man  nach  der 
vortrefflichen  Wirkung  der  Brodbesehränkimg  im  Begimi  der  Cur  er- 
warten zu  dürfen  glaubte,  und  auch  nach  vollständiger  Entziehung  des 
Brodes  kann  noeli  ein  geringer  Zuekerrest  im  Urin  bleiben;  dann  kann 
dieser  durch  vollständige  Beseitigung  aller  Kohlenhydrate  in  der  Nahrung, 
z.  B.  des  fast  stets  gewährten  Apfels  oder  der  Orange,  der  letzten  geringen 
Milchmenge  und  der  Gemüse,  also  durch  Uehergang  zur  strengen  Fleisch- 
difit  und  schliesslich  durch  Reduetion  der  gereichten  (Fleische!  weiss-) 
Ration  geschehen.  Viel  zweckmässiger  aber,  weil  schonender  för  den 
Kranken  und  meist  sehr  erfolgreich  ist  es,  einen  Hungertag  einzu- 
sehalten. In  diesem  wird  der  Urin  zuckerfrei  und  oft  bleibt  er  es  auch, 
wenn  dann  wieder  die  gleiche  Nahrung  wie  vor  dem  Hungertage  gereicht 
wird.  Der  ganze  Vorgang  der  Entzuekerung  des  Kranken,  wenn  sie  in 
dieser  allmäligen  Welse  vorgenommen  wird,  kann  sich  vollziehen,  ohne 
dass  der  Kranke  mehr  wie  ganz  wenige  Pfunde  an  Gewicht  verUert,  oft 
sogar  ohne  jede  Gewichtsabnahme,  und  ohne  dass  er  erhebliche  Be- 
schwerden leidet;  nur  in  den  ersten  Tagen  'fühlt  er  sieh  wohl  hungrig 
und  etwas  schwach,  dies  hört  aber  auf,  sobald  die  Beduction  der  Zucker- 
ausscheidung einige  Tage  gewirkt  hat. 

Aber  auch  in  sonst  durchaus  günstig  verlaufenden  Fällen  kommt  es 
vor,  dass  im  Verlaufe  der  ersten  Woche  eine  Abmagerung  um  ein  oder 
mehrere  Kilogramm  eintritt,  welche  sich  dann  wohl  noch,  wenn  auch 
in  geringerem  Masse,  in  die  nächsten  Wochen  hinein  fortsetzt. 

Ich  rathe  nicht,  ausser  wenn  die  Abmagernog  sich  in  erheblicherem 
Masse,  etwa  mehr  wie  1  leg,  noch  in  der  zweiten  Woche  geltend  macht, 
deshalb  sogleich  Zulagen  von  Kohlenhydraten  zu  geben.  Man  verliert 
dadurch  leicht  viel  von  den  mühsam  errungenen  Vortheilen,  und  man 
kann  es  darauf  ankommen  lassen,  denn  im  Verlaufe  von  zwei,  längstens 
drei  Wochen  gewöhnt  sich  der  Kranke  an  Fleisch  und  Fett,  und  da 
dann  längst  die  Zuckerausscheidung  bis  auf  ein  unschädliches  Minimum 
heruntergedrückt  ist,  pflegt  er  das  verlorene  Gewicht  bald  wieder  einzu- 
holen. Doch  soll  die  Abnahme  des  Körpergewichts  nicht  bis  über  die 
dritte  Woche  andauern. 

Immer  zu  beachten  ist  das  Eintreten  der  Acidosis  (der  Eisenchlorid- 
reaction  etc.).  In  leichterem  Grade  erscheint  diese  Eeaetion  sehr  ge- 
wöhnlich, und  auch  wenn  sie  einmal  bis  zum  deutlichen  Mahagonibraun 
geht,  hat  das  nicht  viel  zu  bedeuten;  man  gebe  Natronbiearbonat  10 — 15  g 
per  Tag,  nm  jede  Gefahr  des  Coma  zu  beseitigen.  Doch  soll  die  Eisenchlorid- 
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reaction  niuht  länger  wie  einige  Tage  an  Stärlie  zonetuneQ  und  iiodi 
starliere  Orade,  wie  oben  angegeben,  erreiehen ;  ist  das  aber  der  Fall,  so  wird 
man  gut  thun,  in  der  Diät  ein  wenig  nachzulassen.  Ich  habe  in  solchen 
Fällen  die  Zulage  von  Milch  ('/4 — '/g  i)  sehr  zweckmässig  befunden;  der 
geringe  Milchzuckergehalt  macht  keine  oder  nur  unbedeutende  Steigerung 
der  Zuckeraasscbeidung.  Zeigt  sich  dann  eine  Abnahme  der  Eiaenchlorid- 
reacCton,  80  kann  man,  auch  ehe  diese  vollständig  verschwunden  ist.  mit 
der  weiteren  Einschränkung  der  Brodration  vorgehen,  während  der  Kranke 
die  Milch  noch  behält,  die  dann  erst  später  —  soweit  es  nöthij 
sollte  —  beseitigt  wird. 


Störungen  der  Cur  werden  oft  dadurch  herbeigeführt,  dass  dei 
Kranke  sieh  den  Anforderungen,  welche  diese  an  seine  Entsagungsfähig- 
keit und  Energie  stellt,  nicht  gewachsen  zeigt,  dasa  heisst,  die  Difil- 
besehränkungen  in  nöthiger  Strenge  oder  auf  die  nothwendige  Dauer  sich 
nicht  gefallen  lässt  —  nicht  verträgt.  In  solchem  Falle  wird  man  nach 
einigen  vergeblichen  Versuchen  auf  die  vollständige  Beseitigung  der  Gly- 
kosurie  Terzichten  und  sich  damit  zufrieden  geben,  dass  man  den  Kranken 
bei  auskömmlicher  und  ihm  zusagender  Nahrung  mit  möglichst  geringer 
Zuckerausscheidung  hält.  Man  macht  dann  nicht  selten  die  erfreuliche 
Erfahrung,  dass,  obgleich  vollständige  Beseitigung  der  Glykosurie  nicht 
gelungen  war.  schon  die  erreichte  Reduction  der  Zuckerausscheiduug  auf 
z.  B.  50  5  per  Tag  für  den  weiteren  Verlauf  des  Falles  sehr  günstig 
wirkt,  das  heisst,  es  gelingt  Jetzt  viel  leichter,  den  Kranken  ins  Ernäbi-ungs- 
gleichgewicbt  zu  bringen. 

Unter  den  Füllen,  welche  zunächst  nicht  als  schwere  imponiren  und 
bei  welchen  auch  die  Kohlen hydratbescbränkung  sofort  auf  die  Zucker- 
ausscheidung in  so  günstiger  Weise  wirkte,  wie  dies  bei  den  schweren 
Fällen  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt,  sind  doch  manche,  in  denen  es  trot?. 
besten  Willens  des  Kranken  nicht  gelingt,  die  letzten  geringen  Zucker- 
mengen auf  die  Dauer  aus  dem  Urin  zu  beseitigen,  ohne  dass  die  Kranken 
ersichtlich  unter  der  Nahrungsbeschränkung  leiden,  wie  die  fortdauernde 
Gewichtsabnahme  zeigt.  Dies  sind  dann  schwere  Fälle. 

Es  pflegt  sieb  da-s  meist  im  Verlauf  einiger  Wochen  zu  entscheiden. 
In  den  Fällen,  Ln  denen  es  überhaupt  gelingt,  die  Kranken  bei  aus- 
kömmlicher Diät  zuckerfrei  zu  machen,  wird  dies  fast  immer  vor  Ende 
der  dritten  Woche  erreicht.  Mit  solchen  Fällen,  in  denen  also  der  Kranke 
trotz  vollkommenen  Eingehens  auf  die  Intenlionen  des  Arztes  bei  ge- 
bührender Rücksicht  auf  sein  Befinden  nach  Verlauf  von  drei,  längstens 
vier  Wochen  nicht  wunigslcns  annähernd  zuckerfn-i  wird,  muss  mau  dann 
wie  mit  den  soeben  erwähnten  verfahren,  in  denen  das  strenge  Verfahren 
wegen  mangelnder  Ausdauer  seitens  des  Kranken  aufgegeben  werden  musste. 


de^* 


t  Die  Therapie  dea  Diabetes  melitu&. 

Ist  dagegen  der  Kranke  zuckerfrei  geworden,  so  bleibt  er  fllr  min- 
destens 8 — 14  Tage  bei  der  gleichen  Nahrung,  bei  der  das  geschah.  Je 
weniger  schwer  der  Fall  ist,  das  heisat,  je  weniger  streng  die  Diät  war, 
bei  der  er  zuekerfrei  wurde,  um  so  früher  darf  man  einen  Versuch  mit 
Zulagen  wagen. 

In  den  Fällen,  in  welchen  man  fiberhatipt  zur  vollständigen  Ent- 
ziehung des  Brodes  hat  sehreiten  müssen,  lege  man  nicht  von  Anfang 
an  Brod  zu.  sondern  gebe  neben  der  möglichst  bald  zu  gewährenden 
Orange  (oder  Apfel)  Milch.  Man  fängt  mit  kleinen  Quantitäten,  50  bis 
100 — 200  (/  per  Tag,  an  und  steigt  alle  zwei  Tage  um  25—100^,  so 
lange  kein  Zucker  auftritt.  Tritt  eine  geringe  Menge,  unter  0'5*/o,  von 
solchem  auf,  so  braucht  man  nicht  gleich  wieder  Milch  abzuziehen,  man 
kaim  einige  Tage  abwarten,  denn  zuweilen  sieht  man,  dassohne  neue  Be- 
schickung der  Zuckergehalt  wieder  abnimmt  und  verschwindet.  Ist  das 
in  3 — 4  Tagen  nicht  geschehen,  fährt  die  Zuckerausscheidung,  ohne  daas 
weitere  Zulagen  gemacht  werden,  in  den  nächsten  Tagen  zu  steigen  fort, 
60  entschliesst  man  sich  besser  sogleich  wieder  zu  einer  Eeduction  des 
Milchquanturas.  Ist  der  Kranke  dann  wieder  einige  Tage  vollkommen 
zuekerfrei  gewesen,  so  kann  man  wieder  einen  Versuch  mit  Zulage  machen, 
der  dann  zum  zweiten  Male  gelingen  kann.  So  findet  man  schliesslich 
die  Grösse  der  Zulage  in  Milch,  welche  der  Kranke  verträgt,  ohne  Zucker 
auszuscheiden.  Beträgt  diese  ungefähr  V,  /,  so  kann  man  jetzt  dreist 
Brot  anstatt  eines  Quantums  Milch  geben:  man  entzieht  z.  B.  200  j;  Milch 
und  gibt  dllfür  30  g  Brod;  ist  er  damit  im  Gleichgewicht,  so  steigert  man 
nach  einigen  Tagen  zunächst  wieder  die  Milchzulage,  um  später  wieder 
auf  Kosten  von  Milch  die  Brodration  vergrössem  zu  können,  oder  man 
gibt  andere  Zulagen  an  Kohlenhydraten  (Gemüse  und  FrQchte),  indem 
man,  um  sicher  zu  gehen,  gleichzeitig  immer  vorübergehend  eine  ent- 
sprechende Quantität  Milch  abzieht. 

In  einzelnen  Fällen  erreicht  man  durch  eine  in  dieser  Weise  durch- 
geführte „Diätcur"  eine  nicht  unerhebliche  Besserung  der  Toleranz  für 
Zucker;  am  klarsten  tritt  diese  Besserung  in  solchen  Fällen  hervor,  in 
denen  der  Kranke  vor  der  Cur  gar  keine  Kohlenhydrate  ohne  Zucker- 
ausscheidung vertrug,  während  er  nach  derselben  bis  zu  '/s  ^  Milch  und 
30 — 40  g  oder  mehr  Brod  ohne  Schaden  gemessen  kann. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  zur  Durehfilhmng  einer  solchen  strengen 
diätetischen  Behandlung  meist  Aufenthalt  in  einer  Anstalt  nothwendig  ist, 
ambulant  gelingt  sie  nur  mit  besonders  zuverlässigen  und  verständigen 
Kranken,  welche  in  guten  wirthschaftliehen  Verhältnissen  leben.  Hat 
man  dann  aber  den  Kranken  so  weit  gebessert,  wie  er  durch  die  strenge 
Behandlung  zu  bessern  war,  und  die  für  ihn  zweckmässige  Ernährungsweise 
(Diät)    festgestellt   und    ihn  an   diese  gewöhnt,    so  muss    man  sieh  zur 
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ambulanten  Fortführung  der  BehaDdlung  entsob Hessen.  Sofern  es  deml 
KmDkeji  nicht  am  guten  Willen  fehlt  und  er  unter  einigerinassen  ge^l 
ordneten  Verbältaissen  lebt,  kann  sie  ganz  befriedigend  gelingen;  selbstl 
bei  einfachen  Handwerksgesellen  habe  ich  die  Besüerung  sieb  bei  amba-f 
lanter  Behandlung  jahrelang  halten  sehen.  I 

Der  Kranke  soll  nach  seiner  Entlassung  eine    Nahrung   innehaltea,J 
deren  Kohle nhydratwerth   etwas  unter  dem  liegt,   den  er  im    Krsnkeo-l 
hause  tolerirte.  und  ausserdem  soll  er  anfangs  wöchentlich  einen  Fasttag'! 
einhalten,  an  welchem  er  nur  von  Eiweiss,  Kelt  und  erlaubten  Gemüsen  i 
lebt.  Es  ist  diese  gesteigerte  Vorsieht  nothwendig,   denn   sehr  oft  zeigtj 
sich,  dass  draussen  die  Toleranz  wieder  sinkt.  Es  machen  sich  darin  die-1 
Aufregungen  des  täglichen  Lebens  und  die    Anstrengungen  der  Benifa- 
arbeit  geltend,  von  auf  die    Dauer   schwer    zu    vermeidenden   Di&tfehlern 
abgesehen.  Natürlich  muss  der  Urin  fortdauernd  controlirt  werden,  d.  h. 
alle  acht  bis  längstens  14  Tage  einmal  muss  man  eine  Probe  des  24stüQ-  | 
digen  Urins  untersuchen. 

Für  die  Beurtheiluug  der  Aussichten,  welche  diese  Fälle  in  ihrem  I 
weiteren  Verlaufe  bieten,  ist  es  durchaus  nothwendig,  diejenigen  auszu- 
scheiden, welche  sich,  obgleich  sie  mit  starker  Glukosurie  in  die  Behand-  J 
lung  eintreten,  im  Verlaufe  der  Behandlung  datüurch  als  leichte  entpuppen,  | 
dass  sie  nach  einer  kurzen  Zeit  massig  strenger  Diät  schon  wieder j 
eine  ganz  bedeutende  Toleranz  zeigen;  diese  Fälle  müssen  als  leichte'| 
beurtheilt  werden. 

Von  den  anderen  Fällen,  in   denen   zur  Wiederherstellung  der  ge- 
sunkenen Toleranz  länger  dauernde   Durchführung   strenger  Diät   nötbig  | 
war,  sah  ich,  falls  sie  ausreichend  lange  in  meiner  Behandlung  blieben, 
doch  noch  jeden  schliesslich  als  schweren  verlaufen.  Selbst  bei  dem  ver- 
nflnfligsten  und  denkbar  zweckenlsprechendstea  Verhalten  sah  ich  früher 
oder  später  eine  Verschlimmerung  (Abnahme  der  Toleranz  mit  allmäliger 
Steigerung  der  Glykosnrie)  eintreten,  welche  nur  noch  ein-  oder  einigemald  j 
durch  energische  Behandlung  (natürlich  wieder  in  einer  Anstalt)  vorüber-  I 
gehend  aufgehoben  werden  konnte,  Doch  wäre  nichts  verkehrter,  wie  hieraus 
scbliesseu  zu  wollen,  dass  die  energische  Behandlung  dieser  Fälle  erfolglos 
geblieben  sei.  Es  ist  sicher  kein  geringes  Resultat,  wenn  man  durch  eine 
(lolche  die  Krankheit  in  ihrem  bösartigeu  Verlaufe  aufzuhalten,  die  Kranken  I 
Jahre   hindurch   frei    von   stärkeren  Beschwerden  und  arbeitsfähig  zu  er-l 
halten  vermag.  * 

Es  sind  die  diätetisch  vernachlässigten  Fälle,  iji  welchen  die  Krank- 
heit in  den  weniger  bemittelten  Ständen  aufzutreten  pHegt,  denen  diese 
itehandhmgsweise  besonders  sugute  kommt,  uud  wer  die  Bedeutung  dieser 
therapeutischen  Leistung  gering  anzuschlagen  geneigt  ist,  dOrlle  unter 
Vt-rhältnissen  wirken,  die  es  ihm  gestatten,  sich  auf  die  Behandlung  gut 
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8ituirter  Diabetischer  zu  beschränken    oder  er  dürfte  es   mit  ein^T^n 
bandlung  nach  den  hier  gelehrten  Maximen  nicht  yersueht  haben. 

Ich  lasse  hier  vier  Fälle  in  gekflrzter  Wiedergabe  folgen.  Die  täglichen 
[JriD-  und  Speisetabellea  würden  zu  viel  Raum  in  Äntipruch  nehmen. 
Die  gegebenen  Auszüge  aus  diesen  sind  so  eingerichtet,  dass  jede  Ver- 
änderung in  der  Nahrung  und  nennenswerthe  Äenderung  in  der  ürin- 
Busscheiditng  zur  Geltung  kommt;  an  den  fehlenden  Tagen  blieb  also  Alles 
unverilndert  so,  wie  es  an  dem  letztvorhergehenden  Tage  in  der  Tabelle 
zu  finden  ist. 

Fall  96  zeigt  die  Wirkung  eines  Hungertages.    Der  Fall  ist  kein  • 
leichter  —  wie  schon  die  nicht  ganz  fehlende  Acidose  (A'iTj -Ausschei- 
dung bis  33  per  24  Stunden  und  starke  Linksdrehung  nach  Versehwinden 
des  Zuckers)  zeigt. 

Es  blieben  bei  vollstäudig  kohlenhydratfreier  Nahrung  nebst 250 <} Milch 
und  einem  Apfel  noch  13  g,  nach  Beseitigung  der  Milch  noch  6  *;  Zucker, 
und  die  Beseitigung  des  Apfels  brachte  keine  weitere  Verminderung  der 
Glykosurie  hervor;  der  Kranke  schied  jetzt  bei  vollkommen  kohlenhydrat- 
freier Nahrung  noch  7  g  Zucker  aus.  Am  Hungertage  (1.  Januar  1895) 
verschwand  dieser  vollständig  und  kehrte  weder  bei  der  kohlenhydrat- 
freien Nahrung,  noch  auch  als  acht  Tage  danach  100  g  Mileh  zugelegt 
wurden  wieder. 

Es  bestand  beginnende  rKfcercwiosis  ;ti*/m.  Gewichtsabnahme  2V3 /'?, 
davon  '/^  beim  Austritt  bereits  wieder  eingeholt. 

Fall  96.  Sljähriger  Bureaubeamter.  In  der  Familie  leiden  einige  Mit- 
glieder an  Nervosität.  Im  Alter  von  20  Jalirea  verlor  Patient  als  Gondueteut 
in  Belgien  durch  Sturz  vom  Eisenbahnwagen  das  linke  Bein.  Im  Jahre  1892 
erkrankte  er  plätziich  mit  einem  Gichtanfall  im  rechten  Metatarsopbalangeal- 
Gelenk  der  grossen  Zehe.  Februar  1893  recidivirte  der  Aufall.  März  1894 
bekam  er  Schmerzen  im  rechten  Kniegelenk,  und  während  seines  Kranken- 
lagers stellte  sich  wieder  ein  typischer  Gichtanfall  ein.  Im  Laufe  des  Octobers  1894 
steigerten  sich  ganz  allmälig  Hunger  und  Durst;  trotz  reichlicher  Nahrunga- 
aufnahme  magerte  der  Kranke  ab.  Wegen  heftigen  Urindranges  rausste  er 
jede  Naubt  aufstehen.  Seit  November  leidet  er  an  Furunculose  und  Akne. 
Keine  Lues,  kein  Potus;  keine  Abnahme  der  Potenz.  2 1 .  December  1897.  Der  ziemlich 
kleine,  massig  kräftig  gebaute  Mann  befindet  sich  in  schlechtem  Brnährangs- 
zustand.  In  der  gerötheteo  Gegend  von  Wange,  Nase  und  Stirn  beßnden  sieh 
vereinzelte,  theils  mit  wenigem  Eiter  gefüllte,  theils  versohorfte  Pusteln  und 
mehrere  leichtgeröthete  fluotuirende  Hervorwölbungen;  auf  dem  Unken  oberen 
Lid  sitzt  ein  erbsengrosaea  Cbalazeon.  Beide  Fossae  supradavicuJae  etwas  ein- 
gesunken; reebts  vorne  oben  Schall  i'twaa  kürzer  als  links,  hier  verschärftes 
Exsplrlum.  Herztöne  dumpf;  sonst  nichts  Besonderes  an  den  Tboraxorganen. 
Abdorainalorg.ine  normal,  Pupillen  etwas  eng,  reaglren  prompt.  Patellar- 
reflexe  normal. 

Fall  97  iraponirte  zuerst  wegen  der  sehr  bedeutenden  Abmagerung 
(5  kg  in  drei  Wochen)  und  der  sehr  starken  Zuckerausscheidung  als  ein 
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nicht  leichter  Fall.  Ich  fiihre  ihn  als  einen  der  „mittelschweren  Fälle"  an, 
die  durch  ihre  starke  Toleranz  sich  schnell  als  leichte  entpuppen.  Die 
Zuckerausscheidung  ging  bei  50  g  Brod  und  500  g  Milch  schnell  und  fort- 
dauernd herunter;  die  letzten  11  ^  verschwanden  dann,  obgleich  noch 
weitere  250(7  Milch  (im  Ganzen  750^  Milch  und  50^  Brod!)  zugelegt 
wurden.  Es  bestand  als  Oomplication  beginnende  Lebercirrhose  (?). 

Fall  97.  44jähriger  Kaldaunenhändler.  Im  Jahre  1882  befand  sich 
Patient  in  ärztlicher  Behandlung  wegen  starker  Schmerzen  in  der  linken 
Gesässhälfte  (Ischias?).  Er  ist  massiger  Potator;  Lues  will  er  nicht  gehabt 
haben.  Seit  einem  Monat  bemerkte  er,  dass  er  häufiger  und  reichlicher  Urin 
lassen  musste,  selbst  Nachts  gegen  sonstige  Gewohnheit  und  circa  seit  einem 
halben  Monat  Abnahme  der  Libido  sexualis.  Seit  zehn  Tagen  fallt  ihm  ver- 
mehrter Durst  auf  ohne  Stei2:erung  des  Appetits.  Innerhalb  dreier  Wochen 
hat    er    5  kg    abgenommen.  Keine  Heredität. 

15.  März  1897.  Patient  ist  ein  mittelgrosser,  kräftiger  Mann  mit 
ziemlich  starkem  Panniculus.  Pupillen  reagiren  normal  und  sind  gleich,  die 
Patellarreflexe  vorhanden.  Die  Arterien  sind  etwas  geschlängelt,  gut  gefüllt, 
normal  gespannt.  Die  Thoraxorgane  zeigen  nichts  Besonderes.  Die  Leber- 
dämpfiing  reicht  vom  sechsten  Intercostalraum  bis  ein  Fingerbreit  über  den 
Rippensaum,  in  der  Medianlinie  handbreit  über  den  Nabel.  Das  Organ  ist 
dementsprechend  palpabel  hart  und  unempfindlich.  Milzdämpfung  beginnt  von 
der  achten  Rippe,  überschreitet  nach  vorne  die  Linea  costo-claviculae;  bei  tiefer 
Inspiration  und  linker  Seitenlage  ist  die  Milz  palpabel,  ziemlich  hart,  nicht 
empfindlich.  Kein  Ascites;  kein  Caput  m^dusae  (s.  Tabelle  S.  385). 

Fall  98  musste  anfangs  wegen  der  geringen  Toleranz  —  bei  20 
Brod  schied  er  noch  bis  100  Zucker  aus  —  als  ein  schwerer  impo- 
niren.  Erst  bei  vollständig  kohlenhydratfreier  Nahrung  und  einer  Orange) 
wurde  er  zuckerfrei.  Nach  acht  Tagen  konnte  dann  Milch  ohne  Schaden 
zugelegt  werden,  und  nach  vier  Wochen  vertrug  er  30  g  Brod  und  .100  g 
Milch  ohne  Zuckerausscheiduug.  Allmälig  im  Verlauf  weiterer  drei 
Monate  stieg  die  Toleranz  auf  50  g  Brod  und  200  g  Milch.  Doch  sieht 
man,  welche  Vorsicht  in  der  Gewährung  der  Zulagen  geboten  war. 

Fall  98.  33jähriger  Bauersknecht.  Vor  29  Jahren  starb  die  Mutter  des 
Patienten  an  Zuckerkrankheit.  Patient  selbst  war  von  jeher  schwächlich.  Circa 
drei  Wochen  vor  Beginn  seiner  Krankheit  erlitt  er  einen  Unfall,  wobei  der 
Kopf  jedoch  nicht  verletzt  wurde.  Potus  und  Lues  negirt.  Bemerkte  seit  fünf 
Wochen,  dass  er  allmälig  magerer  und  elender  wurde;  dabei  quälten  ihn 
grosser  Hunger  und  Durst  und  häufiger  Urindrang.  Seit  seiner  Erkrankung 
spürt  er  beim  Strecken  des  Beines  oft  Wadenkrämpfe. 

26.  Jänner  1895.  Patient  ist  mittelgross  und  ziemlich  stark  abgemagert. 
Die  Bauchdeckenreflexe  sind  sehr  stark,  Patellarreflexe  vorhanden,  aber 
nicht  sehr  lebhaft.  Die  Pupillen  reagiren  prompt. 

Die  Fossae  claviculae  tief  eingesunken;  über  den  oberen  vorderen 
und  hinteren  LuDgenpartien  ist  der  Schall  rechts  kürzer  als  links;  vesiculäres 
Athmen  beiderseits;  Herzdämpfung  nicht  wesentUch  verbreitert;  an  der  Herz- 
spitze ein  gespaltener  dumpfer  erster  Ton,  dessen  zweite  Hälfte  in  ein  kurzes 
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Geräusch  übergeht;  letzteres  hat  über  dem  Sternum  einen  rauhen,  sausenden 
Charakter.  Zweiter  Pulmonalton  nicht  wesentlich  verstärkt.  Spitzenstoss  normal 
an  normaler  Stelle.  Die  Leber  überschreitet  einen  Querünger  breit  den  unteren 
Rippenbogen.  Milz  percutorisch  kaum  vergrössert. 

13.  Juli  1895.  Patient  wird  ohne  Beschwerden  entlassen.  Lungen-  und 
Herzbefund  völlig  normal. 

Fall  99  stellt  einen  Fall  dar,  der  anfangs  wegen  schlechten  Allge- 
meinbefindens und  sehr  geringer  Toleranz  als  schwerer  imponirte  —  er 
wurde  erst  nach  vollständiger  Entziehung  der  Kohlenhydrate  zuckerfrei 
—  dann  aber  zeigte  die  Toleranz  eine  allmälige  hübsche  Zunahme  bis 
schliesslich  im  April  1895  zu  170  g  Brod  und  100  g  Milch,  obgleich  der 
Kranke  seit  Anfang  1895  meist  ambulant  behandelt  war.  Hiemach  wurde 
er  zu  den  mittelschweren  gestellt.  Trotzdem  bewährte  sich  der  Fall  als 
schwerer;  seit  jener  Zeit  sank  die  Toleranz  wieder  allmälig,  und  im 
Sommer  und  Herbst  1895  war  er  öfters  bei  kohlenhydratfreier  Nahrung 
nicht  mehr  zuckerfrei;  seitdem  beginnt  auch  das  Körpergewicht,  welches 
um  12  kg  gestiegen  war,  wieder  zu  sinken.  Trotzdem  hat  sich  der  Kranke 
in  ambulanter  Behandlung  bei  ungefähr  der  gleichen  Diät  wie  im  Juli 
1896  mit  einer  Zuckerausscheidung  von  ü'l  —  27o  bis  heute  gut  arbeits- 
fähig und  bei  leidlichem  Befinden  erhalten. 

Fall  99.  17jähriger  Buchbinder.  In  der  Familiengeschichte  findet  sich 
nichts  von  Nervenkrankheiten  oder  Diabetes.  Seit  fünf  Wochen  verspürt  Patient 
aussergewöhnliches  Durst-  und  Hungergefühl  bei  fortschreitender  Abmagerung; 
er  fühlt  sich  seither  matt.  Gleichzeitig  aufgetretener  eitriger  Ausfluss  aus 
der  Harnröhre  (Patient  leugnet  jede  Art  sexuellen  Verkehrs)  führte  zur  Unter- 
suchung des  Harns  und  dem  Nachweise  beträchtlicher  Zuckermengen.  In  letzter 
Zeit  soll  bei  dem  Kranken  leichte  Erregbarkeit  und  reizbare  Stimmung  auf- 
getreten sein. 

21.  November  1894.  Patient  ist  ein  ziemlich  langgewachsener,  magerer, 
wenig  entwickelter,  junger  Mann.  Herzgrenzen  normal;  an  der  Spitze  und 
Basis  ein  leises  systolisches  Geräusch,  erster  Ton  dumpf,  zweiter  Ton  klappend; 
ebenso  zweiter  Pulmonalton.  Lungen  und  Abdominalorgane  normal.  Pupillen 
reagiren  prompt.  Sehnen-  und  Kremasterreflexe  vorhanden:  im  ürethralsecret 
keine  Gonokokken. 

2.  Die  schwersten  Fälle. 

Sie  pflegen  das  Bild  des  Diabetes  in  seiner  bekannten  erschreckenden 
Gestalt  zu  zeigen:  Der  Kranke  ist  stark  abgemagert,  meist  wenig  über 
bQkg  oder  sogar  darunter,  hinfällig  und  kraftlos,  oft  mit  trockener, 
welker  Haut,  leicht  cyanotisch,  von  Muskelschraerzen  geplagt,  und 
wenn  keine  schlimmen  Complicationen,  wie  z.  B.  Tuberculosis  pulmonum, 
Cataracta  etc.,  bestehen,  so  pflegen  wenigstens  solche  leichteren  Grades, 
wie  Gingivitis,  Balanitis,  ihn  zu  belästigen.  Diurese  und  Glykosurie  sind 
sehr  stark;  5—12  und  mehr  Liter  Urin  mit  4— 127o  Zucker  bei  einem 
specifischen  Gewicht  von  1025 — 1050. 
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Der  Urin  giebt  oft  von  vornherein  die  Gerhardt'sche  Eisenchtorid- 
reaction,  olt  sehr  intensiv,  und  die  anderen  Zeichen  der  Acidose  fehlen 
dann  nicht.  Fast  immer  bandelt  es  sich  um  jüngere  Leute  unter  40  Jahren, 
bei  welchen  die  Krankheit  seit  Jahr  und  Tag  oder  langer  besteht. 


Dem  Versuche  einer  möglichst  weitgehenden  Beschränkung,  wenn 
möglich  vollständigen  Beseitigung  der  Glykosurie  wird  man  auch  in  diesen 
Fällen  sich  nicht  entziehen  können,  denn  einmal  giebt  es  Fälle,  welche 
zunächst  den  Eindruck  schwerer  machen,  und  welche  unter  energischer 
Behandlung  sich  —  wenigstens  fQr  längere  Zeit  —  überraschend  gUnstig 
gestalten  (wie  Fall  99). 

Doch  ist  grosse  Wachsamkeit  und  Vorsicht  geboten;  denn  diese 
schwersten  Fälle  ertragen  strengere  Diätbesehränkung  oft  schon  deshalb 
schlecht,  weil  auch  bei  strenger  Fleischdiät  die  Zuckerausscheidung  nicht 
aufhört,  und  deshalb  das  Ernäbningsgleichgewicht  schwer  herzustellen  ist. 
Es  sind  dazu  sehr  reichliche  Peltniengen  in  der  Nahrung  nöthig,  an  die 
man  den  Kranken  allmälig  gewöhnen  muss,  wenn  man  nicht  Digestions- 
störungen riskiren  will.  Der  Gewichtsverlust,  den  die  Kranken  liei  der 
Fleischdiät  erleiden,  wird  denigemä.'^s  ganz  gewöhnlich  sehr  bedeutend; 
ich  habe  Ij — 8  kg  in  acht  Tagen  gesehen,  und  bei  dem  ohnehin  schon 
geringen  Körpergewicht  der  Kranken  ist  das  nicht  unbedenklich.  Auch 
pflegt  in  diesen  schwersten  Fällen  der  Versuch  einer  energischen  diäte- 
tischen Behandlung  nicht  ohne  gefährliches  Hervortreten  der  Acidose 
abzugehen.  Die  Acetessigsäure  (Eisencliloridreaction)  tritt  wohl  immer, 
wo  sie  nicht  schon  vorher  bestand,  auf  und  steigert  sich  bis  zur  tiefen 
Schwarzfärbung  des  Urins.  Gleichzeitig  zeigt  der  Urin  starken  Gehalt  an 
linksdrehender  Substanz  (ß-Oiy buttersäure)  und  starke  A«etonaus3cheidiing. 

Das  Eintreten  des  Coma  diabeticam  dürfte  man  freilich  durch  recht- 
zeitige Verabfolgung  von  Bictirbonat  immer  verhindern  können;  doch  ist 
der  ganze  Vorgang,  den  man  da  entfesselt,  ein  so  gefährlicher,  dass  er 
oft  zum  Kückzug  zwingt. 

Ich  halte  es,  wenigstens  in  Fällen,  die  ich  noch  nicht  genau  kenne, 
immer  für  geratheu,  durch  Zulagen  von  iMilch  oder  Fruchten  oder  Ge- 
müsen die  strenge  Diät  zu  brechen,  wenn  die  Acidose,  am  einfachsten 
aus  der  Eisenchlohdreaction  beurtbeilt,  auf  einem  sehr  hohen  Grade 
(braunschwarze  Färbung  des  Urins)  länger  wie  zwei  bis  drei  Tage  bestehen 
bleibt.  Wenn  dagegen  die  Intensität  der  Eisenchloridreaction,  nachdem  diese 
einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  nachlässt,  so  liegt  darin  eine  Aufforderung, 
den  Versuch  mit  strenger  Behandlung  (seil,  wegen  der  Acidose!)  nicht 
abzubrechen. 

Gegenüber  diesen  grossen  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche 
die  energische  Behandlung  dieser  schwersten  Fälle  mit  sich  b  '    1 


394  ^io  Therapie  des  Diabetes  melitns. 

wie  schon  gesagt,  die  Aussichten,  dass  es  gelingt,  die  Glykosurie  zu 
beseitigen,  im  Allgemeinen  nicht  gar  gi'oss,  und  meist  wird  man  sich 
mit  einer  Beschränkung  dieser  begnügen,  welche  ausreicht,  um  den 
Kranken  ins  Emährungsgleichgewicht  zu  bringen,  d.  h.  bis  auf  60  bis 
80  g  Zucker  per  24  Stunden. 

Nirgends  ist  es  mehr  nöthig,  zu  individualisiren,  wie  in  der  Be- 
handlung dieser  schwersten  Fälle;  man  kann  bei  ihnen  nach  beiden 
Richtungen  fehlen,  sowohl  darin,  dass  man  zu  viel,  wie  darin,  dass  man 
zu  wenig  energisch  ist.  Richtiger  ist  es  doch  wohl,  auch  hier  vor  dem 
Zuwenig  zu  warnen,  denn  wer  Erfahrung  hat,  weiss,  dass  sich  das  „Zu- 
viel" meist  von  selbst  verbietet;  jedenfalls  wird  derjenige  davor  bewahrt 
bleiben,  der  sich  die  von  mir  empfohlene  Wachsamkeit  zu  eigen  ge- 
macht hat. 

Ausdrücklich  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  therapeutische 
Benutzung  von  „Hungertagen"  für  diese  schwersten  Fälle  keineswegs  zu 
widerrathen  ist;  man  kann  auch  in  solchen  von  diesem  therapeutischen 
Kunstgriff  mit  bestem  Erfolge  Gebrauch  machen.  Nur  ist  Folgendes  zu 
rathen:  Es  empfiehlt  sich  nicht,  einen  „Hungertag"  zu  instituiren,  ehe 
nicht  die  Zuckerausseheidung  bereits  unter  l^/o  herabgedrückt  ist,  denn 
sonst  bleibt  er  ohne  entscheidende  Wirkung;  starke  Acidose  aber  ist  nach 
meinen  Erfahrungen  keine  Contraindication,  ich  habe  vielmehr  den  be- 
stimmten Eindruck  gewonnen,  dass  deren  Gefahren  viel  mehr  durch  die 
ausschliessliche  Fleischnahrung  gesteigert  werden  —  vgl.  das  oben  über 
deren  „saure  Beschaffenheit"  Gesagte. 

Vom  Natronbicarbonat  ist  während  der  strengen  Behandlung  solcher 
schweren  Fälle  der  ausgiebigste  Gebrauch  zu  machen,  wie  schon  oft 
betont  ist. 

Ich  kann  einen  Fall  anführen,  der  sehr  deutlich  zeigt,  was  selbst 
in  einem  schwersten  Falle  geleistet  werden  kann;  es  ist  das  der  mehr- 
erwähnte, S.  314  mitgetheilte  Fall  91. 

Der  Kranke  kam  1892  mit  allen  Zeichen  eines  schwersten  Diabetes 
und  einem  Gewichte  von  49  kg  in  Behandlung.  Er  schied  anfangs  bei 
strenger  Fleischdiät  und  einer  Orange  noch  über  300  g  (!)  Zucker  per  Tag 
aus.  Der  Zustand  besserte  sich  unter  strenger  Fleischdiät  so,  dass  er  nun  bei 
solcher  zuckerfrei  war.  Doch  dauerte  das  nicht  lange;  nach  kurzer  Ab- 
wesenheit aus  dem  Spitalc  kam  er  noch  verschlechtert  zurück.  Er  wurde 
jetzt  auch  bei  strengster,  quantitativ  beschränkter  Fleischdiät  nicht  mehr 
zuckerfrei,  sondern  erst  bei  solcher  nach  Jlinschaltung  einer  24 stündigen 
Hungerperiode.  Als  Zeichen  der  Schwere  seiner  Stoffwechselstörung  bestand 
schon  damals  starke  Acidosis  ( Oxybuttersäure,  Aceton  und  gesteigerte 
-ATHj-Ausscheidung ). 


Die  Belianiiiung  der  leJdi[«ii  Fülle, 
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Ich  glaubte  damals  selbst  nicht,  dass  der  Kranke  lünger  als  aller- 
böchstens  ein  halbes  bis  ein  Jahr  leben  werde.  Der  Kranke  lebte  aber  noch 
ö'/j  Jahre;  fdnf  Jahre  hielt  er  in  gutem  Zustande  und  arbeitsfähig  bei  seiner 
reinen  Fleisch-  und  Fettdiät  aus,  fast  drei  Jahre  war  er  bei  solcher  so  gut 
wie  zuckerfrei.  Die  letzten  2Vi  Jahre  schied  er  auch  bei  dieser  oft  grössere 
Zuckermengen  aus,  gelegentlieh  Ober  2"/^  und  gegen  30-40(/  per  Tag. 
Der  Kranke  hat  allerdings  nach  dem  ersten  Austritt,  der  ihm  die  Ver- 
seblimmerung  brachte,  das  Spital  nicht  mehr  verlassen  und  zeichnete 
sich  durch  ungewöhnliche  Ausdauer  und  Zuverlässigkeit  aus.  Erhebliche 
Diätfehler  Hess  er  sich  nur  sehr  selten  zu  Schulden  kommen.  Anfangs 
1897  zeigte  sich  zuerst,  dass  er  bei  reiner  Fettfleisehdiüt  nicht  mehr  im 
Stoffwechsel-Gleichgewicht  zu  halten  war,  es  wurden  Zulagen  von  Kohlen- 
bjdrat  nolhwendig.  und  seitdem  ging  es  mit  ihm  bergab. 

Das  Körpergewicht  des  Kr4inken  war  wahrend  der  „ zuckerfreien " 
Zeit  bis  auf  Gbkg  gestiegen:  seitdem  er  wieder  mehr  Zucker  ausschied, 
ging  es  wieder  herunter,  schliesslich  auf  47'/»  ^i/- 

3.  Die  Behandlung  der  leichten  Fälle. 

Die  leichten  Ffille  bilden  in  der  Prtvatpraiis  die  ganz  überwiegende 
Mehrzahl. 

Es  handelt  sich  meist  um  ältere  Mensehen  (jenseits  des  40.  Jahres), 
welche  den  besser  situlrten  Classen  der  Bevölkerung,  wenigstens  nicht 
der   aus  der  Hand    in  den  Mund    lebenden  „ Arbeiterclasse"    angehören. 

Unter  30  Jahren  sind  diese  leichten  Fälle  selten,  doch  kommen 
sie  selbst  im  Kindesalter  vor. 

Man  hat  es  für  zweckmässig  befunden,  die  leichten  Fälle  im  jugend- 
lichen Alter  von  denen  im  höheren  Alter  mit  Rücksieht  auf  die  Therapie 
zu  scheiden.  In  den  leichteren  Füllen  des  jugendlichen  Alters  sei  grössere 
Strenge  nöthig,  weil  hier  iu  hohem  Masse  die  Gefuhr  besteht,  dass  der 
Diabetes  den  progredienten  Charakter  zeige;  sicher  besteht  diese  Gefahr 
der  Krankheit  in  der  Jugend  iu  viel  höherem  Masse  wie  im  Alter,  und 
es  ist  deshalb  in  der  Reurtheilung  solch  anscheinend  leichter  Fälle  im 
jugendlichen  Alter  viel  grössere  Vorsieht  geboten.  Denn  die  meisten 
dieser  sind  keine  leichten,  sondern  schwere  Fälle  im  Beginn,  und 
ihre  progrediente  Natur  macht  sich  in  diir  Regel  sehr  schnell  und  leider  oft 
trotz  aller  Therapie  geltend,  so  dass  dann  der  schwere  Diabetes  klar  ist. 

In  den  leichten  Fällen  ist  in  der  Regel  Abmagerung  noch  keines- 
wegs eingetreten,  gar  nicht  selten  sind  die  Kranken  nulTalleDd  gut 
genährt,  und  es  sind  die  Complicationen,  nicht  der  Diabetes  selbst,  die  sie 
Eum  Arzte  führen  (s.  8.  H43j, 

Die  Diurese  ist  meist  ziemlieh  normal,  doch  auch  wohl  schon 
bedeutend  gesteigert,  bis  3000—4000  cm»,  der  Zuckergehalt  K— S»/,,  aber 
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nicht  selten  auch  5—6%.  In  einzelnen  Fällen  findet  man  wohl  schon 
einen  sehr  hohen  Procentgehalt,  so  habe  ich  selbst  87o  ^^  Fällen  gesehen 
(Fall  93),  die  von  Anfang  an  als  leichte  angesprochen  werden  mussten 
und  als  solche  verliefen. 

Dabei  pflegt  dann  auch  krankhaft  gesteigertes  Hunger-  und  Durst- 
gefühl nicht  zu  fehlen.  In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  oft  um  einen 
^acuten  Beginn"  oder  eine  acute  Exacerbation  des  Leidens,  gewöhnlich  von 
irgend  einer  Schädlichkeit,  die  den  Patienten  betroflFen  hat,  abhängig.  Als 
solche  figurirte  mehrfach  eine  starke  Körperanstrengung. 

Die  Behandlung  dieser  leichten  Fälle  von  Diabetes  melitus  ist  unter 
allen  Umständen,  d.  h.  gleichgiltig,  ob  der  Arzt  sich  seine  Ziele  höher 
oder  niedriger  steckt,  ein  sehr  dankbares  Feld.  Selbst  bei  einem  massig 
strengen  Regime  und  ohne  den  Kranken  zuckerfrei  zu  machen,  geUngt 
es,  diesen  bei  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Wenn  auch  anfangs  nur 
vorübergehend,  später  dauernd  kleine  Zuckermengen  im  Urin  bleiben,  so 
glauben  Beide,  Arzt  und  Patient,  dem  keine  grosse  Bedeutung  beilegen 
zu  sollen. 

Gerade  die  Leichtigkeit,  die  Bequemlichkeit  für  beide  Betheiligten, 
mit  der  dies  erreicht  wird,  ist  wohl  hie  und  da  Schuld  daran,  dass  sieh 
der  Arzt  in  der  Behandlung  weitere  Ziele  gar  nicht  steckt.  Sehr  mit 
Unrecht,  denn  es  gelingt  in  manchem  dieser  Fälle,  durch  ein  energischeres 
Verfahren  eine  Besserung  herbeizuführen,  welche  mit  Recht  eine  Heilung 
genannt  werden  kann:  Heilung  mit  Beschränkung,  sagten  die  alten 
Aerzte!  Es  gelingt,  den  Kranken  so  weit  zu  bringen,  dass  sein  Stoff- 
wechsel wieder,  wenn  auch  nicht  unbeschränkte,  doch  bedeutende  Mengen 
von  Kohlenhydraten  bewältigen  kann,  dass  er  bei  einer  Nahrung,  die  den 
Bedürfnissen  und  berechtigten  Wünschen  durchaus  genügt,  jahrelang  dahin- 
lebt, ohne  Zucker  auszuscheiden. 

Unter  den  Fällen,  welche  zunächst  der  leichten  Form  anzugehören 
scheinen,  sind  aber  auch  solche,  die  den  Arzt  enttäuschen,  weil  sie  schwer 
oder  nicht  dauernd  zuckerfrei  werden ;  der  Kranke  hält  strenge  Diät  nicht 
aus,  er  verliert  dabei  dauernd  an  Gewicht,  verliert  den  Appetit,  wenn 
sich  nicht  schwerere  Digestionsstörungen  einstellen.  Dies  können  schwere 
Fälle  sein,  bei  denen  die  geringe  Toleranz  nur  deshalb  nicht  in  der 
crassen  Weise,  wie  dies  bei  den  schweren  so  häufig  ist,  hervortritt,  weil 
sie  schon  behandelt  sind,  weil  ihre  Nahrungszufuhr  schon  einigermassen 
geregelt  ist. 

Die  Fälle  der  Art,  welche  ich  selbst  gesehen,  waren  solche,  in  denen 
die  Krankheit  sehr  lange  zu  milde  behandelt  war;  der  Kranke  hatte 
bereits  jahrelang  mit  einer  „geringen"  Zuckerausscheidung  dahingelebt, 
die  Krankheit  war  inveterirt. 


Die  Beliandlung  der  leiehfen  Fälle. 
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In  der  ganz  überwiegenden  Mebrzah  I  der  leichten  Fälle  gelingt  es  &ehr 
leiobt,  den  Urin  zuekerfrei  zu  macheti ;  man  gelangt  bei  leichter  Fleisch- 
diKt,  ohne  auch  nur  vorQbergebend  das  ürod  vollständig  beseitigen  zu 
müssen,  zum  Ziele.  Dabei  pdegt  der  Kranke  unter  der  Behaodlung  in 
keüier  Weise  zu  leiden,  wenn  er  auch  an  (jewicht  verliert.  Die  Gewicbls- 
ahnahme  gebt  natOrliiih  in  vielen  Fällen  sehr  weil.  Wie  wäre  das  bei 
starken  Essern  und  Trinkern  von  100  kg  Gewicht  und  darüber  anders  zu 
erwarteu,  wenn  man  ihnen  das  reichlich  genossene  Bier  versagen  und  jedes 
üehermass  in  der  Ernährung  verbieten  miiss?  Den  meisten  Diabetischen 
dieser  Art  würde,  auch  wenn  kein  Diabetes  vorläge,  wegen  der  com- 
plieirenden  Githt,  Arteriosklerose,  Leberkrankbeiten  oder  der  Adi[)osität 
als  solcher  eine  Nabrun gsbesehränkuDg  zu  empfehlen  sein,  und  die  Reduetion 
ihres  Gewichtes  stellt  unter  solchen  Umständen  an  und  für  sich  eine 
Aufgabe  der  Therapie  dar. 

Ist  der  Kranke  einige  Tage,  besser  Wochen,  zuckerfrei,  so  mag  man 
ihm  Zulagen  von  Fleisch,  Brod,  Käse,  Gemüse,  Milcb,  Früchten  gewähren, 
wie  sie  seinen  Wünschen  und  Neigungen  entsprechen.  Tritt  wieder  Zucker 
auf,  dann  soll  man  wieder  zur  strengeren  Diät  zurückgeben,  um  wieder, 
nachdem  der  Urin  zuckerfrei,  vorsichtiger  als  das  erste  Mal,  mit  der  Zulage 
vorzugehen. 

Man  wird  oft  erstaunt  sein,  wieviel  Freiheit  man  dem  Kranken  bald 
gewähren  darf;  die  ganze  Beschränkung  pflegt,  so  weit  es  sich  um 
wirklich  schwer  entbehrliche  Nahrungsmittel  bandelt,  bald  auf  den  ein- 
geschränkten Genuss  von  Brod  herauszukommen.  Kartoffeln,  Rüben, 
Mehlspeisen  und  gar  süsse  Speisen  und  Bier  bleiben  immer  gefährliche 
Leckerbissen.  Hauptsache  ist,  dass  der  Kranke  unter  dem  Bann  der 
quantitativen  Beschränkung  bleibt,  dass  er  weiss,  wieviel  er  isst  und  trinkt, 
dann  wird  von  diesen  Kranken,  welche  bald  lernen,  welche  üble  Consequenz 
jeder  Excess  für  sie  hat,  das  „Zuviel"  und  auch  da.«  Zuviel  in  der  Fleisch- 
nahrung von  selbst  gemieden.  Damit  is^t  nicht  gemeint,  dass  der  Kranke 
sich  fortgesetzt  seine  Nahrung  abzuwägen  oder  abzumessen  habe,  es 
genUgt,  dass  er  dies  einige  Zeit  durchführe,  um  sein  Augenmass  zu 
schärfen;  dann  genügt  die  Schätzung  durch  dieses.  Es  ist  femer  selbst- 
verständlich, dass  U  eberschrei  tun  gen  des  erlaubten  Kostmasses  im  Ein- 
zelnen und  im  Ganzen  vorkommen;  sie  sollen  solchem  Diabotischen  gern 
gegönnt  sein.  Der  Kranke,  der  gewöhnt  ist,  in  dieser  Weise  seine  Nahrung 
quantitativ  zu  schätzeu,  lernt  ej^  leieht,  das,  was  er  beute  „zu  viel  gethau", 
morgen  wieder  einzubringen. 

Allgemeine  Angaben  Ober  die  Mengen,  welche  von  Abxx  gerubrlicbereii 
Nahrungs-  und  Genussmiltelu  zu  gewähren  sind,  kann  man  natüriicb 
nicht  machen;  man  soll  eben  den  Urin  zuckerfrei  halten  und  mag  geben, 
was  unter  dieser  Voraussetzung  vertragen   wird,   im  Gaueeo  Mass 
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halten!  Die  fortgesetzte  Gontrole  des  Urins  ist  unerlässliche  Bedingung; 
anfangs  soll  er  mindestens  alle  acht  Tage  einmal  untersucht  werden,  l^eim 
bewährten  Diabetiker  genügt  eine  vierwöch entlich  einmal  vorgenommene 
Untersuchung.  Wenn  dann  einmal  wieder  Zucker  erscheint,  sind  Ein- 
schränkungen, die  ihn  wieder  verschwinden  machen,  selbstverständlich. 
Mit  der  Zeit  erlangt,  wie  schon  wiederholt  gesagt,  die  Fähigkeit,  Zucker 
zu  consumiren,  bei  manchem  Patienten  wieder  eine  sehr  erfreuliche  Höhe. 
Dass  sie  aber  jemals  wieder  fiir  immer  zur  Norm  kam,  habe  ich  nicht 
gesehen.  Vielmehr  weiss  ich,  dass  der  Zucker  sieh  nach  gar  zu  laxer 
Handhabung  der  Diät  wieder  zeigen  kann,  nachdem  er  Jahre  hindurch 
bei  sehr  „freier"  Ernährung  gefehlt  hatte. 

Bei  den  Kranken  pflegt  man  erheblichem  Widerstand,  d.  h.  ent- 
schiedener Abneigung  gegen  die  Durchführung  der  (strengeren)  Behand- 
lungsweise,  der  ich  hier  das  Wort  rede,  nur  dann  zu  begegnen,  wenn  ihre 
eigene  „Bildung"  oder  „Erfahrung"  oder  das  ürtheil  einer  milder  denkenden 
Autorität  mitspricht. 

Im  Beginn  der  Behandlung  stellt  die  strengere  Behandlung  aller- 
dings etwas  weitergehende  Ansprüche  an  die  Entsagungsfähigkeit  und 
Energie  des  Kranken  und  des  Arztes.  Die  Plage  aber,  der  der  Kranke 
sich  unterziehen  muss,  hat  bald  ein  Ende,  denn  nach  kurzer  Zeit  erlaubt 
die  gestärkte  Toleranz  die  weitgehendsten  Freiheiten,  und  sie  wird  mehr 
wie  ausgeglichen  durch  das  berechtigte  Gefühl  der  grösseren  Sicherheit, 
welches  dem  Kranken  das  Bewusstsein,  frei  von  Zucker  zu  sein,  gewährt. 

6)  Ausser  der  Diät  kommen  für  die  symptomatische  Behandlung 
des  Diabetes  noch  folgende  Encheiresen  in  Betracht: 

Durch  Muskelthätigkeit  kann  die  Zuckerausscheidung  beim  Dia- 
betischen herabgesetzt  werden.  Nachdem  bereits  Bouchardat  und 
Trousseau^)  dies  angegeben,  haben  Külz,^)  Zimmer*)  und  v.  Mering*) 
den  Beweis  dafür  erbracht,  v.  Mering  sah  ihren  günstigen  Einfluss  in 
keinem  Falle  fehlen,  während  Külz  beobachtete,  dass  bei  einigen  Diabe- 
tischen der  Erfolg  fehlte  oder  sogar  ungünstig  war,  ebenso  äussert  sich 
Zimmer. 

Der  Grund  für  den  günstigen  Einfluss  der  Muskelthätigkeit  ist 
selbstverständlich  in  der  gesteigerten  Kohlenhydratverbrennung  im  Muskel 
zu  suchen.  Es  empfehlen  sich  hiernach  Muskeltibungen  aller  Art:  Spazieren- 


\)  Trousseau,  Klinik  des  Hotel  Dieu,  übersetzt  von  Culmann,  Bd.  II,  S.  746. 
'')  Külz,  Boitrilv:e,  Bd.  I,  S.  179. 
')  Zimmor,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Diabetes  raelitua. 

*)  V.    Mcrinir,  Penzold-Stintzing's  Handbuch,  Bd.  IL  —  Congress  für   innere 
Mediein,  I8ö6. 
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gehen,  Keilen,  Jagea,  Kegeln.  Budern,  Lawn-Temiis.  Hanleln,  Turnen 
und  am  besten  wohl  Bergsteigen  für  jeden  Diabetischen,  der  es  noch 
leisten  kann,  vor  Allem  natürlich  für  diejenigen,  in  welchen  etwa  (noch  nicht 
zu  weit  entwickelte)  Cireiilationsstörungeu  (Arteriosklerose  etc.")  im  Spiele 
sind;  in  diesen  Fällen  letzterer  Art  ist  die  Wirkung  nicht  nur  eine  sym- 
ptomatische. 

Wesentlich  ist  es  nach  Külz'  und  v.  Mering's  Untersuchungen, 
das8  die  Muskelübungen  unmittelbar  nach  dem  etwaigen  Genüsse  der 
Kohlenhydrate  unternommen  und  etwa  zwei  Stunden  fortgesetzt  werden. 
Auch  mus5  die  Muskeltbutigkeit  einen  gewissen  Grad  von  Energie  er- 
reichen; Spazierengeheu  im  langsamen  Tempo  wirkt  weniger  energisch 
wie  ein  anstrengender  Marsch  von  einigen  Stunden  u.  s.  f.  Ihr  günstiger 
Einfluss  macht  sich  dann  nicht  nur  während  der  Stunden  der  Muskel- 
arbeit geltend,  sondern  kann  diese  überdauern.  So  findet  sich  in  einem 
Versuche  v.  Mering's  in  der  dem  Tage  mit  Muskelanstreugung  folgenden 
Nacht  wiederholt  eine  erhebliche  Verminderung  der  Zuckerausscheidung 
gegenüber  den  Nächten  nach  Ruhetagen. 

Unter  allen  Umständen  aber  muss  der  Erfolg  controlirt  werden,  und 
man  hüte  sich,  die  Anstrengung  zu  übertreiben,  denn  zwelfelsohue 
wirken  büi  manchen  Diabetischen  körperliche  Strapazen  sehr  ungünstig. 

Statt  der  activen  Muskelbethätigung  hat  man  auch  die  Mussage  mit 
Erfolg  angewendet.  Zimmer  und  dann  Finkler  (auf  dem  Congresse  für 
innere  Medicia,  1086)  haben  sieh  sehr  warm  für  sie  ausgesprochen. 
Finkler  sah  trotz  reichlichem  Brod-  und  Biergenuss  auch  bei  Sehwer- 
diabetischen  die  Zuekerausscheidung  heruntergehen,  in  einem  Falle  sogar 
verschwinden!  Genauere  Angaben  fehlen. 

Um  die  Oiydation  und  dadurch  die  Zuckerzersetzung  zu  steigern, 
hat  man  die  Kraukeu  Sauerstoff  iubaliren  lassen.  Auch  von  diesem  wohl 
wonig  versprechenden  Verfahren  hat  Berenger-Kerand'J  guten  Erfolg 
gehabt. 

Zu  vergessen  ist  nicht,  dass  alle  derartigen  Unternehmungen  den 
ganzen  Menschen  und  durch  die  „Stimmung"  auch  das  Nervensystecn 
beeinflussen.  Zerstreuung  und  Anregung  sind  gerade  beim  Diabetischen 
sehr  wirksam,  und  ihr  günstiger  Einfluss  spricht  sich  oft  sofort  in  der 
Verminderung  der  Glykosurie  aus.  Dies  gilt  auch  für  die  Erfolge  der 
Muskelthätigkeit;  man  darf  den  „anregenden  Einfluss"  der  Spaziergänge  etc. 
nicht  unterschätzen. 

c)  Die  medicamenlöse  Behandlung.  Die  Zahl  der  empfohlenen 
Mittel  ist  Legion,  und  für  ihre  Mehrzahl  fehlt  es  nicht  an  .Belegen", 
d.  h.  man  sah  unter  dem  Gebrauch  der  betrefl'enden  Drogue  die  Zucker- 


•)I 


'ungor-Kur»ad,  SauerstofTinhaiftti^o  Bulletin tb«rapiit..loD]eLXVII,  1861. 
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ausscheidung  heruntergehen.  Doch  gibt  es  meiner  Kenntniss  der  Dinge 
nach  kein  einziges  Medieament  ausser  dem  Opium,  welches  einigermasseu 
zuverlässig  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Glykosurie  oder  auf  die  dia- 
betische Störung  des  Zuckerstoffwechsels  ausübt.  Die  angeblich  durch  die 
zahlreichen  anderen  Mittel  erreichten  Erfolge  beruhen  zum  Theil  darauf, 
dass  entweder  unter  dem  Gebrauch  der  betreffenden  Medicamente  die 
Nahrungseinnahme  (der  Hunger)  beschränkt  oder  die  Resorption  gestört 
wird.  Sofern  ein  Mittel  dies  l>ewirkt,  oder  dies  gleichzeitig  mit  seüier 
Anwendung  aus  irgend  einem  Grunde  geschieht,  ist  eine  Herabsetzung 
der  Zuckerausscheidung  selbstverständlich  und  beweist  nichts. 

Andererseits  kann  Verminderung  der  Glykosurie  gelegentlich  mit 
manchem  Mittel  erzielt  werden,  sofern  dieses  den  Gesammtzustand  des 
Kranken  oder  die  dem  Diabetes  zu  Grunde  liegende  Krankheit  (der  Leber, 
des  Cireulationsapparates,  des  Nervensystems)  günstig  beeinflusst,  oder 
sofern  sich  ihm  der  gute  Glaube  des  Kranken  zuwendet.  Man  muss  immer 
mit  der  Stimmung  des  Diabetischen  rechnen  und  könnte  sich  wohl  nicht 
gar  sehr  wundem,  wenn  suggestive  Beeinflussung,  wie  man  das  heut- 
zutage nennt,  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Kunctionsstörnng  zeigen 
sollte. 

Ich  bin  nach  Versuchen,  die  ich  mit  den  meisten  dieser  Mittel 
angestellt,  und  nach  dem,  was  in  der  Literatur  über  diese  vorliegt, 
wie  schon  gesagt  genöthigt,  alle  gegen  Diabetes  empfohlenen  Mittel 
ausser  dem  Opium  als  in  ihrer  Wirkung  unsicher  oder  wirkunglos  zu 
bezeichnen  und  vor  zu  eifrigen  Versuchen  mit  ihnen  zu  warnen,  denn  gar 
leicht  führen  solche  Versuche  dahin,  dass  in  der  Behandlung  des  Diabetes 
das  verabsäumt  oder  mit  zu  geringer  Energie  gehandhabt  wird,  was  allein 
Aussicht  verspricht,  d.  h.  eine  energische  diätetische  Behandlung.  Auf  die 
Dauer  hat  sich  auch  keines  von  allen  jenen  Mitteln  ausser  dem  Opium 
and  seinen  Alkaloiden  in  der  Praxis  gehalten. 

Doch  muss  zusreeeben  werden,  dass  die  zahlreichen  über  die  Anti- 
diabetica  in  gleichem  Sinne  uriheilenden  eiacten  Arbeiten  (von  Krat Sch- 
mer, Kretschy,  Külz  u.  A,)  nur  die  Wirkungslosigkeit  der  Mittel  in 
einzelnen  Fällen  bewiesen  hal)en.  und  dass  ihre  Resuhate  bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Trsachen  des  Diabetes  keineswegs  verallgemeinert  werden 
können. 

Desweiren  und  der  Vollständiirkeit  wesren,  die  man  von  einem  Bache, 
wie  dieses,  verlangen  kann,  ist  es  doch  unerlässlich.  dass  ich  etwms  aos- 
Itlhrlioher  auf  die  wichtigsten  älteren  und  die  neueren  Heilmittel  gegen 
Diabetes  eindrehe.  0 

*^  LiieniT-rarcaVvn  ;;ltr  T:e>  viorsr^l^n  nnvien  :i:oh  bei  Furbringer.  Deatsehes 
ArohiT  Tür  kl:-.  Mvii^in.  lU    XXI.  S.  4t>l*. 
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Opium  scheint  durch  Pelham  Warren')  1812,  io  die  Therapie  des 
Diabetes  eingebürgert  zu  sein,  es  darf  von  ihm  als  sicher  gelten,  dass 
es    bei   gleicher   Nabningsaufnahme    die  Zuckeraiiäscheidimg  vermindert, 

.  (Naonyn-Biess,*)  Pavy,^)  Kratschmer,*)  Kretschy,*)  v.  Mering^) 
und  dass  dies  nicht  die  Folge  gestörter  Nahruogsresorption  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  die  KraolieD  dabei  mehr  als  ohne  Opium  an  Gewicht  zu- 
nehmen, wie  ich  es  selbst  io  einigen  Versuchen  beobachtet  habe.  leb 
nehme  danach  keinen  Anstand,  mich  denjenigen,  welche  das  Mittel 
empfehlen,  anzuschliessen.  Als  solche  sind  neben  dem  sehr  beaohtens- 
wertbon  Rollo  aus  neuerer  Zeit  besonders  P a vy,  v.  F rer i e bs  und 
V.  Mering  zu  nennen.  Ich  gestehe  offen  ein,  dass  es  viel  weniger  die 
positiven  Ergebnisse  mehr  minder  exacter  Einzelversuche  als  die  Qljerein- 
stimmenden  Erfahrungen  zahlreicher  urtheilsfahiger  Beobachter  sind,  welche 
mich  bestimmen. 

In  den  übersehbaren  Fällen  meiner  Beobachtung,  bei  denen  wegen 
besohräntcter  Nahrungseinnahme  die  Zuclierausscheidung  nicht  bedeutend, 
meist  nicht  über  2"!^  war,  betrug  die  weitere  Herabsetzung  dieser  durch 
das  Opium  weniger  als  l*/,,,  in  einigen  Fällen  von  Glykosurie  mit  nur 
wenigen  Promille  schwand  dann  allerdings  die  Zuckerausscbeidung  unter  der 
Opiumwirkung  völlig.  Bei  starker  Znckerausscheidnng  sab  ich  (mit  Biess) 
ebenso  wie  Eratsehmer  und  v.  Mering  in  einzelnen  Versuchen  recht 
bedeutende  Erfolge.  Die  Wirkung  des  Mittels  ist  aber  keine  sichere  und, 
worauf  schon  v.  Frerichs  aufmerksam  macht,  häufig  keine  dauernde,  d.  h. 
sie  lässt  meist  nach,  wahrend  das  Mittel  noch  gebraucht  wird.  Wenn  das 
Mittel  dann  ausgesetzt  wird,  siebt  man  nicht  selten  die  Zuckerausscheidung 
erbeblich  steigen.  Wird  es  .später  wieder  von  Neuem  verordnet,  so  kaun 
es  seine  gute  W^irlcung  von  Neuem  äussern.  Man  darf  das  Opium  nicht 
in  zu  geringer  Gabe  geben;  0-3  Extractum  opii  per  Tag  dürfte  als  die 

I  gebräuchliche  Dosis  zu  bezeichnen  sein.') 

Pavy  bevorzugt  das  Codein,  die  anderen  Autoren  aber  sahen  dieses 

*  viel  weniger  wirksam.    Auch  die  Wirkung  des  Morphium  scheint  hinter 

I  der  des  Opium  zurückzustehen. 

')  Wsrren,  Medic»!  transsotions  fif  th«  Onllege  of  physicinni.  vol.  tV. 

*)  Naunjn-Rioss,  üeber  Harn üurekugsebei düng.  RoichRrt  und  Dnboii'  Arohiv. 

•)  Pavy,  Guy's  hospiul  report»,  Bd.  XV. 

*)  Kratachmer,  Wiener  med.  Wochimtolir.,  1671,  und  Wiener  Akademie))« richte, 
\  Bd.  LXIX,  18T4. 

')  Krettchj.  Wiener  med.  Wooliensobr..  1874. 

*|  T.  Mering,  Penzold  und  Stinliin^B  Hftndbueli. 

')  Man  knnn  iil>er.  nnmentlioh  in  Fallen  mit  Rtarker  DiuTese,  viel  weiter  steigen. 
und  Naunyn  und  BJeaa  und  KrniHclinier  sahen  die  snergisnhtre  Wirkung  auf  die 
Zookmaeiclieidung  erst  bei  gani  grouen  Uosen,  Er^i^re  hei  2—3  ß  Opium  »  SU— 30  <; 
Tlnctnra,  I^txleror  bei  ül>er  1  g  Ettrautuiu  opü. 

KBinfB.  Diibrl«  u'lUiu. 
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In  einigen  Fällen  war  es  offenbar  die  beruhigende  Wirkung  des 
Opium  auf  das  krankhaft  erregte  Nervensystem,  durch  welche  die  Wirkung 
des  Mittels  auf  den  Zuckerstpffwechsel  vermittelt  wurde.  Einen  solchen 
Fall  erzählt  v.  Frerichs:  *)  Er  behandelte  einen  Börsenspeculanten,  welcher 
durch  Gemüthsaffecte  in  Folge  von  Geldverlusten  schlaflos  und  diabetisch 
wurde,  mit  Opiaten.  Der  Schlaf  kehrte  wieder,  und  nach  zehn  Tagen  verlor 
sich  jede  Spur  von  Zucker,  auch  bei  freier  Diät.  Der  Mann  blieb  gesund, 
bis  nach  Jahresfrist  dieselben  Gemüthsbewegungen  einen  Rückfall  herbei- 
führten. 

Wer  die  überraschende  Wirkung  des  Opiums  bei  schweren  Depressions- 
zuständen  kennt,  wird  an  derartige  Erfolge  beim  „nervösen  Diabetes"  gern 
glauben.  Doch  scheint  das  Mittel  seinen  Einfluss  auf  die  Stoffwechsel- 
störung  auch  in  den  Fällen  von  Diabetes  zu  zeigen,  wo  Erkrankung  des 
Nervensystems  nicht  vorliegt.  So  habe  ich  seine  günstige  Wirkung  in 
Fällen  von  „reinem"  Diabetes  öfters  recht  zuverlässig  nachweisen  können. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  alle  Nervina,  d.  h.  alle  Mittel,  welche  das 
Nervensystem  beruhigend  oder  erregend  beeinflussen,  beim  Diabetes  günstig 
wirken  können,  indem  sie  die  schädlichen  Erregungs-  oder  Depressiouszustände 
beseitigen,  und  bei  der  grossen  Rolle,  welche  Functiousstörungen  des  Nerven- 
systems beim  Diabetes  spielen,  werden  sich  sicher  aus  diesem  Gesichtspunkte 
Indicationen  für  sie  nicht  selten  ergeben;  weiter  aber  lässt  sich  nichts  für 
sie  anführen  —  nirgends  liegen  Mittheilungen  vor,  welche  eine  allgemeinere 
Brauchbarkeit  derselben  in  der  Behandlung  der  Glykosurie  verbürgen  könnten. 
Es  gilt  dies  sowohl  von  den  eigentlichen  Narcoticis:  Belladonna,  Atropin, 
Chloralhydrat  etc.,  wie  von  dem  Bromkalium,  Chinin,  Arsenik  (Phosphor?}, 
Antipyrin  etc. 

Die  Empfehlung  des  Arsenik  stammt  von  Berndt,  Wunderlich, 
Trousseau.  Der  Letzte,  der  für  das  Mittel  eintrat,  dürfte  Leube*) 
gewesen  sem.  Kretschy,  Kratschnier  und  Külz^),  Fürbringer, 
Le  cor  che  haben  auf  Grund  mehr  minder  exacter  Untersuchungen  dasselbe 
für  wirkungslos  erklärt. 

Die  gleichen  Autoren,  dazu  Ebstein  und  Müller,  haben  die 
Wirkungslosigkeit  des  von  Begbie'*)  empfohlenen  Bromkaliums  und  des 
Chinin  in  einer  Anzahl  von  Fällen  gezeigt. 

Kreosot  wurde  schon  lange  beim  Diabetes  angewendet;  für  die 
Carbolsäure  (Phenol)  traten  zuerst  Habershon,^)  dann  nachdrücklich 
Ebstein  und  Müller*')  ein.  Sie  sahen  bei  gemischter  Diät  in  mehreren 


')  Diabett^s,  S.  262. 

^)  Loiibe,  Deutsches  Archiv  für  kiin.  Medicin,  Bd.  V,  S.  377. 

'»)  Külz,  Beitriige,  Bd.  I,  S.  81. 

*)  Begbie,  Edinburdi  medieal  Journal,  1866,  nach  Lecorche  citirt. 

•'•)  Habprshon,  «niy's  hospital  roports,  1870,  pag.  535. 

^)  Ebstein  und  Müller,  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1873,  Nr.  19. 
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FBllen  auf  Tagesdosen  von  OS— O'öj/  reiner  Carbolsüure  bedeutende 
ZuckerausseheiduDg  heruntergehen  oder  sogar  sehwinden,  in  anderen  blieb 
es  wirkungslos.  Die  günstige  Wirkung  wurde  dann  noch  von  mehreren 
Seiten  bestätigt,  und  noch  1887  vertritt  Ebstein')  das  Mittel.  Trotzdem 
hat  es  sieh  nicht  halten  können;  v.  Mering  spricht  sieh  ganz  entschieden 
gegen  dasselbe  aus. 

Das  Natronsalicylat  ist  ebenfalls  von  Ehstein  und  MOller  empfohlen. 
Es  muss  in  sehr  grossen  Dosen  von  5 — \0  g  in  24  Stunden  gegeben 
werden.  Hoffmann,  auf  den  sich  Ebstein  beruft,  hat  sich  1886»)  ffir 
das  Mittel  ausgesprochen,  später  aber")  erwähnt  Hoffraann  seiner  nur 
noch  als  Mittel  gegen  Neuralgien  und  Dyspepsie  der  Diabetischen. 

In  so  grossen  Dosen,  wie  Ebstein  und  Müller  zuerst  empfahlen, 
ist  das  Katronsalicylat  jedenfalls  sehr  gefährlich.  Quincke*)  sah  bei 
Diabetischen  einmal  nach  34  9  in  drei  Tagen  tödtJiche  und  mehrmals 
nach  ähnlichen  Dosen  gefährliche  Vergiftung.  Auch  dieses  Mittel  dürfte 
ausser  gegen  Neuralgien  heim  Diabetes  kaum  noch  viel  Verwendung  finden. 
V.  Frerichs  und  v.  Mering  i-precben  sich  sehr  bestimmt  für  seine 
Wirkungslosigkeit  aus. 

Das  Äntipyrin  ist  von  ü.  See,'')  der  durch  da-s  Mittel  bei  Hunden 
mit  experimenteller  Phlorizlnglykosurie  eine  Verminderung  der  Zucker- 
ausscheidung  erzielte  und  durch  Liipine,^)  Dujardin-Beaumetz,') 
Panas^)  und  Robin*)  in  die  Therapie  des  Diabetes  eingeführt,  v.  Mering 
fand  es  wirkungslos.  In  Frankreich  scheint  es  eine  grosse  ItoUe  zu 
spielen. 

Durch  Chloralhydrat  wurde,  wie  Eckhard'")  fand,  in  mancbeii 
Formen  von  experimentellem  Diabetes  der  Erfolg  beeinträchtigt.  Dickinson 
und  V.  Frerichs   sahen   indessen    beim  Menschen   keinen  Erfolg  davon. 

Moleschott")  empfahl  Jodoform,  und  v.  Frerichs  spricht  sich  über 
das  Mittel  nicht  ungünstig  aus.  v.  Mering  sagt,  es  sei  nur  da  wirksam, 
wo  es  den  Magen  verdirbt. 


')  Ebstein.  Zaekerbarnrnhr.  8.  313. 

*)  Hoffmann,  CongresB  für  innere  Mcdicin,  18S6. 

*)  Hoffmann,  Constitnäonikrankbeiton,  S.  333. 

')  Quincke,  Berliner  klin.  Wochenaehr..  l'^92,  Nr.  47. 

')  0.  See.  Comples  rendas,  108. 

*)  Lppine  und  Polerei,  Comptea  rendus,  1SS8,  Lepine,  Arohivoa  Mcdeeine 
eiperimenl^Iie  18>^9. 

')  Döjardin-Biaumeli,  (Hielle  des  hapitttui,  1889. 

*)  Panaa,  Oaiette  dei  hdpiUai,  1889. 

■)  Robin,  Qateüa  de*  hapiUui.  1889. 

'*)  Kokhard,  Einflasi  dei  Cbloralbydnts  aafeiperimenUllon  Diabvtii«.  t^ntralblalt 
fQr  med.  WiaMniL'bafien,  1881. 

'»)  Moleicbolt,  WiBB*r  med.  Woi-henMhr.  1882. 


404  ^^^  Therapie  des  Diabetes  melitas. 

Das  Benzosol.  welches  Piatkowski  empfahl,  fand  Palma  in  sechs 
Fällen  unwirksanL 

Jodtinctur  hat  Bern  dt  in  grossen  Dosen  gegeben.  Er  wie  Scharlau*) 
fanden  sie  wirkungslos. 

Seegen  sah  eine  „entschieden  reducirende  Wirkung  des  Mittels  auf 
die  Zuckerausseheidung",  nach  täglich  20 — 30  Tropfen  „schwand  der 
Zucker  vollständig  aus  dem  Harne". 

Pilocarpin  fanden  Hofer  und  Lepine  wirksam,  Fürbringer  dagegen 
fand  es  wirkungslos.  Oleum  Terebinthinae,  Digitalis  undVeratrin,  welche 
auch  empfohlen  sein  sollen,  steigern  nach  Knauf  und  Fürbringer  (nach 
Letzterem  citirt)  die  Zuckerausscheidung. 

Das  Piperazin  erkannte  Hildebrandt*)  als  wirksam  beim  experi- 
mentellen Phlorizindiabetes  der  Hunde.  Gruber')  sah  bei  einem  dia- 
betischen Menschen  Erfolg  von  ihm. 

Das  Syzygium  Janibulanum^  welches  nach  Graeser  beim  Phlorizin- 
diabetes, nach  Lewaschew*)  beim  Menschen  die  Zuckerausscheidung 
mindern  soll,  hat  Minkowski  beim  Pankreasdiabetes  der  Hunde  und 
V.  Mering  beim  Menschen  unwirksam  gefunden,  und  für  das  JExtractum 
Myrtülae  haben  exacte  Untersuchungen  durch  v.  Ketly  festgestellt,  dass 
es  ebenso  unwirksam  wie  unschädlich  sei.  Der  Leinsamenthee  und  das 
Bohnen  Wasser^)  sind  noch  nicht  Gegenstand  exacter  Prüfung  geworden; 

ich   fürchte,   dass  sie  keine  bleibende  Bereicherung  der  Diabetestherapie 
darstellen. 

Eine  grosse  Bolle  haben  in  der  Therapie  des  Diabetes  die  Alkalien 
gespielt.  Mialhe  empfahl  sie  zuerst,  von  der  Theorie  ausgehend,  dass 
beim  Diabetes  die  Zucker  Verbrennung  wegen  verminderter  Alkalescenz 
des  Blutes  gestört  sei.  Es  ist  aber  durch  eine  grosse  Anzahl  von 
Arbeiten  (hier  seien  nur  aus  neuester  Zeit  Kratschmer,  Kretschy, 
Gaethgens,^)  Riess,  Külz,  Senator  und  v.  Mering  genannt)  be- 
wiesen, dass  den  Alkalien,  auch  in  Form  von  alkalischen  Mineralwässern, 
keine  Wirkung  auf  die  Zuckerausseheidung  zukommt. 

In  neuester  Zeit  hat  Grube*)  in  einem  schweren  Diabetesfalle 
überraschend  günstige  Wirkung  vom  kohlensauren  Kalke  gesehen;  Bestäti- 
gung bleibt  abzuwarten.  Dann  wäre  die   weitere   Frage  zu  erörtern,   ob 


^)  Seharlau,  Die  Zuckerharnruhr,  Berlin  1846.  Es  ist  falsch,  wenn  ang<^geben 
wird,  Seharlau  habe  die  Jodtinctur  empfohlen. 

*)  11  i Idebrandt,  Piperazin.  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1894,  Nr.  6. 

^)  Grube r,  Piperazin.  XIII.  Congress  für  interne  Mcdicin. 

"*)  Lewaschew,  Cf*ntralblatt  für  die  med.  Wisaensch.,  1891. 

^)  Vogel,  Oentralblatt  für  praktische  Augenheilkunde,  1896,  Bd.  XX,  S.  1)2. 

®)  Gaethgons,  StotTwoelisel  eines  Diabetikers.  Dissertation  Dorpat.,  18*36. 

^j  Grube,  Kalk  bei  Diabetes.  Münchener  med.  Wochenschr.,  1895,  Nr.  21. 
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es  sich  hier  um  eine  AlkaliwirkuDg  oder  um  eine  besondere  Wirkung 
des  Kalkes  haadelt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  früher  gebräuchliebeo  Anwendung 
der  Aramoniakpräparate  gegen  Diabetes  gedacht. 

Auf  die  besondere  Bedeutung  der  Alkalien  für  die  Behandlung  der 
Acidose  brauche  ich  hier  nicht  noch  einmal  einzugehen. 

Die  hier  über  die  genannten  Mittel  abgegebenen  und  zusammen- 
getragenen Urtheile  beziehen  sich  aber,  woran  ausdrücklich  errinnert 
werden  muss,  nur  auf  deren  Wirksamkeit  auf  die  Zuckerausscheidung. 
Viele  von  ihnen  können  sicher  mit  Erfolg  gegen  die  Symptome  der 
complicirenden  oder  begleitenden  Krankheiten  angewendet  werden. 

Unter  den  als  Heilmitteln  des  Diabetes  oft  discutirten  Droguen  sind 
auch  solche,  welche  lediglich  in  der  Absicht  gegeben  werden,  den 
Ausfall  zu  ersetzen,  den  der  Stoffwechsel  dadurch  erleidet,  dass  der 
Zucker  nicht  verbrannt  wird;  es  sind  das  die  Milchsäure  imd  das  Gly- 
cerin.  Di«  auffallend  nachdrücklichen  Versuche,  welche  mit  beiden  Sub- 
stanzen gemacht  sind,  müssen  auf  die  Auslassungen  Schultzen's')  zurOek- 
geföhri  werden.  Schnitzen  meinte,  der  Abbau  des  Zuekermoleküls  im 
Organismus  erfolge  so.  dass  zunächst  durch  Permenlwirkung  der  Zucker 
gespalten  werde,  wobei  Milchsäure*)  und  Glyeerin  enlstehe.  welche  dann 
weiter  -verbrannt  werden.  Beim  Diabetes  fehle  die  Ferment  Wirkung,  die 
Oxydation  sei  nicht  gestört,  und  man  würde  den  Zucker,  den  er  nicht 
spalten  könne,  dem  Diabetiker  dadurch  ersetzen  können,  dass  man  ihm 
die  leicht  oxydablen  Spaltungsproducte  gebe.  Schnitzen  selbst  empfahl 
das  Glyeerin,  für  die  Milchsäure  ist  Cantani  eingetreten. 

Die  Milchsäure  habe  ich,  als  ich  mich  mit  Nachprüfung  der  Can- 
tani'schen  Angaben  besch&fligte,  consequent  gegeben:  ich  glaube  mich 
fiberzeugt  zu  haben,  dass  sie  bei  strengster  Fleischdiät  nützlich  wirke, 
indem  sie  das  Auftreten  von  Dyspepsie  vermeiden  helfe;  doch  habe  ich 
sie  schhesslieh  aufgegeben  —  wie  ich  glaube,  ohne  Schaden  für  die 
Kranken. 

Das  Glyeerin  ist  weniger  barmlos;  es  raaeht  auch  in  kleinen  Dosen 
leicht  Durchfälle  und  Verdauungsstörungen  und  führt  ausserdem  oft  zu 
einer  Steigerung  der  Glykosurie  (s.  S.  10,  Anmerkung  1).  KOlz,')  Seegen*) 
0.  8.  w.,  welche  Versuche  mit  ihm  angestellt  haben,  waren  von  dem  Er- 
folge durchaus  nicht  befriedigt. 


')  SchallieD,  Berliner  klio.  Worbenschr.,  1872. 

*>  Subnilien  gUnbte,    die    im  Organtamnti    »nftKlende  SubMitn^  Ton  der  Zu> 
■ammenMUimt;  der  MilebaiDr«  sei  ein  Isomere»  dieser,  seil    das  Ulycarinitldvbjd. 
")  Kuli,  Beitrig».  Bd.  II. 
'I  Sengen,  I)i«liete«  ineütus,  2.  Auf). 
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d)  Zur  svmptomaüseheQ  Behandlong  des  Diabetes  bann  aoeb  all 
das  gezäblt  werden,  was  zur  Kräftigung  und  Benibigung  des  Diabetisoben 
gescbehen  kann. 

Sehr  Tiel  kann  in  dieser  Bicbtung  dureb  Terständnis^rolle  Regelung 
der  gesammten  Lebensweise  und  Sorge  für  ein  gesundbeit^gemä;^6e:^ 
Verbalten  des  Kranken  ge^ebeben.  Dabei  ist  Tor  Allem  der  grossen 
Bedeutung,  welebe  die  psycbisoben  Einflüsse  aller  Art  tur  den  Diatietiseben 
baben^  Beobnung  zu  tragen;  ror  Aufregungen  und  Anstrengungen  jeden- 
falls vor  Ueberanstrengungen.  muss  der  Kranke  so  gut  bewahrt  werden, 
wie  vor  bypochondrischem  Hängen  an  seiner  Krankheit.  Für  richtige 
Vertbeilung  von  Schlaf-  und  Waehenszeit.  Arbeits-  und  Bubezeit,  iiir 
Zerstreuung  und  Erheiterung  für  die  Hygiene  d*rr  Kleidung  und  Wohnung 
ist  zu  sorgen.  Sommerfrischen,  klimatische  Curen.  Brunnen-  und  Bade- 
curen (Tgl.  hinten I.  sind  s^.-bon  deshalb  von  grosser  Bedeutung,  weil 
sie  häufig  das  einzige  Mittel  darstellen,  um  den  Kranken  zum  zeitweiligen 
vollständigen  Ausspannen  zu  bewegen.  Kalte  oder  laue  Abwaschimgen. 
Douchen  und  ähnliche  schonende  hydrotherapeutische  Eneheiresen  werden 
je  nach  dem  Kräftezu^tand  des  Kranken  drei>ter  o^ler  vorsichtiger  tmd 
mit  Erfolg  Verwendung  finden.  Als  Boborans  und  Sedativum  ist  auch  oft 
manches  der  >chon  genannten  Mittel  mit  Erfolg  angewendet  worden,  so 
der  Arsenik.  da<  Bromkalium  und  die  Narcotica. 

In  dem  gleichen  Sinne  sind  dann  für  die  Behandlung  d^r  Diabeti- 
schen noch  viele  der  auch  sonst  als  Boborantien  angewendeten  Mittel 
warm  empfohlen  worden,  so  die  Eisenpräparate,  und  von  Dickinson  mit 
besonder»:rr  Wärme  das  Strvchnin.  Die  Erfolge,  welche  man  etwa  durch 
solche  roViorirenden  Mittel  erreicht,  dürften  sich  dann  gelegentlich  auch 
in  einer  eünsti^en  Beeinfla>sun?  der  Glvkosurie  erkennen  lassen.  Aus 
eigener  Erfahrung  kann  ich  Ober  diese  Mittel  nichts  günstiges  l^fricbten. 

e)  Eine  grosse  EJolle  in  der  Therapie  des  Diabetes  spielen  seit  lange 
Curen  in  Karlsbad  und  Vieby,  und  seit  mehr  wie  20  Jahren  in  Neuenabr. 
Schon  die  werthvollen  Arbeiten  und  die  mannisrfache  Bereicherung  tmserer 
Kenntnisse,  die  wir  See  gen.  Schmitz  und  zahlreichen  anderen  dort 
thätigen  Aerzten  verdanken,  sichern  Karlsbad  und  Xeuenabr  ihren  bleiben- 
den Buf. 

Wissenschaflliche  Untersuchungen,  welche  sicher^telkeii.  da.v?  die 
Brunneneur  in  Karlsbad,  oder  Neuenabr  oder  Vichy  in  der  Brhandlung 
des  Diabetes  etwas  Besonderes,  das  heisst  mehr  als  duroh  dMirtisohe 
und  hvorienisrhe  Behandluno:  an  jedem  Orte  der  Welt  geleistet  weri.a 
könnte,  leistet,  liegen  indessen  nicht  vor.  und  man  ist  geü'.'ttiig:.  aen 
Werth  dieser  Curen  nach  eigener  Erlabnmg  und  dem  l'nh-?:Ie  Auder^T 
über  sif-  zu  schätzen.  Ueber  Viehy  besitze  ich  selbs:  lu  gv.T:;u>^  Er- 
fahrung. Von  Karlsbad  und  Neueuahr  halte   ich  es  itir  ausgemacht.  d.i> 
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aort  viele  Diabetiker  mit  gutem  Erfolge  bebandelt  werden.  Es  sind  das 
leichte,  wenigstens  nicht  sehr  schwere  Fälle,  die  ohnehin  keine  be- 
deutende Zuckerausscheidung  zeigten.  In  diesen  wird  meist  eine  erheb- 
liche Verminderung  ihrer  Zuckerausscheiduug  erzielt,  oll  werden  sie  in 
wenigen  Tagen  „zuckerfrei",  und  dies  ereignet  sich  auch  bei  manehem 
derartigen  Falle,  in  dem  das  daheim  nicht  erreicht  wurde. 

Mit  der  günstigen  Wirkung  auf  die  Glykoaurin  geht  ganz  allgemein 
eine   ebenso   günstige   auf  das   „Befinden"  des  Kranken  Hand  in  Hand. 

Für  die  Erklärung  dieser  günstigen  Wirkungen  ist  zunächst  darauf 
zu  verweisen,  dass  unter  jenen  leichten  Fallen  von  Diabetes  viele  sind, 
bei  denen  Leberkrankheiten  (Cirrhose,  ('holelithiasis)  und  Kreislaufstörungen 
durch  Myodegeneralio  cordis,  Adipositas  und  Äehnliches  vorliegen.  Es  kann 
kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  diese  alle  durch  die  alkalisch-muriatischen 
Wä-sser  und  auch  durch  die  heissen  Karlsbader  Quellen  oft  günstig  be- 
einHusst  werden. 

In  vielen  Fällen  dürfte  also  der  günstige  Einöuss  der  Brunnencuren 
auf  den  Diabetes  in  dieser  Weise,  das  heisst  durch  die  Wirkung  auf  die 
Urundkrankheit,  vermittelt  sein. 

Selbstverständlich  ist  ferner  die  günstige  Wu-kuug,  welche  die  mit 
dem  ßadeaufenthalte  verbundene  Müsse,  das  Befreitsein  von  den  Strapazen 
und  Aufregungen  der  Berufsarbeit,  der  Aufenthalt  m  freier  Luft,  die  nus- 
gedehiiten  Spaziergänge  und  die  dabei  statthabende  Muskelarbeit  auf  den 
Kranken  ausüben.  Es  sind  das  HeilfactoreD,  welche  in  der  Hand  von 
Aerzten,  die  mit  der  Behandlung  Diabetischer  vertraut  sind,  viel  Nutzen 
schaCTen,  und  welche  in  dieser  Vereinigung  dem  Kranken  anderswo  schwer 
zugänglich  sind.  Welche  Bedeutung  die  Mineralwässer  selbst  iu  der  Cur 
haben,  scheint  mir  doch  noch  nicht  ausgemacht.  Sicher  ist.  dass  die 
Karlsbader  Wässer,  die  künstlichen  wie  die  natürlichen,  fern  von  der 
Quelle  getrunken,  in  vielen  von  K  o  1  z,  Eies  s.')  Senator  und 
V.  Mering  angestellten  Versuchen  ohne  Wirkung  auf  die  Zuckeraus- 
scheidung waren.  Doch  lässt  sich  gegen  die  Beweiskrall  dieser  Versuche 
der  Einwand  erheben,  dass  die  ilusamrriensetzung  der  Wä,sser  an  der 
Quelle  anders  ist  wie  die  der  in  diesen  Versuchen  fern  von  der  Quelle 
angewendeten;  alle  die  genannten  Wässer  zeigen  niiinlich.  frisch  an  der 
Quelle  genommen,  einen  bedeutenderen  Koblensäuregehalt  bei  gleichzeitig 
hoher  Temperatur.  Es  ist  unmöglich,  ihnen  bei  künstlicher  Erwärmung, 
wie  sie  dann,  wenn  sie  anderwärts  getrunken  werden,  stattfinden  mnss, 
diesen  Kohlensäuregehalt  zu  bewahren,  und  es  ist  sehr  wohl  m&glich, 
dass  der  KolilensSuregehalt  bei  hoher  Temperatur  für  die  Wirkung  dieser 
Mineralwässer  massgelmnd  i.sl,  denn,  um  nur  eines  zu  nennen,  die  Schnellig- 
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keit  der  Resorption  des  getrunkenen  Wassers  hängt  ganz  wesentlich  von 
Beidem  ab. 

Es  sei  übrigeos  ferne  von  mir,  diese  Möglichkeit  zur  Ehren- 
rettung der  genannten  Mineralwässer   hier    weiter   vertreten   zu   wollen. 

Sieher  ist  es,  dass  die  Erfolge  der  Brunnencuren  an  den  genannten 
Badeorten  nicht  auf  einer  besonders  strengen  diätetischen  Behandlung 
beruhen:  man  darf  meiner  Erfahrung  nach  auf  eine  strenge  diätetische 
Behandlung  der  Kranken  in  den  genannten  Badeorten  nicht  sicher  rechnen. 
Es  pflegen  den  Kranken  dort  weitgehende  diätetische  Freiheiten  gestattet 
zu  wenlen,  und  es  geschieht  dies  bei  den  meisten  der  Kranken,  die  dort 
zur  Behandlung  kommen  —  das  sind  die  leichteren  Fälle  —  ohne 
Sehaden. 

In  den  schweren  Fällen,  deren  Toleranz  itlr  Kohlenhvdrate  eine 
sehr  geringe  ist,  und  dw  demnach  einer  strengeren  Diät  bedürfen,  habe 
ich  besonders  günstige  Erfolge  von  den  Badeeuren  nicht  gesehen.  Einige 
deranige  Fälle  erlüelt  ich  aus  Karlsbad  mit  einer  viel  b»>iräehtlii-heren 
Glvkosurie  und  sehr  viel  sohlechterem  Befinden  zurück.  Selbstverständlich 
spreche  ich  nur  von  solchen  Fällen,  in  welchen  nicht  eine  Complicaiion 
die  Ursache  der  ungünstigen  Wendung  war.  In  zwei  solchen  Fällen  gaben 
die  sehr  zuverlässigen  und  genauen  Kranken  mit  aller  Bestimmtheit  an. 
dass  die  Verschlimmerung  auf  die  von  ihnen  selbst  autlallig  l)emerkte 
OestaituniT  ünrosserer  Diäilreiheiien  zurückzufahren  sei.  und  ein  sehr 
intelligenter  Kranker,  der  über  seine  Xahnmg  und  Zuckeniuss«:heidtmg 
sorgläkig>>i  Buch  tUhrte,  konnte  seine  Aussage  in  ülierzeiigender  Weise 
begründen. 

lianz  allgemein  muss  davor  ^nwami  werden.  E^iabetischen  —  ausser 
viwa  solchen,  die  bei  leichter  E»iät  zuckerfrei  und  vollkommen  zuverlässig 
imd  erfahren  in  Sachen  der  Diät  sind  —  Caren  in  nicht  arif  ihre  Be- 
handlung: eingerichteten  Oarorten  z-i  vrn.^rdneQ.  In  solchen  i^Lingr:  e:* 
dem  Kraiiien  nicht  leicht,  die  nothwenäige  Diät  r-estzuhalcr:::  hienn 
b^ruh!:  die  nicht  irerinsre  «Tefahr.  welch-e  das  Hemni Prisma,  in  Ridem  und 
S«.^aimrrir:s»:hen  a':-*h  i'xr  «.ieii  Leichr.iidhwrti<*:hen  ha:.  N:r  erfahrene  ^iRd 
^»rw:ssr:ii:.i:>T  Diaberik-fr  fc-T-nneu  ohn-r  «jrfahr  in  «li-rScn  verkehprii. 

E>  >ri  djkJiR  hi'.T  der  Frag^  ge-ldch:,  inwi-riVri.  rV-vi:^r  CooipLl- 
caci'jxi-riL  ■.ItL  tj-brauch  d-r  Br:'Li'jLeii«.*iir»r2.  st>ec:-rll  iz  Kir'.-".ai  x-ntri- 
indi'.-iprc.  Vi-:;-  ..ücSr-r  «VriipIiL^aciorirrL  ^»roec  ni-'h:  z'it  kri-r  «.''.ciTriiadi' 
ca6.-:i.  >  "-iTr::  v-rs:j.ri-rii  »üe  I'i-ii-.m: 
Leberri-r--.^-    "^i   rVA-ii^e   Ch:I-l::iL4s. 

der  Lr'>r  ::-'.'-?.  Ar-r:sk^rr:s«r  hire  ::L  <rLr  ^•:->^i-f:':  '-^  "v .  r^  i  d*^c 
Kansba.iTr  *.::  i-<cii-z:  V.r  Al-jcr::*:-::::^  i-?:  s:'-her  ":-:::■>  -vr:.  ^-r  iis 
eine  »."-l:::!.!  :  n::: ..   ci:  L-  T'i\.r:'i.:-^  x-s'^ii.  i-^h  -irT  M-  ■:  :::^  >    -  ^    •:  -. 
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unter  ihrem  Einflüsse  bereits  Marasmus  eingetreten  ist.  Dieser  tlörfte  unter 
allen  Ümsiänden  als  Contraindication  gelten,  gieichgiltig,  ob  er  der 
ComplieatioD  oder  dem  Diabetes  als  solebero  auf  Rechnung  geschrieben 
werden  muss. 

/■)  Für  den  Schwerdiabetiscben  und  auch  für  die  von  mir  als  mittel- 
schwer bezeichneten  Fälle  ist  die  zeitweilige  Behandlung  in  einer  ge- 
eigneten Anstalt  oft  unerlässlich.  Insonderheit  ist  die  Inseenirung 
jeder  strengeren  Behandlung  in  schweren  Fällen  ausserhalb  einer 
solchen  Anstalt  nur  bei  ganz  besonders  zuverlässigen  und  umsichtigen 
Kranken  möglich  und  auch  bei  diesen  schwierig  und  nicht  immer  unge- 
fährlieh.  Sind  dagegen  die  Kranken  mit  ihrer  Glykosurie  ins  Gleichgewicht 
gebracht,  und  haben  sie  sich  das  diabetische  Menü  angeeignet,  so  genügt 
für  die  Wohlhabenderen  meist  ambulante  Behandlung.  Für  die  meist 
schwer  Diabetischen  der  sogenannten  arbeiteuden  Classen  pflegt  aber  em 
sich  öfter  wiederholender  Aufenthalt  im  Krankenhause  nötbig  zu  werden. 


4.  Die  Behandlung  der  Oompheationen  beapreebe  ich  hier  nur  so  weit, 
als  dieselbe  durch  die  Grundkrankheit  (den  Diabetes)  beeintlusst  wird. 
Für  diejenigen  Complieationen,  deren  Ursache  der  Diabetes  ist,  gilt  meiner 
TJeberzeugnng  nach  der  allgemeine  Grundsatz,  dass  ihre  Behandlung 
möglichst  weitgehende  Beschränkung,  wenn  möglieh  vollständige  Beseiti- 
gung der  Zuckerausscheidung  verlangt. 

o)  Es  gilt  dieser  Grundsatz  meiner  Erfahrung  nach  unbedingt  für 
den  Pruritus  generalis  und  den  Pruritus  jyudendorum,  für  die  Schleim- 
hau tentzUndiin  gen,  Gingivitis,  Balanitis,  Vulvitis,  für  die  Furunkulose,  den 
Carbunkel.  die  Phlegmone,  die  Nekrosen  und  Gangränen  der  Diabetischen, 
für  die  Tuberculose  und  für  die  selten  vorkommenden  scorbutähnlichen 
Erkrankungen  der  Diabetischen. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  in  manchen  Fällen  derartige  complicirende 
Erkrankungen  —  so  namentlich  die  Gangrän  nach  Amputation  —  beim 
Diabetischen  einen  günstigen  Verlauf  nehmen  können,  obgleich  starke 
Gljkosurie  fortbesteht,  und  dass  fDr  manche  derselben,  auch  solche,  von 
denen  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte,  die  Beseitigung  der  Glykos- 
urie ohne  Erfolg  sein  kann,  doch  habe  ich  die  feste  Ueberzeuguug 
gewonnen,  dass  im  Allgemeinen  ihre  Heilung  durch  Einschränkung, 
womöglich  Beseitigung  der  Glykosurie  sehr  gefördert  wird,  und  es 
giebt  keine  der  genannten  Complieationen,  von  denen  Ich  nicht  Fälle 
gesehen  hätte,  in  denen  durch  diese  allein  eine  günstige  Wendung  und, 
so  weit  Oberhaupt  denkljar,  Heilung  der  CompHeation  erzielt  wurde.  Ich 
füge  nur  einen  Fall  bei,  der  sehr  lehrreich  ist;  die  Kranke  litt  seil  zwei 
Jahren  an  hefltgstem  Pruritus    mit  Ekzem  der  Genitalien.    Ihr  Oiabete« 
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war  sieher  seit  Jahr  und  Tag  diagnosticirt  und  die  Kranke  die  ganze 
Zeit  in  einer  der  ersten  gynäkologischen  Kliniken  angeblich  auch  diätetisch 
behandelt.  Der  Zucker  hatte  sich  aber  nie  verloren;  mit  ihm  schwanden 
die  Beschwerden  schnell  völlig. 

Fall  100.  50jährige  Spinnmeistersfrau.  17.  Juni  1897.  Patientin  stammt 
aus  gesunder  Familie  und  war,  abgesehen  von  einer  im  Jahre  1891  durch- 
gemachten Influenza,  nie  krank.  Sie  ist  verheiratet  und  hat  zwölf  normale 
Geburten  durchgemacht.  Seit  zwei  Jaliren  bemerkte  sie  ein  unerträgliches 
Jucken  an  den  Genitalien,  das  zu  ekzematöser  Erkrankung  dieser  Theile 
fuhrt«  und  den  Sclilaf  störte.  Seit  dieser  Zeit  steigerte  sich  Durst-  und  Hunger- 
gefühl bei  gleichzeitiger  Abmagerung  (Gewichtsabnahme  seit  Neujahr  angeblich 
36  Pfund).  Gesichtssinn  gut.  Verdauungsbeschwerden,  leichte  Obstipation; 
kein  Potus. 

Patientin  ist  eine  grosse,  wohlbeleibte  Frau.  Die  Haut  des  3fom  reneris 
ist  bis  in  die  Inguinalgegend  und  hinab  bis  zur  Mitte  der  Innenseite  der 
Obersclienkel  stark  geröthet  und  geschwollen,  in  den  Falten  nässend.  Labia 
nmjora  infiltrirt,  dick,  klaffend:  leichter  Prolaps  der  Scheiden  wände.  Puls  regel- 
mässig, kiäftig,  90;  keine  Arteriosklerose;  keine  gröberen  Anomalien  an  Thorax 
und  Abdominalorganen. 

Seit  25./26.  ist  Patientin  bei  der  üblichen  Diät  und  100  g  Milch  zucker- 
frei ;  gegen  Indigestionsbeschwerden  wurden  Carbolpillen  vortheilhaft  angewandt. 
AUmälig  steigt  die  Toleranz  der  Patientin  für  Kohlenhydrate  wieder  so,  dass 
sie  80  g  Brod  und  200  g  Milch  verträgt,  ohne  dass  diese  Glykosurie  herbei- 
führen. Auch  Thyreoidtabletten  führen  bei  zweitägigem  Gebrauche  zu  keiner 
Zuckerausscheidung  im  Urin.  Am  24.  Juli  wird  Patientin  mit  Speisezettel 
geheilt  entlassen. 

Schon  ehe  die  Kranke  vollständig  zuckerfrei  war,  fing  die  Infiltration 
der  Labien  an  abzunehmen,  gleichzeitig  Hess  das  unerträgliche  Jucken  nach, 
so  dass  die  Kranke  wieder  nachts  zu  schlafen  begann;  acht  Tage,  nachdem 
sie  zuckerfrei  geworden,  war  die  Infiltration  der  Labien  geschwunden,  die 
Haut  über  denselben  normal,  und  das  Jucken  hatte  vollständig  aufgehört. 

Am  8.  August  stellte  sich  die  Kranke  wieder  vor  (siehe  Tabelle);  sie 
ist  dauernd  von  allen  Beschwerden  frei. 

Januar  1898  trat  sie  mit  einem  Eecidive  ein.  Sie  hatte  die  letzten 
Monate  kaum  noch  Diät  gehalten  und  jetzt  wieder  ö^o  Zucker  im  Urin. 
Unter  der  gleichen  Diät  wie  das  erstemal  verscliwanden  Priu-itus  und  Glykosurie 
wieder  schnell. 

Die  theoretische  Begründung  für  die  günstige  Wirkung  der  „Ent- 
zuckerung"  auf  die  in  Rede  stehenden  Coraplicationen  siehe  bei  Hyper- 
glykämie.  Es  ist  nach  ihr  vollkommen  verständlich,  dass  in  manchen  Fällen 
schon  eine  Beschränkung  der  Glykosurie  genügt,  während  in  anderen 
Fällen  der  günstige  Einfluss  der  diätetischen  Behandlung  auf  die  Compli- 
cation  sich  erst  zeigt,  wenn  der  Zucker  vollständig  oder  wenigstens  an- 
nähernd vollständig  aus  dem  Urin  schwindet. 

h)  Viel  weniger  klar  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Standpunkt  des 
Therapeuten  gegenüber  den  Neuritiden  und  Neurosen.  Sie  treten  (vgl. 
S.  257)  häufig   bei  äusserst  geringem  Zuckergehalte  des  Urins  auf,  und 
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I  Allgemeinen  wenig  wahrseh einlicb,  dass  die  Hyperglykose  der 
Gewebssäfte  ihre  directe  Ursache  sei.  Demgemäss  ist  auch  der  Erfolg  der 
Beseitigung  der  Glykosurie  bei  ihnen  sehr  unsicher,  und  oft  fehlt  er  ganz. 
Dennoch  ist  man  meiner  Äuaicht  nach  verpflichtet,  es  mit  dieser  zu 
Tersucheß,  denn  es  giebt  Fälle  genug,  in  denen  nur  auf  diesem  Wege 
Heilung  erreicht  wird  (vgl.  S.  263).  So  litt  in  dem  dort  erwähnten  Falle 
von  Dräsche  der  Kranke  elf  Jahre  an  seiner  schweren  Intereostal- 
oeuralgie,  bis  endlich  der  Diabetes  diagnosticirt  wurde.  Als  dann  unter 
zweckmässiger  Diät  der  übrigens  nur  IS^/q  betragende  Zuckergehalt  des 
Urins  auf  0'2'''(,  herunterging,  sehwanden  die  Schmerzen  im  Verlauf 
Tou  acht  Tagen  vollständig. 

No{-h  unsicherer  ist  der  Erfolg  der  Entzuckening  bei  dem  Asthma 
cardiale  und  der  Angina  pectoris  der  Diabetischen,  doch  ist  das  Ver- 
fahren auch  bei  diesen  Vorkommnissen  gelegentlich  erfolgreich  gewesen 
(vgl.  B.  230)  und  deshalb  auch  bei  ihnen  zu  Tsrsuchen. 

Was  weiter  die  specielle  Therapie  der  einzelnen  Coraplicationen 
anlangt,  verweise  ich  auf  die  Besprechung  dieser  (Abschnitt  V). 

Ich  hal)e  bei  vorsichtig  durcbgefftbrter  „  Entzück erung"  ungünstige 
Wirkung  auf  die  Complicationen  (z.  B.  Tuberculosis  pulmonum)  nur  bei 
ganz  heruntergekommenen  Diabetischen  gesehen,  bei  denen  Alles  versucht 
werden  sollte,  aber  kaum  noch  etwas  zu  verlieren  war ;  in  solchen  Fällen 
muss  selbstverständlich  sehr  vorsichtig  vorgegangen  werden. 

Von  anderer  Seite  werden  allerdings  vereinzelte  Fälle  von  übler 
!  Wirkung  der  strengen  Behandlung  auf  diese  berichtet;  so  soll  Eichborst 
—  das  Citat  habe  ich  nicht  aufBmleii  können  —  bei  einem  Diabetischen 
nach  plötzlicher  Beseitigung  der  Glykosurie  dnrcli  strenge  Diät  eine  acute 
Miliartuberculose  haben  auftrelen  sehen,  üeber  die  Albuminurie  siehe 
bei  dieser. 

Kein  Zweifel  ist  es,  dass  Diätbesehränkung  schädlich  wirken  kann, 
indem  sie,  ohne  ihr  Ziel  zu  erreichen,  den  Kranken  herunterbringt. 
Dies  kommt  beim  Diabetes  mit  schweren  Complicationen  noch  leichter 
wie  beim  uncompUcirten  vor  und  kann  wohl  auch  dem  vorsichtigsten  und 
erfahrensten  Arzte  einmal  passiren. 

Solche  Misserfolge  können  sieher  ftlr  den  Kranken  sehr  gefährlich 
werden!  Icli  habe  deshalb  hier  auch  immer  nur  den  Versuch,  „die  Glykos- 
urie zu  beseitigen",  empfohlen. 

Auch  die  Gefahr  des  Coma  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  vid- 
mehr  ist  festzuhalten,  dass  dieses  bei  schweren  Complicationen  als  typisches 
dyspnoisebes  wie  als  atypisches  leicht  bei  der  Hand  ist.  Üeber  die  gegen 
dieses  zu  handhabenden  Massnahmen  ist  genug  gesagt. 


Die  Therapie  des  Diftbetee  n 
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Wo  die  Kranken  unter  dem  „Entzuekerungsversuche"  herunterge- 
kommen sind,  ohne  dass  die  gewünschte  Wirkung  auf  die  complieirende 
Erkrankung  erzielt  ist,  oder  wo  es  sich  um  Kranke  handelt,  welche  bei 
unzweckmässiger  Ernährung  stark  heruntergekommen  sind,  wird  es  sicher 
vor  Allem  die  Aufgabe  des  Arztes  sein,  die  Diät  so  zu  gestalten,  dass 
sie  den  Kranken  reichlich  nährt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  dabei 
zunächst  die  Glykosurie  steige,  und  mit  dem  Versuche,  den  Kranken  zu 
entzückern,  wäre  dann  erst  vorzugehen  oder  weiter  vorzugehen,  nach- 
dem der  Ernährungszustand  gefestigt  ist,  nur  wolle  man  die  Grenzen  des 
für  die  diätetische  Therapie  des  Diabetes  neutralen  Gebietes  nicht  zu  weit 
stecken. 
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Auch  die. Fälle  Y_on  Diabetes  im  Zusammenhange  mit  Cholelithiasis 
lassen  die  gleichen  Bedenken  aufkommen. 

^""  ETTänn  ferner  der  Annahme,  dass  Störung  der  Leberfunction 
Diabetes  melitus  machen  könne,  die  Thatsache  zu  widersprechen  scheinen, 
dass  ebenso  wenig  beim  schnellen,  vollständigen  Zugrundegehen  des 
ganzen  Organes  (Phosphorvergiftung,  acute  Leberatrophie)  wie  nach  seiner 
Exstirpation  Glykosurie  oder  Hyperglykämie  auftritt;  doch  ist  zu  be- 
denken, dass  auch  nach  Pankreaseistirpation  der  Diabetes  erst  nach 
24  Stunden  nachweisbar,  und  dass  der  vollständige  Ausfall  der  Leber- 
function bereits  früher  tödtlich  wird. 

Im  Ganzen  und  Grossen  liegt  unsere  Frage  flir  die  Leber  so:  Sie 
wird  ausserordentlich  häufig  beim  Diabetes  melitus  erkrankt  gefunden,  und 
die^  wichtige  Rolle,  welch'e  sie  im  normalen  Zuckerstoffwechsel  spielt,  ist 
sehLgeeign^t,  von  vornherein  der  Annahme,  dass  ihre  Erkrankung  Ursache 
von  Diabetes  werden  könne,  das  Wort  zu  reden. 

Ganz  unsicher  ist  die  Bedeutung  der  Thyreoidea  als  diabetogenes 
Organ.  Schon  ihre  Rolle  im  Zuckerstoffwechsel  ist  noch  sehr  zweifelhaft 
—  wir  wissen  eigentlich  nur,  dass  sie  Substanzen  enthält,  welche  die 
Eiweisszersetzung  steigern  und  anscheinend  auf  diesem  Wege  gelegentlich 
(]?ei  Diabetes)  Glykosurie  machen  —  und  auch  die  Thatsache,  dass  bei  Morbus 
Basedow  öfters  Diabetes  vorkommt,  ist  nicht  eindeutig,  denn  diese  Krank- 
heit zeigt  als  Complication  mannigfache  Nervenkrankheiten  —  Ophthalmo- 
plegie, Tabes  dorsalis  etc.,  —  deren  Abhängigkeit  von  Störung  der 
Thyreoideafunction  sehr  zweifelhaft  ist. 

Dafür,  dass  Erkrankungen  der  Speicheldrüsen,  des  Darmes  Ursache 
von  Diabetes  werden  können,  liegen  —  so  bedeutsam  deren  Function  im 
Zuckerstoffwechsel  auch  ist  —  gegenwärtig  keine  ausreichenden  That- 
sachen  vor.  Ueber  den  Nierendiabetes  s.  S.  106. 

Was  den  Weg  anlangt,  auf  welchem  die  Erkrankung  des  diabetogenen 
Organes  zum  Diabetes  melitus  führt,  so  wissen  wir  Genaueres  darüber 
nur  ftir  das  i^ankreas;  für  dieses  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  in  dem 
Organe  das  Blut  eine  Veränderung  erfährt,  welche  für  den  normalen 
Ablauf  des  Zuckerstoffwandels  unerlässlich  ist,  und  deren  Ausbleiben  bei 
bestimmten  Erkrankungen  dieses  Organes  sich  im  Auftreten  des  Diabetes 
äussert;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  darum,  dass  das  Pankreas  dem 
Blute  eine  noch  unbekannte  Substanz  zuführt.  Wichtig. ist,  dass  diese 
innere  Secretion  allein  erkranken  und  dadurch  Diabetes  hervorgerufen 
werden  kann,  ohne  dass  die  „äussere  Secretion"  der  Drüse  gestört  wird. 

Mit  Bezug  auf  die  Rolle  der  Nervenkrankheiten  beim  Diabetes  sei 
von  vornherein  bemerkt,  dass  über  eine  Beeinllussung  des  Zuckerstoff- 
wechsels seitens  des  Nervensvstems  mittelst  einer  solchen  inneren  Secre- 
tion  nichts  bekannt  ist,  und  deshalb  derartige  Einflüsse  seiner  Erkrankungen 
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Air  die  Entstehung  des  nervösea  Diabetes  nicht  in  Frage  kommen.  Es 
muBS  also  der  Zusainmenbaiig  zwiechen  den  ISertepfcrankbeiten  und  dem 
Diabetes  durch  andere  Organe,  solche,  welche  den  Zuckeratoffwechael  in 
unrnilTelBärer  Weise  beelnlius^^fii,  vi'rniiitflt  werden^^ 

Es^darf  als  sicher  ;;flii'ii.  ila-s  ii>  r  iliabelogene  Kjnfluss  des  Centrai- 
ner vensjslenis  iiiiT  die  fraL'li' Ih'ii  ni-Liaiic  iliirch  den  SplanchnicusI^Ieifet 
wird,  denn  nncli  S[,|Luictiiiii'ii>diin-ii-.rli[i^!dting  bleibt,  der  Diabetesstieh 
ynwirksani.Als  ()r::aiii>  diin-li  <\.-tvu  Vcriiiittlung  das  NervensystemwirEt^ 
kommenjn  ersTi?rT,uiie  Lt-k-r  udd  I'aiikreas  in  Betracht,  s.  S.  49.  "BeBält 
aber  Katifmann  darin  Beeht,  dasj;  auch  nach  yollgtändiger  Entnervimg 
Ton  Leber  und  Pankreas  der  Diabetesstich  niclit  immer  unwirksam  ist. 
80  würde  dies  beweisen,  dass  es  auch  noch  andere  Organe  (ausser 
Pankreas  und  Leber)  giebt,  mittelst  deren  das  Nervensystem  diabetogen 
wirken  kann. 

Sicher  ist,  dass  die  diabetogene  Rolle  der  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems beim  Menschen  nicht  an  die  Stelle  des  Dtabetesstiches  (den 
Boden  der  Rautengrube)  gebunden  ist,  wenn  es  auch  nach  dem  vor- 
liegenden Materiale  nicht  mit  Bestimmtheit  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  dass  die  Bedeutung  der  dort  angreifenden  Erkrankungen  filr  die 
Entstehung  des  Diattetes  eine  besonders  grosse  ist. 

Unter __den  Nervenkranklieiien,  liei  welchen  Diabetes  vorkommt, 
spielen  neben  den  traumatischen  eine  grosse  Bolle  die  Tabes,  Pgra^ysia 
generalis,  Tumor.  FHr  alle  diese  Kranklieiten^  —  die  traumatischen  ein-"" 
begriffen  —  liegt  nichts  vor,  was  die  Abhängigkeit  des  sie  begleitenden 
Diabetes  Oberhaupt  von  HerdeTkronkungen,  geschweige  denn  vom  Sitze 
des  fragliehen  Herdes  wahrscheinlich  machte.  Das  ^Diabeteseentrom"  am 
Boden  der  Bautengrube  spielt  in  der  Pathogenese  des  nerviisen  Diabetes 
mindestens   nur  eine  untergeordnete  Bolle. 

Da,  wo  der  Diabetes  als  unmittelbare  Folge  einer  das  Hirn  treffenden 
Schädigung,  z.  B.  wenige  Stunden  nach  einem  Trauma  oder  dem 
apoplektisehen  Lisult«?,  auftritt,  wird  anzunehmen  sein,  dass  die  Störung 
des  Zuckerstoffwechsels  durch  Störung  des  reguiirenden  Eiußu-ises_  des 
{Nervensystems  auTdle  filr^dieserTth  Frage  kommenden  Organe  (Pankreas, 
Leber,  Muskeln  _etc,j  vennittelL  .werde;  doch  halte  ich  es  keineswegs 
für  wahrscheinlich,  dass  in  allen  Fallen  von  nervösem  Diabetes  dieser 
selbe  Zusammenhang  zwischen    Nervenkrankheit   und  Diabetes   bestehe. 

Vielmehr  scheint  mir  für  die  Hauptmasse  der  Pillla  von  nervösem 

Diabetes   eine   andere  Auffassung   dieses  Zusammenhanges  allein  l>erech- 

tigt:  Ich^  halte  es  für  ausgemacht,  dass  die  Krankheit  des  NejTeüfiystems 

auob  in^diesen  Fällen  dadurch  zum  Diabetes  führl,  dass  sich  im  Zusammeu- 

1  hange    mit    ihr  Punclioasstörungen    in   anderen,  dem  ZuckerstoffwwAiwl 

tffiumttelbarer  dienenden  Organen  entwickehi.  doch  sind  diese  Fw 
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Störungen  nicht  einfache  Aeusserungen  abnormer  funetioneller  Emflfls! 
seitens  des  Cenlralorgans,  sondern,  wenn  icli  in  Analogie  des  motorJsehen 
Neuron  von  nutritiven  oder  seeretorisclien  Neuronen  sprechen  darf, 
können  annehmen,  das»  so  wie  das  motorische  auch  das  nutritire  und. 
seeretorische  Neuron  ein  Ganzes  darstellt,  in  dem,  an  Stelle  der  Muski 
faser  im  motorischen  Neuron,  die  secerairenJe  oder  trophisch  wirksame 
(Pankreas-,  Leber-  etc.)  Zelle  stehl.  Wie  dann  Erkrankung  des  motorischen 
Neuron  an  einer  Stelle  die  Gesundheit  sämmtlicher  Theile  desselben  in 
Frage  stellt,  so  dürfte  auch  die  Erkrankung  des  nutritiven  Neuron  sich 
fininen  Theilen  desselben  äussern  können ;.  die  se_eretorische  oder  nutritire 
örgänzelle,  deren  Erkrankung  sich  im  Diabetes  äussert,  erkrankt'  im" 
Zasammenbange  mit  dem  Nervensystem,  weil  sie  ein  Ganzes  mit  diesem 
darstellt. 

Von  anderen  Stoffwechselkrankheiten,  welche  Beziehungen  zum 
Diabetes  haben,  mOssen  die  Gicht  (urathisehe  Diathese)  und  Fettsucht 
erwähnt  werden. 

Wie  die  Beziehung  zwischen  Fettsucht  und  Diabetes  aufzufassen 
ist,  wird  bei  der  Theorie  der  diabetischen  StofFweehselstörung  besprochen 
werden.  Was  die  Gicht  anlangt,  so  seheint  schon  das  häufige  Vorkommen 
von  Arteriosklerose  bei  den  Gichtisehen  geeignet,  das  Auftreten  von 
Diabetes  bei  diesen  zu  erklären.  Ferner  spielt  bei  den  Gichtischen  die 
erhebliche  Anlage  zum  Diabetes  eine  grosse  Bolle,  d.  h.  Gicht  und 
Diabetes  kommen  in  den  gleichen  Familien  erblich  vor.  Ueber  die  Art  der 
Beziehungen  der  gichtisehen  Stoffwechselstorung  zur  diabetischen  zu 
diseutiren,  wäre  schon  deshalb  wenig  angebracht,  weil  man  von  ersterer 
so  gut  wie  nichts  weiss. 

Ueberaus  wichtig  ist  unter  den  ursächlichen  Momenten  des  Diabetes 
seine  Erblichkeit. 

In  vielen  der  erbliehen  Fälle  erseheint  die  Krankheit  als  eine 
Aeusserung  allgememer  neuropathischer  Disposition,  d.  h.  die  ererbte 
krankhafte  Anlage,  welche  bei  dem  einen  Erben  in  Gestalt  des  Diabetes 
zum  Ausdnick  kommt,  kann  sich  beim  Erblasser  und  den  Miterben  in 
anderen  Nervenkrankheiten  äussern  und  umgekehrt.  Ob  in  diesem  Sinne, 
seil,  mit  Rücksicht  auf  die  Zugehörigkeit  der  Krankbeitsanlage  zur 
neuropathischen  Anlage,  jeder  ererbte  Diabetes  tnctitus  als  „nervöser" 
anzusprechen  ist,  oder  ob  der  Diabetes  ganz  unabhängig  von  erblicher 
neuropathischer  Anlage  vererbt  werden  kann,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Sehr  wichtig  ist  die  Thatsaehe,  dass  unter  den  Fallen,  in  denen 
Diabetes  bei  Arteriosklerose  oder  Leberkrankheit  naftritt,  ungefähr  gleichviel 
mit  erbhcher  Anlage  sind  wie  unter  den  Fällen  von  nervOsem  Diabetes 
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und  denen  von  reinem  Diabetes  (seil.  Diabetes  ohne  Jedes  Zeichen  einer  ihm  | 
zu  Grunde  Hegenden  Organkrankheit).  Dies  scheint  mir  m  beweisen,  dass  j 
es  sieb  in  vielen  Fällen  von  Diabetes  melitus  um  eine  angeborene  Anlage  j 
—  eine  angeborene  Schwäche  des  Zuckerstoffwechsels  —  bandelt,  welche,  J 
durch  concurrireade  Schädlichkeiten  verschiedener  Art  zur  Entfaltung] 
gebracht  werden  kann. 

Als   solche   Schädlichkeiten    kommen    Erkrankungen    der   fUr    dea  1 
Zuckerstoffwechsel  wichtigen  Organe  in  Betracht,  die  ihrerseits  von  jener'  \ 
Anlage  unabhängig  sind.  Es  ist  freilich  zweifellos,  dass  Erkrankung  dieser 
Organe    auch    bei    solchen  Mensehen  Diabetes    machen  kann,    bei  denen 
die  angeborene  Disposition  nicht  vorliegt,  sowie  die   Fankreaseistirpation 
jeden  Hund  diabetisch  macht,  und  der  Diabetesstich  bei    allen  Hunden, 
Kaninchen,  Fröschen  etc.   gelingt.     Doch   können    Schädigungen    dieser 
Organe,    welche  an    und  für  sich    nicht   ausreieheud   sind,    um  Diabetes  J 
hervorztirufeu,  dies  da  thun,  wo  jene  diabetische  Anlage  besteht.  ' 

Diese  Auffassung  der  Krankheit  als  Aeusserung  einer  individuellen 
angeborenen  Disposition  erscheint  mir  in  zwei  Richtungen  fruchtbar.  Sie 
hilft  vielleicht  dazu,  der   Stellung    Geltung    zu    versebaffen,    welche   ich  i 
gegenüber  der    Frage,    wie    weit    die    vorübergehenden   Gtykosurien  als  ] 
Zeichen  von  Diabetes  anzusehen  seien,  vertreten  habe. 

Ich  meine,  man  solljedeülykosuriei auch  jede  ganz  vorübergehende,  als 
diabetische  bezeichnen,  sofern  sie  der  Ausdruck  die.ser  diabetischen  Dispo- 
•ätion^isL  In  diesenT  Sinne  sind  fast  alle  beim  Menschen  spontan  und 
in  Krankheiten  auftretenden  Glukosurien  und  Meliturien  diabetische,  nur 
von  der  Lactosurie  der  Graviden  und  Puerperae  und  der  Choleraglykosurie 
darf  ea  als  sicher  gelten,  dass  sie  mit  dem  Diabetes  nichts  zu  thun  haben, 
[eh  verweise  auf  die  S.  16  gegebene  Auseinanjlersetzung  und  Begründung. 

Wichtiger  noch  scheint  mir  die  Auffassung,  dass  der  Diabetes  melitus 
meist  die  Aeusserung  einer  individuellen,  oft  ererbten  und  angeboreueu 
„Schwäche  des  Zuukerstoffwecbsels"  darstelle,  (Wr  folgenden  Punkt: 

Wie  ofl  gesagt,    sind  die  Fälle  von   Diabetes,    in   denen    flir    das 
Hervortreten  der  Krankbeitsanlage  Organkraukheiten,  Nerven-  und  T^ber- 
krankheiten,  sowie  Arteriosklerose  verantwortlich  gemacht  werden  dürfen, 
viel  häufiger  im  höheren  Alter  zu  finden.  Im  jugendlichen  Alter   findet 
sich  der  reine  Diabetes  viel  häufiger,  und  dieser   im  jugendlichen  Alter 
viel    häufigere    reine    Diabetes    stellt    die    viel     schwerere    Form     der 
Erkrankung   dar.    Es    ist   das    wohl    begreiflich,   donn  je    schwerer  die 
individuelle  Schwäche  der  Anlage  ist,  am  so   sicherer  wird  die 
gedeihende    Unzulänglichkeit   des    Zuckersloffwechsels  hervortrel 
ohne  dass  eine  weitere  Erkrankung  der  für  den  ZuckerstofTwecbüel 
Organe  das  noch  zu   begünstigen  braucht,  und   um  so   frühzelt 
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das  geschehen;   das  sind  die  Fälle  von  jugendlichem  schwerem  reinem 
Diabetes. 

Andererseits  gehören  die  Fälle  von  Diabetes  auf  organischer  Grund- 
lage deshalb  dem  höheren  Alter  an,  weil  die  Organkrankheiten,  welche 
die  Schwäche  der  diabetischen  Anlage  noch  so  spät  zur  Geltung  bringen, 
Krankheiten  des  höheren  Alters  sind,  und  sie  pflegen  gutartig  zu  sein, 
weil  für  den  Ablauf  des  Zuckerstoffwechsels  die  Erkrankung  des  einzelnen 
Organes  (ausser  dem  Pankreas)  doch  nur  von  untergeordneter  Bedeutung, 
und  deshalb  fQr  die  Gestaltung  des  Diabetes  doch  die  angeborene  allge- 
meine Anlage  des  Stoffwechsels  entscheidend  ist. 

Damit  stimmt  Folgendes  überein:  Wir  sehen,  dass  traumatische 
Nervenkrankheiteu,  lufectionskrankheiten,  auch  im  jugendlichen  Alter  nicht 
ganz  selten  Diabetes  hervorrufen;  wie  aber  in  solchen  Fällen  für  das 
Auftreten  des  Diabetes  nicht  die  individuelle  Anlage,  sondern  die  Krankheit 
eines  einzelnen  Organes  entscheidend  ist,  so  sind  unter  ihnen  auch 
genug  leichte  Fälle,  obgleich  es  sieh  doch  um  jugendliche  Individuen 
handelt. 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  betone  ich  aber,  wie  ich 
keineswegs  leugne,  dass  auch  noch  andere  Momente  für  den  bös- 
artigeren Verlauf  des  Diabetes  im  jugendlichen  Alter  verantwortlich  zu 
machen  sind. 

2.  Theorie  der  Glykosurie  und  der  diabetischen  Stoffwechselstörung. 

Man  pflegt  zu  sagen,  das  entscheidende  Symptom  des  Diabetes 
melitus  sei  die  Glykosurie.  Genau  genommen  ist  dies  nicht  richtig, 
denn  es  gibt  Fälle  von  Diabetes  melituSy  in  denen  nicht  Glykose, 
sondern  Lävulose  ausgeschieden  wird,  also  eine  Lävulosurie  vorliegt. 
Sieht  man  von  diesen  Fällen  mit  qualitativ  pathologischer  Glykurie 
wegen  ihrer  enormen  Seltenheit  ab,  so  ist  es  die  quantitativ  gesteigerte 
Zuckerausscheiduug  im  Harn,  die  quantitativ  pathologische  Glykosurie, 
welche  das  entscheidende  Symptom  des  Diabetes  melitus  darstellt. 

Die  gesteigerte  Zuekerausscheidung  im  Harne,  d.  i.  die  Glykosurie 
schlechtweg,  kann  die  Folge  von  gesteigertem  Zuckergehalte  des  Blutes 
(Hyperglykämie)  sein;  es  gibt  aber  auch  Glykosurieu  bei  nicht  gesteigertem, 
ja  sogar  abnorm  geringem  Zuckergehalt  des  Blutes  (Hypoglykämie), 
letztere  können  als  renale  Glykosurieu,  erstere  als  hämatogene  bezeichnet 
werden. 

a)  Die  renalen  Glykosurien.  Von  solchen  ist  eine  Form  sicher 
bekannt,  d.  i.  die  Mering'sche  Phlorizinglykosurie. 

Ihr  liegt  keine  Hyperglykämie  zu  Grunde,  vielmehr  ist  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  bei  ihr  vermindert.  Die  Störung  des  Zuckerstoffwechsels, 
um  welche  es  sich  bei  ilir  handelt,  ist  ganz  und  gar  an  die  Niere  und 
an  die  Harnausscheidung  in  dieser  gebunden;  sind  die   Nieren   exstirpirt 
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oder  die  üreteren  unterbunden,  so  ist  von  ihr  nichts  zu  merken.  Es 
bandelt  sich  bei  ihr  also  au(?h  nicht  um  Aeusseruug  einer  inneren 
Secretion  der  Niere,  sondern  es  ist  diese  Phlorizioglykosurie  am  ein- 
fachsten durch  die  Annahme  zu  erkl&ren,  dass  in  der  Niere  aus  dem 
Phlorizin  das  Zuckerraoiekül  (Phlorose)  abgespalten  und  als  Dextrose 
ausgeschieden  wird,  während  das  Phloretin,  d.  i.  der  nach  Abspaltung 
des  Zuckers  aus  dem  Phlorizin  bleibende  Best,  wenigstens  grösstentheils 
der  sofortigen  Ausscheidung  entgeht  und  sich  im  Organismus  von  Neuem 
mit  Zucker  paart  (Minkowski), 

Als  Nierendiabetes  hat  ferner  Jaeobj  die  von  ihm  durch  Coffein-  und 
Theobromlupräparate  in  sl&rk  diuretisch  wirkenden  Dosen  beobachtete 
Gljkosurie  bezeichnet,  und  Klemperer  ist  daftlr  eingetreten,  das;:  auch 
bi'im  Menschen  Nierendiabetes  vorkomme.  Indessen  ist  der  Vorgang  bei 
den  Jacobj'schen  Glykosurien  wenig  erforscht,  es  ist  z.  B.  noch  nicht 
ausgemacht,  da.ss  keine  Hyperglykämie  dabei  besteht,  und  die  Abhängigkeit 
des  fragliehen  Diabetes  beim  Menschen  von  der  Niere  ist  noch  nicht 
genügend  sicher. 

b)  Ausser  der  soeben  genannten  sind  alle  genauer  untersuchten 
eiperimentellen  Glykosurien  hypergiykämisehe  (hämatogene),  und  von 
Diabetes  melitus  des  Menschen  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  patholo- 
gische Glykosurie  ohne  gleichzeitige  Hypcrglyk&mie  bestanden  hätte. 

Die  Störung,  welche  der  Zuekerstoffwechsel  bei  dieser  Krankheit  erleidet, 
scheint  hiernach  in  allen  Formen  des  Diabetes  melitus  beim  Menschen 
insofern  die  gleiche  zu  sein,  als  sie  Vorgänge  betrifft,  von  denen  die 
Begulirung  des  Zuckergehaltes  im  Blute  abhängt;  das,  was  dann  weiter 
über  sie  bekannt  ist,  bietet  auch  keine  Anhaltspunkte,  um  auf  Grundlage 
von  Verschiedenheiten  in  der  Stoffwechselstörung  versßhiedene  Arten  des 
Diabetes  melitus  zu  unterscheiden. 

Nur  die  Fdlle  von  Diabetes  melitus  mit  Lsvulosurie  nehmen  eine 
ganz  abgesonderte  Stellung  ein;  denn  unter  allen  Thatsaohen,  welche 
die  diabetische  Stoffwechselstörung  betreS'en,  ist  gerade  diese  eine  der 
sichersten  und  fundamentalsten,  duss  beim  Diabetischen  der  Verbrauch 
der  Glykose  in  viel  höherem  Masse  gestört  ist  wie  der  derLävulose;  wir 
werden  sehen,  welch  grosse  Bedeutung  diese  ThaLsache  für  die  Theorie 
der  diabetischen  Stoffweebselstörung  besitzt.  Da  Über  die  besondere  Form 
der  Stoffweebselstörung  bei  diesem  läinilosurisehen  Diabetes  aber  nichts 
bekannt  ist,  können  wir  uns  einstweilen  nur  mit  dem  glykosurischen 
beschäftigen,  und  fOr  diesen  ist  es  jetzt  unsere  Aufgabe,  das  Znstande- 
'  kommen  der  Hyperglykämie  zu  erklären. 

Von  den  zahlreichen  Annahmen,  durch  wek-be  man  dos  Zl$f 
kommen  der  Hyperglykämie  hat  «rkUren  wollen,  sind  zwei,  welclu 
in  erster  Linie  discutirt  wurden,  durch  neuere  Untersuchungen  irt 
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Die  Ursache  der  diabetischen  Hyperglykämie  ist  nicht  in  vermehrter 
Bildung  von  Kohlenhydrat  durch  vermehrten  Zerfall  von  Eiweiss  oder 
Leim  etc.  zu  suchen.') 

Denn  es  ist  erwiesen,  dass  der  Diabetische,  sofern  er  keinen  Zucker 
ausscheidet,  und  auch  bei  Zuckerausscheidung,  sofern  er  die  erforderlichen 
Calorien  in  einer  fQr  ihn  angreifbaren  Nahrungsform  (d.  h.  nicht  in  Form 
von  Kohlenhydrat,  das  er  unbenutzt  als  Zucker  ausscheidet)  erhält,  absolut 
keine  gesteigerte  Zersetzung  der  Nitrogenkörper  zeigt;  dass  vielmehr, 
wo  gesteigerte  Eiweisszersetzung  vorkommt,  dies  lediglich  Folge  eines 
Stoffwechseldeficits  ist.  *) 

Die  Frage,  ob  im  Diabetes  vermehrte  Zuckerbildung  aus  Kohlen- 
hydrat statthat,  ist  von  der  hier  erörterten  Frage,  ob  eine  gesteigerte 
Bildung  von  Kohlenhydrat,  seil,  aus  Nitrogenkörpern  oder  Fett,  stattfindet, 
streng  zu  scheiden;  wir  werden  alsbald  sehen,  das  dem  Diabetischen  die 
Fähigkeit  abgeht,  das  in  ihm  circulirende  Kohlenhydrat  als  Glykogen  fest- 
zuhalten, und  dass  hieraus  eine  vermehrte  Zuckerbildung  resultiren  kann. 

Ebensowenig  wie  in  vermehrter  Zuckerbildung  aus  Eiweiss  etc.  ist 
die  Ursache  der  diabetischen  Hyperglykämie  in  einer  beim  Diabetischen 
bestehenden  primären  Störung  der  Oxydationskraft  zu  suchen. 

Alle  in  dieser  Richtung  an  Diabetischen  angestellten  Versuche  zeigen, 
dass  die  Oxydation  in  den  Organismus  eingeführter  Substanzen  (ausser 
der  der  Kohlenhydrate)  im  Diabetischen  wie  in  der  Norm  statthat,  Benzol 
wird  zu  Carbolsäure,  Campher  zu  Camphersäure  oxydirt  u.  s.  w. 


*)  A  priori  muss  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  durch  vermehrte  Zucker- 
bildung aus  den  Nitrogenkörpern  der  Gewebe  Hyperglykämie  und  Glykosurie  entstehen 
kann.  Man  hat  dagegen  eingewendet,  es  könnten  so  nur  die  vorübergehenden,  nicht 
die  dauernden  Glykosurien  erklärt  werden,  es  sei  undenkbar,  dass  durch  abnorm 
gesteigerten  Zerfall  der  Nitrogensubstanzen  dauernd  so  grosse  Mengen  von  Kohlen- 
hydraten gebildet  würden,  wie  dies  geschehen  muss,  damit  es  zur  Glykosurie  kommt. 
Es  ist  sieher  richtig,  dass  der  normale  Organismus,  d.  h.  der,  dessen  Fähigkeit,  den 
Zucker  zu  verbrauchen,  nicht  gestört  ist,  viele  100  (f  Kohlenhydrat  im  Laufe  eines  Tages 
aufnehmen  kann,  ohne  dass  Glykosurie  auftritt,  und  ebenso  richtig,  dass  der  Diabetische 
solche  Mengen  von  Kohlenhydraten  auf  die  Dauer  aus  dem  Eiweiss  nicht  liefern  kann. 
Doch  ist  es  meines  Erachtens  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  zur  Erzeugung  von  Glykosurie 
viel  kleinerer  Zuekermengen  bedarf,  wenn  (in  den  Geweben  gebildeter)  Zucker  aus  den 
Geweben  direct  in  den  grossen  Kreislauf  gelangt,  als  wenn  er  durch  den  Magen  oder 
auch  subcutan  zugeführt  wird,  und  ich  glaube,  dass  damit  jene  Deduction  einen  Theil 
ihrer  Beweiskraft  einbüsst. 

'^)  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  in  einem  anderen  Sinne  beiui 
Diabetes  eine  gesteigerte  Bildung  von  Kohlenhydrat  aus  Eiweiss  statthat,  dass  nämlich 
bei  dem  Diabotischen  bei  dem  Abbau  der  Nitrogenkörper  synthetische  Bildung  von 
Kohlenhydrat  in  höherem  Masse  wie  in  der  Norm  stattfindet. 
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1  Organis 


aus  weniger  leicht  oxydirt 
in  nnbesebränkter  Menge 


Ferner  wird  das  Fett,  welches  i 
wird  wie  die  Kohlenhydrate,  vom  1 
verbrannf. 

Die  einzige  Thatsaohe,  welche  dafür  angefilhrt  werden  kunn,  dass 
eine  Störung  der  Oiydationsproeesse  im  Körper  des  Diabetischen  besteht, 
ist  die  unter  Umständen  sehr  reichliche  Ausscheidung  der  leicht  oxydirbaren 
ß-Oxy  buttersäure,  sowie  Ton  Acetessigsäiire  und  Aceton  im  Harn.  Indessen 
ist  gegen  ihre  Beweiskratl  einzuwenden,  dass  diese  Substanzen  auch  sehr 
leicht  im  Urin  des  nicht  diabetischen,  normalen  Menschen  auftreten, 
wenn  im  Hunger  oder  unter  anderen  Umständen  reiehlicber  Zerfall  von 
Organeiweiss  bei  ihm  statthat.  Ferner  oxydirt  auch  der  diabetische 
Organismus  ß-Oxybuttersäure,  wenn  sie  ihm  subcutan  oder  per  os  gegeben 
wird,  in  grossen  Mengen  zu  Kohlensäure,  und  dies  geschieht  auch  in 
solchen  Fällen,  in  welchen  regelmässig  grosse  Mengen  Oxybuttersäure  im 
Urin  ausgeschieden  werden  und  also  der  Oxydation  entgehen.  Es  wird 
also  die  in  den  Geweben  selbst  gebildete  Oxybuttersäure  leichter  ans-  ' 
geschieden  wie  die  eingeführte,  wahrscheinlich  weil  die  letztere  bei  ihrer  ! 
Eesorption  zwei  Capillarsysteme,  das  des  Darmes  und  das  der  Leber,  ■ 
und  auch,  wenn  sie  subcutan  gegelien  wird,  Lynipheapillaren  passiren 
muss,  wo  sie  den  oxydirenden  Einflüssen  der  Gewebe  unterliegt,  ehe 
sie  in  den  grossen  Kreislauf  und  zur  Niere,  dem  ftrte  ihrer  Ausscheidung, 
gelangt,  während  die  Producte  der  Gewebszersetzuug  direet  und  ohne 
ein  ^'apUlarsystem  zu  passiren  (das  der  Lunge  bleibt  in  beiden  Fällen, 
als  für  Gewebsoijdation  belanglos,  au.sser  Rechnung)  zur  Ausscheidung 
kommen. 

Wenn  aber  wirklich  hier  eine  Oxydationsstöning  als  Ursache  der 
unvollständigen  Zersetzung  der  Oxybuttersäure  zu  Kohlensäure  vorliegt, 
so  ist  sie  sicher  nur  als  eine  Folge,  nicht  als  Ursache  der  gestörten 
Zuekeroxydation  anzusehen,  denn  sie  kommt  nur  bei  schwerem  Diabetes 
mit  starker  Intoleranz  fur  Zucker  vor  und  tritt  auch  in  der  Phlorizin- 
vergiftung,  in  der  der  Zucker  ohne  jede  primäre  Oxydationsstörung  dem 
Verbrauche  im  Körper  entzogen  wh-d,  und  beim  normalen  Menschen,  wenn 
ihm  die  Kohlenhydrate  entzogen  werden,  auf.  Ueber  die  Bedeutung  der 
Zuekerverbrennung  för  die  Gesammtoxydationskraft  des  Organismus 
s.  Nasse,  S.  189  u.  ff. 

Von  sicheren  Thatsachen,  welche  für  die  Theorie  des  Diabetes  Be- 
deutung haben,  ist  eine  der  wichtigsten    die  diabetische  Dysiooamylie 
(nach  Lepine's  „Azoamylie"  gebildet),  d.  i.  die  Stilrung  der  dem  Normalen 
eigenen  Fähigkeit,  die  Dextrose  in  Form  des  Glykogen  (/iooamylon'' 
zuhalten.  In  der  Norm  erfithrt  die  Leber  eine  starke  Glykogenanbl 
sobald  ihr  im  Portalblute  Zucker  in  grösserer  Menge  zugeführt  wir^ 
Schwerdiabetiscben  ist  sie  ausser  bei  Lüvulosezufuhr  glykogensn 
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ist  für  den  Pankreasdiabetes  experimeDtell  erwiesen  und  seheint  auch  für 
den  menschlichen  Diabetes  zu  gelten. 

Da  nun  beim  Diabetes  Hyperglykämie  besteht,  d.  h.  da  das  Blut  abnorm 
viel  Dextrose,  meist  das  Mehrfache  von  der  Norm,  enthält,  so  ist  diese 
Glykogenarmuth  der  Leber  sehr  auffallend. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dem  Organ  das  Glykogen  deshalb 
fehle,  weil  es  dieses  hergeben  muss,  um  den  durch  die  Glykosurie  ver- 
ursachten Zuckerverlust  zu  ersetzen. 

Allerdings  ist  es  bekannt,  dass  gesteigerter  Zuckerverbrauch,  z.  B. 
durch  gesteigerte  Muskelthätigkeit,  schnell  zu  Verarmung  der  Leber  an 
Glykogen  führt;  dies  Eintreten  der  Leber  mit  ihrem  Glykogengehalt 
bei  bestehendem  Zuckerbedürfniss  in  den  Verbrauchsstätten  wäre  am  ein- 
fachsten so  zu  erklären,  dass  in  Folge  des  gesteigerten  Zuckerverbrauchs 
das  Blut  an  Dextrose  verarmt,  und  dass  die  Leber  nun  stets  so  viel 
Glykogen  in  Form  von  Zucker  an  das  Blut  abgiebt,  als  nöthig  ist,  um  dieses 
auf  seinem  normalen  Zuckergehalt  zu  erhalten.  Auf  diesem  Wege  kann 
Glykogenarmuth  der  Leber  im  Diabetes  nicht  zu  Stande  kommen,  denn 
es  besteht  ja  Hyperglykämie. 

Indessen  ist  es  nicht  ausgemacht,  dass  das  verbrauchende  Organ, 
z.  B.  der  Muskel,  seine  Ansprüche  an  das  Depot  (die  Leber)  nicht  durch 
andere  Einflüsse  geltend  machen  kann,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Leber  nicht  auf  anderem  Wege  durch  die  Zuckerausscheidung 
in  der  Niere  zur  Hergabe  ihres  Glykogen  bestimmt  werden  kann.  Des- 
halb ist  es  wichtig,  dass  auch  bei  durch  Pankreasexstirpation  diabetischen 
Vögeln,  bei  denen  dieser  Zuckerverlust  vollständig  fehlen  kann,  die  gleiche 
Dyszooamylie,  d.  i.  Verarmung  der  Leber  an  Glykogen  (ausser  nach  Lävulose- 
zufuhr),  gefunden  wird. 

Ferner  ist  es  nicht  nur  die  Leber,  welche  an  Glykogen  verarmt, 
sondern  auch  der  Muskel  kann  beim  Diabetes  die  gleiche  Glykogenarmuth 
zeigen.  Bei  Hunden  mit  schwerem  Pankreasdiabetes  fand  Minkowski  in 
mehreren  Fällen  und  ebenso  Rausch  bei  Vögeln  mit  Pankreasdiabetes 
ohne  Zuckerausscheidung  die  Muskulatur  so  gut  wie  zuckerfrei.  Nun  ist 
durch  Külz  nachgewiesen,  dass  der  Muskel  auch  durch  starke  Zucker- 
ausscheidung seines  Glykogens  nur  sehr  schwer  beraubt  wird.  Bei  einem 
Hunde,  dem  bei  vollständiger  Carenz  im  Laufe  von  16  Tagen  1).')  g 
Kohlenhydrat  in  Form  von  Glykuronsäure  entzogen  waren,  fand  Külz  im 
Muskel  noch  0-130%  Glykogen,  d.  i.  annähernd  normale  Menge.  Mir 
scheint  es  hiernach  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Verarmung  der  Leber 
und  der  Muskeln  an  Glykogen  beim  Diabetischen  als  eine  einfache  Folge 
des  Zuckerhungers  im  Organismus  anzusehen,  einfach  eine  Folge  des 
Zuckerverlustes  sei,  ausserdem  ist  schon  durch  Seelig  der  Nachweis  er- 
bracht, dass  die  Leber  der  Thiere  nach  Diabetesstich  in  ihrer  Fähigkeit, 
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durch  die  Veaa  portanim  zugefilhrtea  Zucker  zurüekzuhalten,  Schaden 
gelitten  hat. 

Die  hier  angefahrten  TbutsacUen  sprechen  dafQr,  dass  der  beim 
Diabetes  tnelitus  bestehende  Gljkogenmangel  in  den  Orgauen  der  Aus- 
druck einer  besonderen,  dieser  Krankheit  eigenen  Störung  des  Zucker- 
stoEFweehsels  sei.  Diese  diabetische  Dyszooamjiie  beirifft  nicht  nur  die 
Leber,  sondern  auch  den  anderen  neben  dieser  noch  in  Betracht  kommenden 
Olykogenspeieher  —  die  Muskulatur,  und  sie  darf,  was  ihre  Bedeutung 
l'llr  den  Zuck erstoffweeh sei  anlangt,  als  eine  allgemeine  bezeichnet  werden; 
denn  wenn  auch  die  weissen  Blutkörperchen  und  die  Niereneplthelieu 
die  Fähigkeit,  Glykogen  autzuspeiehern,  behalten,  so  spielt  die  Glykogen- 
ablagerung  in  diesen  wohl  sicher  für  den  ZuekerstoH'wechsel  keine  nennens- 
werthe  Rolle,  sie  sind  quantitativ  zu  unbedeutend.  Absolut  ist  ja  die 
Fähigkeit,  Glykogen  aufzuspeichern,  auch  in  Leber  und  Muskel  nicht 
erloschen;  geringe  Mengen  davon  finden  sich  in  den  meisten  Fällen 
von  Diabetes  noch  in  beiden  Organen. 

Sehr  wichtig  ist  es,  dass  e.s  nur  die  Dextrose  ist,  welche  sich  der 
Ablagerung  als  Glykogen  entzieht,  während  die  Lävulose  anseheinend  in 
normaler  Weise  abgelagert  wird. 

Die  Frage,  wie  wir  uns  die  Stoffwechselstörung,  deren  Ausdruck  die 
Glykogenannuth  der  Organe  des  Diabetischen  ist,  zu  denken  haben,  wird 
alsbald  zu  erörtern  sein;  es  wird  sieh  dann  zeigen,  welche  Lücken  unsere 
Kenntnisse  noch  haben.  Zunächst  will  ich  die  Frage  zu  entscheiden  suchen, 
uh  die  wesentlichste  Erscheinung  des  Diabetes  melitus,  d.  i.  die  Hyper- 
glyk&mie,  von  der  Störung  der  Glykogenaufspeichenmg  in  den  Organen 
abgeleitet,  durch  die  Dyszooaraylie  erklärt  werden  kann. 

Für  die  leichten  Fälle  von  Diabetes,  in  denen  nur  nach  reichlichem 
Genüsse  von  Kohlenhydraten  ein  Theil  dersellien  in  den  Harn  übergeht, 
hat  das  keine  Schwierigkeit.  Es  wird  eben  mehr  Zucker  aufgenommen, 
als  wegen  der  Störung  der  Glykogenbildung  bewältigt  werden  kann,  so 
dass  ein  Theil  ausgeschieden  werden  muss.  Anders  liegt,  worauf  Min- 
kowski nachdrücklich  hingewiesen  hat,  die  Sache  f^r  die  schweren  Fälle, 
in  denen  ohne  Kohlen  hydratzufuhr  selbst  im  üungerzustande  noch  Zucker 
ausgeschieden  werden  kann.  Diese  Fälle  sind  fs.  übrigens  die  Anmerkung 
S.  422,  1.)  zwanglos  kaum  zu  erklären  ohne  die  Annahme,  dass  die  Zer- 
setzung der  Kohlenhydrate  gestört  ist,  und  sie  zwingen  dazu,  die  hier 
erörterte  Frage  so  zu  fornmliren:  Kann  die  Störung  der  Glykogen- 
aufepeicberung  die  Ursache  einer  Störung  des  Verbrauchs  der  Kohlen- 
hydrate im  Körper  werden?  Meiner  Einsicht  nach  kann  «e  da 
verschiedene  Weisen. 

l.  Die  Organe,  welche  dos  Kohlenhydrat   verbrennen,  t 
nicht  Jederzeit  im  gleichen  Masse   befähigt.    Die  Muskeln  z. 
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hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  verbrennen  viel,  wenn  sie 
„Contraction"  zu  leisten,  Kraftleistungen  zu  vollbringen  haben,  oder  wenn  sie, 
einem  Wärraebedürfnisse  des  Organismus  zu  genügen,  „Wärme  zu  bilden" 
haben.  Dass  sie  im  Zustande  der  Ruhe  und  ohne  dass  Einflüsse  seitens 
der  die  Körperwärme  regulirenden  Apparate  sie  zu  erhöhter  Thätigkeit 
antreiben,  lediglich  durch  vermehrte  Zuekerzufuhr  zu  gesteigerter  Ver- 
brennung angeregt  werden  können,  ist  mindestens  sehr  unwahrscheinlich. 
Hiemach  dürfte  die  vorübergehende  Aufspeicherung  des  Kohlenhydrates  als 
Glykogen  eine  unerlässliche  Bedingung  für  seine  ausgiebige  Verbrennung 
sein.  Denn  wenn  die  Kegulirung  des  Zuckergehaltes  im  Blute,  für  welche 
die  Glykogenbildung  erforderlich  ist,  fortfällt,  d.  h.  der  etwa  im  Blute 
auftretende  Zuckerüberfluss  nicht  mehr  als  Glykogen  in  den  Glykogen- 
speichern  abgelagert  und  dadurch  beseitigt  wird,  so  kann  es  dann,  wenn 
in  den  Organen,  die  den  Zucker  zu  verbrennen  haben,  gerade  kein  Be- 
dürfniss  nach  solchem  besteht,  d.  h.  wenn  diese  wenig  leistungsfähig 
sind,  leicht  dazu  kommen,  dass  sich  der  Zucker  im  Blute  anhäuft  und 
in  den  Nieren  ausgeschieden  wird. 

2.  Unsere  Kenntniss  vom  Abbau  des  Hexosemoleküls  im  Organismus 
ist  leider  noch  sehr  gering,  doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Abbau  mindestens  auf  zwei  verschiedene  Weisen  erfolgen  kann: 
Es  kann  aus  dem  Hexosemolekül  Glykurousäure  oder  Milchsäure  ent- 
stehen, die  dann  weiter  verbrennt,  oder  es  kann  aus  ihm  Fett  gebildet 
werden. 

Es  steht  nun  der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  die  Glykogen- 
bildung eine  unerlässliche  Bedingung  für  den  Abbau  des  Hexosemoleküls 
auf  dem  einen  Wege  darstellt;  wahrscheinlich  dürfte  es  sein,  dass  es 
die  Glykurousäure  etc.  sind,  zu  denen  der  Weg  über  das  Glykogen  geht. 

Dann  wäre  dieser  Weg  dem  diabetischen  Organismus  wenn  nicht 
völlig  abgeschnitten,  so  doch  wenigstens  so  eingeengt,  dass  für  den 
Abbau  des  Hexosemoleküls  in  der  Hauptsache  der  andere,  über  die  Fett- 
bildung führende  benützt  werden  müsste.  Der  diabetische  Organismus 
wäre  dann  aber,  da  die  Verbrennung  des  Fettes  selbst  im  schwersten 
Diabetes  ungestört  ist,  doch  noch  vollkommen  im  Stande,  die  Hexose 
ihrem  Calorienwerthe  nach  auszunützen,  und  um  zu  erklären,  warum  er 
trotzdem  unverbrauchten  Zucker  ausscheidet,  müsste  man  die,  wie  mir 
scheint,  durchaus  berechtigte  Annahme  machen,  dass  die  Bildung  von 
Fett  aus  dem  Hexosemolekül  nicht  so  schnell  statthat,  wie  es  nöthig 
wärt*  um  den  Zuckergehalt  im  Blute  auf  seiner  normal  niedrigen  Höhe 
zu  halten.  Man  muss  annehmen,  dass  der  Zuckerverbrauch  auf  dem  Wege 
der  Fettbildung  und  seine  Beseitigung  im  Blute  auf  diesem  Wege  weniger 
schnell  von  statten  gehe  wie  die  Glykogenbildung.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung kann  die  Dyszooamylie  zur  Hyperglykämie  führen,  und  diese  führt 
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bei  Sllagethieren  sogleich  zur  Glykosurie,  womit  der  Zucker  jedem  wei- 
teren Verbrauch  im  Körper  entzogen  ist.  Bei  den  Vögeln  sind  die  Nieren 
weniger  leicht  für  Zucker  durchlässig,  d.  h.  es  kann  beträehtliehe  Hyper- 
glykämie  ohne  Glykosurie  bestehen,  bei  ihnen  wird  so  Zeit  für  die  Zer- 
setzung des  Zuckers  trotz  der  Dyszooamylie  gewonnen  und  so  kommt  es, 
dass  sie  ihren  Zucker  vollständig  verbrtfuehen  können,  obgleich  sie  dia- 
betisch sind,  d.  h.  an  der  diabetischen  Dyszooamylie  und  Uyperglykämie 
leiden. 

Dafllr,  dass  bei  diesem  Verbrauch  des  Zuckers,  der  sich  ohne  Gly- 
kogenbiidung  vollzieht,  die  Processe  der  Fettbildung  betheiligt  sind,  siiricht 
die  unzweifelhafle  Beziehung  zwischen  Diabetes  melitus  und  Adiposität. 
welche  im  Diabetes  der  fetten  Leute  (diabt-te  gras)  zur  Geltung  kommt. 
In  diesen  Fällen  geht  dem  Auftreten  des  Diabetes  gesteigerte  Fettbildung 
voraus,  v.  Noorden  meint,  dass  sich  in  diesen  Fällen  eine  besondere 
Form  des  Diabetes  darstelle,  deren  Besonderheit  darin  bestehe,  dass 
zunächst  nur  die  Zersetzung  des  Zuckers,  nicht  aber  die  Fettbildung  aus 
diesem  gestört  sei,  es  werde  deshalb  die  Fettbildung  gesteigert,  weil  in 
dem  anderweitig  nicht  verbrauchten  Zucker  reichlich  Material  für  diese 
vorhanden  sei.  Dem  gegenüber  sei  bei  dem  gewöhnlichen  und  namentlich 
bei  jedem  schweren  Diabetes  auch  die  Fettbilduug  gestört.  Dieser  letzten 
v,  Noorden  geäusserten  Meinung  kann  ich  aber  nicht  Iteitreten.  Meines 
Eraebtens  ist  es  fltr  keinen  Fall  von  Diabetes  wahrscheinlich,  dass  die 
Fetlbildung  in  ihm  gestört  sei.  Dass  es  zum  Fettansatz  nicht  kommen 
kann,  sobald  mit  der  Glykosurie  die  Zuckervergeudung  beginnt,  ist  selbst- 
verständlich, in  solchem  kann  sich  die  vermehrte  Fettbildung  nur  da 
äussern,  wo  die  Zuckerausscheidung  noch  nicht  als  Verlust  in  Betracht 
kommt;  das  sind  die  Fälle  von  leichtem  oder  beginnendem  Diabetes  in 
denen  die  Dyszooamylie  nicht  so  weit  entwickelt  zu  sein  braucht,  dass  sie 
zu  starker  Hyperglykämie  und  damit  zu  starker  Glykosurie  führen  müsste, 
während  sie  doch  schon  „mehr  Zucker  für  die  Fettbildung  übrig  läset". 
Dass  dann  diese  im  B^inn  des  Diabetes,  und  im  leichten  Diabetes  stets 
bestehende  gesteigerte  Fettbildung  nur  in  einzelnen  Fällen  in  schneller 
Zunahme  der  Adiposität  Aasdruck  ändet,  kann  sehr  wohl  darauf  beruhen, 
dass  die  Neigung  zur  Fettablagerung  offenbar  nicht  bei  allen  Menschen 
in  gleichem,  dagegen  l>ei  einigen  in  bvsonders  hohem  Masse  besteht. 
Letztere  bilden  dann  die  Kategorie,  aus  der  sich  der  Diubetes  mit  ein- 
leitender gesteigerter  Fettablagerung  recrutirt;  liierillr  spricht  aehr  be- 
stimmt die  Thateache,  dass  es  ausschliesslich  schon  vorher  fette  Leute 
sind,  bei  welchen  sich  der  Diabetes  in  dieser  Form  zeigt. 

Die  auf  den  letzten  Blättern   gegelienen  Au!<fnhrangen 
AuBblick,  den  die  Tbatsache  der   Dyszooamylie  in  die  VtlCb 
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Diabetes  eröffnet.  Es  musste  dieser  Thatsache  so  weitgehend  Rechnung 
getragen  werden,  weil  sie  die  einzige  ist,  welche  einen  thatsächlich 
genügend  gesicherten  Standpunkt  bietet,  von  dem  aus  überhaupt  das 
krankhafte  Geschehen  im  Diabetes  in  grösserer  Ausdehnung  überblickt 
werden  kann.  Doch  können  solche  Ausführungen  keineswegs  den  Anspruch 
erheben,  für  eine  „Theorie  des  Diabetes*'  zu  gelten,  denn  dazu  ist  die 
Einsicht,  welche  sie  in  die  Pathogenese  der  Krankheit  gewähren,  eine 
viel  zu  beschränkte;  es  giebt  gesicherte  Thatsachen,  welche  zeigen,  dass 
die  Bedeutung  der  Dyszooamylie  für  die  Pathogenese  jedenfalls  in  zweiter 
Linie  steht.  Ausserdem  bleibt  die  Dyszooamylie  in  ganz  wesentlichen  Punkten 
unklar,  weil  die  auf  sie  bezüglichen  Thatsachen  sich  zu  widersprechen 
scheinen. 

So  ist  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  sich  bei  der  Dyszooamylie 
um  Störung  der  Bildung  von  Glykogen  oder  darum  handelt,  dass  das 
Glykogen  aus  der  Dextrose  noch  normalerweise  gebildet  wird  und  nur 
nicht  in  den  Glykogenspeichern  festgehalten  werden  kann. 

Minkowski  findet  beim  experimentellen  Pankreasdiabetes,  dass  in 
den  ersten  Tagen,  seil,  so  lange  der  Hund  noch  Glykogen  zuzusetzen 
hat,  die  Zuckerausscheidung  bei  Nahrungsabstinenz  eine  Höhe  erreicht, 
welche  wegen  der  zu  geringen  gleichzeitigen  Nitrogenausscheidung  es  nicht 
gestattet,  anzunehmen,  dass  der  ausgeschiedene  Zucker  von  im  Körper 
zerfallenem  Eiweiss  stamme,  also  kann  er  nur  von  Glykogen  stammen, 
welches  die  Organe  aufgespeichert  hatten  und  nun  hergeben,  d.  h.  nicht 
festhalten  können. 

Andererseits  sehen  wir,  dass  das  diabetische  Thier  bei  Lävulose- 
fütterung  Glykogen  in  grossen  Mengen  in  der  Leber  anhäuft;  hier  ist 
also  dem  Organ  die  Fähigkeit,  Glykogen  festzuhalten,  erhalten. 

Beim  diabetischen  Menschen  finden  wir,  dass  er  nach  Lävulose- 
eingäbe  nicht  so  wie  nach  Dextroseeingabe  sogleich,  wohl  aber,  falls  die 
Eingabe  von  Lävulose  fortgesetzt  wird,  nach  einigen  Tagen  Dextrose  aus- 
zuscheiden beginnt,  eine  Thatsache,  welche  jedenfalls  am  besten  so  erklärt 
werden  kann,  dass  zunächst  die  Lävulose  als  Glykogen  abgelagert  wird; 
doch  ist  die  Fähigkeit  der  Glykogenspeicher,  dieses  festzuhalten,  der  Norm 
gegenüber  beschränkt,  sie  geben  jetzt  Glykogen  als  Dextrose  ab,  um 
Lävulose  als  Glvkooren  aufnehmen  zu  können. 

Die  Thatsache,  dass  der  Diabetische  Lävulose  weit  besser  zu  ver- 
brennen vermag  als  Dextrose,  darf  (mit  der  Einschränkung,  die  sieh  aus 
seinem  zuletzt  erwähnten  Verhalten  fortgesetzter  Lävuloseeinfuhr  gegenüber 
ergiebt),  als  eine  gesicherte  Thatsache  angesehen  werden.  Sie  spricht  dafür 
wie  bisher  allein  Schmiedeberg  betont  hat,  dass  beim  Diabetes  die 
Dextrose  in  irgend  einer  Weise  eine  Bindung  erfahren  hat,  durch  welche 
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sie  der  normalen  Verbrennung  entzogen  wird,  während  die  Lävulose  eine 
solche  Bindung  nicht  erfahrt.  Durch  den  M e r  in g' sehen  Phlorizin- 
diabetes,  der  möglieberweise  einen  solchen  durch  „Bindung  der  Deitrose" 
verursachten  Diabetes  darstellt,  gewinnt  diese  „Theorie  des  Diabetes" 
noch  weiteren  Boden.  Sie  sehliesst  keineswegs  aus,  dass  die  Djszooamylie 
die  Bedeutung  im  Diabetes  hat,  welche  ihr  die  obigen  Auseinander- 
setzungen einräumen  mussten.  Es  kann  vielmehr  die  „Bindung  des 
Traubenzuckers"  sich  ebenso  gut  darin  geltend  machen,  dass  dieser  der 
Gljkogenbildung  entzogen  wird,  wie  darin,  dass  er  auf  irgend  eine  andere 
Weise  der  Verbrennung  entzogen  wird. 

Die  „Schmiedeberg'sche"  Theorie  des  Dextrosediabetes  würde  auch 
für  den  Lävulosedlabetes  (den  Diabetes  mit  Lävuloseausscheidung) 
gelten  können,  natürlich  mit  der  Modiäcation,  dass  hier  die  fragliche 
„Bindung"  statt  oder  neben  der  Deitrose  die  Lävulose  trifft. 


Seit  Scberemetjewski')  gezeigt  bat,  dass  in  das  Blut  lebender 
Thiere  eingespritzter  Zucker  nicht  sofort  verbrannt  wird,  hat  man  (zuerst 
Schnitzen  1872)  gemeint,  dass  es  sich  beim  Diabetes  um  das  Fehlen 
desjenigen  Fermentes  handle,  welches  in  der  Norm  die  Verbrennung  des 
Zuckers  durch  seine  Spaltung  vorbereitet.  Dass  im  Blute  Zucker  zersetzt 
wird,  verschwindet,  ist  seit  Claude  Bernard  bekannt,  und  es  scheint  sieb 
hier  in  der  Tbat  um  eme  Fermeutwirkung  zu  handeln  fs,  bei  Panki-eas- 
diabetes,  Lepine,  Bial  etc.),  dass  aber  diese  Fähigkeit  des  Blutes  beim 
Diabetischen  (Thier  oder  Mensehen)  vermindert  ist,  und  dass  hierauf  die 
diabetische  Stoffwechselstöning  beruhe,  dies  nachzuweisen  ist  auch 
Li^pine  trotz  seiner  auf  diesem  Felde  nicht  ruhenden  Tbfttigkeit  nicht 
gelungen. 

Schliesslich  sei  noch  der  tod  Oantani*)  vertretenen  Ansicht  gedacht, 
dass  beim  Diabetes  ein  abnormer  Zucker  im  Blute  kreise.  Gantani  fand, 
dass  der  Blutzucker  des  Diabetischen  die  Eigenschaft  der  Glykose,  die 
Polarisationsebene  nach  rechts  zu  drehen,  nicht  besitze.  Indessen  hat 
KQIz^)  in  sechs  Fällen  von  Diabetes,  leichten  und  schweren,  nachgewiesen, 
dass  im  Blute  der  Diabetischen  rechtsdrehender,  gührungsfahiger  Zucker 


')  Soheremetjewsti,  Ziifügnng  verbrennlioher  Moleküle  inm  kreisenden  ßlnie 
und  Aendernng  des  respiratorischen  Ghasweobsels.  GeaellBehsft  der  WiÄensohaften  /u 
Leipzig,  Bd.  XX,  8.  154,  1868. 

*)  Cantani,  Diabetischer  Bliilzucker  Moieüobott,  Ünt^raui^bun^en  r-ar  Natur- 
lehre, 187f.,  XI- 

')  KiiU.  Ceber  Blutziiokcr  Archiv  für  eiperimen teile  Pathologiü  nnd  Pharma- 
kologie, Bd.  VI. 
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vorhanden   ist.    Damit  ist   freilich   noch   keineswegs   erwiesen,  dass   der 
Blutzucker  der  Diabetischen  Glykose  ist. 

Pavy  giebt  (Pavy-Grube,  S.  155)  an,  nach  Inhalation  von  Kohlen- 
oxyd  und  nach  Anwenduug  von  Narcoticis  im  Blute  einen  Zucker  ge- 
funden zu  haben,  „der  gewöhnlich  ein,  mehr  oder  minder,  geringeres 
Eeductionsvermögen  hat  als  Glykose". 

Ich  habe  mich  häufig  davon  überzeugt,  dass  das  aus  dem  Blute 
von  Thieren  mit  Pankreasdiabetes  leicht  in  grösseren  Mengen  darzu- 
stellende Osazon  dieselbe  Krystallform  zeigt  wie  das  Glykosazon;  dass 
aber  auch  hierdurch  die  Abwesenheit  eines  abnormen  Zuckers  nicht  aus- 
geschlossen ist,  ist  selbstverständlich. 


IX.  üeber  Zuckernacliweis  im  Urin. 


Ee  handelt  sich  bei  der  Diagnose  des  Diabetes  aus  dem  Zueker- 
naehweis  im  Urin  nicht  darum,  die  Gegenwart  der  geringsten  Spuren  von 
Trauhenzuciier  im  Urin  zu  erkennen,  denn  auch  der  normale  Urin  ent- 
hält solchen  bis  zu  O'l^/g.  Vielmehr  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen, 
dass  eine  abnorm  grosse  Menge  von  Traubenzucker  im  Urin  vorbanden  ist. 

Es  ist  also  die  Brauchbarkeit  der  ßeactiouen  zum  Zuckernaehweis  im 
Harn  für  unseren  Zweck  nicht  ohneweiters  mit  deren  Feinheit  identisch. 

Ale  die  fQr  die  Zwecke  klinischer  Diagnostik  brauchbarste  muss  ich 
nach  meiner  Erfahrung  die  Trommer'sche  Probe  bezeichnen.  Ihr  posi- 
tiver Ausfall  zeigt  an,  dass  der  Urin  01%  oder  mehr,  d.  i.  abnorm  viel 
Zucker  enthält,  und  wo  sie  negativ  ausfällt,  enthält  der  Urin  weniger, 
d.  h.  normale  Mengen. 

Am  besten  führt  man  die  Probe  so  aus,  dass  man  zuerst  Kupfer- 
sulfat in  genügender  Menge,  d.  i.  etwa  drei  Tropfen  einer  10%igen 
Lösung  auf  den  Cubikcentimeter  Harn  hinzusetzt,  danach  fflgt  man  von 
einer  20%igen  Lösung  von  K&Ii-  oder  Natronhydrat  das  1 — 2fache  des 
Urins  hinzu.  Fällt  jetzt  das  gebildete  Kupferoxjdhydrat  aus.  ohne  sieb 
wieder  zu  lösen,  so  war  7.u  viel  Kupfersulfat  hinzugesetzt.  Man  wiederholt 
die  Probe  mit  abnehmenden  Mengen  von  Kupfcrsulfal.  bis  man  eine  klare, 
mehr  oder  minder  tiefblau  gefärbte  Lösung  erhält;  geht  nur  wenig  Kupfer- 
sulfat in  Lösung,  wird  die  I^ösung  nur  schwach  blau  gefärbt,  so  spricht 
dies  gegen  Zucker;  das  Gegentheil  ist  durchaus  nicht  eindeutig. 

Nun    wird   die   klare   blaue   Lösung   erwärmt;    tritt,    schon  ehe  die 
Flüssigkeit  zum  Kochen  gekommen  ist,   gelbe  oder  rothe  Ausscheidung 
auf,  80  enthält  der  Urin  meist  mehr  wie  1%  Zucker.    Oft  erfolgt  aber 
auch  bei  so  reichlichem  Zuckergehalt  die  Ausscheidung  erst  beim  Kochen. 
Nur  da,   wo  eine  schöne,  deutlich   rotbgelbe  oder  rothe  Ausscheidung 
vor  dem  oder  während  des  höchstens  eine  Minute  fortgeseizleu  Kochens 
erfolgt,  liegt  ein  positives  Resultat,  d.  h.    eine  abnorm  starke  filykosurie 
vor;  schmutzig  gelbgrüne    oder  braune  Ausscheidungen  beweisen  kw 
Bolche,    ebensowenig   selbst  deutlich  gelb  gefUrbte  Niederschläge,  w< 
beim  Stehen  und  Erkalten  des  Urins  ausfallen,  und  ebenso  einfach« 
(ärbungen  der  blauen  Lösung  ohne  gelbrothen  oder   rolhcn  Niedersc 
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Doch  kann  es  bei  starker  Concentration  des  Urins  vorkommen,  dass 
trotz  seines  nicht  geringen  Zuckergehaltes  bis  zu  O'ö^o  keine  Kopfer- 
oxydulausscheidung  eintritt,  obgleich  starke  Reduction  statthat,  wie  man 
daraus  erkennt,  dass  die  vorher,  d.  h.  nach  Zusatz  von  Kupfersulfat  und 
Kalilauge  erhaltene  tiefblaue  Lösung  schön  goldgelb  wird.  Dann  muss 
man  die  Keaction  anstatt  mit  dem  nativen  ürüa  mit  mehr  minder  starken, 
bis  zum  Zehn-  oder  selbst  Zwanzigfachen  gehenden  Verdünnungen  wieder- 
holen, um  beweisende  Ausscheidungen  gelben  oder  rothen  Oiydulszu  erhalten. 

Geringe  Eiweissmengen  pflegen  die  Reaction  nicht  zu  stören:  bei 
stärkerem  Eiweissgehalt  muss  der  Urin  vorher  (am  einfachsten  durch 
Kochen  und  Ansäuern  mit  verdünnter  Essigsäure)   „enteiweisst"    werden. 

Von  nicht  wenigen  Autoren  wird  die  Böttcher'sche  Probe  zum 
Nacliweis  des  Zuckers  vorgezogen;  sie  beruht  darauf,  dass  alkalisehe 
Zuckerlösungen  beim  Kochen  mit  basischem  Wismuthnitrat  (Magister. 
Bismuthi)  dieses  zu  schwarzem  Wismuth  reduciren.  Man  führt  sie  am 
einfachsten  so  aus,  dass  man  ein  Pröbchen  des  Wismuthnitrats  in  den 
Urin  schüttet  und  danach  den  Urin  mit  nicht  zu  alter  Sodalösung 
(10 — 207o)  stark  alkalisch  macht;  beim  Kochen  tritt  dann  Sehwarzfarbung 
des  am  Boden  des  Reagensgläschens  liegenden  Wismuthnitratpulvers  und 
bald  des  darüber  stehenden  Urins  ein;  sehr  zweckmässig  kann  auch  die 
Nylander'sche  Lösung  benutzt  werden  (4  y  Seignettsalz,  Tartar.  natro- 
flatus   und    2  g  Bismuth,   subnitricum   in   100  g  10%iger  Natronlauge). 

Es  giebt  noch  zahlreiche  andere  „Zuckerreaetionen",  welche,  wie  die 
beiden  genannten,  darauf  beruhen,  dass  der  Harnzucker  in  alkalischen 
Lösungen  stark  reducironde  Eigenschaften  entfalte;  sie  dürfen  übergangen 
werden,  weil  sie  keine  Vorzüge  vor  der  Trommer' sehen  und  Böttcher'schen 
Probe  besitzen  und  weniger  studirt  sind. 

Die  sogenannte  Molisch- v.  Udranski'sche^)  Zuekerreaction  wird 
so  angestellt,  dass  man  dem  Urin  einige  Tropfen  dünner  alkoholischer 
a-Naphthollüsung  hinzusetzt  und  ihn  darauf  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure unterschichtet ;  an  der  Grenze  zwischen  Schwefelsaure  und  Uriu 
tritt  ein  schöner  violetter  Farbenring  auf.  Diese  Reaction  beruht  darauf, 
da.«5S  sich  unter  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Zucker  Pur- 
furol  bildet,  welches  dann  mit  dem  a-Xaphthol  die  Violettftrbung  giebt,  sie 
ist  für  praktische  Zwecke  zu  emptindlich,  fast  jeder  normale  Urin  giebt 
sie  sehr  deutlich;  nach  Udransky  ist  sie  för  (pathologische)  Glykosurie 
nur  massgebend,  wenn  sie  in  dem  aufs  Zehnfache  verdünnten  Urin  noch 
deutlich  hervortritt. 


')  H.  Mo  lisch,  Wiener  akad.  Berichte,  Bd.  XCIII,  und  Centralblatt  for  die 
med.  Wissenschaften.  18^:^.  v.  Udransky,  Fiirfurolreactionen.  Zeitschr.  für  physio- 
logische Chemie,  Bd.  XII 
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Die  in  der  Neuzeit  von  Bubner  empfobieoe  Keaction  besteht  darin, 
dass  der  Urin  mit  Bleiacetat  versetzt  und  fiUrirt  wird;  zum  Filtrat  wird 
Ammoniak  bis  zur  bleibenden  Fällung  hinzugefilgt  und  erw&nnt;  es  tritt 
dann  eine  rosa  bis  rothe  Färbung  des  Niederschlages  auf.  Vielleicht  ist 
mit  ihr  eine  von  Bouehardat')  aagpgebene  Methode  des  Zuckemaeh- 
weises  verwandt,  welche  ich  ganz  brauchbar  fand:  Man  gibt  Kalkmilch 
oder  gepulverten,  frisch  gelöschten  Kalk  zum  Urin  und  koeht;  bei  Gegen- 
wart nicht  zu  geringer  Zuckermenge  tritt  Geib-  bis  BraunfÄrbung  des 
Niederschlages  ein. 

Sehliesslieh  sei,  weil  sie  überall  genannt  wird,  noch  der  alten  M  oore- 
seben  Probe  gedacht:  Zusatz  von  Kalilauge  in  nicht  zu  geringer  Menge 
and  Kochen  des  Urins;  bei  Gegenwart  von  nicht  zu  wenig  Zucker  wird 
der  Urin  braun  bis  schwarz,  und  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  tritt  der 
charakteristische  Geruch  von  Caramel  auf. 

Keine  dieser  Reactionen  scheint  Vorzüge  vor  den  Reductionsreactionen 
zu  besitzen,  denn  so  gut  wie  im  Urin  noch  andere  reducireude  Körper 
vorkommen,  finden  sich  in  ilim  ausser  Zucker  auch  solche,  welche  die 
MoÜsch-Udransktsehe  oder  die  Riibner'sehe  Keaction  so  gut  geben 
wie  Zucker. 

Neben  der  Trommer'schen  und  Röttcher'schen  ist  die  Pischer- 
sche  Phenylhvdrazinreaetion  äusserst  werthvoll.  Sie  wird  so  angestellt, 
dass  man  den  Harn  mit  neutralem  Bleiacetat  in  Substanz  fallt  und  filtrirt, 
10  cm*  des  Filtrats.  das  Blei  enthalten  darf,  werden  in  der  Eprouvette 
mit  je  20  Tropfen  Eisessig  und  Phenylhydrazin  gut  gemischt  und 
20  Minuten  im  siedenden  Wasserbad  gehalten.  Bei  Anwesenheit  von 
Glukose  scheiden  sich  während  des  Erwärmens  oder  auch  erst  beim  Er- 
kalten die  charakteristischen  Krystalle  von  Phenjlglukosazon  in  Form  von 
mikroskopiseben  Büscheln  gell)er  Nadein  aus. 

NatDrIich  bekommt  man,  da  der  normale  Harn  Glykose  enthält,  auch 
Glukosazon  aus  jedem  Urin;  doch  sind  die  Mengen  desselben  im  normalen 
Urin  sehr  gering,  im  nichteoncenlrirten  Urin  bekommt  man  nur  Spuren 
eines  Niederschlages,  in  dem  man  unter  dem  Mikroskop  meist  nur  wenige 
Nadeln  findet,  höchstens  nimmt  der  Niederschlag  die  Kuppe  des  Reagens- 
gläscheus  ein.  Demgegenüber  ist  der  Glukosazonniederschlag  bei  Glj- 
koBurie.  auch  wenn  es  sich  um  nicht  mehr  wie  0'2°/o  Zucker  handelt,  schon 
recht  mächtig  und  stellt  bei  mikroskopischer  Besichiigung  einen  dicht«n 
Filz  der  charakteristischen  Nadeln  dar.  Solch  reichlicher  Nadelfilz  bei 
der  Phenylhydraztnroaction   zeigt  mit  Sicherheit  abnorme  Glykosurie  nu. 

Man  halte  sieh  an  die  Trommer'sche   oder    Bottchor'sc 
und  die  Fischer'schetilukosazouprobe  imd  berücksichtige  dabei  I 


lohardat.  Diftbdte  sucr^.  1883,  p»g.  11. 

)iii)Hin  malltiu. 
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Spontan  kommen  ausser  (Hexosen-)  Zucker  Körper,  welche  ein  niit  dem 
des  Zuckers  vergleichbares  Beductionsvermögen  besitzen  und  dadurch 
geeignet  sind,  Zucker  vorzutäuschen,  selten  vor,  es  shid  fast  nur  das 
Alkapton  und  die  Pentosen  zu  nennen.  Die  Alkaptonurie  wird  aber  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  nicht  übersehen,  denn  sie  macht  sieh  bekanntlich 
dadurch  bemerklich,  dass  der  Urin  beim  längeren  Stehen,  und  namentlich 
sobald  er  alkalisch  ist,   eine  dunkle  bis  braunschwarze  Farbe  annimmt 

Pentosen  sind  im  Urin  nicht  sehr  selten;  sie  besitzen  ein  starkes 
Beductionsvermögen  bei  sehr  geringem  Drehungsvermögen.  Man  kann 
sie  leicht  in  kleinsten  Mengen  durch  die  Tollens*sche  Beaction  nach- 
weisen. Man  löst  (Salkowski^)  so  viel  Phloroglucin  unter  Erwärmen  in 
5 — 6  cw*  rauchender  Salzsäure,  dass  etwas  ungelöst  bleibt.  Die  Flüssigkeit 
theilt  man  in  zwei  Theile  und  giebt  die  eine  Hälfte  zu  7s  ^^^^  ^^^  ^^ 
untersuchenden,  die  andere  zu  ebenso  viel  normalem  Harn,  beide  werden 
zweckmässig  vorher  mit  Thierkohle  entfärbt;  beim  Erwärmen  der  Proben 
in  einem  Becherglas  kochenden  Wassers  zeigt  der  pentosehaltige  Urin 
schnell  eine  intensiv  rothe  Färbung,  welche,  au  der  Oberfläche  beginnend, 
sich  alhnälig  nach  unten  ausbreitet,  während  die  Gontrolprobe  kaum  die 
Farbe  verändert. 

Häufig,  seil,  nach  Einnahme  bestimmter  Substanzen,  treten  im  Urin 
reducirende  Körper  auf,  welche  Glykuronsäurepaarlinge  sind,  so  nach 
Terpentin,  Campher,  Chloroform,  Chloralhydrat,  Acetphenetidin,^)  Saccharin, 
Salicjlsäure  und  Thaliin. 

Um  sich  vor  Täuschungen  durch  solche  zu  bewahren,  und  wo  es 
sonst  sich  darum  handelt,  sicherzustellen,  dass  man  es  mit  Zucker  (Hexose), 
sowie  um  festzustellen,  mit  welcher  Zuckerart  man  es  zu  thun  hat,*) 
benützt  man  dann  neben  dem  Beductionsvermögen  das  Polarisations-  und 
Gährungsvermögen  der  fraglichen  Substanz. 

Am  einfachsten  verfährt  man,  indem  man  eine  quantitative  Zucker- 
bestimmung durch  Titrirung  mit  Fehling'scher  Lösung,  und  eine  solche 
durch  Circumpolarisation  (mittelst  Soleil-Ventzke-   oder  Halbschatten- 


^)  Salkowski  und  Jastrowitz,  üeber  eine^bisher  nicht  beobachtete  Zuekerart 
im  Urin.  Centralblatt  für  die  med.  Wissenschaften,  1892,  Nr.  19.  Salkowski,  üeber 
das  Vorkommen  von  Pentoglykosen  im  Harne.  Ebenda  Nr  32.  —  üeber  Pentosurie. 
Berliner  klin.  Wochenschr.,  1895,  Nr.  17. 

')  Citate  s.  bei  Neum-eister,  Lehrbuch  der  physiolog.  Chemie,  II,  S.  310. 

^)  Eine  zuverlässige  ßeaction  auf  Traubenzucker,  d.  h.  um  ihn  von  anderen  redu- 
cirenden  und  gährenden  Zuckerarten  zu  unterscheiden,  kenne  ich  nicht;  für  Lävulose- 
nachweis  hingegen  scheint  die  Seliwanoff 'sehe  Reaction  (neben  Reduction  und  Gährung) 
brauchbar  zu  sein:  die  fragliche  Lösung  wird  reichlich  mit  2—3  Volumen  Wasser  und 
1  Volum  Salzsäure  (specifisohes  Gewicht  119)  versetzt,  beim  Kochen  mit  wenig  Resorcin 
tritt  feuerrothe  Färbung  auf. 
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Apparat)  ausfuhrt.  Stimmen  beide,  auf  Traubenzucker  berechnet,  Qberein, 
so  ist  man  sicher,  dass  man  es  mit  Traubenzucker  zu  thun  hat.  Speciell 
die  ebeu  erwähnten  Glykuronsäureverbinduiigen  drehen  sämmtüch  nach 
links,  und  die  Pentosen  sind  optisch  inactir  oder  drehen  wenigstens  sehr 
siel  schwächer  nach  rechts  wie  der  Traubenzucker. 

Bekommt  mau  erhebliche  Differenzen  in  dem  Sinne,  daas  die  Be- 
stimmungen durch  Polarisation  weniger  ergeben  wie  die  durch  Titrirung. 
so  kann  dies  nur  auf  Gegenwart  einer  weniger  (als  Deitrose)  rechts- 
drehenden oder  linksdreiienden  Substanz  beruhen.  Dies  ist  bei  schwererem 
Diabetes  in  der  Regel  ß-Oxybuttersäure,  doeh  kann  es  sich  auch  um  Gly- 
kurousäureTerbindungen  oder  um  Pentosen  oder  um  Lävulose  bandeln. 
Den  Verdacht  auf  Peutoeen  kann  man  dann  sofort  durch  die  ToUeus'sche 
Probe  erledigen. 

"Dm  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  ß-Oiybuttersäure,  Glykuronsäure- 
Ferbindungen  oder  Lärulose  handelt,  muss  man  den  Urin  vergUhren. 
Zeigt  der  vergohrene  Urin,  der  nun  keine  Reductiou  mehr  gibt,  auch 
keine  Linksdrehung,  so  liegt  ein  linksdrehender,  gfihrungsßkhiger  Zucker, 
d.  h.  Läviilose,  vor. 

Falls  der  vergohrene  Urin  nicht  mehr  redueirt  und  Linksdrehung 
(um  mehr  als  höchstens  O'l — 0'2*/o  auf  Traubenzucker  berechnet)  zeigt, 
so  darf  man  ß-Oiybuttersäure  annehmen.  Falls  aber  der  Tergohrene  Urin 
noch  redueirt  und  starke  Linksdrehung  zeigt,  so  enthält  er  Glykuronsäure- 
verbindungen ;  diese  geben  kein  Osazon  (d.  h.  keinen  Niederschlag  bei 
der  Fischer'schen  Phenylhydrazin prolje).  Pentosen  Tergähren  ebenfalls 
nicht,')  geben  aber  die  Pheoylhydrazioreactiön  und  drehen  rechts. 

Die  Gährung  kann  mau  auch  zum  Nachweis  des  Traubenzuckers 
und  zu  seiner  quantitativen  Bestimmung  bentitzen.  Indessen  ist  die  Aus- 
führung der  Gährungsproben  mit  mannigfacheu  Fehlerquellen  behaftet, 
und  an  Genauigkeit  steht  sie  den  oben  angeführten  Proben  nach,  wtshalb 
ich  es  nicht  für  meine  Aufgabe  halte,  hier  auf  sie  einzugehen,  unent- 
behrlich kann  sie  aber,  wie  eben  ausgeführt  ist,  werden,  um  zu  zeigen, 
dass  der  im  Urin  —  z.  B.  durch  Trommer'sche  oder  Böttcher'sche 
Beaction  —  nachgewiesene  reducirende  Körper  wirklich  gährungsfBhiger 
Zucker  ist,  dass  also  keine  artrficielle  (medieamentöse)  Ausscheidung  von 
Glykurousäureverbindung  oder  Pentosurie  vorliegt. 

Soweit  als  hierzu  erforderlich,  ist  dann  die  Gfthniugsprobe  einfach 
anzustellen:  Man  ßlllt  ein  Beagensglftscheo  mit  dem  frisch  gelnasitnen 
Harn  und  setzt  eine  Federmesserspitze  guter  Prussbefe  hinzu.  Dann  kehrt 
man  das  Glas,  während  man  es  iu  bekannter  Weise  mit  dem  Daumen  ver- 


')  Dm  baiut  mit  reiner  Hefa  (Saoabaromyeei  aploulalua)  in  RcIdoi 
gihniDg  dM  Bftms  mittel«!  genObnliahsr  Hefe  nerden  sie  oft  mitvergobt, 
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schliesst,  um  und  stellt  es  umgekehrt  in  ein  Glas,  welches  einige  Centimet^r 
über  den  Boden  mit  dem  gleichen  Urin  gefüllt  ist.  In  ein  anderes  Glas  (mit 
Wasser)  stellt  man  ein  zweites  Keagensgläschen,  welches  mit  Wasser 
und  derselben  Hefe  beschickt  ist,  auf  und  lässt  dann  beide  Proben  an 
einem  massig  warmen  Orte  (15 — 20®)  stehen.  Nach  24  Stunden  muss 
der  Urin,  falls  eine  in  ihm  erhaltene  deutliche  Trommer' sehe  oder 
Böttcher'sche  Probe  auf  Gegenwart  von  Zucker  beruhen  soll,  starke 
Gasansammlung  in  der  Kuppe  des  Reagensglases  zeigen,  während  in  dem 
mit  Wasser  und  Hefe  beschickten  Eeagensglase  nur  einige  wenige  Luft- 
bläschen angesammelt  sein  dürfen;  hat  sich  auch  in  letzterem  viel  Kohlen- 
säure entwickelt,  so  ist  die  Hefe  selbstgährend  und  unbrauchbar. 

üeber  die  Methoden  zum  quantitativen  Nachweis  des  Zuckers  durch 
Titrirung  und  Polarisation  verbreite  ich  mich  hier  nicht:  Der  Arzt,  der 
nicht  mit  diesen  Methoden  vertraut  ist  und  nicht  über  ein  Laboratorium 
verfügt,  wird  am  besten  thun,  die  Ausführung  der  quantitativen  Bestim- 
mung einem  geübten  Pharmaceuten  oder  einer  anderen  üntersuchungs- 
stelle,  die  ihm  die  nöthigen  Garantien  giebt,  anzuvertrauen.  Zur  vorläufigen 
Orientirung  des  Zuckergehaltes  vom  24  stündigen  Urin  ist  schon  das 
specifische  Gewicht  des  Urins  bei  gleichzeitiger  Berücksichtigung  seiner 
Menge  (vgl.  oben  S.  132)  nicht  werthlos.  Ferner  ist  zur  vorläufigen 
Orientirung  ein  einfaches  Verfahren,  welches  der  Titrirmethode  mittelst 
Pehling'scher  Lösung  nachgebildet  ist,  und  welches  ich  hier  nach 
Seifert-Müller  (Taschenbuch  der  medieinisch-klinischen  Diagnostik) 
wiedergebe,  sehr  brauchbar.  Zunächst  werden  einige  Tropfen  Fehling- 
scher  Lösung  mit  ungefähr  dem  zehnfachen  Wasser  versetzt  und  gekocht. 
Es  soll  keine  Rothfärbung  oder  Ausscheidung  eintreten,  sonst  ist  die 
Fehling'sche  Lösung  verdorben,  ist  aber  die  etwa  entstehende  rothe  Aus- 
scheidung nur  ganz  minimal,  so  thut  das  der  ja  doch  nur  sehr  annähern- 
den Schätzung  keinen  Eintrag.  Dann  werden  2  cm^  Fehling'scher 
Lösung  mit  dem  zehnfachen  Volumen  Wasser  versetzt,  und  mittelst  Tropfen- 
zählers wird  unter  stets  wiederholtem  leichten  Aufkochen  tropfenweise 
Harn  zugesetzt,  bis  in  der  Lösung  der  letzte  Schimmer  von  Blaufärbung 
geschwunden,  d.  h.  sämmtliches  Kupferoxyd  zu  Oxydul  reducirt  ist.  Da 
20  Tropfen  ungefähr  einen  Cubikcentimeter  Urin  ausmachen,  und  jeder 
Cubikcentiraeter  Fehlingseber  Lösung  zur  Keduction  OOOb  g  Trauben- 
zucker verlangt,  so  kann  man  aus  der  Zahl  der  verbrauchten  Tropfen 
leicht  den  ungefähren  Gehalt  des  angewendeten  Urins  an  Zucker  berechnen, 

und  zwar  nach  der  Formel  x  =  tttt^ wo  x  den  gesuchten  Procent- 

OOo  .  a, 

gehalt  des  Urins  an  Zucker  und  a  die  Zahl  der  verbrauchten  Tropfen 
des  zu  untersuchenden  Urins  bedeudet. 


ANLAGEN. 


I. 

Aliszüge  der  Sectionsprotokolle  Yon  40  Diabetisclien  eigener 
Beobachtung  nnd  yon  einem  Hund  mit  spontanem  Diabetes. 

Die  Sectionen  sind  in  Königsbarg  und  in  Stuwsburg  im  pathologischen  Institut  (Prof. 
Neu  mann  und  Prof.  t.  Beoklinghausen)  ausgeführt;  soweit  besondere  Angaben 

fehlen,  war  der  Befund  normal. 


Mädchen 
33  Jahre 


Letzte  Tage 
fieberhaft 


Linke  Lnnge  eite- 
rige BronohitiB  mit 
UepatLg&tion  d.  Un- 
terlappens. Rechte  : 
Lunge  Pneumonie 
lit  Btecknadelkopf- 
groEsen  Eiterherden 


Mädchen, 
31  Jahre 


Frau, 
31  Jahre 


Sero-purulent©  Plenro-Pericarditis, 

Embolie  der  rechten  Lnngenarterie, 

*  ThrcmbiiB    in  der  Aorta   deeoendens 


Mädchen 
0  Jahre 
(FaU  68) 


PregrcBEii 
Paralj'BC 


Coma 

diabeticum, 

starke  Dinrese ; 

mit  2— a^/o  : 


Zucker 


\ 


AnraSge  der  SeotioniprotokoUe. 


Et  WM  Tolaminöa 


Milz  «twiu  Ter- 

grÖBKrt    Leber 

etwas  klein  und 

atropbisob 


Serofibrin  öser 
Peritoneal- 

ergDM,  Mesen- 
terinldrüaen 
gesoliwellt 


Wanderniere 

reotita 


Aaf  Magen 
und  Dnodenal- 
Bohleimhaut 
kleinste  Blu- 
tungen 


Läppchen 
Kopfe  etwsa  weit 


ADBebeinend 

normal 


Klein,  sonst 
normal 


Normal 
(mikroskopiech) 


Eämorrbagieehe 
NephrittB 


Rinde  etnaa  ge- 
trübt 


Sohleimhaut 
hfperfimuch 
(Natr.  Wo.  per 
08  nnd  per 

clfgtna) 


MüBigeB  sub- 

arachnoidales 

Oedem 


Uib  aebr  groaa, 

Leber  grow  und 

blotreioh 


Lebergen  ebe 
etwas  bröcbig 
und  fetlg)  Kniend 


Rinde  blass  und 
trabe 


Duralaikch  durch 
Fliiaeigkelt    i 
spannt,    Oedem 


£rw«iohungiihenl 
I  linken  Parie- 
tal-und  Oeoipital- 

lappen,  chron. 

Leptomeningitis 

öerinftu  Erwei- 
terung der  Seiten- 
ventrikel, ei 
Verdioki 

1 
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Anlagen. 


8. 


9. 


10. 


11 


12. 


13. 


Bauer, 
28  Jahre 


Mann, 
21  Jahre 


Taglöhner, 
28  Jahre 
(Fall  59) 


Handels- 

mann, 

45  Jahre 


Dauer 
des  Diabetes 


Bemerkungen 


Ilespirationstract 


Circnlationsorgane 


Mädchen, 
10  Jahre 
(Fall  41) 


IVs  Jahre 


8  Monate 


2Va  Jahre 


V 


5  Monate 


Taglöhner, 
32  Jahre 


IV«  Jahre 


Coma 
diabeticum 


£in  eigrosser, 

mehrere  kleine 

Lungenabscesse 


I: 


Rechts  Empyem, 
Lungengangrän  u.  | 
Abscess  im  rechten 
Unterlappen 


Kleine  Eäseherde  in 
beiden  Lungen- 
spitzen 


Coma 
diabeticum 


Rechts  adhäsive 

Pleuritis,  verkäste 

Bronchialdrüsen, 

käsiger  Knoten   im 

rechten  Unterlappen 


Fibrinöse  Auf- 
lagerungen  an 
der  Mitralklappe, 
Fettflecken  an 
der  Aorta 
descend. 


In  beiden  Lungen- 
spitzen je  ein 

gangränöser   Herd, 

rechts  Pleuritis 

purul. 


Fibrinöse 
Pericarditis 


Anszüge  der  SeoüonsprotokoIIe. 
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Pankreas 


Leber  und  Milz 


Nieren 


Darm 


Nervensystem 


Klein 


Normal 


Platt,  ziemlich 

lang,  schlaff,  auf 

dem  Schnitte 

kömig 


Normal  auch 
mikroskopisch 


Normal 


Milz  recht  gross 


Rinde  etwas  ge- 
quollen und  ge- 
trübt 


Eiterherde     in 
Rinden-  und 
Marksubstanz 


Gross 


Ziemlich    gross, 

Narben   in    der 

Rinde 


Leber  gross  und 

blutreich,  frei 

von  Fett 


Ziemlich  gross, 
Rinde  trans- 
parent 


Sehr  gross, 
blutreich 


Intensive  Hyper- 
ämie   der    Hirn- 
häute   und    der 
Himsubstanz 


Schleimhaut 
gerothet    mit 

leichten  De- 
feotenimDünn- 
und  Dickdarm 


Im  Oesophagus 
in  der  Höhe 

des  G.Traoheal- 
ringes  flache 
Ulcerationen 


Qehim  etwas  öde- 

matös,  Meningen 

leicht  getrübt 


Meningitis  cere- 
brospinalis, 
keine  Tuberkel- 
knötchen 


Hyperämie  des 
Gehirns,  dünne, 
blutige  Auflage- 
rungen   an   der 
Gonvexität;  Ver- 
dickung der  Pia 
am  Scheitel; 
reichlich  Blut- 
punkte in  der 
weissen  Substanz 


Mesenterial- 
ansatz blutig 

infiltrirt.      |**^MI< 
Starke  Faltung 
der  Darm- 
schleimhaut 


442 


Anlagen. 


Dauer 
dei  DiftbetM 


Bemerkangen 


R«fpiratl<mftrMt 


CirenlAtloiuorgsne 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Knabe, 

8  Jahre 

(Fall  90) 


1  Jahr 


Maurer, 
56  Jahre 


Handlang. , 
36  Jahre 


Zeichner, 
45  Jahre 
(Fall  69) 


1  Monat 


1  Jahr 


3  Jahre 


N.N.,20bi8 
30  Jahre 

(Arch.  f.  exp. 

Path.  u. 

Pharm., 

Bd.  XVIII) 


Seit 

13.  Februar 

1884 


Goma 
diabetioum 


Coma 
diabeticum 


TaberooloBis  polm. 


Taberoaloflis  pulm. 


Tuberculosis  pulm. 


Tuberculosis  pulm. 


Blutserum  von 
milchigem  Aus- 
sehen, an  der 
Yalv.  mitral, 
einige  gelbe 
Flecken 


Lymphdrüsen 
gelb  gef&rbt 


Theilweise  Ver- 
wachsung von 
Herz  und  Herz- 
beutel. 
Hypertrophie 
des  linken 
Ventrikels 


Annfige  der  Seoiioiuprotokolle. 
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Pankreas 


Schmal  und 
blass 


Leber  und  MUs 


Nieren 


Darm 


Milz  gross 


Gross,  blass 


Adh&sionen 
des  Peri- 
toneums, grossei 
Follikel,  grosse 
Zotten 


Nervensystem 


Asymetr. 
Schädel.  Hyper- 
ftmie  und  Oedem 

der  Pia,  mit 
Verwachsungen. 

Himsubstanz 
geröthet,  Epen- 

dym  der  Ven- 
trikel verdickt 


Kömig,  sonst 
normal 


Milz  sehr  gross 


Gross,  besonders 
die  rechte 


Tuberculöse 
Schleimhaut- 
geschwüre im 
Dünn-  und 
Dickdarm 


Gaudaltheil  etwas 

schmal,  sonst 

normal 


Ductus  Wirsung. 
zu  einer  Eiter- 
höhle erweitert; 
darin  bis 
erbsengrosse 
Goncremente 


Gross,  blutreich, 
Nebennierenrinde 
geröthet 


Milz  etwas  ver- 

grössert, 
Zeichnung  un- 
deutlich; Eiter- 
herde in  der 
Leber,  von  der 
Pfortader  aus- 
gehend, in 
letzterer   eitrig 
zerfallener 
Thrombus 


Paranephrit 

Abscess, 

Nephritis  acuta. 

Vereiternde 

Thromben  in 

den  Venenplexus 

um  das  Rectum 

und  in  den 

Corp.cavemosis; 

Abscess  hinter 

der  Symphyse 


Bückenmark 
etwas  weich, 

kleine  Petechien 
in  der  Dura, 

Oedem  der  Pia 


Meningit.  serosa; 
im  Nud.  dentat. 
links  und  beider- 
seits im  Gentr. 

semiovale  bis 
hlrsekomgrosse 

Erweichungs- 
herde 


444 


Anlagen. 


Dauer 
dM  DUbetes 

1 

]i«merkuDgeii 

1 

1 

1 
1 

Retpfratlonitnict 

i 

1 

1               ; 

CircnlfttfoDSor^ane 

'                   1 

1 

19. 
20. 

21. 

;22. 

1 
23. 

1 

24. 

l! 

1 

Koch. 
56  Jahre 

1 

1 
1 

'   2Vs  Monate 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

Hemiplegia 
sin. 

1 

1 

1 

1 

1 

Kalkeinlage- 

i   Hingen  in  der 

Goronararterie 

und  Aortft 

descend. 

1 

1 

1 
J 

V 

1 

IVs  Monate 

1 

1 

1 

Tuberculosis  pulm. 

Schneider, 
17  Jahre 

Lehrer, 
68  Jahre 

3  Jahre 

1 

Beiderseits 
\  Katarakt,  träge 
Muskelzuckung, 
1  extreme  Ab- 
magerung 

1 

1 

1 

Tuberculosis  pulm. 
(grosse  Gavemen) 

Braune  Atrophie 

des  Herzens, 

Fettflecken  an  der 

Aorta 

1 

1 
1 

8  Jahre 

Grosse 
:  Toleranz  für 
1  Kohlenhydrate 

1 

1 

Massige  Arterio- 
sklerose 

1 

1 

Arbeiter, 
86  Jahre 

2  Jahre 

1 

1 
; 

-  Tubercolusis  pulm. 
Gavemen 

Herz  atrophisch, 
!   kleine  Schild- 
drüse 

1 

1 
1 

Mädchen, 
43  Jahre 

! 

1 

1 

1 

. 
1 

1 

1 

1 

j 

Abort  vor 
9  Jahren 

(4.  Monat), 
Coma 

diabetioum 

i 

sero-purul.  Pleuro- 

Periearditis,Lungen- 

ödem.     Lobulärer 

Herd     im     linken 

1  Oberlappen     (gan- 

igränös?)    Bronchi- 

ektasic 

i 

1 

1 

Gelbe  Flecken 
an  der  Aorta 

1 
1 

Auszüge  der  Seotionsprotokolle. 
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Pankreas 


Normal 


Schlaff,  sonst 
normal 


Leber  und  Milz 


Nieren 


Darm 


Nervensystem 


Läppchen  deut- 
lich gesondert 


Mikroskopisch   | 
geringe  Ver- 
dickung des 

Bindegewebes 


Erweiterte 
Chylusgefiisse 


Leber  cirrhotisch 


Läppchen  im 
Kopftheile  etwas 
klein,  stark  aci- 
nös,  atrophisch, 
ausserordontlich 
dünn,  trüb,  fett 


Blutreich 


Gross,  derb 


Verheilende 

Geschwüre  im 

Rectum 


Gross,  linke 
Nebenniere  platt 


Etwas  Zotten- 

melanose  im 

Dünndarm 


Arteriosklero- 
tische Atrophie 


Erweichungsherd 
im  rechten  Corp. 

striat.,  zwei 

kleinere  imCentr. 

semiovale 


Blutreich 


Gross,  Rinde 

trübe.  Rechte 

Nebenniere  derb, 

linke  platt 


Zwei  strahlige 
Narben  an  der 
kleinen     Gur- 

vatur. 
''  Uterus  in  Ad- 
häsionen ein- 
gebettet, 
Myome 


Im  Halsmarke 

rechtes  Vorder- 

hom  blass,Fibrin- 

auflagerungen  an 

der  Dura,  massig 

viele    Blutpunkte 

in    der    weissen 

Substanz  des 

Gehirns 


Oedem  der 
weichen  Hirn- 
häute 


Etwas  Oedem  der 
Pia,  Blut  in  den 
grossen    Sinus 
nicht    geronnen. 
Zahlreiche    Blut- 
punkte im  Marke. 
Pons  etwas 
schmal.  Linke 
H&lile 
Ganglion 
sehr  i 


TsglShner, 
'     80  Jahre 


BronohopDeu- 
mODisohe  Herde  Im 

reehten  ünterlappen, 

kleine  Eiterherde  in 

der  toDBt  TerwMh' 

•anen  Pleon 


Kleiner  Eitoriurd 

im  HediasÜnftl- 

gewebe. 

PerieudiÜi 


Hospitalitin, 
79  Jahre 
{Fall  21) 


Im  Oberlappen 
CaTemen  mit 
b  raunem  In  halte  und 
beginnender 
Demarkation 
(Oangrän; 


Etnas  Atherom 


FrUeuse, 
37  Jahre 


diabeticum 


Efiaige  lofiltration 
der  Spitzen 


Annflge  der  Seotioiuprotokolle. 
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Pankreas 


Genaae  An- 
gaben fehlen, 
doch  höchst  wahr- 
soheinlich    nor- 
mal 


Schmal,  stark  mit 

Fett  durch- 
wachsen. Läpp- 
chen sehr  klein, 
atrophisch 


Leber  und  Mils 


Milz  etwas  gross 


Nieren 


Rechte  Niere 
etwas  gross, 
Hyperämie 
des  Nieren- 
beckens 


Glatt  und  schlaff 


Milz  blass,  Leber 
etwas  klein, 
Gholelithiasis 


Milz  schlaff, 

Leber  etwas 

gross,  Zeichnung 

etwas  verwaschen 


Rinde  trübe 


Darm 


Nenreniy  Stern 


Dura  mit  dem 
Schädeldach  fest  ver- 
wachsen, Verdickung 
der  Pia 


Duodenal- 

Ghhllenblasen- 

fistel 


Rechte  gross, 
Rinde    blass 

(leichte 
parenchyma- 
töse 
Nephritis) 


Ekchymosenin 
der  Schleim- 
haut des  Cö- 
cums,  Röthung 
im  Dünndarm. 

Leichte 

Knickung  des 

Colon   ascend. 

durch  eine 

mesenteriale 

Adhäsion 


Im  Halsmarke  Ver- 
wachsung der  Dura 

mit  den  Wirbel- 
körpem.  Oberer  Theil 
des  Hals-  und  Brust- 
markes  sehr  platt.  Im 
oberen  Theile  des 
Halsmarkes    in   der 
linken  Hälfte  der 
grauen  Substanz 
(Strangtheil)  £r- 
weiohungsherd  (?) 
von  1 — 2  mm  Durch- 
messer ;  Gehirn :  Blut- 
punkte. Gyri  schmal. 
Links  hinter  der 
Coronamaht  ein 
halbkirschgrosser, 
harter  Tumor  (Exo- 
stose) an  der  Innen- 
fläche des  Schädels, 

Hirnsubstanz  an 
dieser  Stelle  unver- 
ändert 
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l>auer 
dM  DiabetM 


*S 


i*  MonMo 


B^merkangen 


Ooma         I 
*,    diabetieain 


Oomt         I 
diabeü^um 


iV 


l  riimi^ 


R<«piratioiistrset 


(nrenlatioBMirgfmae 


1 


Sklerose  der 
Aortm 


>T :>s*..v  1  :'S:-    f.Titft  kasicY  Herdt. 


Atherom  der 
Aorta.  Herz- 
fleuch  brmniL, 
Oaf^ii  Ter- 
dieix  Hjdro-  i 
(«likard 


.^^ 


»,  '     ,'.  «  Vit 
^     *  _      ... 


Auszüge  der  Seetioneprotokolle. 


doch  bäuhstwahi'' 
iobeinlich    i 


Tiefstand  der 

MiU  und  Leber    Nieren,  Hydro 

sehr  Jilein       ,  nephroae  links: 

I  Rinde  verdünnt 


Klein,  noriaal   |Krosfl,Mil2friBohe 
Seh  well  HD  K 


I^ber  normal,  CJ«"""'^?"'"'«' 
mhlraiche  Äb- 
sceese  beider 


Leber  sehr  klein,  ir  1 1  ■ 

,  „  .     .       .  .,  '      , .  ,_    ...         ■  MageDsehleun- 

bookeng,  steif,        Linke  N<ere  ^^^j  „^j,^^,^ 

aun,  M.lz  ||  sehr  gross  und  ^tat  msmelonn^ 
storkvergroasart,  blatre]oh,Cjst«n  streifige  Pig- 
ejanoüsehe  In-  :  im  Hilusgewebe       mentation 

duration 


In  den  Ventrikeln 

etwas  gelbe 

Flüaaigkeii, 

OyBten.Ependym 

rerdiokt,  keine 

dentliohen 
Granulationen, 
Oedem  der  Pia 


Cirrbosia  bep.    \     Beginnende 
Alte  Cbolc-         arte rioskle ro- 
ll thiaais  tische  Atrophie 


Brauner  Er- 
iveiohangsherd 

links  in  Capsula 
,1  interna 

|<3-5/l'6cm  gross). 
'i  Zablreicbekteine 
gelbe 
Ern-eichungen 
im  Centriun 
semi ovale  beider- 
seits.   M  aasige 
Arteriosklerose 


Fabrikant,  ; 
5!)  Jahre  ■ 
(F»ll  65)  ' 


Leichtester 
DiftbcteB.    Vor 

7  Jabren 

ieichter  Innult 

I  mit  tliicbti^or 

!  reclitsseitigcr 

Hemiplegie. 

Spit  3  .IJilircn 

AEthma  oar-  i 

'diuleund  Stau- 

i  ungs-Alliumin- 

!■    iirie,  Him- 

'  ersifheinungcn 


Braune  Induration 


Sehr  starke 

Arteriosklerose 
der  Aorta  ii 
Coronararlerien- 
MäsBJge  Hjper- 
I  tropbi«  beider 
Ventrikel 


1 


Sehuh-     ; 

maoher,         l'/i  Jahre 
48  Jahre 


TiibtTcubse 

und  hämor- 

rhagiaeheNc- 

pbritiü 


' 

Lebercirrliose 

Bureau-    1: 

bcamter. 

'     Adipo^itas 

■■<0  Jahre 

(Ocdemc), 

[Fall  5) 

1  M)*o<legtneraii 
1         oordis 

Am  Herzen 
niehta  Be»on- 
deree,  sehnige 

Skleroae  der 


Lungen  adhiircnt, 

beiderseits  1  Ca- 

vome,  Obcrlappen 

refhts  stark  ge- 

ichruiDpft  und  dick, 

käsige  Broncbo- 

pnoumonio    ebenso 

links.   "Unterlappp 

beiderseits  uemlich 

gilt  erbalten 


Hensebrsoblair, 

Myoeard  etwas 

Lungen  adhärcnt,  i  !*!*''',' "''■^,"'''*'" 

reehtsunU-rhalbder,  V'    "  ''      .'^' 

Cavemo.|  ^'■■':'"»'"8  d« 

1'*  iit' stark- 

geschmnipft,    links  |; . 

in  der  Spitze  zwei  .. 

Caverncn 


Spitze 


I'  Verdickung  der 

I  PapiLiarmuskeln, 

.  Arteriosklerose 

'   der  Oorunar- 

arterien 


AttszQge  der  Seotiobsprotokolle. 
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Pan  kreAs 


Leber  and  Mils 


Nieren 


Darm 


Nervensystem 


Normal 


Pankreasgewebe 
atrophisch,  sonst 
nichts  Abnormes  i 


Muscatnussleber 


Cyanotische  In- 
duration und  be- 
ginnende 
Atrophie 


Pankreas  stark 

fett  durch- 
wachsen, auch 
im  Kopftheile ; 
keine  evidente 
Atrophie  der 
Lappen 


Unterer  Leber- 
rand steht  hand- 
breit über  dem 
rechten  Rippen- 
saum, Milz  ziem- 
lieh gross,  mit 
mehreren  ver- 
kalkten Herden 


Oberfläche  mit 

zahlreichen 
Hämorrhagien 
versehen,  auf 
der  Schnittfläche 
deutliche  Fett- 
zeichnung und 
Hämorrhagien, 
derselbe  Befund 
beiderseits 


Leberoberfläche 

granulär, 

Leber  27  cm 

lang,  auf  dem 

Schnitte  braun- 

roth,  Milz  stark 

vergrossert  und 

brüchig 


Rechte  Niere 

sehr  gross,  linke 

klein,  Substanz 

normal 


Schwellung 

und  Röthung 

derPeyer'schen 

Plaques 


Yenendilata- 
tionen  in  der 
Submnoosa, 
hämorrhagische! 
Erosionen  am 
Pylorus,  Asci- 
tes, Netz  and 
Magenserosa 
mit  Knötchen 
besetzt,  im 
Douglas 
Tuberkel 


Erbsengrosse,  alte 

apoplektische 
Narbe  am  linken 
Thalamus  opticus, 
zahlreiche  kleine 

Erweichungs- 
herde in  beiden 
Centr.  semioval. 


de>  DLbetP. 

BoraerkiuKiiii 

H«p.„«™^. 

86. 

Sclmeider, 
33  Jahre 

6  Monate  bis 
10    Tage    vor 
äem  Tode  Über- 
sehen! 

Schwerer  Dia- 
betes mit 
TubereuloRJs 
ptilm. 

Linke  Lunge  nur  an: 
der  Spitze  reehis 
otark  adhärent,  im 
rechton  Oberlappen  ; 
reieliliebFlüesiglieit; 
and  hinten  eine  ' 
grosso  Caveme  mit 

tbeilneise  glatter  ' 
Wand,    in    seinem 

vorderen  Theilo  i 
grössere  broncho-  , 

Herde.     Im  Mittel- 1, 
läppen    Herde    mit 

weicliang,  im  oberen  1 
Theite  der  geblähten'; 
linken  Lange  reich- 1 
lieh  k&sige  Herde  , 

l! 

87. 

Rentner, 
C6  Jahre 

08»/,    Zucker 
inTheilqnanti- 
tät.  Magen- 
krebs, aastro- 
enteroatomie. 
Tod  48  Stnnd. 
naeh  der 
Operation 

Auszüge  der  SeationsprotokoUe. 


Pmoknu 

I^bwMdHUi 

„.„, 

,^ 

HarmuirM» 

Puiknuaefamal, 
Ung,  normtl, 

Kopf  fltniM  klein 

Leber  niemlioh 
gross,  blntreioh, 

mit   deutlioh 
aeinüser   Zeich- 
nung, doch  gnte 

des  Geweben 

Nieren  hyper- 
»ichl  220 

Injection  der 
CbyliKgelMee 

Eimgewiobt 
inOg.  arterielle 

Gifim  der 
Gonveiität  etwas 
weit,  «benso  die 
mitrotbgefürbtcr 
Flüssigkeit  ge- 
füüten  Ventrikel 
Gehirn  Ton  guter 
Consisleni 

Pankreas  etwfti 
«•-■biiial,  nsiueot- 
lioh  am  vutderen 
Theile  dünn,  die 
Ltppohen  hier 
elwft»   weil    ge- 
sondert, aueii  die 
Subsuni    elwa» 
neich,  du  inler- 
«tiUelle  Oa\M#be 
liemUrh  starb 
gerälbet,  aber 
Bonit  ohne   Be- 
■onderheiten 

•ehr  undurob- 
■iobtig 

Im  Pjlonu- 
theild  Magens 

sind   dicke, 
wulstige  Ma«Bon 

besond.  Ui  der 
klein.Our?atur, 
an  der  grofien 
Currat.  ilarke 
Terdieka[ig.aD 

«ine  uleerirto, 

etwa«  D»rb. 

Slelle 

454 


Anlagen. 


Dauer 
des  Diabetes 


s, 

0 

0 

M 

a 
m 


Respiratlonstract 


Circolationsorgane 


38. 


Sohreiber, 
55  Jahre 
(Fall  12) 


39. 


Mädchen, 
12  Jahre 


Leichter  Diabetes 

seit  ungefähr 

11  Jahren 


Pro- 
gressive 
Paralyse 


Schwerer  Diabetes 
seit  einem  Jahre. 
2  Tage  vor  dem 
Tode  beginnendes 
Goma  geht  auf  sehr 
grosse  Natrondosen 
(200  g  in  48  St., 
Urin  blieb  dabei 
noch  sauer!)  zu- 
rück. War  2  Tage 
danach  bei  klarem 
Bewusstsein  und 
ohnejedcD.vyjmoe. 
Mitternachts  wird 

Fat.    plötzlich 
schwach  und  stirbt 
ohne    Wiederein- 
tritt  des  Coma 
^ogcn    G    I'hr 
morgens 


Lungenspitzen  adhärent, 
linker  Oberlappen 

emphysematös,  rechter 
Unterlappen  oompri- 

mirt,    seröses   Exsudat 

*U  l\  vom  Uilus  aus- 
gehend eine  3  cm 

breite  Zone  luftleeren 


Grewebes,8chwaehkömig,  an  derinnenseite ; 


>  Herzmuskulatur  . 
steif,  etwas  blass, 

von  mittlerer     , 
Dicke,  die  beiden 
vorderenAorten- 
Zipfel  an  der  Be- 
rührungsstelle 

verwachsen. 
Aorta  selbst  dick, 


beim  Streichen  trocken 


mit    Fettflecken 
versehen 


I 


Rechte  Lunge  im  Ober- 
lappen käsiger  Knoten 
(1),3V,:2  an  2  Stellen 
central  verflüssigt,  linke 
Lunge  apfelgrosse  Ca- 
verne,  hinten  unten  im 
Oberlappen  zum  Theil 
geglättete  Wand,  zahl- 
reiche Trabekel  und 
Balken;  graue  Knötchen 
!  vereinzelt  und  in  Grup- 
.  pen,  letztere  central  ver- 
flüssigt, auch  im  Unter- 
lappcn;  hier  broncho- 
pneumonisehe,  hämor- 
rhagische Inflltrationen 


Blutserum   beim 

Absetzen    stark 

chylusähnlich 

;(Lipämie),  Herz 

und  Gefässe 

normal 


Mikroskopisch : 

die  Läpp  eben 

liehen  Zahl  der 

Bindegewebsver- 

filtra 


Auszüge  der  Seotionsprotokolle. 
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Pankreas 


Leber  and  Milz 


Nieren 


Darm 


Nervensystem 


Pankreas  von 
mittlerer  Grösse 
ohne  besondere 
Färbung ,  Sub- 
stanz auf  dem 
Schnitte  kömig, 
normal,  auch 
mikroskopisch. 

Dr. 
M.  B.  Schmidt 


Normal 


Leber  von  mitt- 
lerer Grösse  auf- 
fallend    braun. 
Milz  ziemlich 
schlaff,  mittel- 
11  gross,  auffallend 
brauneFarbe  des 
Parenchyms 


Beide  Nieren    ' 
ziemlich  gross,  an' 
der     Oberfläche ! 
mit  feinsten  £k- 
chymosen  über- 
sät ,      zwischen 
denselben      das 
Parenchym  etw. 
fleckig ,     Rinde 
auf  dem  Schnitte 
getrübt  und  ge- 
fleckt, blass,  Py- 
ramiden dunkel 
gefärbt 


Milz  gross,  120//, 
Leber  etwas 
gross,  1170  g, 
blass,  wenig  blut- 
reich, nichts  Ab- 
normes 


Nieren  gross, 
blass,    Rinde 
blass,  Pyramide 
geröthet,  Binde- 
gewebe etwas  un- 
durchsichtig 


Das  Pankreas  durchaus  normal, 
kräftig  gebildet  mit  der  gewöhn- 
Langerhans'sohen  Zellhaufen;  keine 
mehrung,  keine  entzündliche  In- 
tion.    Dr.  M.  Schmidt. 


Dünndarm  sehr 
lange.  Zotten - 

melanose  im 
Duodenum    u. 
oberen  Dünn- 
darm u.  Mela- 
nose der 

Schleimhaut 
im    Dickdarm 


Pia  in  den  vorde- 
ren zwei  Dritteln 
der  Hemisphären 
stark  trüb  und 
ödematös ,  längs 
der  Blutgefässe 
mit  weisslichcn 
Streifen  versehen ; 

Seitenventrikel 
stark     erweitert ; 
das  Ependym  in 
ganzer  Ausdeh- 
nung mit   feinen 

Granulationen 
übersät,  ebenso  im 
vierten  Ventrikel : 

Himsubstanz 

ziemlich  blass; 
nirgends  besond. 
Herde.      Gehirn - 

gewicht  1520 


Oedem    der    Pia. 

Hyperämie  der 
Hirnhäute  u.  der 

Himsubstanz. 
Leichter  Hydrops 
Ventricul.   Epen- 
dym  stellenweise 
körnig 


Rt*|dnllDiuinrt 


Bchn eider,  . 
33  Jahre 

(Fall 
51/91) 


I 


I 
I 
I  Beid«  Lungen  frei, 
I  im  Untcrlappcn  der 
I  linken  Lunge  oin 
I  kleiner  peribronchi- 
!  tlschcr,  im  Torderei)  Herz  klein,  nor- 
;  Theild.Oberla)>penB  mnl,  der  linke 
ijein  wallnuMgroaser  1  Ventrikel  fest 
f  verdioLteter    Herd    '      contrahirt 

in  seinem  Oentnim  |i 

eine  kleine  flöhte, 
I  glattwandig  und  1 
|,  l*nehtig  ' 

I'  Miliroskopiscb  Jm  Allgemeinen  not- 
'  mit  gnt  entwickelten  Lüppcben,  in 
i  Langertiäns'acher  Zellhaufen  sieb  Tor- 
I  geweba  nicbt  Termehrt  An  einzelnen 

diesem  Bindegewebe  eine  kleinsellige 
die  Gefasse  herum  gelagert,  nir- 
hineingreifend.  An  den  Gefänen 


Aaszüge  der  SectionsprotokoUe. 
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Pankreas 


Leber  nnd  Mils 


Nieren 


Dann 


Nervensystem 


Pankreas  sehr 

stark,  berührt 
mit  d.  Schwänze 
den  anterenMilz- 
pol.  Substanz  auf 

dem  Schnitte 
kömig;  Ductus 

pancreaticus 


Leber  braun, 
acinöse   Zeich- 
nung etwas  un- 
deutlich, jedoch     Nieren  gross, 


nichts  von  Binde- 

gewebs- 

wucherungen. 


dünnwandig, von,  Milz  recht  klein 
I  mittlerer  Weite,  ii    und  ziemlich 
leicht  zusammen- 1  derb 

!       gedrückt 


M»'^« 


mal  beschaffenes  Pankreasgewebe 
denen  die  gewöhnliche  Zahl 
fand.  Das  interlobuläre  Binde- 
umschriebenen  kleinen  Stellen  in 
Rundzelleninfiltration ,  besonders 
gends  in  die  Substanz  der  Läppchen 
selbst  keine  Veränderungen. 

Dr.  M.  B.  Schmidt. 


Parenohym 

transparent, 

Oberfläche  glatt 


Magen  sehr 
weit 


üeber  der  rechten 
'  Hemisphäre  auf 
der  Innenfläche 
der  Dura  eine 
feine  Membran, 
leicht  ablösbar  u. 
geröthet.  Links 
über  den  hinteren 
zwei  Dritteln  der 
Hemisphäre  ist 
die  Dura  von 
solchen  Membra- 
nen überzogen, 
dieselben    sind 
geschichtet,  und 
zwischen  den 
Membranen 
liegen  frische,  in 
der  Umgebung 
schwach  gelblich 
gefärbte  Gerinn- 
sel.   Himgewicht 
1475//.  Ependym 
glatt  und  zart, 
graue  Substanz 
wie  marmorirt, 
viele    Blutpunkte 
in  der  weissen 
Substanz,    nichts 
von  Herden. 


Blut  •.'hocolade- 

firbig.  nsch  ge- 

Beide rwitigt!   !  Im  Linken  Unt«rlap-iiriiiii«Dd',  bei  der  1 

Cataraota,  ko-  pen  hühnereigrosM.i'jirinuun?  saui- 


'•  •'""^^     lossale  Leber-    i'ronclio-pneuinoni- 
uscIlweUnDg  sehe  Partie 


^  .naorotliF,! 


Auslüge  der  Seotioneprotoholle. 


Von  der  eonsl 
Ä-eisslieh-roth  ge- 
färbten Driiwn- 
BnJ)9tanii  heben 
sieb  einzelne 
deine  opake  Stel- 

maler  Bsäiateni 
»b.  Das  iintemte 

Stück  de;  all- 
steigenden  Fun- 
kreosBcbenkels  !□ 
jeder  Richtung 
anf  dax  Doppelte 

yevdiekt;  Con-  | 
sieteni  bier  etark 
reriDchrt-,  Ober-  i  ordentlich  gross, 
fläche  fast  platt,  I  hell  gvib-roth, 
Thoil  blut- '  deutlich  acinüse 


reioh,  keine 
BÄmerrhagie,am 

absteigenden 
hartenTbeileeine 
gtecknadelkopf- 
groäse   Cyste; 
such  am  boriz. 

Pankreas- 
schenkel  ist  die 

Substanz  in 
ü'',  cm  Äuadeh- 
nung  Eebr  stark 
geschwollen, 'hart, 
rCEiBtem,  aufdem 
Schnitte  gelblich, 
Zeichnang  de 
Acini  schwer  er- 
kennbar 


Zeiobnitng, 

ehar.ikteristiacbe 

Fettlebe  r 


Kolossale 
'I      milehige 
|.  Inject! 
\  Cbyliisgefui 
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,   57.  Diabetes   mit  subcutanen  Eiterungsprocesaen   nach  Thrombose  der  Vena 

fcnioralia 

,    58.  Diabetes  mit  geheilter  Tuberoulosis  laryngis  et  pulmonum : 

,    59.  Diabetes  mit  acuter  LungengangrÜn  (Hefepilze  im  Sputum,  atypisches  Coma)    I 

,   60.  Diabetes  mit  chronischer  Ltingengangritn ! 

,    60a.  Diabetes  mit  chronischer  Lungengangrän 

,   61.  Diabetes  mit  Pneumonie  und  Glykosuriesteigerung  durch  diese 

,   62.  Diabetes  mit  Asthma  cardiale  (dealliehe  BeeinQusBiing  des  letzteren  durch 

die  Grösse  der  Glykosurie) 

,   63.  Diabetes   mit  Angina  pectoris  (Besserang   dieser  durch   diätetisohe   Be- 
handlung)  : 

,    64.  Diabetes  mit  Angina  pectoris  ohne  Beeinflussung  dieser  durch  diätetisohe 

Cur  ... ! 

.   65.  Arteriosklerotischer  Diabetes  mit  Hera-,  Nieren-    und  Hirne omplicationen    : 

,   66.  Diabetes  mit  Claudicatio  intermittens ; 

,   67.  üiabJte  bronee ! 

,   68.  Diabetes  mit  weitgehender  Störung  der  EineisurcEorption .    ' 

,   69.  Fankreasdiabetes  mit  Steigerung     der    Sebnenrefleio    und    beginnendet 

Opticnsatropbie  (Heredität) : 

,   70.  Neuritis  diabetica  nach  Yerletzang ! 

,   71.  Diabetes  mit  Neuralgie  des  Pleine  brachialis ! 
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Nahnmgstabellen. 


a)  Verschiedene  Fleischsorten  nach  ihrem  Fettgehalt.^) 

Procent 

1.  Gans,  fett  (Fleisch  inclusive  Fett  von  der  einen  Seite  des  Körpers)    ....  4559 

2.  Fettes  Schweinefleisch 3734 

3.  Sehr  fettes  Hammelfleisch 3639 

4.  Flussaal 2837 

5.  Fettes  Ochsenfleisch 2638 

6.  Neunaugen  (geräuchert  und  eingelegt) 25*59 

7.  Häring  (eingesalzen) 16*89 

8.  Sprotten 15*94 

9.  Sehr  fettes  Pferdefleisch Maximum  15-64 

10.  Caviar 15  61 

11.  Makrele  (eingesalzen) 1410 

12.  Lachs  (geräuchert  und  gesalzen) 11*86 

13.  Makrele  (frisch) 10*10 

14.  Lapin  (fett) 9*76 

15.  Haushuhn  (fett) 9  34 

16.  Bücklinge 8  51 

17.  Uklei 8 13 

18.  Fettes  Kuhfleisch 7  70 

19.  Fettes  Kalbfleisch 7*41 

20.  Häring  (frisch) 7*11 

21.  Strömling  (eingesalzen) 7*05 

22.  Mageres  Schweinefleisch 6  81 

23.  Salm 642 

24.  Strömling 5  87 

25.  Halbfettes  Hammelfleisch 577 

26.  Mittelfettes  Ochsenfleisch 519 

27.  Meeraal 5*02 

28.  Junger  Hahn,  fett  (Fleisch  inclusive  Fett  von  der  einen  Körperhälfte)  ...  3*  15 

29.  Ente  (wilde) 311 

30.  Gründling 2  68 

31.  Mittelfettes  Pferdefleisch 2*55 

32.  Sardellen 2*21 

33.  Reh 1 92 

34.  Scholle 180 

35.  Mageres  Kuhfleisch 178 

36.  Krammetvogel 1-77 

37.  Mageres  Ochsenfleisch 150 

M  Nach  König,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel,  1883. 

30* 
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Procent 

38.  Feldhuhn 1-43 

39.  Haashuhn  (mager) 1-42 

40.  Hase 1-13 

41.  Karpfen 1-09 

42.  Taube 1-00 

43.  Mageres  Kalbfleisch 0-82 

44.  Stockfische 0*78 

45.  Fischmehl  von  Gadusanen     (>-70 

46.  Leng  (^getrocknei) Ov>7 

47.  Hecht 0*51 

48.  Sehr  mageres  Pferdefleisch Minioium  0-50 

49.  Rochen 047 

50.  Flussbarsch 0  44 

51.  Kabeljau 0-39 

52.  Austern 037 

53.  Kr^bsfleisch 0  36 

54.  Schellfisch 0  35 

55.  Seezunge 0*25 

56.  Dorsch 0-20 

Eier.>) 

Stickfto£Erab(taxis  F  « 1 1 

57.  Hühnerei  (Gewicht  im  Mittel  53  a) 12-55  12^11 

5S.  Entenei 12-24  15-49 

59.  Bbitzei      1075  11 66 

^X  Fi5chr\->gen  vom  Karpfen*) UVO  6"00 

Fen  s.  frti&kB].  SmWt.' 

61.  CaTiar«»  ^s.  Xr.  10. ...      30^80  15-70 

b^  Wünte  and  Fleischconseiren  nmch  Fettgehmlt') 

1.  Reiner,  gut  geräucherter,  n:v.*ht  durchwachsener  Sp^ck*) 92-20 

2.  Reiner,  sark  gerauchener.  nicht  durchwachsener  Speck*) 92-10 

3.  Westpbilis.^be  Menwurs: 39-dS 

4.  C-errelatwurs: 39-76 

5.  Frankfurter  Würs^j-hon 39-61 

6.  KrbswTir?; 39-45 

7.  Wrsuhilische  Sv^iinken 36-48 

8.  Gt  Sucifrre  «ÄhsenruEire 31*61 

9.  Pö3iner5/r.e  G.^nsiVrr.fT 31*49 

10.  Lrr-:rTT-rs;  I' 2633 

11.  S-::r~Tv.:r>: »60 

12.  Rau:ifr:>:h  vjn^.  ».vbser. 15-35 

lo.  Ltrrrw::r>;  .c-TT.ir.'.fnv  Hi::ar;Si-.:a.::s: 14*76 

1*«.  *..T. j"- r."..-i  .iTTf  F .. ."r-st r.— r .^^- l2^'63 

.> .1 . ..  XV  <.  ..  ■  ^    ^  ..-.....>...;   «.. ..>3JL.^:  ..M ^  «.; .   ...t  ..>*_... —r.  «Na^rungs*  uhu 

-    N  .^:':.  V.  u  r.  k  :r. :  K  ^  s  1  i.  Knnir--i:  it  >  cr>-r..irr.  ::r.i  kri*k-:n  Mensk^^hen«  1895. 
'    >:  ^t  :  k.r.    äv.  v  r-.  Ar.rä': ;  r.j/r.  ,'.  K.r..^.  Cht  :•.-..>:-?  Zif;&iL::i:rnste:ziuig  der 
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Procent 

15.  Blutwurst 11-48 

16.  Knackwurst 1140 

17.  Getrocknetes  Fleisch 5*24 

18.  Charque 290 

Leber  von  gestopften  Gänsen  (Strassborger  Leber!)  ist  keineswegs  wegen 
ihres  Glykogengehaltes  ausgeschlossen,  denn  dieser  ist  in*  diesen  verfetteten  Lebern 
minimal.  Herr  Dr.  Gerhardt  fand  in  solchen  nur  2*8 ®/o,  selbst  0'%°/o  (der  feuchten 
Leber)  Glykogen. 

Quantitative  Angaben  des  Fettgehaltes  dieser  Lebern  habe  ich  nicht  gefunden.  Dqch 
darf  man  ihn  sicher  auf  ungeföhr  30%  annehmen. 

c)  Verschiedene  Käsesorten  nach  Fettgehalt.*)  Procent 

1.  Eigentlicher  Rahmkäse 67*32 

2.  Neufchateller 4080 

3.  Stiltonkäse 34*55 

4.  Stracchinokäse 33*67 

5.  Roquefortkäse 33*44 

6.  Backsteinkäse 32*78 

7.  Cheddarkäse 32*37 

8.  Edamer  Käse 30*26 

9.  Gervaiskäse 2975 

10.  Emmenthaler  Käse     29*67 

11.  Gloucester 2808 

12.  Greyerzer  Käse 2804 

13.  ehester  Käse 27*46 

14.  Holländer  Käse 26*70 

15.  Kunst-Oleomargarinkäse 25*95 

16.  Battelmatt 2408 

17.  Schweizer  Käse 23*54 

18.  Knnst-Schmalzkäse 21*70 

19.  Romadour 2066 

20.  Camembert .  21  00 

21.  Brie 2CV27 

22.  Parmesankäse 19  52 

23.  Molkenkäse  aus  Ziegenmilch 18*70 

24.  Molkenkäse  aus  Kuhmilch 13-80 

25.  Schweizer  Kümmelkäse 1211 

26.  Münchener  Topfen 7-33 

27.  Magerkäse 6*84 

28.  Ziger 4  23 

29.  Wasserarmere  österreichische  Sauermilchkäse 3  37  (7*7) 

3(».  Sächsische  Quargeln 3*07 

d)  Verschiedene  Fettspeiaen  und  Milchsorten  nach  Fettgehalt  und  Kohlenhydrat- 

(Zucker-)  Gehalt.«)  r^  MUciaucker 

1.  Pflanzenöl lOO*— 

2    Knochenmark 100"^ 

V)  Nach  König,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel,  1888. 
^)  Soweit  keine  andere  Angabe,  nach  König,   Chemische  Zusammentel 
menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel. 
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Fett    Milchzucker 

3.  Kunstbutter      87-76  — 

4.  Butter 83-27 

5.  Diabetiker-Stangen  (von  Bademann) 48-— 


6.  Bahm 26-75 

7.  Condensirte  Ziegenmilch 16-95 

8.  Condensirte  Kuhmilch  ohne  Zusatz  von  Bohrzucker 13-11) 

9.  Condensirte  Kuhmilch  mit  Zusatz  von  Bohrzucker 10*78^ 


0-5S 

(Kohlenh.) 

3-52 
15-72 
15-38 

13-48 
35  89 

Rohrzucker 


10.  Schafmilch 6-83  473 

11.  Ziegenmilch 394  439 

12.  Kuhmilch 365  481 

13.  Gärtner'sche  Pettmilch*) 330  640 

14.  Biedert'sche  Fettmilch  je  nach  Nummer') 3*3— 25  500 

lö.  Eselmilch 164  5*99 

16.  Kumis  aus  Stutenmilch 126  1-24 

17.  ButtermUch 0-93  373 

18.  Kumis  aus  Kuhmilch a85  310 

19.  Abgerahmte  Milch 0*74  475 

20.  Molicen     0 23  470 


e)  Brod,  Mehl  und  Gemüse  nach  ihrem  Kohlenhydratgehalt.^) 

Aequ. 

100  <7 

Weizen- 

bro»! 

1.  Feine  Mehlsorten  (Arrowrood,  Sago,  Maizena  etc.) 83  31  — 

2.  Kartoffelmehl 80-83  — 

3.  Liebig's  Puddingpulver 78-93  — 

4.  Biscuit-Kindermehle 7730  — 

ö.  Nudeln 76-77  69 

6.  Beis 76-52  — 

7.  Grles 7595  — 

8.  Liebig's  Backmebl 7495  — 

9.  Cakes 7330  — 

10.  Muffler's  Kindermehl*) 7242  — 

11.  Weizen-Zwieback*) 72-00  70 

12.  Weizenmehl  zum  Gebäck'^) 7200  70 

13.  fiademann's  Kindermehl*) 71-89  — 

14.  Gerstenmehl • 71-74  — 

15.  Boggenraehl 69-66  — 

16.  Gerstenbrod 690<>  — 

*)  Gärtner-fele  Kövertoy  Termel6s,  Budapest,  Damjanich-ücza  r>4. 

*)  W.  Schneider,  Mainz,  und  Ph.  Vogel,  Strassburg. 

®)  Soweit  keine  andere  Angabe,  nach  König,  Chemische  Zusammensetzung  der 
menscbllehon  Nahrungs-  und  Genussmittel. 

^)  Mufflcr  &;  Co.,  Freiburg  i.  B. 

^)  B.  Naunyn,  Diätetische  Behandlung  des  Diabetes.  Volkmann,  Klin.  Vor- 
träge, 349/50. 

*)  U.  Bade  mann,  Bockenheim. 
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Aequ. 

100  g- 

Weizen- 

brod 

17.  Grobes  Weizenmehl  incl.  Kleie  zum  Grahambrod  *)      ......  65'00  85 

{Stärke  59-39 

Gummi  808     64*73  — 
Zacker  2*26  • 

19.  Haferbrod 64 21  825 

20.  Kufeke's  KindermehP) 64*10 

21.  Leguminose 6405  — 

22.  SemmeP) 6300         84 

23.  Kleberbiscuit      55-59  — 

24.  Grobes  Weizenbrod  >) 53.00  100 

25.  Roggenbrod .    .  4925  108 

26.  Commissbrod *) 4900  105 

27.  Pumpernickel) 47--  110 

28.  Sogenanntes  Grabambrod 39—  130 

29.  Aleuronatbrod ^)  (Strassburger  Handelsproduct) 3430  154 

30.  Aleuronatbrod  nach  Ebstein 27-50  192 

31.  Kleber-Inulinbrod  (V) 2724  194-5 

32.  Diabetiker-Stangen*) • 2200  241 

33.  Kleber-Mandelbrod 1267  418 

34.  Kleberbrod 1053  502 

35.  Erbsen  (trocken) 52  36  — 

36.  Bohnen  (trocken) 49-01  — 

37.  Linsen  (trocken) 53*46  — 

38.  Steinmorchel 43*31  — 

39.  Träflei  (lufttrocken) 37  40  — 

40.  Sojabohne 29*99  — 

41.  Champignon  (lufttrocken) 28*99  — 

42.  Knoblauch 26*31  — 

43.  Perlzwiebel 25*69  — 

44.  Kartoff'eln 20*69  — 

45.  Meerrettig 15*89  — 

46.  Schwarzwurz »)  (Salsiefie) 15  00  '•) 

47.  Topinambur*) 1400  ^) 

48.  ßecherblume 13  03  — 

49.  Grüne  Gartenerbse 1200  — 

50.  Sellerie 1180  — 

51.  Zuckerrübe 1172 

52.  Winterkohl  (Cirünkohl) 11*63  — 

53.  PlVff^rkraut 11-61  — 

M  B.  N a u  n y  n,  Diätetische  Behandl.  des  Diabetes.  Volkmann,  Klin.  Vorträge,  349,50. 

*l  K.  Kufeke. 

^j  Eigene  Analyse. 

*)  O.  H:i«l»Mnann,  Bockenheim. 

^)  In   reifer  Schwarzwurzel  und  Topinambur  ist   fast  nur  L&Yulofe  enthalten, 
die  unri'ifen  Wurzoln  enthalten  aber  viel  Dextrose;  das  Verhältniss  swiioliui  L&Tiüose 
und  Dextrose  ist  in  beiden  schwankend  und  unsicher,  weil  die  Wuneln 
reif  sind.   In  d^n  Schnittbohnen  ist  die  als  Kohlenhydrat  angegebene  1 
welcher  kein  ci^^»ntlich<»s  Kohlenhydrat  und  völlig  unschädlich  ist. 
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Acqu. 
100  n 
Weisen ' 
brod 

54.  Blass-rotbe  Zwiebeln  (Knollen) 10'82  — 

55.  Trüffeln  (frisch) 10  73  — 

56.  ßothe  Rübe 9-56  — 

57.  Beifuss 946  — 

58.  Möhren  (grosse  Varietät) ....    9*35  — 

59.  Runkelrübe 926  — 

60.  Schnittlauch 9-08  — 

61.  Rettig     8-43  — 

62.  Kohlrüben  (Knollen) 8-18  — 

63.  Möhren  (kleine  Varietät) 817  — 

64.  Petersilie 7-44  — 

65.  Dill 7-43  — 

66.  Grüne  Saubohnen 735  — 

67.  Kürbis 7*33  — 

68.  Kohlrübenblätter 728  — 

69.  Melone 714  — 

70.  Schnittbohnen 6-60  >) 

71.  Lauch  (Zwiebel  und  Wurzeln)      653  — 

72.  Rothkriiut 6-25  — 

73.  Rosenkohl 622  — 

74.  Herzkohl  (Savoycr) 602  — 

75.  Kohlrabi     .   / 4*00 

76.  Weisskraut 487  — 

77.  Blumenkohl 4*55  — 

78.  Lauch  (Blätter) 4-55  — 

79.  Spinat 444  — 

80.  Zuckerhut  (Spitzkohl) 4*29  — 

81.  Liebesapfel 4*07  — 

82.  Radieschen 3*79  — 

83.  Rom.  Salat 355   '  — 

84.  Sauerampfer • 3*43  — 

85.  Champignon  (frisch) 2*9  i  — 

86.  Feldsalat 273  — 

87.  Spargeln 263  — 

88.  Endiviensalat 258 

89.  Gurken       228  — 

90.  Kopfsalat 2*19  — 

0  Verschiedene  Obstarten  etc.  nach   der  Summe  von  Zucker  und  stickstoff- 
freien (zuckergebenden)  Ectractstoffen  (Pectine).^) 

X.  frric 

Zucker          Extract-  Summe 
btoü'o 

1.  Indianisches  Hrod —          7724  77*24 

2.  Isländisches  Moos —          76-12  7612 


\)  Siehe  Fussnote  ''■,)  auf  S.  469. 

^)    Soweit    keine    andere  Angabe,    nach   König,    Chemische  Zusammensetzung 
der  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussraittel. 
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3.  Datteln  (Fleisch») 

4.  Eicheln,  gedörrt 

5.  Johannisbrod  .    . 


6.  Cibeben 


7.  Getrocknete  Zwetschen 


8.  Rosinen 

9.  Getrocknete  Aepfel 

10.  Zuckerschotenbaam 

11.  Getrocknete  Feigen 

12.  Getrocknete  Birnen 


13.  Eicheln  (frisch) 

14.  Eicheln  (frisch,  ungeschält) 

15.  Getrocknete  Kirschen    .    .    . 

16.  Bananen 

17.  Kastanien  (echte) 

18.  Sonnenblumensamen  .    .    .    . 

19.  Mohnsamen 

20.  Weintrauben 

21.  Reineclaude 

22.  Mirabellen 

23.  Aepfel 

24.  Kirschen 

25.  Maulbeeeren 

26.  Birnen 


27.  Pfirsiche  .    .    . 

28.  Zwetschken  .    . 

29.  Aprikosen     .    . 

30.  Haselnuss     .    . 

31.  Stachelbeeren  . 

32.  Pflaumen      .    . 

33.  Gocosnuss     .    . 

34.  Wallnuss  .    .    . 

35.  Johannisbeeren 

36.  Mandeln  .    .    . 

37.  Erdbeeren    .    . 
'58.  Heidelbeeren    . 


Zacker 

34 

Dextrin 

5800 

Zacker 


2745 

Dextrin 

34-43 

Lämloae 

4419 

TrattbtiDS. 

ü-22 

Rohrs. 

54-56 
4283 


N.  freie 
Extract- 
Bto  fl'o 


13  — 

Pectin 
70*01 

67-67 


167 

Pectin 


I 
I 


1436 
316 
397 
7-22 
10-24 
919 
8-26 

4-48 
615 
469 

7K)3 
356 


638 

628 
5-02 


7-48 
11-40 
51-68 


14-19 

2305 

38  34 

2003 

18-74 

1-96 

1146 

10-07 

581 

1-76 

203 

354 

Pectin 

7-17 
402 
6-35 
903 
1-40 
468 
8-06 
7-89 
090 
7-23 
0-48 
0-87 


Summe 

7440 

7001 
6767 

63-55 


1769     62-10 


62-04 
54-23 
51-58 
49-79 


19-34     48-47 


48-10 
46-42 
4551 
23-05 
38-34 
2003 
18-74 
1632 
14-62 
1314 
13  03 
12-00 
1122 
1180 

11-65 

11-07 

1104 

9-03 

8-43 
8-24 
806 
7-89 
7-28 
7  23 
676 
5  89 
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Anlagen. 


39.  Bankulnuss 

40.  Brombeeren 

41.  Apfelsinen   . 

42.  Himbeeren   . 

43.  Erdnnss    .    . 

44.  Preisseibeeren 


£ucker 

X.   freie 

Extract- 

stoffc 

8uuime 

5-88 

5-88 

414 

1-44 

5-58 

4-59 

0-95 

5-54 

3-86 

1-44 

Pcctln 

5-30 

1-85 

1-85 

1-53 

— 

1-53 

g)  Verschiedene  Biersorten.*) 

M  i  t  t  e  1  \v  c  r  l  h  e 

Kxtract-  Alkohol 

Stoffe  Vol.",,, 
(Kohleubydr.) 

1.  Braunscbweigor  Mumme 5'2'29  296 

2.  Weizenbier  von  Celle 1045  OwO 

3.  Porter 755  535 

4.  Bockbier  (Märzen-,  Salon-,  Doppelbiere  etc.) 720  474 

5.  Reisbiere 683  4-02 

6.  Exportbier 648  431 

7.  Ale G03  4*89 

8.  Lager-  oder  Sommerbierc     5*78  395 

9.  Schwedische  Biero 568  389 

10.  Englische  Biere 5*6ö  5-55 

11.  Leichtere  Biersorten  (gewöhnliche  Schenk-,  Hefen-,  Winterbiere)        5-49  3'4G 

12.  Berliner  Weisse  I  (1878) 4*85  391 

13.  Berliner  W^eisso  II  (1878) 428  333 

14.  Belgische  Biere 384  608 


A)  Aromatische  Oenussmittel  nach  Summe  von  Zucker-  und 

Feite  Zucker     ,, 

1.  Süsse  Chocolade 1525  63-81 

2.  Gedörrte  Eicheln  (geschält) 401  801 

3.  Gebrannte  Ciohorie 2-05  1587 

4.  Gedörrte  Eicheln  (ungeschält) 4*00  — 

5.  Gebrannte  Cerealiensamen 3*40  3  92 

6.  Cacaopulver 25—  — 

7.  Holländischer  Cacao 31  60  — 

H.  Enthülste  Cacaobohncn 49-32  — 

9.  Thoe 3-62  7-13 

fWurhs,  (Zuckor 
C'hluruf.  iiud         4 

und  Hui/)  Dextrin > 

10.  Gebrannter  Kaffee 1203  1-01 

11.  Ungebrannter  Kaffee 12*21  11*84 


Extractgehalt.  ^) 


N.  freie 
xtractfftuffe 

11*03 
62-— 
46*71 
6210 
4937 
39*70 
34  20 
26*43 
16*75 

lila  von 
-  ft  Proceut 
Stärke- 

22-60 
9*54 


Summe 

74-84 
7001 
62*58 
6210 
53-29 


23-88 


23*61 
2-38 


*)  Nach  König,  Chemische  Zusammensetzung  der  menschlichen  Nahrungs-  und 
Genussmittel,  1882,  2.  Auflage. 

'-)  Nach  König,  Zusammensetzung  der  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel. 
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/)  Weine  und  Spirituosen  nach  ihrem 

(Kohlenhydrat-) 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 


Russischer  Dobry-Wutky    .    .    . 

Arrak 

Amerikanischer  Whisky  .... 

Liqiieure 

Französischer  Gognac 

Rum 

Englischer  Whijsky 

Gewöhnlicher  deutscher  Schnaps 

Sherry 

Portwein 

Madeira .... 

Schwedischer  Punsch 

Muscat 

Griechische  Weine 

Tokayer     

Rüster  Ausbruch 

Malaga 

Italienische  Weine 

Tyroler  Weine 

Böhmische  Weissweine    .... 
Mosel-  und  Saarweine        ... 

Pfalzer  Weine 

Rheingauweine     .    .  ... 

Böhmische  Roth  weine     .... 
Rheinhessisehe  Weissweine     .    . 

Badische  Weine 

Champagner  (Frankreich)  .    .    . 

Frankenweine 

Französische  Weisswoine   .    .   . 

Elsässer  Weine 

Rheingauweine  (Rothweine)   .    . 
Elsässische  Edelweine     .... 

Ahrweine 

Ungarweine 

Hessische  Weine 

Vorarlberger  Weine     .    . 

Schweizer  Weine     

Rheinische  Rothweine     .... 
Oesterreichische  Roth  weine     .    . 

Rheinwein  mousseux 

Französische  Roth  weine  .... 
Württembergische  Weine   .    .    . 

Schweizer  Obstwein 

Aepfelwein 


Alkohol-,  Zucker-  und  Extract- 

Gehalt.^)        Mlttelwerthe 
Aikuhoi  Extract  Zucker 

Vol.<»/o  fuls  Zucker  zu  vcrreclinen) 

62-—  —  — 


6005 

0082 

— 

60-00 

~— 

^^ 

58-93  { 
55-00 

AbHvnth  0181 
Soniitigo  0:)1H 

1260 

«) 

51-40 

^^ 

4940 

— 

— 

45-00 

— 

— 

20-89 

3-47 

1-53 

20-00 

617 

3-99 

19-20 

5-28 

3-28 

18-90 

— 

33  20 

1605 
15-40 
14-89 

18-59                (13-60) 

Q  J.1A  /  Maximum 4100 
^*^°\ Minimum    2-65 

7-22                    (514) 

1472 

8-81 

(6-1) 

14-2-2 

17-29 

13-17 

13-86 

3-259 

3-63 

12-57 

367 

— 

1209 

199 

— 

12-06 

1-885 

0204 

1155 

2-390 

— 

11-45 

2299 

0-374 

1116 

2-21 

— 

11-07 

2013 

0-873 

11-07 

1-78 

0116 

10-35 

16-75 

14-45 

10-34 

2-677 

0-067 

10-30 

1-88 

— 

10-14 

1-723 

0092 

10-08 

3039 

0-392 

99n8 

1789 

0105 

9  90 

2-581 

0-160 

9-78 

2-226 

0065 

9-67 

119 

0  24 

96() 

2-41 

— 

9-5<> 

1-8666 

0072 

955 

3013 

0-326 

9-49 

2-706 

— 

9-44 

10-47 

8-70 

940 

2-341 

— 

7-85 

225 

014 

5-65 

275 

056 

4-28 

4-75 

3-27 

*)  Nach  König,  Chemische  Zusammensetzung  der  menschlichen  Xahrungs-  und 
Genussmittel,  Rd.  I  und  II.  —  *)  Alle  sogenannten  Liqueure  (zum  Theil  aueh  die  liitteren ) 
sind  sehr  stark,  bis  50%,  zuckerhaltig. 
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Alkaptonurle  434. 
Alkohnl-AusscbeiduDg  im  Harne  302. 201.  —  EinSuBa  auf  die  Glykoaiirie  133.  —  Gährnng 

3,   —  Nshrwecth  371.  —  .\lkoI10l7ebaU  des  Bieres  13S.  —  des  Branntweines  136. 

—  des  Weines  138. 
Alopecia  aremt«  212. 
AIIoxurk«rper  im  Harn  174. 
AlreolarblenDorrhSe  244. 

N.  alTeolares,  Duppelseitige  Neuralgie  der  ....  262. 
Amblyopie  286. 
AraelsensUitre  ms  Gljkose  3. 
Amenorrhife  bei  Diabetes  206. 
Ammoniak,  Olykogarie  nach ....  25.  —  AaimoniabaBsaebeidung,  Beziebnngen 

sia  Qnd  2uin  Coms  180.  t<l7.  297.  —  zum  AlkalienTorrath  im  Organiamas  296.  —  Grösse 

180. 188.  —  Steigerung  duroh  OrgaoMrfall  197.  —  Verminderung  durch  Alkalizufuhr 

liW.  298-  ^  bei  PhlorijiinglykoBurJe  von  Hungertbieren  27. 
Ammoniakprlparate  als  Antidiabetioa  406.  h 

AmnlosflUasIrkelt,  Zucke rgeliitlt  bei  Diabet«!  der  Mutter  151.  I 

AiajlBltrlt,  GljkoHurie  nach 35. 

Am;  losen  1. 

Arnjlnm  2.   —  -Bildung  aus  ßlycerin  in    Pflanzen   lU.  —   Eintluss  auf  die  Zuoker- 

auBscbeidiing    134.    358,    —     Uebermüssiger    Amyliimgenus«    als    Ursache    van 

Diabetes  uielitos  125.  —  Resorption  nach  Pankreagexatirpation  89.  —  Tbierisobei 

Amylum  2.  cf.  Glykogen. 
Animle,  Glukosurie  bei  schwerer  ....  34. 
Anästhesien  hei  Neuritis  diabetica  265.  —  disnociirte  bei  Neuritii  diabetica  266, 

Ulcus  perforans  269.  27). 
Angina  pectoris,  230.  411. 
Anorexie  245. 

Antipyrin  als  Antidiabeticum  403. 
Apfelsinen  368. 

Aponeuroals  palmaris,  lietraction  der  ....  82. 
Apoplexia   san^nlnca   bei    Diabetes   melitus  236.  276.    —   Glytoiurie   und  Disl 

bei :a. 

Arablnose  4. 

Arsenik  aU  .\ntidLabetieqm  402. 

Arterlenthrombose  bei  diabetischer  (iangrün  216. 

Arteriosklerose.    Bedeutung  für    Entstehung  ton    Diabetes  melilus  40,  83.  175.  229. 

418.    ~    für    die     Enlwioklung     der    Albuminurie    und    Nephritis  233.     —    fär 

Angina  pectoris   und  Asthma  cardiale  229.  —  fUr  die  Claudioatio  Intennittens  236. 

—  für  die  diabetisohe  Oangrin  316.  229.  —  fUr  die  Entstehung  von  Elirnalfectionen 
bei  DinbelM  285.  278.  —  von  sohmcrebaftcn  Empfindungen  in  daa  Sitnmit&ton  237. 

—  als  Bindeglied  swisoben  Gicht  nnd  Diabetes  83.  41tl. 
AMlt^BtiassIckelt,  Zuckergehati  bei  Diabetes  uielilua  151.  16S.  — 

niirnialeij  .     .     13. 
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Asperg^illus  im  gangränösen  Herde  bei  Diabetes  meiitus  221. 

Asphyxie,  Glykosurie  durch  ....  33.  36.  37.  —  locale  ....  bei  Diabetes  melitns  216.  264. 

Assimilationsgrenze  18. 

Asthma  eardiale  229.  u.  ff. 

Ataxie  256. 

Atropin  als  Antidiabeticum  402. 

Augenkrankheiten  bei  Diabetes  283. 

Ausschliessung  anderer  Krankheiten  durch  Diabetes  meiitus  333. 

B. 

Bakterien,  Einiluss  auf  den  Zuckerstoffwechsel  141.  ~  im  Auswurf  Ton  Diabetes  mit 
Phthisis  flor.  170.  218.  —  Ihr  erleichtertes  Aufkommen  beim  Diabetes  170. 

Balanitis  204.  211.  409. 

Balneologie  des  Diabetes  meiitus,  s.  Brunnencuren  407. 

Basophilie,  Perinucleäre  der  Leukoeyten  243. 

Belladonna  als  Antidiabeticum  402. 

Benzol,  Oxydation  154.  422. 

Benzosol  als  Antidiabeticum  404. 

Beruhigung,  Eintluss  auf  die  Zuckerausscheidung  140. 

Bier,  Alkoholgehalt  138.  —  Kohlenhydratgehalt  371.  —  Einfluss  auf  die  Zuckeraus- 
scheidung 135. 

Bindung  der  Dextrose  als  Ursache  der  Glykosurie  429. 

Blasen-Katarrh  bei  Diabetes  203.  —  UeberfülluBg  bei  schwerem  Diabetes  204. 

Blitzschlag,  Diabetes  nach  ....  66. 

Blut  bei  Diabetes  238.  —  Tinctlonsbefunde  im  Blute  243.  —  Fettgehalt  (Lipämie,  s. 
bei  dieser)  239.  —  Hyperglykämie  239,  s.  auch  bei  dieser.  —  Methylenblaureaotion 
243.  -  Specifisches  Gewicht  238.  —  Wassergehalt  238. 

Blutkörperchen,  weisse,  Glykogengehalt  bei  Diabetes  425.  —  Hypoleukocytose  243. 

Blutzucker,  Gehalt  des  Blutes  normal  12.  —  nach  Blutentziehung  13.  —  bei  Durch- 
spülungsglykosurie  32.  —  bei  Fesselungsglykosurie  25.  —  bei  Kohlenoxydglykosurie 
34.  —  bei  Nierendiabetes  148.  —  bei  Phlorizinglykosurie  27.  —  Bestimmungen  bei 
Diabetes  57.  149.  —  Gehalt  der  Vena  portarum  bei  reichlicher  Amylumverdauung 
7.  —  Natur  des  Blutzuckers  13.  —  bei  Diabetes  430. 

Bothrytis  im  Abscesseiter  bei  Diabetes  214. 

Böttcher'sche  Prohe  432. 

Bohnenwasser  104. 

Bouchardat'sche  Zuckerprobe  433. 

Branntwein,  Alkoholgehalt  des  ....  138.  —  Zuckergehalt  des  ....  371. 

Brenzkuteehin  aus  Glykose  3. 

Brod,  Einfluss  auf  die  Zuckerausscheidung  135.  —  Brodsorten  im  diabetischen  Speise- 
zettel 367.  —  Beurtheilung  der  Brodsurrogate  367. 

Bromkalium  als  Antidiabeticum  402. 

Brunnencuren  bei  Diabetes  und  ihre  Erfolge  407. 

BulbUre  Glykosurie  74. 

Butter,  Fettgehalt  der 361.  363.  366.  —  Milchzuckergehalt  der 366. 

C. 

Cacao,  Stärkemehlgehalt  des  ....  370. 

Cachexie,  Einfluss  auf  die  Glykosurie  94.  108.  143. 


CalorienliedBrrntBR  bei  Normalen  and  Diabetiaoben  152. 

Calarienwerth  der  NahruugB mittel  3til.  363. 

Campber,  Aiisscbcidung  im  Barne  als  Camphoglfkuronsäure  434.  —   im  diftbetiaclien 

Organismus  4'22. 
CarbolsUore  als  Anüdiabetieum  402. 
Carbankel    und    Dinbetes    111.    S13,    330.    347.    —    WirltuDg    tlerapeutlscber   Enl- 

zuekernng  bei  ....  409. 
Cuies  der  Zähne  S44. 
CateraeU  281. 
CellaloM  S. 

Cerebrale  Storangon  bei  Diabetes  mit  Arteriosklerose  84. 
CbampaKner,  Zackergebalt  des  ....  371.  —  znokerfreier  ....  371. 
Cblnln  als  Anttdiabeticam  402. 
Chloralamid  29. 
Chloralbjdrat  als  Äntidiabetieum  402.  —  Ausscheidung  im  Harne  als  Uro chloral säure 

29.  434.  —  Glykoaurie  (lävogyre)  nach 29. 

Chloroform,  Keduoirende  Substans  osd  Glyliosurie  nach  ....  25.  36.  434. 

Cholera^lykosnrie  16.  —  Beziehungen  zum  Diabetes  melitus  419. 

Chorea  minor,  GI;kosurie  bei  ....  68.  72. 

Chylnrla  tropica,  GlykoBUrie  und  Diabetes  bei  ...  .  110. 

Chflni,  ZuckergchuU  des  ....  8.  19. 

CircnlationsetöraDg'ea  als  Bindeglied  twiscben  Gicht  und  Diabetes  83. 

Clrrhoae  piKmeatalre  40.  210. 

CltrouensSBre,  Uiydation  bei  Diabetes  154. 

Clandlcatlo  intermlttenB  bei  Diabetes  236. 

CffdeTn  als  Antidiabeticuta  401. 

Collapa,  Diabetisoher  288. 

Coma  bei  Diabetes  mit  Erantibeiten  des  Central nervensystama  294.  —  bei  Diabelee  mit 

Leber-  und  Lungenkrank  heilen  295.    —  nach  Operationen   bei    Diabetes  332.    — 

bei  Diabetes  mit  sepüscber  Infection  2Q5. 
Coma,  Atypisches  294.  303.  —  trotz  Aeidosis  303.  —  Blutalcalescenz  l>eim  ....  304.  ~ 

Epilepäaohe  Anlalle  bei 295.  303,  —  Unterscheidung  vom  Coma  dyspnoioum 

diabcticum  303. 
Coma  dlabetieam,  dygpnoicum  (typiaches  Coma)  278.  290.  346,  —  Beziehungen  tat 

Aoetonämie  290.  299.  —  ta  der  Acidosis  diabetica  297.  —  zu   Autolntoiiaatlonen 

299.  301.  —  zur  Diät  292.  299.  312.  411.  —  zur  Entbindung  diabetischer  Mütter  206. 

—  IQ  oomplicirenden  Krankheiten  299.  301.  —  zur  LipSmie  240.  302.  -  iur 
Schwere  des  Diabetes  292.  —  tum  esperinien teilen  Säurecoma  298.  —  nur  Si-bwere 
der  Glykosurie  292.  —  Ueberanstrengungen  299.  —  lur  ürSmie  288.  394.  299.  3ül. 

—  Dauer  des 294.  —  Entstehung  des löl.  188.  199.  297.  —  BegünsCigenda 

Momente  für  die  Entstehang  des  ... .  299.  343.  ^  Prodromalsymptome  292.  342.  — 
Symptome  293  o.  ff.  —  Acetongeruoli  im  ... .  290.  —  Albuminurie  bei  ...  .  293. 

—  Abnahme  der  Blutalealeacenz  im 298.  —  Giftigbeil  des  Blutes  im 301. 

—  AmmoniakaassoheiduQg  im 297,  298.  —  Cjlinder  im  Urine  bei ... .  293.  — 

Prognose  294.  —  Therapie  294.  298.  304.  —  Statistik  über  seine  Häufigkeit  291. 

Coma  dyspDOlcam  ohne  Diabetes.  Aetiologie  des  302. 

Coma  nraemlcum  bei  Diubetea  294. 

Compllrationen  bei  Diabetas  171.  329.  —  Beziehnngen  zur  Qljkoaurie  141. 

ConceptionstShIi,'keIt  diabetischer  Praaan  206. 

Conjunctivalblutungen  bei  Diabetes  287. 
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Conta^Sser  Diabetes  125.  126. 

Crampi  bei  Diabetes  melitus  252. 

Creosot  als  Antidiabeticum  402. 

Crises  grastriques  bei  Diabetes  melitns  246. 

CrotonsSare  180.  ~  Beziehungen  zur  ß-Oxybuttersäure  180. 

Curare  35. 

CyankalivergiftuDg  36. 

Cystitis  203. 

D. 

Darmdyspepsien  139.  248.  —  Eintiuss  auf  die  Glykosurie  1S9.   —  als  Ursache  des 
Diabetes    301.  416. 

Darmgeschwüre  bei  Diabetes  melitus  212. 

Darmgifte,  glykosurisch  wirkende  126. 

Darmsaft  6. 

Darmsymptome  beim  Pankreasdiabetes  90.  101. 

Darmtubereulose  bei  Diabetes  220.  250. 

Delirium  tremens,  Glykosurie  bei  ....  68.  —  Glykosurie  (alimentäre)  21. 

Dementia  paralytiea,  Glykosurie  und  Diabetes  bei  ....  54. 

Depressor,  Glykosurie  nach  Heizung  des  N.  50. 

Dermatosen  210. 

Dextrine  2.  —  Einfluss  auf  die  Zuckerausscheidung  134.  135.  358. 

Dextrose,  Bindung  derselben  im  diabetischen  Organismus  429.  —  Einflnss  auf  die 
Zuckerausscheidung  134.  358.  —  als  Endproduct  der  Stärke  Verdauung  6.  —  Ein- 
fluss  auf  den  respiratorischen  Stoffwechsel  bei  Diabetes  154. 

Diabetes,  Aetiologie  117.  123.  —  angeborener  ....  206.  —  erblicher  ....  75.  76.  — 
Diabete  bronce  40.  240.  —  Diabete  gras  und  lipog.  Diabetes  84.  427.  —  Acuter 
Diabetes  und  acuter  Beginn  334.  338.  —  Acute  Exacerbation  125.  142.  339.  396.  — 
durch  Operation  332.  —  „Begleiterscheinungen"  des  ....  346.  —  Scheinbare  Gonta- 
giosität  125.  —  Dauer  335.  —  Bedeutung  der  Aetiologie  für  die  Dauer  338.  —  des  Alters 
der  Kranken  für  die  Dauer  des  ....  337.  —  der  Lebensweise  der  Kranken  für  die 
Dauer  des 338.  —  der  Schwere  für  die  Dauer  des ... .  336.  —  bei  Ehegatten  125. 

—  Familiäres  Auftreten  des  ....  75.  —  „Habituellwerden"  des  ...  .  357.  —  Heilung 

351 .  352.  350.  —  als  Indication  zur  künstlichen  Beendigung  der  Schwangerschaft  207. 

—  intermittirender  344.  —  flüchtiger  ....  beim  Menschen  16.  74.  —  Diabete  maigre 
87.  99.  —  Marantischer  ....  107.  —  Mischformen  348.  —  Organischer  ....  118.  — 
Erklärung  für  seine  günstige  Prognose  und  sein  Vorkommen  im  Alter  420.  —  Oxy- 
dationskraft dos  Organismus  bei  ....  154.  423.  —  gestörte  Eiweissresorption  bei ...  . 
248.  —  Schwäche  der  Assimilationsprocesse  beim  ....  360.  —  Leichte  Form  145.  343 
u.  ff.  —  Bedeutung  der  Kecidive  344.  —  Gefahren  im  jugendliehen  Alter  396.  —  Latenz- 
Stadium   344.   351.    —    Uebergang   der   leichten    in  schwere  Form  348.  349.  350. 

—  Schwere  Form  145.  340.  349.  —  Störung  der  Zuckerspaltung  bei  ....  429.  — 
Störung  der  „Zuckerverbrennung"  429.   —    uebergang  in  eine  andere    Krankheit 

352.  —  Häufigkeit  bei  beiden  Geschlechtern  124.  —  Bedeutung  beruflicher  Strapazen 
für  ... .  345.  —  Diabetes  und  Gravidität  206.  —  Versiegen  im  Alter  351.  —  Vorkommen 
bei  Juden  75.  124.  —  bei  Thieren  119.  —  im  Climacterium  124.  —  in  verschiedenen 
Ländern  123. 

Diabetesceutrum  417. 

Diabetes    insipidus    nach   Hirntrauma  62.    —    nach  Meningitis  33.   —   nach  Piqüre 

61.  —  Uebergang  in  Diabetes  melitus  83. 
Diabetescachexie  143.  —  Zuckergehalt  des  Blutes  bei  ... .  143. 
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DUbetesntere  169.  177.  179.  '207. 

DIabetesstleh  60.  —  nacb  SplanohnieuBdurchsclineidung  50.  il7.  —  nach  PankrsM- 

exBtirpation  49,  —  (g.  auch  Piqüre  und  Zuck  erstich.) 
DiaeetsXure,  r.  AcetMsigsäuro. 
„Dlftbetlkerbrirf"  367. 
DlHt,  Wirkung  Ton  Aasaobreitiingen  «nf  Ol^koBorie  and    Toleranz  350.  —    Calorien- 

wcrtb  der  einzelnvn  Diätformen  373.  —  Strenge,  leidhte,  gemiiahte  ....  371.  373,  J 

s.  Therapie  und  PleiBchdiäl, 
Ul^tHlls  401. 
Dlsaeohartde  1.  1». 

Diuresc,  Abhängigkeit  von  der  Zuukerausscbeidung  133.  133.  160. 
Dactns  ckoledocbiiH,  (jJykoBiiriB  nauh  Unterbindung  des  ....  38. 
Ductus  thorac,  Zucke rresorption  dornh  den  ....  20. 
Dactua  ITIrBnugiaDUs,  Unterbindung  des  .  . . ,  87.  09, 
Dnlcln  ms.  369.  370. 
Vnlclt  1. 

Darebraile,  Einftuas  auf  die  Qlykoaurie  130. 
DarcbspOlDDKHKlykosnrle  33. 
DorstgerUhl  M  Oiabet««  171. 
Dyspnoe,  Glykasurie  naeh  ....  34.  37. 
Djazooamjlle   158.  434.  425.  —  Bedeutung  für  die  Pathogenese  bei  Diabetes  428. 


Ebatetn'sebe  Läsion  der  Nieren  208. 

Ehegvttfn,  Diabetes  bei 135. 

Eier,  Fettgebalt  der  ...  .  365,  —  Nahnverth  der  ....  365    —  Eiergenaw  bei  Diabetes 

17».  —  Wirkung  auf  die  Nieren  178. 
EisencblDrldreaoUon  181.  199,  a.  Addosis,  Aoeteasigaüure  und  Acetunurie. 
EisenprKpanite  406. 
Ellernngsproeease,  Eryptogenetiaehe  214.  —  Bedeutung  der  Gtykusurle  für  ihre  £nt- 

fltehang  347.  —  Prognose  214.  348. 
GinelsanKbrong,  Abneigung  gegen  ....  245.  —  Calorienwerlb  361.  —    Einäusa  anf    ' 

die  ZuckemnsseheiduDg  136.  359.  —  quantitative  Bcgelang  364.  373.  —  BeaorpUon 

248.  —  Ihre  Störungen  101.  248.  —  naeb  Pankreaee.igtirpation  90. 
EiweiasverbraDck  beim  Diabetiker  153, 
EJarnlatlonen  bei  Diabellaehen  205. 
Ekfeme  311. 

Empyem.  Vorkoiainon  bei  Diabetiaoben  330. 

EncephAlomBlacle  .53.  379.  —  bei  arteriosklerotisohein  Diabetes  235. 
Endoarterltia  desquBmatiTm  238.  —  Endoarleritia  ohliterans  238. 
Endoeardltit)  diabetica  238. 
Eatnrtan^sreaetlon  der  Maskeln  253. 
Enlzuok^ruiig,  Therapeut!  au  he  410. 
EntzOuduusen  bui  Diabeüsohen,  Verlauf  3ä!t. 

Epilepsie  Iwi  Diabetes  melilua  68.  382.  —  Qlykorarie  bei  .      .  S6.  m. 
Epileptische  AnfUle  im  üoma  di»betioum  383.  395.  3U3. 
Epitliellume  der  Giani  205. 

Erdphoiiphate,  Steigerung  ibrer  AuBscheidang  in  der  Acidoita  1 
ErectloDtn  bei  DiubeiM  20.^. 
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Funetionelle  Neurosen  68. 

Faranealosis  bei  Diabetes  112. 204.  213. 283.  —  ohne  Diabetes  213.  —  Glykosurie  bei 

112. 

O. 

Galaktose  1.  —  aus  Gerebrin  5.  —  Ausscheidungsform  derselben  im  Harne  89. 

Galle,  Bedeutung  für  die  Fettresorption  101. 

Gallenstaaani:,  Glykosurie  bei  ....  38. 

Gallensteinleber,  Glykosurie  und  Diabetes  bei  ....  39.  41.  47. 

GShmni:  des  Urins  in  der  Blase  bei  Diabetes  202.  —  im  zuckerhaltigen  Harne  ohne 
Eohlensäurebildung  204. 

GIhrangsprobe  435. 

GangrXn  112.  215  u.  ff.  —  bei  Neuritis  256.  —  Multiple  ....  der  Haut  bei  Diabetes  211. 
—  Bedeutung    der   Arteriosklerose    für  die    Entstehung  347.    —    Bedeutung  der 

Glykosurie  für  die  Entstehung  von  ....  347.  Prognose  348.  —  Symmetrische 

(Raynaud's)  mit  Diabetes  216.  —  Glykosurie  bei 112.  —  Therapeutische  Ent- 

zuckerung  bei  ....  409. 

GSnseleber  365. 

GXrtner'sche  Milch,  Zuckergehalt  367. 

Gastritis,  ehroniea  bei  Diabetes  melitus  249. 

Gastrointestinalleiden   bei  Diabetes    melitus  245.  —   Versiegen    der   Glykosurie    bei 

....   a40. 

Gefilsse  bei  Diabetes  229. 

Geflügel  365. 

Gehimerkrankangeii  als  Ursache  von  Diabetes  51.  —  Diabetische  ....  278. 

Geisteskrankheiten  bei  Diabetes  282.  —  Glykosurie  bei  ... .  68. 

GemQse  366. 

Gemütbsbewegangen  72.  73. 

Gerhardt'sche  Keaction  181.  199.  —  Bedeutung  für  die  Natrontherapie  313. 

GetrUnke  370. 

Gewebssftfte,  Zuckergehalt  der  ....  151.  169. 

Gicht  und  Diabetes  82.  83.  175.  —  Albuminurie  bei 83. 175.  —  Urolithiasis  82.  83. 

GingiTitis  244.  —  Therapeutische  Entzuckerung  bei  ...  .  409. 

Giwing  away  of  the  legs  bei  Diabetes  melitus  277.  —  bei  Morbus  Basedowii  277.  — 
bei  Tabes  277. 

GlaskSrpertrttbnngen  285. 

Glancoma  haemorrhag.  285. 

Glossy  fingers  bei  diabetischen  Neuralgien  264. 

Glyeerin,  Anwendung  bei  Diabetes  melitus  405. 

Glykogen  2.  —  Ablagerungsstätten  9.  — -  bei  LäTulosefütterung  der  diabetischen  Thiere 
428.  —  Störung  der  Glykogenablagerung  (Dyszooamylie)  und  ihre  Bedeutung  für 
den  Kohlenhydratverbrauch  424.  425.  426.  —  in  den  Leukocyten  13.  —  nach 
Pankreasexstirpfttion  91.  —  Seine  Quellen  10.  —  Bildung  aus  Eiweisskörpem  8. 
12.  —  aus  Lävulose  428.  —  im  pneumonischen  Infiltrate  159.  ~  Gehalt  des 
Bultes  13.  —  ebenso  bei  Diabetes  159.  —  der  Eiterzellen  beim  Diabetes  des 
.Mensehen  159.  —  des  Fleisches  137.  —  der  Leber  bei  Pankreasdiabetes  lU.  — 
hoi  Schwer-Diabetischen  424.  —  Schwund  durch  Nahrungsabstinenz  157.  — 
bei  (TuUenstauun^  38.  —  der  Muskeln  9.  12.  —  Schwund  bei  Diabetes  iU.  124.  — 
iilykügengehalt    der    Nierenepithelien  159.  425.  —   Glykogennachweis  If).").  —  Ah- 

Naunjn,  Diabetes  melitus.  .S3 
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HereditSt  75.  118.  Bedeutung  in  der  Pathogenese  des  Diabetes  418. 

Herpes  zoster  212.  264.  265.  269. 

Herz  bei  Diabetes  229.  —  Atrophia  diab.  230.  237.  —  Betheiligung  bei  Eämosiderosis 
238.  —  Myodegenerationen  bei  arteriosklerotischem  Diabetes  230.  Schwäche  bei 
Diabetes  229.  237.  289.  304.  —  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  bei  Dia- 
betischen 238. 

Herz-Elappenfehler  bei  Diabetischen  238.  —  Diabetes  bei  Herzkrankheiten,  s.  Arterio- 
sklerosis. 

Herzleber,  Glykosurie  und  Diabetes  bei 40.  41. 

Hexosen  1.  —  Abbau  im  Diabetes  426. 

Hinterstrangdegenerationen  bei  Diabetes  melitns  277. 

Hirn,  Bedeutung  in  der  Pathogenese  von  Glykosurie  und  Diabetes  51.  417.  —  Hirn- 
zufalle bei  Diabetes  mit  negativem  Befund  279. 

Hoden,  Atrophie  205. 

Hordeolum  286. 

Hangerdiabetes  37. 

Hangergeftthl  171.  245. 

Hyaline  Degeneration  der  Nierenepithelien  208. 

HyperglykSmie  148.  —  Pathogenese  der  diabetischen  ....  421.  422.  426.  —  Be- 
ziehungen zur  Glykosurie  90.  148.  149.  169.  —  ohne  Glykosurie  88.  90.  427.  —  Ihr 
Fehlen  bei  Nierendiabetes  111.  148.  420.  —  Vorkommen  beim  Pankreasdiabetes  88. 
90.  93.  —  bei  experimentellem  Milzbrand  113.  —  beim  Stichdiabetes  49. 

Hypoglossasparese,  doppelseitig  268. 

HypoglykSmle  trotz  Glykosurie  420. 

Hypopyon  bei  Keratitis  286. 

Hysterie  bei  Diabetes  melitus  262.  —  Diabetes  bei  ....  68.  —  Glykosurie  bei  ....  68. 

I. 

Impetigo  211. 

Impotenz  205. 

Indolgelialt  des  Urins  250. 

Infeetionsgefalir  bei  Diabetes  170. 

Infeetionskranklieiten,    Glykosurie    und    Diabetes   nach  ....    111.    —    Alimentäre 

Glykosurie  bei  ....  22. 
Inflaenza,  Diabetes  nach  ....  113.  119. 
Inosit,  Assimilation  des  ....  135. 
Inositnrie  128. 
Intercostalnearalgie  258. 

Intermittens,  Glykosurie  und  Diabetes  nach  ....  112. 
Innlin  2.  —  Einfluss  auf  die  Zuckerausscheidung  134.  ~  Resorption  7. 
Iridoeyelitis  diabetica  286. 
Iritis  diabetica  286. 
Iseliias  255.  258.  262.  -    Glykosurie  bei 69.  70. 


Jackson^sohe  Hemiepilepsie  2:0. 
Jodoform  als  Antidiabetieum  403. 
Jodtinctar  als  Antidiabetieum  403. 
Joliannisbeeren  o68. 
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KSte  365. 

Kaffee,  Eohlenhydratgehalt  370. 

Kalbsrasse  365. 

Kalbsmileh  365. 

Kalk,  Kohlensaurer,  Anwendung  bei  Diabetes  404.  — -  Aasscheidung  bei  Diabetes  198. 

Kefir  367. 

Keratitis  paralenta  286. 

KetoBzaeker  1. 

Klrsehen  368. 

Kaoehenfraetaren   bei  Diabetes  332.  —  Empfindliohkeits Verminderung'  bei  ... .  266. 

—  Therapie  332. 
Knoeheamark  361.  366. 

Kohlenhydrate  und  Hexosen  1.  —  Abbau  bei  Diabetes  154.  426.  —  Ihr  Ein- 
fluss  auf  die  Zuckerausscheidung  im  Urin  134.  —  Erspamiss  durch  Zufuhr  leicht 
zersetzlicher  Körper    (Glycerin,  Glykuronsaure)  10.  41Ä.  —   Resorptionsformen  8. 

—  Resorptionswege  8.    —  Verbrauch   bei  Diabetes  135.    —   Verlangsamang    der 
Verbrennung  bei  Diabetischen  154. 

Kohlenoxydglykosurie  15.  34. 

KohlensSare   im   Blute,    Abnahme   im    experimentellen    Saurecoma  und    beim  Goma 

dyspnoicum  298.  —  im  Urin  bei  Pneumaturie  204. 
Kolloide  Degeneration  213. 
KSrpertemperatar  171.  173. 
Kopfsehmerzen  281. 
Kriftezastand  171.  173. 

Krankheiten,  complicirende  Wirkung  auf  die  Glykosurie  141. 
Kreatininausseheidung  im  Harne  174. 
Kahmileh  367. 

Z.. 

Laetose  2. 

Laetosurie  der  Wöchnerinnen  16.  23.  206.  —   Steigerung   derselben   durch  Traaben* 

zuckereinfuhr  23. 
LSmlose  1.  —  Ablagerung  beim  Diabetes  425.  —  Assimilation  bei  Diabetes  128.   134. 

153.  421.  —  Ausscheidung  28.  —  Bindung  429.  —  Drehungs vermögen  der  ....  435. 

—  Einfluss   auf  die   Glykosurie   134.  359.   —    Nachweis  im  ürine  435.    —  in 
Ascitcsflüssigkeit  bei  Nichtdiabetischen  13. 

LlTuIosnrie  bei  Diabetes  melitus  89.  127.  128.  421.  —  bei  Myelitis  transversa  58.  — 
nach  Saccharosefütterung  18. 

LebensfQhrung,  Reichliche,  indirecte  Veranlassung  für  Diabetes  125. 

Leber  bei  Diabetes  melitus  40.  250.  —  Ausschaltung  beim  entpankreasten  Honde  nnd 
bei  Vögeln  92.  —  Bedeutung  in  der  Pathogenese  des  arteriosklerotischen  Diabetes  34. 
229.  —  des  nervösen  Diabetes  73.  417.  —  des  Pankreasdiabetes  94.  —  Fettleber  bei 
Diabetes  melitus  94.  120.  251.  —  Fettbestimmung  nach  Pankreasexstirpation  ond 
im  spontanen  Diabetes  beim  Hunde  95. 122.  —  Glykogengehalt  bei  Diabetes  melitus 
9.  91.  155.  156.  157.  158.  251.  424.  —  Störung  ihrer  glykogenaafspeiehemden 
Function  (Dyszooaraylie)  157.  423.  —  Wirkung  der  Piqüre  auf  den  Glykogen- 
gehalt der ....  417.  —  Active  Hyperämie  bei  Diabetes  melitus  251.  —  Parenchy- 
matöse Schwellung  251.  —  als  Nahrungsmittel  bei  Diabetes  melitus  365. 

Lebereirrhose,  Alimentäre  Glykosurie  bei  ....  20.  —  Diabetes  bei ....  20. 39.  n.  ff.  49. 

—  bei  Diabetes  mit  Arteriosklerose  und  Gicht  83.  —  bei  Diabetes  mit  Pruritus  SlO. 
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Albuminnrie  bei  ....  175.  —  Eeilang  bi 

'  ScorbatÜhnlicbe  Eracheioungen  etc.  bei  . 
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I^bcrdisbctM  20.  39  a.  ff.  - 

—  Heredität  bei  ...  .  49. 

Tod  durch  Coma  bei  ...  . 
L«b#rkrtttibhelteii  als  ürsacbe  des  Diabetes  roelitos  38.  SäO.  —  als  Bindeglied  zwischen 

ilioht  und  Diftbetas  83.  —  Glykosurio  bej 20.  38.  39. 

L«gal'5che  Reaetlon  181. 

Lelnsamentliee  als  Antidiabeticum  404. 

Leplotbrlx  in  der  Blase  203. 

LeachtgsBver^inungr  34. 

LeakEmlc.  Diabetce  und  Glukosurie  bei  ...  .  77. 

Leakocjteii,    Abnahme    im    Blut    nach    EohlenbydrAlznfuhr    243.     —    periniioleSre 

Bnsophilie  213. 
Llnksdrebende  SnbstBnzen  im  Harne  S8.  18^.  435. 
LIpHuile  239. 

Lliineure.  Zuekergebalt  der  ....  371. 

LangengaDgrHn  220.  34».  —  kliniecheg  Bild  nnd  Ter!anf  220.  —  Prognose  347. 
LaDgeBtaber«iilo>e  218.  21ä. 
Lymphaogltla  214. 


SuKen,  Gesteigerte  moloriscbe  Leistungsföhigkeit  24'J.  —  Hypertrophie  der  Muscularia 

250. 
Magenektssle  2^)0. 

Mageninhalt,  Salzsäuregebalt  249.  ~  Zuubergebalt  desselben  249. 
MitgDeslaansecheldDDK  193. 
HaUrU,  Glytosurie  und  Diabetes  nach  ....  113. 
Mal  perforant,  s.  aueh  Dluus  perforans  212.  256.  264.  269.  272. 
Haltotte   2.   6.     T,     —    Bindusa   auf    die    Zackeranegcheidung    135.     358.     -~     bei 

Paokroasdiabetes  89. 
Mallosnrle  14.  18.  106.  12a 
Malzzucker  2. 
Maadelkrod  368. 
Mannit  1, 

Hsnnofle  1.  —  Äasimilaljon  der 135.  —  Wirkung  auf  die  Glykosurie  135. 

■antsmna  dlabet.  140. 

Masern,  Glykosurie  und  Diabetes  nsob     . . .  113. 

Maasage  399. 

Medolla  Spin.,  Diiibete«  bei  Krankheiten   der  .     .  .   56.    —    Glykosurie   nach    Durch- 

Bchneidung  und  Reizung  der 50. 

Mefal,  Stärkegehalt  875. 

Xehlspedseii,  s.  Kohlenhydrate. 

Metiturle,  .alimentäre,  ab  AenueraDg  des  Diabelei  14.  10.,  s.  auch  alimentäre  Olykoaurie. 

—  Alimentäre  . . . .  e  saooharo  ohne  Diabeies  H. 
Mentn^li  56.  114.  220.  280. 

MenstraatiOD  bei  Diabetes  306.  ~  Wirkung  auf  die  Glykosurie  206. 
Mearnlerlatd  rasen  250. 
MetriliK  dtabeüra  20*!. 
MethyldelpbtDtn,  Glykosurie  naob  . ,  . .  3ö. 
MlgrUne  282. 
KUeh,  Glykosurie  nach  Einfuhr  derselben  in  den  Maatdann  31.  —  Hilehtttekergshalt 

375.  -  als  NahrimgBmitlel  für  Diabetisohe  366.  S67.  37^  am.  364. 


518  Sachregister. 

MllehsSare,  Anwendung  bei  DiaWtes  melitus  4()5.  —  Aasscheidung  nach  Lebor- 
exstirpation  bei  Vögein  154.  —  in  der  Asphyxie  und  nach  Amylnitrit  34.  35.  — 
bei  Strychninglykosurie  3(1.    —   Beziehungen  zur  Acidosis  diabetica  188.  197.  5^9G. 

—  Entstehung  beim  Abbau  des  Glykogen  11.  -—  Bildung  aus  Glykose  3.  426.  -- 
bei  der  Hamgahrnng  204.  —  aus  Kohlenhydraten  der  Gewebe  155.  —  Milchsäure- 
gährung  der  Hexosen  3.  —  Ihre  Oxydation  bei  Diabetes  154.  —  ihr  Vorkommen 
im  Speichel  bei  Diabetes  melitus  244. 

Xilehzueker  2.  7.  —  Wirkung  auf  die  Glykosurie  89.  134.  a59.  367. 

Miliartaberealose  411. 

Milzbrand,  Experimenteller.  Hyperglykämie  dabei  113. 

Mineralwasser  370. 

Minkowski'sche  Zalil  90. 

Misetünfeetionen  bei  Diabetes  melitus  218. 

Moliseh,  v.  Udranskische  Zuckerreaction  432. 

Monosaeeliaride  1. 

Moore'sche  Probe  4i^. 

Morphium  als  Antidiabetieum  401.  —  Glykosurie  nach  ....  36. 

Morbus  Basedowii  und  Diabetes   22.  77.  —  Glvkosurie  bei  ....  22.  77.  —  Alimen- 

täre  Ghkosurie  e  saccharo  bei  ....  78.  —  Rolle  der  Thyreoidea  416. 
Morbas  Brigthii,  Beziehungen  zum  Diabetes  107.  179. 
MOdigkeltsgefOhl  173. 

Mnltiple  Sklerose  als  Ursache  des  Diabetes  56. 
Mnndaffeetionen  244. 

Mnskeln,  Glykogengehalt  derselben  beim  Diabetes  424.  —  Säurebildung  in  den  ....  304 
Maskelschmerzen  bei  Diabetes  melitus  252.  —  Beziehungen  zu  Neuralgien  252.  258. 

—  Loealisation  der  ....  252. 

MaskelschwSehe  bei  Diabetes  173.  252.  —  Aetiologie  266. 

MnskelthStigkeit,  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  139.  —  Wirkung  auf  die  Glykos- 
urie 398.  399. 

Myelitis  als  Ursache  von  Diabetes  melitus  58. 
Myocard.  Erkrankungen  237. 
Myxödem,  Glykosurie  bei  ....  78. 

V. 

Naelitliarii^  Zuckerausseheidung  im  ....  133. 

Nagelausfali  212   271.  —  bei  Neuritis  256. 

Nahrun?s mittel.  Galerien wcrthe  361.  363.  —  Isodvname  Vertretung  der  ....  361.  363. 

Narkolepsie  282 

Narkose,  Glykosurie  nach  ....  16.  36. 

Natron  salieylieam  als  Antidiabetieum  403.  —  als  Antineuralgicum  bei  Diabetes  263. 
4(34.  —  gegen  diabetiseho  Dyspepsien  403.  —  gegen  Iritis  diabetica  286. 

Natrontberapie  bei  Coma  dyspnoicum  diabeticum  294.  298.  304  u.  ff.  —  Prophy- 
laktische ....  bei  ..Entzuckerung**  312.  393.  —  gegen  die  Acidosis  298.  305.  312. 

313.  315.  328.  —  bei  Operationen  333.   —  Aufgabe  der 310.   —  Intravenöse 

Injection  und  subcutane  Einspritzungen  bei  Coma  304.  3(>5.  —  Grenzen  der  .... 
305.  328.  —  Wirkung  305.  —  Wirkung  auf  die  .\mmoniakausscheidung  198.  — 
auf  die  Kalkausscheidung  197. 

Nebennierenerkrankung,  Diabetes  und  Glykosurie  bei  ....  81. 

Nekrose  innerer  Organe  bei  Diabetes  217. 

Neoplasmen,  Ausschliessung  von  ....  durch  Diabetes  melitus  333. 


Saiiliregistor.  519 

XepbritU  chronica,  Beziehungen  zum  Diabetes  meütus  107.  179.  —  bei  Diabetes  179. 
Serteutrankhelt«!!,  Einllusa  auf  die  GljhoBurie  143.  ^-    ttuf  den  Zucke ratoffweuhsel 

an.  —  ata  Drsitclie  des  Diabetes,  s.  nervösen  Diabetes. 
XerTens; stein,    Beeinflussung    durcLi    den    Diabetes    melitas    251.    —    LDcaliaation 

der  diabelögenen  Rolle  des 417.   —    Begulativer  ElnSuES  desselben  auf  den 

Zudiersloffwetliael  117.   —  Direkte  Wirkung  desselben  auf  den  ZuekersteSiveohsel 

4ia 
Serföser  Diubetes,  49.  73.  74.  »4.  416.  —  Albuminurie  176.  —  Beziehungen  lum 

Diabetes  mit  Arteriosklerose  84.  —  Pathogenese  73. 
NervlD«  40a. 
Xeuralflen,  Diabetisohe  69.  255.  275.  347.  —  Anatomie  275.  276.  —  Complieationen 

bei 263.  264.  —  Glykosurie  bei 69.  70.   Beoidive  263.  —  Therapie  263. 

am,  403.  410. 
Xeuralgolde  Schmerzen  bei  Diabetes  melitus  258. 
NeurltlB  dlabetie«  252.  255.  276.  347.   —  Degenerative,  toiiscbe,  entzündliche  Form 

275,  —  Therapie  410. 
Neuropatblsehe  DispositlOQ*  Bedeutung  in  der  Pathogenese  des  Diabetes  73.  74,  418. 
Kiere,  Veränderungen  bei  Diabetes  159.  177.   179.  207.    —  Bedeutung  für  die  Ent- 
stehung der  Glykosurie  106. 
Nierendiahetes  106.   107.  148.  416.  ^1.    —  naeh  Coffeins nlfon saure   106.  —  nach 

Diuretin  106.  —  nach  Theobromin  106. 
Kitrvbenzol  (Nitro toi uol),  Lävogjre  Qlfkosurie  danach  31. 
Noma  und  Diabetes  112. 
NylaDder'sche  tiSsong:  zur  Bottoher'sohen  Probe  432. 

O. 

Obstipation  246. 

OeulomotorlaslShmiuiK  268.  364. 

Oedeme  212.  —  Erythematöaes bei  Hai  perforant  370. 

Ohi-enkrankhelten  2Ö7. 

Oleum  terebinthinae  in  der  Diabetestharapie  401. 

Oophoritis,  Nekrotisiiende  217. 

Operationen  hei  Diabetes  331.  —  Diabetes  nach  ,  .  .  332.  —  Gefahr  der  Narkoxe 
bei  ...  .  332.  —  Reaction  der  Glykosurie  auf  .    .  ,  332. 

Opiam  in  der  Therapie  des  Diabetes  melitus  401. 

Ophthalmoplegia  eitema  283.  -  interna  283. 

Orangen  368. 

Oi^anerkranksD^eD,  Bedeutung  derselben  für  die  Pathogenese  des  Diabetes  415. 

Ortho pfaenilpropfoislure.  Glykosurie  nach  ...  31. 

Ostitis  215.  —  des  Felsenbeins  bei  Otitis  diabetica  215.  267. 

Otitis  diabetica  (media)  287.  —  Krankheitserreger  bei 287. 

OxalsKnre  aus  Glykose  3.  —  im  Harn  bei  Diabetes  melitus  174.  175. 

OsybattersXnre  148.  181.  301.  —  Ausscheidung  trotz  Btickstoffgleiehgewioht  189.  — 
bei  Pankreasdiabetes  88.  —  bei  InfectJonskrankheiten  und  Abstinenz  189.  201.  —  bei 
Pblorizingjykosurie  von  Hongerthieren  27.  —  bei  Scorbut  199.  —  DarsteUung  und 
Bestimmung  der .  .  .  .  182.  183.  —  Qrösae  der  Ausscheidung  183.  —  EinQuss  der 
Smährungs weise  auf  diese  189.  —  Sebirankungen  der  0.- Ausscheidung  196. 
—  ürsauhe  für  ihre  Ausscheidung  423.  -~  Be;tiefaungen  zur  Aeetonurie  201. 
802.  —  zur  Aoelessigsäure  201.  202.  —  »ur  Aeidosis  diabetica  201.  296.  297.  — 
inr  Ammontakauascheidung  196.  197.  —  Drehungs vermögen  ISl.  435.  —  Entstehung 
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au»  K-.^hlc-nhydraien  3.  —  aus  Orcraneiwei««!  1^^.  1£*7.  —  Oxydation   im  diabeäseha 
Oh-ganismos  l.'>4.  4*io.  —  Wirkuns  l>^. 
Oxjdaliemskrmft  des  D:al>etikrr5  IM.  423.  —   de«   Oreanismas    liei    Gljrkosarie  dureh 


Ivr^iviTUD?  im  Zi:o-k'rr>Tuä'w.^.-hsvl  und  antidi 4 '•?':». -he  Fanecion  93.  lOS. 
41^.  —  >-f::L  ir;rr:j«klt-rc-;:5--Len  I»;»'-»-?  l<«.  415.  44;?.  —  B«sleQtiiiig  für  die 
Flr:«>?LTfr-ia-u2t:  l<*.  —  brim  .L-.^  trrdlal-e^?»*  4!?.  415.  —  Wm  nerrösrn  Diabetes 
73.  417  —  i-rin:  rrinrn  I'iä^rir«  117.  —  F-::nfkr->5^n  des5«U*en  Wim  Diabe« 
217.  —  Ir.r.-rr  S^-Trtion  5*4.  —  rnjfbaneijrkri:  irrs^-'.l-en  v^n  d«r  äasseren  41ö.— 

PaBkr«asatT«pkie  a>  F/.jr  irs  l*W'^>i  l*».».  —  als  Ur^i.hr  d«  Diabetes  !«6.  —  bei 
ä'.lrrziT :--:.-   Hii-    -:  XjIc«:?  il::  l'ljL-ie«  i*:*.    —    K4..-h-kr:5>h*-  .  .  .  .  W.    i«S.  ». 

—  l'r.vr*  i-li-rj  -i-z  irr  üairuseh-n  K*. 
PamkPMsrarciBom.  E±f:-*  a ::  dir  «.V.vk.yurir  i*7.  -    ^hne  «TlTkosari*  5»7. 
PaBkrasrirrkose  t^^. 

PaBkr«a$4iaWle«  n:»   i*:\  101  ;:.  ?.  loS*.  14«5.  iM'V  —  E:wri«ier«:zcnp  l^i  ....  101. 

—  r\::,-:li".-:   '•-::..    .   ICO.  —   K:li£cn   lu"     —    «!::  V:-rkomairn  hvi  Pankrev- 
.:rri:5-7  •:,^    :•:•.   —  ra:-i   Pankrej^rifL.'ti'.lrn  '*-!  Tiirren   S7.  —    t-ri   («rtiellen 

PaBkra^rkriBkBBrf B.  I»*:-.-tz::  :. :::•  ": ri .  . .  i}4^.  —  V:r£:aim*a  Wi  Diat«ex««  m«rlinu 
.^^\  —  :»r.::::r.rllr  i*"^.  —  i".*  Ur>j  i-  :'-r  Kj'itTc«  :v^.  .*^  41.\  •«.  ano-h  PAnkreai- 

FaMkiYas^xstirpatioB  :::  Fris.^iTi:  >'*.  —  ^tI  H.-i--  ^7  —  l^  Kaninehen  ^.  — 
:■:.  iwjr.tL  '^'»    —   ':-;  r.:   Mr-^irz  .•">    —     •:  SÜ.ikriTrn  >?.  —  "t-ri  Vö^^ln  8S. 

Pamkn^asciapr.  F:.*:.-  i-.<  V^r>.i.-?fr>  irr  .         ^7.  t-:? 

Pamkreask«lik<B  1  •:    IX^   -  S.r^i  j-nj^  c^.  :-: 

Paakrea^Iif^m^  kl?  Trsirir  .i:f  l\i:-:.y  :*^ 

PaBkreasB^kn^sea  i'17 

Paakr»srcs«^ti^B.  Fr:':".^  i-:r       .     >>   i-.^ 

Paakrrassaft,  rv-i:!:-!^  :\r  i-z  Fjc:k>ü.£.» -ri«  .-.^.  —  :".:  r=:T:s4n-iInn^  r-..n  Mal- 
:.>T  :-  !•  .v>f  '.     —  ^V:^r--£:  .».:  ii<  F-r  1  ■.•."■. 

Paakmsst<-lB^  rt> 

Paakm>iraa«fIaBiati0B  ^^^ 

PaakTraüiis  i      .»  >r.  —  :?.:•:  r>:-*^i-.s  rr    —  f;-:*i'.:    114 

Pay^illi-Bata  a^aalaau  J.ö    —  V-::-Trci-ir  :r  F:.:iT..:-f  ivv\ 

Panü^sea     :.  :  .i  ■  :tt  i"^.  :>v.  —  X'^iZLLi  iT!" 

Paral^isls  ariiaa*,  .-./irfir-r  ::-•  '.'.JT-rt*  ':-.  ' : 

Par^n^kia  AiaWii^a  i'.i. 

m 

Parsal  :  i">.>  i-r  M-rr:r  -JV 

P^aiaxo  k^s^B   - 

P«ai#s«i  :■    —  ":•    ■  . - r  :i ::?  Fir  £ >•  i>-.  r: :r . :     -  .•  N : : i-   ^1  - 1- .-  ^    —  -lä^rcBcs-  and 

".  r- :.  r  ->  ■  - :.   i  z  ^  0    —  ?. -: _ .  *  .-■'--- :.-. .  ct r.  4 ."■;   —  Nfc: i t*-;*  ia  Urin  4S4.  

V--;.t.":T.       :    -  ■  i  i- ~r  ..i-T jT  'S    —   >"  *■■■■■   :  >■ .  4      -   "i"  *"£":i.^-i*  -4. 

PerNkSTilis  ■a'u  laV.  :-.  n  '   i:-  :■>  i". *. 

PfM^adenkreaV^-^«  "."  i.-   -^  ii-. ; 

Pke»*>,  A  -r>  1: -  -. .  ■ .:    :.    •-. » T 

Pkeal'.fl1k#r^:^a   .  <->-.-:•>  '.-  -    r*-T  aL*=  Uri»  433;. 

Pkii-^-    • 
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Phlegrnione  112.  214.  —  Bedeutnng  der  Glykosurie  für  die  Entstehung  von  347.  — 
Glykosnrie  nach 112. 

Phloretin  26.  —  Glykosurie  durch  ....  27.  —  als  Spaltungsproduct  des  Phlorizins 
421. 

Phlorlzin   26.  —  Ausscheidung  26.  28.  —   Glykosurie    nach 16.   26.   27.   106. 

420.  —  deren  Pathogenese  28.  421.  —  Spaltungsproducte  26.  —  Verwendung  zur 
Simulation  eines  Diabetes  126.  —  Wirkung  nach  Pankreasexstirpation  27.  90. 

Phloroglneinprobe  434. 

Phlorose  26.  302.  —  als  Spaltungsproduct  des  Phlorizins  26.  421.  ~  Umwandlung, 
hypothetische,  in  Dextrose  28. 

Phosphor  als  Antidiabeticum  402. 

Phosphorsfture,  Bildung  und  Ausscheidung  bei  Diabetes  melitus  176.  —  Beziehung 
zur  Ammoniakausscheidung  197.  —  Bildung  durch  Organzerfall  197. 

Physiologische  Glykosarle  17. 

Piloearpin  als  Antidiabeticum  404. 

PiliinTasioii  bei  diabetischen  Thieren  170.  —  Pilzwucherungen  an  den  Genitalien 
bei  Diabetes  205.  —  im  Munde  bei  Diabetes  244. 

Piperazin  als  Antidiabeticum  404. 

Piqüre  49.  —  Albuminurie  bei  ....  176.  —  Dauer  der  Glykosurie  nach  ....  49. 
—  Grösse  der  Glykosurie  49.  —  Einfluss  auf  die  Hyperglykämie  nach  Pankreas- 
exstirpation 91.  —  Erfolg  nach  Entnervung  von  Leber  und  Pankreas  417.  — 
nach  Pankreasexstirpation  90  (s.  auch  Diabetes-  und  Zuckerstich). 

Pityriasis  rubra  211. 

Pleuritis  bei  Diabetes  151.  330.  —  Zuckergehalt  der  Transsudate  151. 

Plexus  braehialis,  Neuralgien  bei  Diabetes  258. 

Pneumaturie  bei  schwerer  Cystitis  204.  —  bei  Diabetes  203.  —  Gasarten  im  Urin 
bei 204. 

Pneumonie  bei  Diabetes,  chron.  indur.  Form  227.  —  Glykogengehalt  der  Infiltrate  159. 
Verlauf  und  Prognose  227.  228.  —  Wirkung  auf  die  Glykosurie  331. 

Pneumothorax  durch  Lungentuberculose  bei  Diabetes  219. 

Polarisationsmethode  zum  Zuckemachweis  434.  436. 

Polymyositis  suppuratiTa  215. 

Polyneuritis  bei  Diabetes  256.  272.  274.  275.  347. 

Polysaccharide  1.  2. 

PrSpatellarreflex,  Verhalten  und  Bedeutung  für  die  Prognose  des  Diabetes  252. 

Preisseibeeren  368. 

Pruritus  generalis  209.  —  Beziehungen  zur  Hyperglykämie  210.  —  Therapeutische 
Entzuckerung  bei  ....  410.  —  pudendorum  209.  409.  410. 

Pseudotabes  diabet.  274.  —  Differentialdiagnose  von  Tabes  274.  277. 

Psoriasis  211.  —  linguae  244. 

Psycliische  Momente,  Einfluss  auf  die  Glykosurie  140. 

Psychose,  Diabetische  283. 

Ptyalose  2. 

Pupille,  Heflector  Starre  bei  Tabes  mit  Diabetes  283.  ^  Reaction  bei  Pseudo- 
tabes 252. 

Purpura  haemorrhag,  bei  Diabetes  212.  —  .  . .  .  aimplex  bei  Diabetes  mit  Lebercirrhose 
212. 

Pyelonephritis,  Begünstigung  durch  Zuckerham  203. 

0. 

Quotient,  respiratorischer,  Beeinflussung  durch  EohlenhydratP*^"^*  iW  Diabetes  ir>4. 
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KakM  ;^^, 

KaatesfraW,  B<>^i?a:iiiiff  für  den  nerröfen  Diabetes  73.  417. 

Kaymami  sohr  brnsklielt  mit  Diabe»5  melims  216.  ii6i. 

Reekls4relieB4e  ScUsuizen  im  Harne  1^1. 

Sfrmrreas  vfcbrls».  Veriis:  w:  D:ai-r:e<  330. 

B«4aelreB4e  KSrper  ic  Vtlsl  434.  ~  nach  M««i:jaiiien:eA  43L 

Seiaer  DiaWte»  Bielilss  11>.  17^.  —  Alc^siic^rle   bei 176.   —  Ihn  rr^»«h« 

IT 7.  —  aü:  .\2:il;.*:r^- irr  ^rphrlns  17i».  —  Cvxa  diab^&ecm  b*;  dcSKito  2£^ 
—  E^rr-iiä:  11<  —  Pr:«:iv»e  HS.  11?.  —  Verhälils  icm  Packrtacdia^^tts 
115.  —  Hiziisie::  ^^;  wli-*::  Gt«fhIeehKm  11?.  —  £rilärs^  rar  «in  Vor- 
krziz:-:^  i.::  irr  J-ire-i  -ini  srine  S.-iweÄ  4ä0. 

Benle  t;bk#>mriea  I.^.  4:^.*. 

SniaiiU  dUWtka  ::^x 
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Sehwefelsinreaasselieldaiiir  17ö.  —  Beziehungen  zur  Ammoniakanssoheidang  197. 

—  Bildung  durch  Organzerfall  197.  —  ans  dem  Eiweissmolekül  197. 
Sehwefelslareii,    gepaarte    im    Harne    175.   250.    —    Ihr   Fehlen    beim    Pankreas- 

diabetes  101. 

SehweisB,  Zuckergehalt  bei  Diabetes  208.  209.  ~  Beziehungen  zur  Glykoinrie  209. 

Sehwindelanflille  281. 

Seorbatähnliche  ZastSnde  48.  212. 

Sehnenreflexe  252.  —  bei  diabetischen  Neuralgien  263. 

SehnerTenatrophie  285. 

Sehorgan,  seine  Störungen  bei  Diabetes  283. 

Selfert-MUIer'sche  Probe  zur  quantitativen  Zuckerbestimmung  436. 

SerSse  Hllate,  Erkrankungen  derselben  bei  Diabetes  329.  330. 

Slderosis  bei  Diabetes  240. 

Sinns-Phlebitis  nach  Otitis  diabetica  287. 

Sklerose,  Multiple,  Diabetes  bei  ....  56. 

Skotome  centrale  bei  Amblyopia  diabetica  286. 

Soor  bei  Diabetes  melitus  244.  —  Embolien  durch  ....  245. 

Sorbit  1. 

Speiehel  6.  —  Beaction  bei  Diabetes  melitus  244.  —  Zuckergehalt  bei  Dia- 
betes 244. 

Speicheldrttsen,  Diabetogene  Bolle  der  ...  .  416. 

Speisezettel  bei  Diabetes  melitus  364. 

Speeifisehes  C^wleht  des  Urins,  s.  Verhältniss  zur  Urinmenge  131. 

Speek  361.  366. 

Spirltnosen  371. 

Splanehnlei  beim  Diabetes  nerrosus  50.  417. 

Staphyloeoeeas  albns  bei  Furunkulosis  diabetica  213.  —  bei  aonter  Longengangran 
bei  Diabetes  226.  —  bei  Otitis  diabetica  287.  —  aureus  170. 

Stirke  2.  —  Umwandlung  durch  den  Pankreassaft  6. 

Stauangspapille  bei  Hirntumoren  mit  Diabetes  283. 

Stereoralkoliken  bei  Diabetes  melitus  246. 

Stiehdiabetes   15.    38.  49.  73.  —  Abhängigkeit  vom  Eiweissbestand  der  Organe  50. 

—  Glykogengehalt  der  Leber  etc.  50. 
Stiekstoffhaltige  Sabstanzen,  Abbau  bei  Diabetes  melitus  422. 
Stoffweehsel-StSmng,  Diabetische  145.  152.  429.  —  Beeinflussung  durch  den  hyper- 

and  aglykosurischen  Zustand  163.  169.  —  Theorie  der ...  .  415. 

Stoffweehsel,  Bespiratorischer,  bei  Diabetes  153. 

Stomatitis  bei  Diabetes  248. 

Strapazen,  Wirkung  auf  die  Glykosurie  140.  345.  399. 

Streptoeoceas  pyogenes  bei  Otitis  diabetica  287. 

Stryehnin,  Gebrauch  in  der  Diabetestherapie  406.  —  Glykosurie  nach  ....  35. 

Sublimatrergiftung,  Glykosurie  nach  ....  26.  —  Blutzuckergehalt  bei   ....  26. 

Sttssigkeiten,  Diabetes  nach  reichlichem  Genüsse  von  ....  125. 

Sllssmittel  3(^8. 

Sampfgas  im  Urin  bei  Pneumaturie  204. 

SympathicusafTection,  Glykosurie  und  Diabetes  nach  ....  50.  59. 

Synthesen  im  thierischen  Organismus  5. 

Syphilis,  Vt^rlauf  bei  Diabetes  331.  —  Syphilitischer  Diabetes  und  syphilitisch«»  Glyko- 
surie 51.  114  u.  if.  '^bl. 

Syzygiam  Jambol.  als  Antidiabeticum  4fK4. 
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Tabes  dorsalls  und  Diabetes  56.  276.  —  bei  Diabetes  mit  Morbus  Basedow  78.  — 
Tabes  peripherica  diabetica  274. 

Tagrhani  beim  Diabetes  133.  —  Zuckerausscheidung  im  ... .  133. 

Terpentin,  Beducirendes  Ausscheid ungsproduct  im  Harn  434. 

Tetanas,  Glykosurie  bei  ....  36.  72. 

Thallin,  Beducirendes  Ausscheidungsproduct  im  Harn  434. 

Thee,  Eohlenhydratgehalt  370. 

Therapie  des  Diabetes  melitus  353  u.  ff.  —  Diätetische 354  u.  ff.  —  quantitative  Diät- 
beschränkung 360  u.  ff.  —  Grenzen  der  diätetischen  358.  —  Hauptdiätformen  371.  — 
Hungerperioden  374.  —  Massage  und  Muskel  Übungen  399.  —  Medicamentöse .  .  . . 
und  ihre  Kritik  400  u.  ff.  —  Prophylaktische  353.  393.  —  Psyehisch-sng- 
gestive  Einflüsse  399.  —  Toleranzbestimmung  vor  Beginn  der  diätetischen  Cur 
145.  374.  —  Vorübergehende  Unterernährung  358.  373.  —  Vortheile  energischer 
Bekämpfung  der  Glykosurie  357.  —  Behandlung  der  leichten  Form  395.  —  der 
Mittelform  377.  —  der  schwersten  Form  392. 

TlirXnen,  Zuckergehalt  bei  Diabetes  melitus  209. 

Tliyreoigene  Glyltosarie  79.  416.  —  Erklärung  ihrer  Entstehung  79. 

Thiere,  Diabetes  bei  ....  119. 

Tod,  Plötzlicher,  beim  Diabetes  288. 

Titrirmethode  zum  Zuckemachweis  435.  436. 

Toleranz,  Bestimmung  der  145.  374.  —  Beurtheilung  des  Diabetes  nach  der  ... .  145. 
147.  —  Paradoxe ....  beim  Diabetes  147.  148.  —  Steigerung  durch  Kachexie 
106.  143.  —  durch  Therapie  380.  399.  —  im  aglykosurischen  Zustand  163.  — 
Verminderung  durch  Glykosurie  162.  382.   —  spontane  ^381. 

Tonsillitis,  Gangränescirende  217. 

Topinamburmelil  134. 

Toxische  Glyltosarie  16. 

Trauma,  Diabetes  nach  ....  60.  61.  351. 

Tranmatisclie  Neurose,  Diabetes  bei 64.  66.  —  Alimentäre  Glykosurie  bei  ...  . 

64.  66. 

Traabenzneiter,  s.  auch  Dextrose  und  Glykose  1.  2.  —  Bildung  aus  Jecorin,  Mucin  etc. 
5.  —  Einfluss  auf  die  Zuckeraussoheidung  135.  —  im  normalen  Harne  des 
Mensehen  14.  17.  —  als  Ursache  von  Eiterungen  neben  Staphylococcus  aureus  170. 

Tremor  mit  Diabetes  70.  71.  72. 

Trigeminusneuralgle  258. 

TrochlearislUhmuug  266. 

Trommer'sche  Probe  431. 

Trypsiu  90. 

Tnberculose  der  Lungen  218.  —  Einfluss  auf  die  Glykosurie  143.  —  Entzuckerung 
bei  ....  411.  —  Prognose  219.  —  Statistisches  über  ....  218. 

Tuberkel,  sollt.,  im  Hirne  bei  Diabetes  220. 

Tussis  couTuls«,  Glykosurie  und  Diabetes  nach  ....  113. 

Typhus  abdom.,  Glykosurie  und  Diabetes  nach  ....  113.  —  Verlauf  bei  Diabetes  330. 

U. 

Uebertragbarkeit  des  Diabetes  125. 

üleus    perforans  256.   264.  269.  270.  272.  347.   —    Neuritis  bei 269.  275.  — 

Sklerosirung  der  Gefässe  bei  ....  276.  —  bei  diabetischer  Polyneuritis  272.  —  bei 
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Tabes  etc.  269.  —    ünterischeidung  desselben  von  gangränösen  Geschwüren   bei 

Diabetes  271. 
Ulnarisnenralgie  bei  Diabetes  262. 

Urlmie  294.  Beziehungen  znm  Goma  dyspnoicum  diabeticnm  301. 
Uransalze,  Glykosarie  durch  ....  25. 

Ureteremmterblndang,  Wirkung  auf  die  Hyperglykämie  nach  Pankreasexstirpation  91. 
Urin  131.  —  Bedeutung  der  Reaction  für  die  Acetonbildung  aus  Aoetessigsäure  202. 
Urolithiasis  88.  —  Glykosurie  bei  Nierensteinkoliken  mit  Hämaturie  109. 
Urtlearia  210. 

V. 

Taginltis  204.  205. 

Tagns,  Erkrankungen   des  ...  .  bei  Diabetes  59.   —  Glykosurie  durch  Beizung  des 

....  *j^. 
Tarlola,  Veriauf  bei  Diabetes  330. 
Teratriu  in  der  Diabetestherapie  404. 
Terdannngsapparat  bei  Diabetes  243. 
Terkleistemng  2.  —  Ihre  Bedeutung  für  die  Verdauung  6. 
Tierter  Tentrlkel,  Bedeutung  für  den  Diabetes  73.  417. 
Tena  port.,  Zuckergehalt  ihres  Blutes  7.  — .  während  der  Verdauung  7. 

Vogel,  Pankreasdiabetes  beim" 88.  91.  424.  427. 

VulnerabilitSt  der  Gewebe  bei  Diabetes  170.  214.  217.  329. 
VnlTitis  204.  205.  211.  —  Therapeutische  Entzuckernng  bei  410. 


W. 

Wasseransseheidung,  Abhängigkeit  von  der  Wasserzufuhr  133.  —  Einfluss  auf  die 
Zuckerausscheidung  133.  —  Tägliche  Schwankungen  beim  Diabetes  133. 

Wasserbedarf  370. 

Wasserstoff  im  Urin  bei  Pneumaturie  204. 

Wein,  Alkoholgehalt  des  ... .  138.  •  Zuckergehalt  des  ....  371.  —  Zuckerfreier  .... 
371. 

Weintranben,  Zuckergehalt  der  ... .  368. 

Weizenbrod  367. 

WestphaPsches  PhXnomen  252. 

Wlldpret  364. 

X. 
Xylose  4. 
Xanthoma  210. 

Z. 

Zahnausfall  244. 

Zehen,  Absterben  derselben  264. 

Zlegenmlleh  367. 

Zooamylie  91. 

Zooamylam  2.  423. 

Zncker-An88cheldang,  s.  Glykosurie.   —  nach  reichlicher  Zuckercinfuhr  is,  s.  auch 

alimentiire  Glykosurie  (e  saccharo).  —  Beziehungen   zum  Eiweissumsatz  !H).  —    )>oi 

Diabetes  insipidus  33. 


526  Sachregister. 

Zneker,  seine  Bildung  aus  Eiweiss  5.  8.  —  im  niohtdiabetischen  Zustand  8.  —  bei 
Diabetes  136.  —  aus  Glykosiden  4.  —  aus  leimgebenden  Substanzen  5.  —  post- 
mortale Zucker-Bildung  8.  —  Synthesen  5. 

Zaekernachwels  im  Urin  431.  —  Schätzung  seiner  Menge  nach  specifischem  Gewicht 
und  Urinmenge  132. 

Zaekerrerbraaeh  im  Blute  92.  429,  s.  auch  Glykolyse.  —  in  den  Gapillaren  93.  — 
durch  Gontractionen  und  latente  Erregungszustande  der  Muskeln  11.  12.  424.  — 
Abhängigkeit  von  der  Zooamylie  425.  426. 

Znekerarien  im  Harne  bei  Diabetes  127.  —  Linksdrehende  ....  127.  —  Nicht 
ausreichend  charakterisirte  ....  128. 

ZackerstofTif echsel,  „Angeborne  Schwäche"  des  ... .  419.  —  Normale  Begullrung  des- 
selben 9.  10.  —  Störung  nach  Pankreasezstirpation  91.  —  Abbau  des  Zucker- 
moleküls im  Organ  426. 

Zackerreactionen  über  ....  3.  431. 

ZaekersUnre  aus  Glykose  3. 

Zaekerstich  (s.  auch  Diabetesstich  und  Piqüre)  beim  Frosche  49.  —  bei  Hühnern  49. 
—  bei  Tauben  49. 

Zange  244.  —  Geschwüre  212. 


Cta.  Reisser  &  M.  Werthner,  Wien. 
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